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Einleitung^. 


IVauin  dürfte  die  Behauptung  irgendwo  Widep- 
sprucb  erfahren,  dass  geschichtliche  Forschung 
und  Darstellung,  wie  die  Pflege  der  Wissenschaft 
überhaupt,  unterliege  dem  hemmenden  und  for- 
dernden Einflüsse  der  Zrcit.  Ja  man  könnte  für 
die  Historie  die  Wahrheit  dieses  Satzes  selbst  im 
weitem  Umfange  geltend  machen,  weil  andere 
Wissenschaften  freilich  mehr  eine  innere  Concen- 
tration  der  geistigen  Kraft  gebieten,  und  eia 
Zurücktreten  ius  eigene  Bewusstsein ,  während  die 
Darstellung  der  Thaten  und  Schicksale  der  Völker 
Dothwendig  eine  nähere  Berührung,  ja  ein  selbst- 
thätiges  Eingreifen  in  das  Leben  voraussetzt.  Also 
abgesehen  davon,  dass  in  andern  Zeiten  andere 
Hülfsmittel  dargeboten  werden ,^dass  früher  ver- 
borgene Quellen  sich  öffnen,  wird  die  Geschichts- 
forschung je  nach  den  verschiedenen  Zeiten  schon 
darum  eine  andere  sein  ,  weil  der  geschichtlichen 
Wahrheit  nicht  immer  dieselbe  Empfänglichkeit 
der  Oemüther  entgegenkömmt.  Aber  wönn  ir- 
gendwo, gilt  in  der  Historie  der  Platonische  Satz, 
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dass  Gleiches  nur  von  Gleichem  mag  begrifFen 
werden;  und  vei^chlossen  und  unbenutzt  liegen 
die  Schätze  historischer  Weisheit,  v^renn  nicht 
ein  lebensreiches  und  thatkräftiges  Zeitalter  in 
der  eigenen  Brust  die  Lösung  der  dunkeln  Schick- 
salsräthsel  findet.  Das  Alterthum  in  seiner  hohen 
Eigen thümlichkeit  steht  in  dieser  Hinsicht  dem 
historischen  Bewusstsein  der  Gegenwart  nothwen-  * 
dig  ferner  als  die  neuere  Zeit  Durch  Sprache 
und  Sitte,  durch  Glauben  und  Bildung,  durch 
Denkart  und  Vorstellungen,  endlich  durch  die 
Reihe  der  Jahrhunderte  von  jener  Zeit  geschieden 
und  unter  einem  anderen  Himmel  wohnend,  kön- 
nen wir  nur  durch  angestrengten  Fleiss,  durch 
tiefes  Wissen ,  durch  eine  Vei^inigung  von  mannig- 
fachen Kenntnissen  auf  den  Standpunct  uns  erhe- 
ben» von  welchem  aus  ein  tiefei^r  Blick  in  die  gei- 
stige Werkstätte  des  alterthümlichen  Volkslebens 
gestattet  ist  Allerdings  darf  man  in  dieser  Bezie- 
hung sich  glücklich  preisen ,  und  mit  einem  ge- 
wissen stolzen  Selbstgefühl  rückwärts  wie  vorwärts 
blicken;  denn  das  Alterthum,  in  verschiedenen 
Richtungen  von  besonnenen  Forschern  duroh- 
wandert  und  ergründet,  mit  Scharfsinn  und  um- 
fiissender  Gelehrsamkeit  nach  seinen  Hauptseiten 
aufgehellt  und  seinem  innern  f^ben  nach  durch 
Geistestiefe  in  das  Bewusstsein  der  Gegenwart 
erhoben ,  steht  in  einer  Klarheit  vor  unserm  Auge, 
wie  nie  vorher.  Ja  so  ganz  schien  dasselbe  Man- 
chem enthüllt   und    offenbart,    dass  die  Beschäf- 
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tigaog  damit  litterarischem  Ehrgeiz  nicht  mehr 
geaügen  mochte,  wenn  er  nicht  die  Erforschung 
altgermanischer  Dialekte  damit  verbunden,  oder 
den  Kranz  sanskritanischer  Weisheit  sich  um  die 
Stirne  flocht 

Doch  mögen  Andere  mit  mehr  Recht  darin 
das  Streben  wiederfinden  ,  die  Philologie  zur  allge- 
-meinen  Sprachwissenschaft  zu  erheben ;  das  bleibt 
unleugbar,  dass  die  Geschichtsforschung  des  Alter- 
thums  durch  den  höhern  Staudpunct  der  Philo- 
logie vorzugsweise   ist  gefördert  worden.     Damit 
rereinigt  wirkte  das   rege  Leben  in  allen  Gebie- 
ten des  Wissens.     Denn   das   deutsche   Volk,    in 
der  letzten  Hälfte  des  abgewichenen  Jahrhunderts 
aus  einem  langen  geistigen  Schlummer  auferwacht 
und   vou   den    Fesseln    hergebrachter  Denkweise 
be&eit,  verfolgte  gleichzeitig  mit  verjüngter  Kraft 
die  verschiedensten  Richtungen  und  rief  überall 
die   grössten   Umgestaltungen    hervor.     Während 
die  Tiefe  des  philosophischen    Denkens   die   Be- 
wunderung des  Jahrhunderts  erregte,    erblühten 
aus  der  Fülle  poetischen  Lebens  die  Genien  der 
deutschen  Poesie,  und  während  die  Freiheit  des 
Gedankens  das  Joch  beschränkender  Dogmen  von 
sich    warf,    wagte    man    mit    wissenschaftlichem 
Geiste  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Völker  zu 
beleuchten.    Endlich  die  Erforschung  der  Natur, 
zuletzt  zur  geistlosen  Beobachtung  einzelner  That- 
sachen  herabgesunken,  wagte,  von  höherm  Geist 
getrieben,    die    Geheimnisse    der    Schöpfung    zu 
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enthülleD ,  während  gleichzeitig  die  praktische 
Tüchtigkeit  der  Zeit  die  neuerforschten  Kräfte 
der  Natur  den  Menschen  dienstbar  machte  und 
den  Lebensgenuss  veredelte  und  verschönerte. 
Doch  indem  das  geistige  Leben  der  Gegenwart 
sich  immer  reicher  entfaltete,  hatten  auch  die 
politischen  Zustände  eine  solche  Umgestaltung 
erfahren,  dass  die  Bedeutung  des  Staates  auch 
dem  Unachtsamsten  kund  geworden  war.  Die 
Bedrohung  deutschen  Volksthums  durch  fremde 
Unterdrückung  hatte  neue  Liebe  zum  Vaterlande, 
neuen  Hass  gegen  Gewaltherrschaft  geboren ,  und 
ein  Geschlecht,  welches  fiir  Altar  und  Heerd 
und  für  die  angestammten  Fürsten  Gut  und  Blut 
geopfert,  konnte  und  mochte  nicht  mehr  ohne 
den  Schutz  des  Gesetzes  leben.  Dieses  stolze 
Selbstgefühl  des  Volks,  das  Bewusstsein  seiner 
Kraft  und  seiner  Rechte,  erzeugten  jene  Span- 
nung der  Gemüther,  welche  dem  Zurücksinken 
in  Stumpfsinn  und  Erstarrung  wehrt  und  die 
Grundlage  eines  höhern  Strebens  ist,  wie  im 
Staate  so  in  der  Wissenschaft.  So  musste  das 
Leben  des  Alterthums,  dessen  Wesen  in  der  freie- 
sten  Entwickelung  seiner  Kräfte  sich  offenbart, 
ganz  andern  Anklang  finden.  Was  früher  Ge- 
genstand träumender  Bewunderung  gewesen  und 
mehr  dem  Wissenstrieb  als  Gegenständ  gedient, 
wird  jetzt  nach  seiner  innern  Wahrheit  empftin- 
den  und  erkannt  Und  nicht  mehr  blosses  Gaukel- 
spiel   miissiger    Gedanken ,    nicht    ein    Ideal    fJ'ir 
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iugendträame  konDten-  Römer  und  Helleneu  blei 
ben,  sie  sollten  Muster  und  Voii)ild  werden  für 
den  Ernst  des  Lebens.  Von  einer  so  tiefbeweg- 
ten Zeit^  von  einem  so  reicben  und  mannig- 
fiEicben  Streben  in  Wissenschaft  und  Kunst  durfie 
auch  die  Geschichtsforschung  des  Alterthums, 
durfte  namentlich  die  verwaiste  Geschichte  Roms 
neue  Belebung  und  wiirdigere  Behandlung  er- 
wsirten.  Da  ei-schien,  noch  in  den  Zeiten  der 
Unterdrückung,  'Niebuhrs  Werk,  in  entschiede- 
nem Gegensatz  zu  Allem,  was  bisher  als  römische 
Geschichte  gegolten  hatte.  Unmöglich  ist  es  mir 
dieses  tiefsinnige  Werk  nach  allen  Seiten  zu  cha- 
rakterisiren ;  als  eigen thiimliche  Vorzüge  hebe  ich 
folgende  heraus:  zunächst  die  Gediegenheit  und 
den  Umfang  von  Gelehrsamkeit,  welche,  geläutert 
durch  klares  und  bestimmtes  Denken  und  ge^ 
ordnet  durch  die  Methode  strenger  Wissenschaft, 
eine  neue  Epoche  historischer  Darstellung  be- 
gründet hat;  sodann  die  Besonn^heit  und  Schärfe 
der  Kritik,  welche  ohne  Schonung  jeden  Wahn 
zerstört ,  aber  sophistischer  Skepsis  heilsame 
Schranken  setzt;  drittens  den  klaren  Blick  und 
das  richtige  Urtheil  in  allen  Verhältnissen  des 
Staates  und  des  öffentlichen  Rechts.  Und  Ersteres 
nun  mochte  am  wenigsten  befremden  bei  einem 
Manne,  der  unter  seines  Vaters  besonnener  Lei- 
tung schon  fiiihe  seine  Liebe  den  Wissenschaf- 
ten zugewendet  und ,  bald  einer  praktischen  Lauf- 
bahn   zugefi'ihrt,    nicht   im   Aufspeichern    todten 
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Wissens,  sondern  allein  in  dessen  geistiger  Be- 
lebung Befriedigung  fand.  Es  erscheint  daher 
die  Tiefe  der  Forschung  hier  mit  einem  sittlichen 
Ernste  und  einer  Auffassung  des  Lebens  selbst 
vereinigt,  wie  sie  in  Deutschland  bisher  selten 
gefunden  wurde,  etwa  Justus  Mosers  einziges 
Geschichtswerk  ausgenommen.  In  der  Ausiibung 
der  Kritik  erkennt  man  leicht  den  Zeitgenossen 
jener  Männer,  welche,  mit  einem  seltenen  Reich- 
thum  Ton  Kenntnissen  ausgestattet,  dujrch  die 
Klarheit  ihres  Blickes  die  Nebel  des  Irrthums 
durchdrangen  und  mit  den  Waffen  einer  zer- 
setzenden Dialektik  Licht  und. Helle  schufen,  wo 
früher  ein  dichtes  Dunkel  alles  Eindringen  zu 
wehrea  schien.  Doch,  hatte  die  mehr  negative 
Richtung  des  verflossenen  Jahrhunderts  die  Macht 
des  Vorurtheils  durch  Unglauben,  Zweifelsucht 
und  subjective  Auffassung  bekämpft;  so  erscheint 
bei  Niebuhr  die  Kritik  im  höchsten  Grade  schaf- 
fend und  constructiv.  Wo  die  alten  Schatten- 
bilder des  Wahns  gewichen,  tritt  das  lebendige 
Bil  I  der  Wahrheit  uns  entgegen ,  so  dass  die  Aus- 
sicht in  die  dunkelste  Vergangenheit  sich  öffnet. 
Aber  am  grössten  erscheint  Niebuhr  ohne  Zweifel 
in  der  tiefen  Auffassung  des  öffentlichen  Lebens 
und  in  de^  vollendeten  Darstellung  des  römischen 
Staates.  Hier,  wo  geistige  Gesundheit  die  Grund- 
bedingung der  Erkenntniss  ist,  musste  die  männ- 
liche Reife  seines  Urtheils  und  ein  an  Erfahrun- 
gen   mannigfacher    Art    sehr    reiches    Leben    am 
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siebersten  zum  Ziele   fuhren.     Klarheit,   Schärfe, 
Tiefe  haben  sich  vereinigt,   um  mit  fester  Hand 
ein  Bild  des  Volks  zu  zeichnen,  dessen  Züge  un- 
auslöschlich sind.    Mag  daher  ein  neuer  Kritiker, 
der  sich  gerne!  im  Gegensatze  zu  den  Philologen 
denkt,  Niebuhrs  Werk  nur  als  eine  objective  Ge- 
schichtsdarstellung wollen  gelten   lassen,    welche 
blos  mit  Ausmittelung  von  Thatsachen    sich  be- 
schäftige,   so   mögen    wir  diesen  Vorwurf  gerne 
dulden;    denn    immerhin    sind   diese  Thatsachen 
a\so dargestellt,  dass,  wenn  auch  nicht  dem  grossen 
Haofen,  der  kein  Trtheil  hat,  doch  dem  denken 
den    Alterthumsfprscher   die    alte    Zicit    in    ihrer 
Wesenheit  sich  offenbart  und  eine  Ueberzeugung 
gewährt,  welche  die  geschwätzige  Zunge  moder- 
ner Oberflächlichkeit   zu   erzeugen    umsonst  sich 
abmäht    Mochte  dem  ernsten  Manne  der  leichte 
Sinn    der  Jugend    fehlen,    mochte   seine    ruhige 
Besonnenheit  nicht  die  frohen  Hoffnungen  thei- 
len,  welche  Manche,  in  den  Begriffen  ihrer  Zeit 
be&ngen,  hegen,  sein  Auge  hat  um  so  klarer  in 
die  Tiefen  der  Vergangenheit  geblickt,  und  seine 
Darstellung  des  ^  Kampfes    der  Bürger  Roms   um 
gleiche  Rechte  wird  unübertroffen  bleiben. 

Jede  hervorragende  Erscheinung  in  Wissen- 
Mhaft  und  Kunst  muss,  abgesehen  vom  unmittel- 
baren Einfluss  der  Persönlichkeit,  im  Gebiete  des 
Wissens  selber  erschütternd  und  umgestaltend 
wirken.  Das  Heraustreten  aus  dem  Bekannten 
und  Hergebrachten  weckt  die  Geister  und  erzeugt 
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Beifall  uod  Nachahmung  oder  Widerstand  und 
Kampf  Im  höhern  Grade  bewährt  sich  diess  bei 
Niebuhrs  Werk.  Während  Gleichgesinnte  die 
neue  Glanzerscheinung  mit  Freudigkeit  begrüß- 
ten, trat  der  Ernst  und  die  Gediegenheit  der 
Forschung  mit  Entschiedenheit  der  selbstge- 
fälligen Breite  sogenannter  philosophischer  Be- 
trachtungsweise entgegen,  ja  die  streng  philolo- 
gische Haltung,  der  Schmuck  gründlicher  Ge- 
lehrsamkeit, kurz  die  Wissenschaftlichkeit  der 
Behandlung  schien  der  Anforderung  des  Jahr- 
hunderts zu  widerstreben,  welche  die  Bildung 
aus  den  engen  Kreisen  der  Gelehrten  auf  den 
offnen  Markt  verpflanzen  und  zu  einem  Gemein- 
gut des  Volks  umgestalten  wilL  Diejenigen  nun^ 
welche  die  neue  Richtung  billigten,  traten  zu  der- 
selben wieder  in  ein  ganz  verschiedenes  Verhält- 
niss.  Am  ersten  ergriffen  die  Niebuhrischen  Ideen 
die  Rechtsgelehrten.  Hatten  doch  Mehrere  der- 
selben entschiedenen  Antheil  an  den  ersten  Un- 
tersuchungen Niebuhrs,  und  als  auf  diesen  Grund- 
lagen die  ganze.  Entwickelungsgeschichte  des  rö- 
mischen Staates  durch  ihn  neu  begründet  war, 
begrüssten  sie  mit  Enthusiasmus  das  gediegene 
Werk  und  gaben,  den  Spuren  des  Meisters  fol- 
gend^ der  ganzen  Darstellung  der  römischen 
Rechtsverhältnisse  eine  neue  Gestalt.  Die  Masse 
römischer  Rechtsbegriffe,  welche  mehr  nach  prak- 
tischen als  wissenschaftlichen  Zwecken  die  Weis- 
heit Justinians  zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigt 
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hatte,  wurde  jetzo  in  ihrer  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  begriffen  und  in  jeder  einzelnen  Lehre 
die    stufenweise    Ausbildung    des    Rechtsgefuhles 
aberkannt.    Auf  diese  Weise  trat  das  in  jüngster 
Zeit  oft  angegriflTene  Gesetzbuch ,  die  reiche  Hin- 
terlassenschaft des  römischen  Volks,  in  eine  ganz 
verschiedene  Beziehung  zur  Gegenwart.  Was  früher 
als  Dogma    und    als  Autorität  das  eigne  Denken 
wehren  wollte,  ward  jetzo  zum  Problem  der  Wis- 
senschaft; lebendige  Brkenntniss  belebte  eine  todte 
Masse,    welche  nur   zu  oft  Unklarheit  und  Ver- 
worrenheit erzeugt  hatte.    Bei  dieser  Anerkennung 
Aiebuhrischer  Forschung    im    Allgemeinen    muss 
nur  getadelt  werden,  dass  Einige  im  entschiede* 
nen  Widerspruche  zu  Niebuhrs  Streben  sich  der 
eignen  Forschung  überhoben  glaubten,  und,  wie 
früher  Einige  sofort   als  einen    neuen  Zweig  ein 
etruskischcs  Recht  aufgeführt^   so   jetzt  Niebuhrs 
Gedanken    fast  copirend   wiedergaben,    dagegen, 
was  dort  im  organischen  Zusammenhange,  eines 
das  andere  stützend ,  angeführt  und  künstlerisch 
gefügt  war,   jetzt  zerrissen   und  zerstückelt,    wie 
disjecta  membra  poeUe  in  Paragraphen  und  unter 
einer  Masse  von  Rubriken  wiedergaben,  um  den 
baaren    Ertrag    in    Compendienweisheit  fLir    die 
Jugend  auf  den  Markt  zu  bringen.    Ganz  anders 
freiUch  in  der  nächsten  Gegenwart,  wo  der  eitle 
Wahn   sogenannter   philosophischer   Denker   im 
eigenen  Hirne  zu  erzeugen  meinte,  was  die  histo- 
risch-philologische  Gelehrsamkeit    als    Resultate 
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ihm  geboten.  Wenn  diese  an  fremder-  Weisheit 
Brüsten  sich  vollgesogen,  erschien  das  mühsam 
Erlernte  den  arg  Verblendeten  als  eigne  Erfin- 
dung, und  so  traten  sie  in  die  gelehrte  Welt 
mit  jener  Zuversicht,  wodurch  man  aufgeblähte 
Thoren  wie  an  einem  Narrenrocke  unterscheidet.  — 
Wie  der  Geist  Niebuhrisch  r  Forschung  in  der 
Alterthumswissenschaft  geweckt,  belebt  und  ent- 
zündet, das  in  einer  Versammlung  von  Philolo- 
gen ausfuhrlich  dai^uthun,  würde  zum  mindesten 
überflüssig  scheinen  Es  ist  Niebuhrs  entschiede- 
nes Verdienst ,  dass  die  Thätigkeit  der  Philologen 
sich  überhaupt  mehr  der  Historie  zugewendet, 
und  wie  er  selbst  stets  die  gesammte  Wissenschalit 
im  Auge  hatte,  so  auch  Andere  heilte  von  thö- 
richter  Befangenheit,  welche  in  blosser  Wortkritik 
das  Wesen  der  Wissenschaft  zu  finden  meinten. 
Wer  will  berichten,  wie  viel  die  Sacherklärung 
durch  Niebuhrs  würdigen  Vorgang  gewonnen 
hat?  Wer  will  es  leugnen,  dass  gerade  die  Phi- 
lologie am  meisten  Niebuhrs  Geist  ergriffen  hat, 
indem  sie  selbstthätig  die  Bahn  verfolgte,  welche 
der  grosse  Meister  eröffnet  hat?  Ich  darf  nur  das 
einzige  Werk  erwähnen  über  die  Etrusker^  um 
die  Wahrheit  des  Gesagten  zu  beweisen.  Hier 
ist  zuerst  das  noch  von  Niebuhr  ni*;ht  zerstörte 
Halbdunkel  über  jenes  Volk  gelichtet,  und  ein 
klarer  Begriff  über  dessen  verwickelte  Verhalt- 
nisse gewonnen  worden.  Der  Versuch,  durch  Fest- 
stellung  der   äusseren    Verhältnisse   der  Volksge- 
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schichte  einen  festen  Boden  fiir  die  richtige  Auf 
£lssung  der  innern  geistigen  Beziehungen  zu  ge- 
winnen,  um  so  die  schwierigen  Fragen  über 
etruskische  Religion  und  Götterlehre,  über  poü« 
tische  Zustände  und  Vei^assung,  über  etruskische 
Kunst  und  Wissenschaft  der  Lösung  näher  zu 
bi-ingen,  ist  durch  das  Urtheil  aller  Einsichtsvol- 
len hinlänglich  nach  seiner  Bedeutsamkeit  ge- 
würdigt worden.  Indessen,  dass  nicht  alle  Be 
strebungen  im  gleichen  Sinne  und  in  gleicher 
Achtung  verfolgt  wurden  ,  lag  theils  in  der  In- 
fjividualität  der  Forschenden,  theils  in  der  man- 
nigfachen Anregung,  welche  Niebuhrs  Werk 
selbst  gewährte.  Und  vorzüglich  nun  war  es  der 
Geist  jener  zerstörenden  Kritik,  welcher  in  der 
ersten  Bearbeitung  am  grellsten  hervortrat,  der 
den  wachen  Sinn  strebender  Jünglinge  verfLihren 
mosste.  Eis  reizte  die  •  kühne  Combination ,  wo- 
durch Niebuhr  die  historische  Bedeutung  der  er- 
sten römischen  Könige  zu  vernichten  meinte,  so 
dass  sie  nur  als  Charakter-Typen  einer  Periode 
noch  erschienen,  durch  welche  die  ein  Zeitalter 
beherrschenden  Ideen  verkörpert  worden  wären. 
Dieser  Gedanke  fiel  in  ein  fruchtbares  Erdreich. 
Denn  immer  nach  dem  Neuen  und  Pikanten  hascht 
die  gedanken-  und  thatenlose  Zeit 

Da  musste  der  grosse  Meister  sich  spotten 
iassen ,  dass  er  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben 
und  ans  den  neuen  Entdeckungen  nicht  grössere 
Resultate  habe  ziehen  können.    So  sehen  wir  Ro- 


Digitized  by  VjOOQIC 


XVI 


mulus    und    Remus   zu    altrömischen    Gottheiten 
werden,  und  die  ganze  Sage  von  der  Gründung 
Roms  zu  einem  griechischen  Ron»au  herabgewür- 
digt, von  DioLles  aus  Peparethos  zwar  nicht  ohne 
Rücksicht  auf  die  Landessage  erdichtet,  aber  doch 
dergestalt  mit  griechischen  Elementen  durchdrun- 
gen und  versetzt,    dass  der   nationelle  Charakter 
ganz   verwischt   erscheint.     Und  wählend  früher 
das  römische  Volk   fast  ausschliessend  im   Etrus- 
kischen  wurzeln  sollte,  ward  jetzo  alles  Wesent- 
liche   auf   Sabin ischen    Ursprung    zurückgeführt^ 
während    eben    die  Sage   hier   das  Wahre  schon 
angedeutet  hat ,  indem  sie  die  Verschmelzung  drei 
verschiedener  Volksthümlichkeiten    als   die  römi- 
sche begründend  bezeichnet  hat.  In  anderer,  wenn 
auch  nicht  ga'nz  verschiedener  Art,  hat  Niebuhrs 
£influss   in    neuester   Zeit  sich    dargethan.     Die 
Tiefe  und  Allseitigkeit  seiner  Forschung,  der  un- 
verwandte   Blick    auf   ein    letztes    Ziel    und    die 
kunstvolle  Verknüpfung  aller  einzelnen  Elemente 
hat' einen  würdigen  Nachfolger  in  dem  Verfasser 
des  Werkes:    die    Verfassung   des   Königs  Sen*iiis 
Tullius  u.  s.  w.  gefunden.     Man    bewundert   die 
Gelehrsamkeit,   man   freut  sich    der  Geistesfülle, 
man  ehrt  des  Verfassers  Streben,    aber  man    be- 
klagt den  neuen  Missbrauch  der  Kritik   und  das 
Taatalische  Streben  nach   einem  Ziele,    das   un- 
erreichbar ist    Die  Floskeln :  Philosophie  der  Ge- 
schichte,   Physik    der    fVeltgeschichte ,   politische 
Physiologie  sind  ein  böses  Vorzeichen  für  ernste, 
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besonnene  Forschung«  'Das  Zeitalter  strebt  offen- 
bar nach  einer  nmfassenden  und  erschöpfenden 
Darstellung  der  politischen  Verhältnisse;  das  Ein- 
eine  l^ann  nur  im  Verhältniss  zum  Ganzen  in 
seinem  Wesen  begrilTen  werden,  und.  namentlich 
darf  fiir  die  Geschichte  des  Alterthums  die  auf 
andern  Gebieten  gewonnene  Erkenntniss  nicht 
unbeachtet  bleiben.  Aber  wer  für  ir^nd  eine 
historische  Untersuchung  einen  Gresichtspunct 
au&lellt,  welcher  die  natürliche  Ordnung  der 
Gegenstände  aufbebt,  wer  in  den  politischen  Ein* 
richtungen  eines  Volkes  Alles  auf  Gesetze  zurück- 
fuhren will,  die  sich  mit  Naturnoth wendigkeit 
entwickeln,  wie  sie  der  Physiolog  im  einzelnen 
iMenschen  nachweist,  wer  Leben^lter  und  Ge- 
5chlechtei|;^n5atz  in  allen  Richtungen  und  Zu* 
ständen  des  Völkerlebens  anerkennt,  kui^  wer 
den  ewigen  Kampf  der  Freiheit  mit  dem  Schick- 
sal nach  den  engen  Schranken  unvollkommner 
Naturerkenntniss  ermessen  will ,  der  ist  in  einem 
&rundirrthum  beifügen*  Geist,  Kenntnisse  und 
Gelehrsamkeit,  die  nicht  der  Wahrheit  dienen, 
können  nur  chaotische  Verwirrung  gebären. 

Haben  wir  von  Seiten  der  Philologen  und 
Rechlsgelehrten  im  Ganzen  freudige  Anerkennung 
und  verständige  Entwickelung  der  Ideen  Niebuhrs 
gefanden ,  so  möchten  wir  nicht  das  Gleiche  von 
den  eigentlichen  Histprikern  behaupten.  Die  äl- 
teren  Zunftgenossen,  jeder  Neuerung   abgeneigt 

sahen    mit   tiefem  Schinei^ze   die  Zerstörung  des 

II 
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alten  Baues ,  in  welchem  Geistesträgheit  eine  be- 
queme Zuflucht  fand.  Gleichgültig  konnten  sie 
nicht  bleiben ;  vornehme  Geringschätzung  wollte 
auch  nicht  mehr  genügen;  zu  offenem  Wider- 
stände fehlte  Kraft  und  Lust;  so  blieb  nichts 
übrig,  als  durch  leise  Klage  die  verletzte  Em- 
pfindlichkeit und  die  Missstimmung  zu  ofFen- 
baren;  und  es  verstummten  alle  diese  Zeugen 
einer  abgestorbenen  Zeit  Andere,  keineswegs  die 
neuen  Resultate  verschmähend,  denen  sie  so  viel 
verdankten,  aber  unfähig,  eine  Idee  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  umfassen,  meinten  durch 
Mäkeln  und  Kritteln  im  Einzelnen  dei^  Meister 
den  wohlverdienten  Kranz  vom  Haupte  zu  reissen, 
aber  thaten  durch  solche  Vermessenheit  nur  die 
eigne  Blosse  kund.  Wieder  Andere,  geist-  und 
kenntnissreich  und  gewandt  genug,  j^des  neuen 
Gedankens  sich  zu  bemeistern,  mochten  von  dem 
Glänze  der  neuen  Sonne  gerne  die  eigene  Per- 
sönlichkeit beleuchtet  sehen,  indem  sie,  Unbedeu- 
tendes missbilligend,  die  Uebereinstimmung  selbst- 
ständiger Forschung  rühmten;  und  solche  Eitel- 
keit mochte  man  am  liebsten  noch  ertragen,  weil 
in  ihr  selbst  die  Anerkennung  fremder  Geistes- 
grosse  lag.  Weiter  noch  gingen  solche,  welche, 
durch  das  würdige  Beispiel  aufgefordert,  auch 
schöpferisch  im  Gebiete  alterthümlicher  Geschieht-  j 
Schreibung  auftreten  wollten,  und  durch  eine 
Reihe  von  Werken  ihre  Thätigkeif  bewiesen.  Auch 
wird  Niemand  leugnen  wollen,  dass  diese  WeAe 
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mannig&che  Anregung  gewährten;  nur  schien  ed 
uns  derselben   am   wenigsten   zu    bedürfen,    wo 
Aüfhng   und  Sichtung  des  Gegebenen  als  erste 
Pflicht  geboten  war.     Ein  rascher  Wechsel  keck 
Yoigetragener  Hypothesen,  die  sich  selber  wider-- 
sprechen,  erinnert  an  französische  Beweglichkeit^ 
und   der  Deutsche  sollte  sich  doch   hüten ,   dass 
er   geistreich   nenne,    was  nur  den   Schein   der 
Wahrheit  hat  —  Sehen  wir  diese  Gegner  wenig« 
steos  auf  gleicher  Basis  sich  bewegen ,  so  besteht 
das  Wesen    dei*   andern   Gattung   gerade  darin, 
dass  sie  einen  durchaus  verschiedenen  Standpunct 
nehmen ,  den  subfectiven.    Hatte  Niebuhr  sich  be* 
strebt,  im  römischen  Sinne  die  römische  Zeit  uns 
darzustellen,  hatte   er  seinen  Ruhm  darein   ge- 
setzt, das  Eigen thümliche  des  fremden  Volkes  als 
einen  in  sich  vollendeten  Organismus  zu  begrei* 
fen,  so  wollten  diese  die  alte  Zeit  im  Lichte  der 
Gegenwart  erkennen.     Hier  begegnen  wir  zuerst 
dem  flachen  Liberalismus  unserer  Tage,,  welcher 
von    der  selbstgesohaffenen    Höhe    seines   Stand- 
puncts  mit  stolzer  Selbstbefriedigung  nach   der 
Vet^angenheit  zurückschaut.    Da  sie  den  Maass^ 
Stab  alles  Werthes  von   den  Begriffen  ihrer  Zeit 
entlehnen,  so  muss  auch  die  Vergangenheit  auf 
diess  Prokrustes-Bett  sich  spannen  lassen.    Nur  die 
Schlagwörte  ihrer  Parthei  haben  für  diese  Men- 
schen Klang  und  Sinn;    das  lebensvolle  Walten 
mannigfacher  Kräfte,  die  stete  Weiterbildung  des 
Bestehenden  wird  init  den  hohlen  Phrasen  leerer 
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Abstraction  um&sst;  die  grosse  V^angenheit  wird 
zum  Zerrbild  moderner  Pardieiansicfaten,  Mögen 
diese  Männer  durch  den  Bei&U  der  Massen  sich 
leiten  und  belohnen  lassen;  die  Wissenschaft 
kennt  ihre  iNamen  nicht  Nicht  minder  wider* 
sinnig  war  der  Gedanke,  die  ganze  Darstellung 
des  römischen  Staatslebens  durch  die  materiellen 
Interessen  zu  begründen.  Von  welcher  Bedeutung 
Landbesitz  im  römischen  Staate  war,  hat  Niebuhr 
erst  zum  lebendigen  Bewusstsein  unserer  Zeit  ge- 
bracht; wie  streng  und  folgerecht  sich  der  Be^ 
griff  des  Eigenthums  bei  diesem  Volke  ausgebil- 
det,  haben  die  Rechtsgelehrten  dargethan;  die 
Bedeutung  der  gesammten  Finanz- Verwaltung  Toti 
Rom  kann  Jedermann  erfahren ,  der  sich  darum 
bemüht.  Wer  aber  ohne  Rücksicht  auf  den  Un^ 
terschied  der  Zeiten  neue  Begriffe  auf  alte  Ver* 
hältnisse  überträgt,  wer  mit  den  Sätzen  neuer 
Staatswirthschaft  das  geistige  Leben  alter  Völker 
ermessen  will,  wer  die  Zwecke  polizeilicher  Ten* 
denzien  an  die  Spitze  jener  Zeiten  stellt,  wo  Va* 
terland  und  Freiheit  Aller  Herzen  erfiillten,  wo 
Ruhmliebe  und  Tbatendrang  die  Völker  leiteten, 
der  macht  einer  Verkehrtheit  si^h  schuldig,  die 
bisher  ohne  Beispiel  war«  —  Ein  weit  höheres 
Ziel  verfolgten  endlich  diejetiigen.,  welche  aus^ 
giengen  von  einer  tiefern  Einsicht  in  die  Bestre- 
bungen der  Gingen  wart  Sie  behaupten ,  das  Ob^ 
ject  der  Geschichte  sei  durch  die  neuere  Zeit 
wesentlich  geändert  und  erweitert.  Die  handelnde 
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Welt  sei  in  ihrem  Werthe  gesunken,  die  den- 
Vzade  und  empfindende  gestiegen.  Eine  toU- 
lommaere  Einsidit  in  die  Gesetze  der  Sittlicb-* 
hat  sei  uns  geworden,  man  habe  deutKcher 
erkannt,  dass  die  gleichen  Impnke  in  allen  Be* 
strebungen  des  Menschen  wirken;  daher  müsse 
die  Historie  die  innern  Erscheinungen  der  gei« 
stigen  Welt  ofienbaren  und  die  Ideen  darzustellen 
Sachen«  welche  das  Altertham  bewegten.  Und 
diese  Richtung  wird  als  eine  wesentlich  neue 
und  als-  Epoche  machend  hingestellt  Wenn  wir 
uns  mit  der  gestellten  An%abe  hn  Allgemeinen, 
einverstanden  erklären,  so  müssen  wir  einmal 
die  Neuheit  der  Erfindung  leugnen,  todann  die 
Zweckmassigkeit  der  Mittel,  die  dabd  in  Anwen-^ 
duDg  kommen,  in  Frage  stellen.  Die  Aufgabe 
hatte  schon  ff^olf  als  den  hödisien  Zweck  der 
&lterthamswissenschail  hingestellt  und  in  seihen 
Vorträgen  nach  deren  Yerwiiklichung  gestrebt« 
Die  Darstellung  des  innem  geistigen  Lebens  ist 
schon  dem  Alterthume  nicht  fremd  gewesen. 
Mau  hat  vergessen,  wie  ah  Theopompos  die  Alles 
enlhüliende  Chak^akteristik  ist  gepriesen  worden, 
man  scheint  nicht  ta  gedenken^  mit  welchem 
tiefen  Sinne  und  mit  welcher  Unitersalität  des 
Geistes  l^sicitus  das  reiche  Gemälde  seiner  Zeit 
entworfen.  Zu  allen  Zeiten^  wenn  die  Thatkraft 
IQ  den  Völkern  erloschen  war,  hat  der  Geist  der 
Edlem  sich  der  Betrachtung  des  innern  Lebens 
zugewendet,  tmd  in  der  Tiefe  des  Menseh^hei^ 
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zeoA  die  Lösuag  der  Widersprüdbe  im  äussera 
Leben  zu  finden  getrachtet   Wer  nun  das  Alter- 
thum  in  seiner  Wesenheit  erkennen  will,   wird 
keineswegs  das  alte  Völkerleben    in  den  engen 
Kreis  subjectiyer  Vorstellungsweise  bannen  dür- 
fen, sondern  eben   aus  dieser  Subjectivität  her- 
austreiten  und  in  der  Geschichte  selber  den  Maass- 
stab der  Beurtheilung  suchen  müssen.   Vor  Allem 
also  fordern  wir  eine  würdige  Gesinnung,  wel- 
che mit  jener  frommen  Scheu  dem  Tempel  des 
Alterthums  sich  naht,  mit  der  wir  jeder  Geistes- 
grösse    huldigen   sollen.     Aber    damit    uns    der 
Geist  Roms  erfiille,   sollen   wir  die  Sprache  als 
den   treuesten  Spiegel    des  geistigen   Lebens    be- 
greifen lernen,  und  nicht  nach  miodernen  philo- 
sophischen Begriffen    und    mit  stetem   Hinblick 
auf  etymologische  Studien  den  kunstvollen  Bau 
beständig  in.  seine  Bestand theile  zerlegen  und  zer- 
setzen.  Wer  innige  Vertrautheit  mit  der  Sprache 
der  grössten   Schriftsteller  gewonnen  hat,    wem 
die  Wortkritik  nicht  Zweck,  sondern  Mittel  ist^ 
wer  das  subjective  Urtheil  der  Erforschung  des 
fremden    Idioms   unterordnen   kann,    der    wird, 
wenn- auch  nicht  scharf  und  spitzfindig  über  jede 
Einzelheit  sich   verbreiten,   doch  mit  gesundem 
Blick   und   in  den   Geist  des  Alterthums  einge- 
weiht, dessen  grossartiges  Leben  betrachten  und 
darzustellen  wissen.     Dabei  muss  ihn  leiten  die 
Besonnenheit   des   Urtheils,    welches    nicht  von 
Eitelkeit  und  dem  Geist  des  Widerspruchs  miss- 
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geWitel  im  steten  Fonschen  nach  dem  Wahren 
.  dasselbe  anerkennt,  wo  es  sich  findet 

Die  Wahrheit  ist  nicht  weniger  Einzelner 
Eigenthum;  nur  durch  beständig  prüfende  Ver- 
gleichung  des  Selbsigefundenen  mit  den  For- 
schungen der  Andern  werden  wir  jene  Schief- 
heit der  Beurtheilung  vermeiden ,  die  um  so  mehr 
gepriesen  wird,  je  seltner  das  Gefühl  £ur  Wahr- 
heit ist  Endlich  wird  der  G^chichtschreiber 
des  römischen  Volks  allerdings  die  Gegenwart  in 
ihrem  Streben  zu  begreifen  und  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zum  Alterthum  zu  würdigen  suchen. 
Niemand  kann  die  Geschichte  irgend  eines  Volks 
beschreiben ,  dessen  Verhältniss  zu  seiner  Zeit  er 
nicht  klar  erkennt  Aber  mit  Nichten  wird  die 
gegenwärtige  Zeit  den  Maassstab  für  die  Eigen- 
thümlicfakeit  des  Alterl^ums  bilden  können.  Eben 
aus  der  klaren  Erkenn tniss  unserer  selbst  und 
unserer  Zustände  und  deren  Prüfung  an  einem 
fremden  Elemente  soll  eine  reinere  Erkedntniss 
der  Menschheit  überhaupt  hervorgehen,  welche 
die  Betrachtung  leit^  wird.  So  wird  die  Ge* 
genwart  den  dunkeln  Hintergrund  bilden  müs^- 
sen,  auf  welchem  das  reiche  Gemälde  der  Ver- 
gangenheit [ß  seinem  wahren  Lichte  und  in 
richtigem  Verhältnisse  erscheint. 

Diese  Grundsät;^,  welche  ich  in  Beziehung 
auf  römische  Geschichtsforschung  in  der  Ver- 
sammlung der  Philologen  und  Schulmänner  iil 
Nürnberg  ausgesprochen    habe,    stehe    ich   auch 
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jetzt  nicht  an,  im  Verlraueii  auf  die  damals  ge- 
äusserte Zustimmung  zu  wiederholen ,  und  damit 
eine  Sammlung  historischer  Forschungen  zu  be- 
Torwoii;en,  welche  in  frühem  Zeiten  grössten- 
theils  unter  der  Form  akademischer  Gelegenheits- 
schri&en,  wenn  auch  in  sehr  verschiedener  G^ 
stalt,  erschienen  wai^n.  Ohnedem  föhlte  ich  mich 
gedrungen ,  iiber  verschiedene  Gegenstände  meine, 
durch  die  Resultate  gleichzeitiger  Forschungen  be- 
deutend veränderte,  Ansicht  auszusprechen,  und 
liess  mich  daher  um  so  leichta:*  durch  den  er- 
munternden Zuruf  geachteter  Bfänner  zur  Wie- 
deraufnahme friiherer  Untersuchungen  bestim- 
men. Diess  besonders  desswegen,  weil  mehrere 
derselben  nur  auf  einen  engen  Kreis  von  Lesern 
sich  beschränkt  hatten;  andere  dagegen  in  den 
Buchhandel  gekommen  und  bereits  vei^riflfen 
waren.  Demnach  sind  nur  wenige  Abhandlun* 
gen  ganz  unverändert  abgedruckt»  die  meisten 
sind  in  wesentlichen  Puncten  berichtigt  worden, 
mehrere  Gegenstände  sind  ganz  neu  bearbeitet. 

Allerdings  hätte  ich  nun  zur  Vervollständi- 
gung beifügen  sollen,  was  seit  drei  Jahren  für 
die  Erweiterung  römischer  Geschichtsforschung 
gdeistet  worden  sei ;  nicht  minder  hätte  ich  den 
Gangsollen  zu  charakterisiren suchen,  welchen  die 
hellenische  Geschichtsforschung  in  unsern  Tagen 
genommen  hat.  In  Bezie)iung  auf  das  römische 
Alterthum  habe  ich  in  einer  der  Abhandlungen 
selber  mich  ausgesprochen.    Fiir  das  hellenische 


Digitized  by  VjOOQIC 


-^      XXV      

macht,  abgesehen  von  dem  Unvermögen  dieses 
umfassende  Gebiet  mit  gleicher  Sicherheit  zu 
überblicken,  schon  die  Verwandtschaft  des  Ge- 
genstandes eine  genauere  Prüfting  iiberflüssig. 
Was  ich  selbst  in  diesem  Gebiete  erstrebe,  wird 
auch  aus  dem  Mitgetheilten  deutlich  werden. 
Und  so  bleibt  mir  nur  der  Wunsch  noch  übrig, 
dass  diese  Forschungen  nicht  unwürdig  des  wis- 
senschaftlichen Strebens  der  Gegenwart  mögen 
erfunden  werden. 

Basel  den  4  August  1841. 
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DER  BUND  DER  AMPHICTYONEN. 


Wenn  eine  Bundesform  in  die  ältesten  Stammsagen  eines 
Volkes  verwebt  ist,  wenn  dieselbe  bei  rascher  Umgestal- 
tung staatlicher  Verbindungen  fortlebt,  wenn  sie  endlich 
beim  Untergang  der  gemeinsamen  Freiheit  als  mächtiges 
Werkzeug  der  Unterdrückung  benutzt  wird :  so  scheint  deren 
geschichtliche  Bedeutung  hinlänglich  gerechtfertigt,  und  es 
darf  nicht  vermessen  genannt  werden,  wenn  jemand  darin 
eine  der  Lebensäusserungen  erkennen  wollte,  welche  ein 
eigenthümlicher  Gang  der  Volksentwickelung  hervorruft. 
In  diesem  Sinne  mochte  Pausanias  der  Lakone  den  Amphi- 
ctjonenbund  zum  Gegenstand  selbstständiger  Untersuchung 
erheben,  und  ähnliche  Betrachtungen  dürften  den  Anaxi- 
menes,  den  Androtion  und  Theopompos  geleitet  haben, 
mit  grösserer  oder  geringerer  Ausftihrlichkeit  der  Bundes- 
verfassung in  ihren  Werken  zu  gedenken.  ^)    Den  Verlust 


1)  Suidas  8.  V.  Jlauaarias  Aatttay  taioQixo^  zVhlt  folgende  Werke 
deSBelben  auf:  Hf^t  *EVjpn6yrov,  u^aMuraed.  X(foytxd.  Ile^t  Id/t- 
^urrvorenf.  ITe^\  TtSr  tv  Adxtaaty  io^vwv.  Fabric.  Bibl.  Graeca  IV. 
p.  467  vermuthet,  es  sei  derselbe,  dessen  Tairr t»a  Aelian  nnd 
Arrian  anführen.  Dass  er  auch  bei  Athenaeus  XIII.  578 
▼orkomme,  ist  irrig,  wo  für  Idxxor  ohne  Zweifel  Adxioy  zu 
Terbessern  ist.  —  Den  Anaximenes  h  n^rri 'ßXXfp^nnar  er- 
wähnt Harpocration  s.  y.  Idjutpatruovtf  und  an  derselben  Stelle 
den  Theopompos  im  achten  Buche ,  wahrscheinlich  der  Philip- 
pica,  wo  sich  bei.  Erzählung:  des  heiligen  Kriegs  Gelegenheit 
zur  Erwähnung  der  Amphictyonen  bot.  Androtion  hatte  nach 
Pansanias  X.  8.  1.  h  r»  Ur»t'Si  at/yY^^n  ^*'  Entstehung   des 
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(fieser  SchViftsiener'mtidseii  vir  um  so  mehr  beklagen,  als 
wir  dadurch  auf  sehr  späte  Berichte  verwiesen  sind,  und 
auf  die  oft  sich  widersprechenden  Zeugnisse  der  Redner, 
welche  geschichtliche  Fragen  nach  Parteiansichten  auffas- 
sen und  entscheiden.  Aus  den  zerstreuten  Nachrichten  das 
Entstehen,  die  Entwickelung  und  Auflösung  des  Bundes 
darzustellen,  bleibt  selbst  nach  verdienstlichen  Vorarbei- 
ten 1)  eine  schwierige  Aufgabe,  welche  bei  Einsichtsvollen 
einer  nachsichtigen  Beurtheilung  gewiss  ist. 


AmphictyoiienbundeB  gedacht.  Auch  Hellanikos  der  Lesbier 
musste  in  seiner  /t^vxaXuaveCa  nothwendig  die  Sage  von  Amphi- 
ctyon  berühren,  cfr.  Hellanici  fragmenta  Ed.  Sturz  p.  7i—T7. 
1}  Antonii  Yan  Dale  Dissertationes  IX.  Antiqnitatibus  quin  et 
Marmoribus  cum  Romanis  tum  et  potissimum  Graecis  illustran- 
dis  inservientes.  Amstelodami  1702.  4.  Dissert.  VI.  De  Con- 
cilio  Amphictyonum  430—505.  Diese  gründliche  Abhandlung 
hat  das  Verdienst ,  die  durch  Johannes  Fechtius  Zwid^ov  \dfi- 
(pixTvoratov  Argontorat.  1657  angeregte  Frage  zuerst  einer  sorg- 
fXltigen  Forschung  unterworfen  zu  haben.  Yalois  in  den  Mä- 
moires  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  III.  p.  191.  T.  Y.  p.  505.  St. 
Croii:  Des  anciens  gouvernements  föd^ratifs  et  de  la  Lögis- 
lation  de  Crete,  considerös  sous  les  rapports  et  rösultats  de 
toutes  les  associations  politiques.  Paris  An  XII.  1804.  Während 
Yalois  durch  geistreiche  Blicke  Licht  über  Einzelnes  yerbrei- 
tet,  hat  St.  Croix  den  Gegenstand  von  allgemeinem  Standpunkt 
aufgefasst  und  das  Gegentheil  von  dem,  was  man  erwartet, 
zu  beweisen  gesucht,  dass  nämlich  der  Bund  der  Amphictjo- 
nea  keine  politische  Bedeutung  habe.    Fried.  Wilh.  Tittmann: 

^  Ueber  den  Bund  der  Amphictyonen ,  eine  von  der  königlichen 
Akademie  der  Wissenschaft  in  Berlin  gekrönte  Preisschrifl. 
Berlin  1812.  Hier  ist  der  Gegenstand  ganz  umfassend  behain- 
dcU,  und  es  dürfte  nur  eine  mehr  kritische  Sonderling  des 
Stoffes,  so  wie  eine  gedrängtere  Darstellung  zu  wünschen 
sein.     Diese  hat  Döderlein  gegeben  in  Ersch  und  Grubers  all- 

^  gemeiner  Encyklopädie ,  aber  mehr  GnindzUge ,  als  eine  eigent- 
liche Entwickelung  des  Gegenstandes.  Dasselbe  gilt  ron  dem 
Artikel  Amphictyonie  in  der  Real-Encyclopädie  der  klassischen 
Alterthumswissenschaft,  herausgegeben  von  Pauly.  Ferner  ist 
zu  vergleichen  Hüllroann  Anfänge  der  griechischen  Geschichte 
S.  161  ff.,  wo  eine  abenteuerliche  Meinung  über  die  phöni- 
kisch-ägyptische  Gründung  des  Bundes  ausgesprochen  ist.  Auch 
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Bekanntlich  wird  der  Ursprung  des  Bundes  von  Araphi- 
ctjon  hergeleitet,  und  dieser  seihst  ein  Sohn  des  DeukaJion 
oder  Hellen  genannt.  <)  Wären  nun  auch  die  vermeint- 
lichen Stammväter  hinlänglich  als  historische  Personen  be- 
glaubigt, so  würde  schon  die  sprachliche  Würdigung  des 
Wortes  Amphictjon  mächtige  Zweifel  gegen  den  Gründer 


ist  in  desgelben  Verfassers  Schrift :  Würdigung  des  delphischen 
Orakels,  auf  diese  Ideen  gar  keine  Rücksicht  genommen ,  viel- 
mehr ganz  Entgegengesetztes  mit  eigenthümlicher  Unbefangen- 
heit ausgesprochen.  Vgl.  ferner  Wachsmuth  Hellenische  Alter- 
Ihumskonde  aas  dem  Gesichtspunkte  des  Staats..!.  S.  40  sqq. 
116.  Hermann  (Dr.  Karl  Fried.)  Lehrbuch  der  griechischen 
Staalsallerthamer  S*  ^^  «nd  12  enthMIt  ausser  einer  richtigen 
Gmndansicht  eine  übersichtliche  Angabe  der  dahin  einschlagen- 
den Stellen.  Thierlwalls  Geschichte  von  Griechenland.  I.  S.  391 
zeigt  keine  Spur  eigner  Forschung.  Mitscherlich  De  Amphi- 
ctyonlbas  Gottingae  1816  enthält  niohts  Neue».  Die  SchrifTen : 
Ott  ihe  Council  of  the  Amphictyons  in  Classic  Journals  T. 
XI.  p.  149  sqq,  und  Petersen:  Det  amphictyoniske  Forband, 
so  wie  Heinsberg  de  concilio  Amphictyonum  ad  oraculum  Delph. 
relato  waren  mir  nicht  zugänglich. 
f)  Ein  Sohn  Hellens  heisst  er  Dionys.  Halic.  lY.  25.  Nach  Apol- 
lodor  Biblioth.  HI.  14.  6.  nennen  den  Amphictyon  einige  einen 
Sohn  des  Deukalion ,  andere  einen  Autochthonen.  Das  Chron. 
ParJum  aber,  so  wie  Stephan.  Byzant.  s.  y.  BoiturrCa  nehmen 
offenbar  einen  doppelten  Amphictyon  an,  Yon  denen  der  eine 
Gründer  des  Thessalischen  Völkerbundes  hiess ,  der  andere  in 
Athen  herrschte.  Apollodor  hingegen  I.  7.  2  so  wie  Eusebius 
Chron.  Fragm.  G.  p.  112.  Ed.  Scalig.  behaupten  die  Einheit 
der  Person;  worin  eine  grössere  Consequenz  der  Sage  sich 
ausdruckt,  welche  die  gesammte  Entwickelung  des  Helleni- 
schen Volks  aus  der  gleichen  Quelle  herleiten  will.  Denn 
streng  genommen  hätte  eigentlich  überall,  wo  die  Gründung 
der  SUaten  bis  in  die  ältesten  Zeiten  zurück  yersetzt  würde, 
Amphictyon  Sohn  des  Deukalion  genannt  werden  sollen. 
Strabo  IX.  419  verbindet  diese  Vereine  mit  der  Gründung  der 
Gesellschaft  Überhaupt:  xai  ya^  teara  n6lftg  awn^oav  nai  xara 
l^o«,  tfvatxüq  notyoycvfitvoi  orrsg'  jwr«  a^a  tIJ?  na^  aZZ^Zoty  jf^e'orc 

rtk    aal    nartjyv^iQ  amnrfXoCvrfi*  (pdaeov  ya^  nSv  toioutov  qtto  Twy 
o/iOT^€tn^oty  a^jutror  tcai  ofioanovSanv  na)  ofto^ot^itav. 

\' 
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erregen,  und,  ohne  mit  einem  neuen  Forscher  den  ganzen 
Thessalischen  Sagenkreis  in  Nehel,  Wolken  und  Dunst 
aufzulösen,  ')  dürfen  wir  doch  hier  unbedenklich  nach  dem 
Vorgange  der  Alten  ^)  diesen  Stammheros  für  reine  Dich- 
tung erklären,  nicht  sowohl  von  der  Phantasie,  als  nach 
einem  richtigen  historischen  Gefühle  geschaffen,  upi  die 
Elemente  der  ersten  Staatenverbindung  zu  bezeichnen.  Diese 
Annahme  wird  dadurch  nicht  erschüttert,    dass  Herodot**) 


1)  Peter  Wilhelm  Forchhammer  Hellenica,  Griechenland,  im 
Neuen  das  Alte.  Berlin  1837.  Dieses  auf  jeden  Fall  merk- 
würdige Buch  leistet  das  Mögliche  auf  dem  Gebiet  etymolo- 
gisch-mythologischer Forschung.  Das  Ganze  scheint  auf  den 
Grundsatz  «quo  quid  absurdius,  eo  vcrius»  gebaut. 

2)  Dass  Amphictyon  aus  J^^v  und  KTISI  gebildet  ist,  gibt  sich 
von  selbst  kund.  Auch  dem  Androtion  beim  Pausanias  X.  8. 
1—3  schwebte  diese  Etymologie  yor,  wenn  er  sagt:  d<pixovTo 
ig  /feZfpovg  vaqa  rüv  nfQioixouvTtay  aurcSoevoorreg  xal  oyojuaaiHjrai 
fisv  IdjuquxUovttc  (wie  in  der  Ausgabe  von  Walz  richtig  ver- 
bessert worden  ist)  rovg  avrel&orrag^  ixrixtjaat  Sk  ard  xH^voy  ro 
VW  atptaiv  ovo/ua^  nämlich  Lf/z^txn/oyac.  Derselben  Ansicht  folgte 
Anaximenes,  wenn  er  behauptete,  die  Amphictyonen  seien  so 
genannt  ano  tov  ntQioCxoug  eivai  ^ititptav  rovg  awa)[9tyTttg.  cfr. 
Harp.  i,  y.  'Afttp.  Ebenso  Tim»us  Lex.  Piaton.  \4,fi^.  —  olw 
afjupatTiovsg  xa\  nBq{oixoi  Jind  ähnlich  Suidas,  Hesychios,  Etym. 
Magn.,  Zonaras,  Phavorinus.  Dass  selbst  später  noch  die 
ursprüngliche  Schreibart  in  Staatsschriflen  üblich  war,  hat 
BÖckh  aus  Inschriften  bewiesen,  cfr.  Corpus  Inscriptt.  Graec. 
I.  p.  805  y.  6.  36.  41.  p.  832.  A.  834.  A.,  welche  jedoch 
sämmtlich  einer  spätem  Zeit  angehören.  Vgl.  Staatshaushal- 
tungskunde I.  S.  450.  Eben  derselbe  hat  für  Pindar  den  Ge- 
brauch dieses  Wortes  hinlänglich  gerechtfertigt,  indem  er  Pyth. 
IV.  66.  Pyth.  X.  8.  Nem.  VI.  40.  Isthm.  III.  26.  df,tpacTi6yfay- 
verbessert  hat,  cfr.  Not.  crit.  ad.  Nem.  VI.  p.  536.  Doch  die 
Emendation  Pyth.  FV.  66.  darf  mit  Recht  bezweifelt  werden: 
TW  firy  AnoXhay  a  re  ITv&to  xCSog  ^|  ä/ÄtptnTi6y<ay  fno^  innoS^/uCag. 
Denn  der  Erklärung  des  einen  Schol.  Ix  nayrtay  rSy  ncQtoüeeoy 
steht  die  andere  gegenüber:  ld/u(p.  Sk  xaZoSyrai  ot  tw  JTv&Ctay 
a/fi^yo^iTat,  ht  StaStxa  (9ro5y  r^g  'EXXdäog  ovTfg.  Und  es  waren  die 
Amphictyonen  so  allgemein  als  Vorsteher  der  Pythischen  Spiele 
anerkannt,  dass  nothwendig  jedermann  zuerst  an  sie  dachte. 

3)  VII.  200. 
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ein  Heiligthum  des  Amphictyon  ohnweit  Anthela  erwähnt. 
Der  richtige  Sinn  der  Hellenen  ^  welcher  sich  entschieden 
gegen  die  atomistische  Ansicht  von  der  Staatenbilduorg 
strSubte,  hat  durch  frommen  Glauben  die  Unkunde  der 
frühem  Jahrhunderte  verborgen  ^  und  wo  die  Geschichte 
schwieg,  fand  die  Sagenbildung  um  so  williger  Gehör. 
Aber  bedeutungslos  wird  es  Niemand  nennen,  dass  der 
Heros  Amphictyon  mit  den  Gründern  des  hellenischen  Vol- 
kes und  Namens  in  Verbindung  gebracht  wird.  Diess  tritt 
noch  deutlicher  hervor,  wenn  wir  einen  Blick  auf  die  Sage 
von  Deukalion  werfen.  Die  älteste'  Heimath  des  helleni- 
schen Stammes  war,  nach  Aristoteles,  <)  die  Umgegend  von 
Dodona  und  die  Ufet  des  Acheloos.  Seit  undenklichen 
Zeiten  durchzogen  sie  mit  ihren  Heerden  die  Thäler,  welche 
von  den  Eichwäldem  des  Tomaros  gegen  Süden  hin  sich 
allmälig  erweitem.  Die  Ueberschwemmungen  des  wilden 
Stroms,  der  häufig  über  sein  Bette  hinaustritt  und  seine 
Richtung  vielfach  verändert,  bewog  den  Stamm  der  Graiken, 
welcher  'bisher  frietilich  neben  den  Seilen  gewohnt,  die 
alte  Heimath  in  den  Niederungen  zu  verlassen ,  und  höher 
hinauf  nach  dem  Gebirge  zu  ziehen.  Das  nächste  Ziel 
dieser  Wanderang  war  der  Paraass.  Dort,  zwei  Weg- 
stunden oberhalb  des  Delphischen  Tempels,  in  einer  Höhe 
von  mehr  als  2000  Fuss  über  der  Meeresfläche,  ist  ein 
fruchtbares  Thal,  nur  wenige  Stunden  breit.  Die  Niede- 
rungen deckt,  von  den  Regengüssen  des  Winters  gefüllt, 
ein  See,  dessen  Wasser  im  Sommer  theils  durch  Ver- 
dampfung sich  mindert,  theils  durch  unterirdische  Adern 
die   kastalische   Quelle   ohnweit  des  Heiligthums  nährt.  ^) 


1)  Meteorol.  XTV.  p.  32.  Ed.  Imm.  Bekker.  o  xaZov/tfvog  inl 
^nnmX£tayo9  xaraieZvajuog'  teai  ya^  ovrog  ne^t  rov  'EXhp^ixor  ty^ytiTO 
ftahara  ronov  »dt  tovtov  ntqi  Tf,v  iSlXaSa  r^  aq^alcty'  avri]  S* 
hrrir  9  nt^t  ^mSiavtjV  »di  rov  ld)(eXtpoy'  WTog  yaq  noXla^ov  ro 
itvua  fttraßdßhjxfv'   toxovy  yaq  oi  2flloi  fvrav^a  ita\  ol  xaZovjuevoi 

^  Kruse  Hellas  Th.  II.  S.  7.  uDd  daselbst  Strabo  und  Pausanias. 
In  neuester  Zeit  sind  diese  Gegenden  durch  des  gelehrten 
ririchs     Reiseji     und     Forschungen     in    Griechenland. 
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Auf  dieser  Hochebene,  deren  alterthümlichen  Namen  Lykoreia 
noch  heutzutage  das  Dorf  Diagorea  erhält,  soll  Deukalion 
einen  .Wohnsitz  gefunden  haben  ^  als  er^  nach  der  altem 
Form  der  Sage,  allein  mit  der  Pyrrha  in  einem  Kasten 
(ila(>ya^)  neun  Tage  und  neun  Nächte  unstät  umhergetrie- 
ben ,  endlich  der  Wuth  der  alles  deckenden  Gewässer  ent- 
floh. Dort  auch  wurden  statt  des  untergegangenen  ruch- 
losen Geschlechtes  durch  Steine  {lag)f  welche  Deukalion 
und  Pyrrha  hinter  sich  warfen,  neue  Völker  [ISbi)  zum 
Leben  erweckt.  Wenn  andere  statt  des  Parnasses  den 
Athos  oder  gar  den  Alna  als  Landungsplatz  nannten ,  ^]  so 
verräth  sich  darin  sichtlich  das  Bestreben,  die  allgemein 
verbreitete  Sage  nach  Verschiedenheit  der  örtlichkeit  um- 
zugestalten. Bedeutsamer  mag  die  Ueberlieferung  bei  Hel- 
lanikos  erscheinen,  dass  Deukalion  am  Othrys  in  Thessa- 
lien gelandet;  wo  die  das  Land  umkränzenden  Gebirge  zu 
derselben  Zeit  sich  durch  ein  Erdbeben  getrennt,  und  dem 
Peneios  durch  eine  Thalschlucht  (Tempe)  den  Ausfluss  ins 
Meer  geöffnet  und  so  das  Land  bewohnbar  gemacht;^) 
denn  dadurch  wurde  die  spätere  Niederlassung  der  Helle- 
nen in  Thessalien  unmittelbar  aus  der  deukalionischen  Fluth 
hergeleitet,  ^]  während  andere  noch  mehrere  Zwischensta- 
tionen zu  nennen  wussten.  Auch  in  Opus  sollte  Deukalion 
gewohnt  haben,  und  Kynos  wurde  nicht  minder  als  Zu- 
fluchtsort genannt. '*)  Aber  wie  dem  auch  sei,  darin  stimm- 
ten aUe  Zeugen  überein ,  dass  Deukalion  mit  seinen  Schaa- 


Brenien  1840  genauer  bekannt  worden.  Vgl.  S.  120  folg.  Die 
Hochebene  heisst  jetzt  ra  l4Qaxoß{Ttxa  Xifla^ia  und  zeichnet  sich 
durch  Fruchtbarkeit  aus.  Der  höchste  Gipfel  des  Pamass,  wo 
Deukalion  gelandet  haben  soll,  heisst  noch  bei  den  Hirten  rv 
ivxtfft  und  der  ganze  Berg  mit  seinen  yielen  Gipfeln  und  Hoch- 
'thälern  f  Auntov^  worin  er  aber  nicht  das  alte  Axnuai^iu  er- 
kennen will. 

1)  Serv.  ad  Yirgil.  Belog.  VI,  41.  Hygin.  in  Fabb.  153.  and  über 
den  Mythos  Von  Deukalion  überhaupt  Apollodor  I.  7.  %  %^i^. 

J)  Schol.  ad.  Find.  Ol.  YHI.  60—68. 

3)  Herod.  VII.  129.  Sirabo  IX.  420.  Apoliodor  l.  7.  4. 

1)  Schol.  Find.  Ol.  IX.  63.  Schol.  Theoer.  XV.  141. 
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reo  später  in  Thessalien  geherrscht  hahe,  und  dass  die 
Städte  Hellas  und  Phthia  die  Ursitze  des  hellenischen  Volkes 
waren.  <)  aln  fruchtbarer  Ebene,  welche  ringsum  Berge 
bekränzten,  wo  fette  Rinder  auf  den  Triften  weideten,  und 
die  Pilugschaar  leicht  das  fette  Erdreich  durchfurchte ,  da 
hatte  Deukalion,  Prometheus  Sohn,  geherrscht;  da  hatte 
er  zuerst  Städte  gegründet  und  den  Göttern  Tempel  ge- 
baut. ^»  Diese  durch  die  mannigfaltigsten  Zeugnisse  bestä- 
tigte Ueberlieferung  mögen  neuere  Sagendeuter  vielleicht 
durch  etymologische  Künste  in  flüchtige  Meteore  umwan- 
deln, besonnene  Forscher  dagegen  werden  darin  den 
Volksglauben  über  die  älteste  Gründung  hellenischer  Staa- 
ten erkennen,  öfters  hat  die  Sage  die  Schicksale  der 
Völker  mit  dem  Kampf  der  Elemente  in  Verbindung  ge- 
bracht, und  die  Ähnlichkeit  der  hellenischen  Stammsage 
mit  der  hebräischen  haben  nicht  erst  die  Neuem  gefunden. 
Hatte  auf  diese  Weise  die  Sage  die  Ausbreitung  des  helle- 
nischen  Stammes  unmittelbar  an   das  Zurücktreten   einer 


<)  Herod.  I.  56.  Thuk.  I.  3.  Dionys.  lY.  25.  Schol.  ApoUon. 
Rhod.  III.  1085.  Sehr  verwirrt  wurde  der  Mythos  des  Deu- 
kalion dadurch,  dass  mehrere  dieses  Namens  genannt  werden. 
Einen  zweiten  Deukalion  hatte  Hellanicos  erwähnt;  einen 
dritten,  Sohn  des  Minos ,  Pherekydes;  einen  vierten,  Sohn  des 
Abes,  Aristippus  in  den  arkadischen  Geschichten  (cfV.  Yai. 
Flacc.  Argon.  I.  366}  Schol.  Apollon.  Rhod.  I.  1067.  Die, 
welche  Werke  des  Deukalion  in  Athen  zu  nennen  wusslen, 
Pausan.  Att.  I.  18.  I.  2.  5,  scheinen  diess  in  Verbindung  mit 
der  Fluth  gedacht  zu  haben,  da  er  nach  dem  Chron.  Par. 
Ep.  7  aus  Lykorea  nach  Athen  floh.  Vgl.  Beck  allgemeine 
Welt-  und  Yölkergeschichte.  S.  809  fT.  So  wie  nun  die  Be- 
richte fiber  die  Abstammung  nicht  übereinstimmen,  cfr.  Schol. 
Apollon.  Rhod.  III.  1086.  Hesiod.  Theog.  510.  ApoUod.  Bibl. 
1.  7.  2,  so  iat  auch  eine  anderweitige  Abweichung  über  seine 
Nachkommenschaft,  cfr.  Schol.  Mon.  ad  Thuk.  1.  3.  ^ExaraXog 

tCTO(tfl  ort  /ittneaX(tar  rqflq  nalSag  f<r^e,  ÜQoyoov^  X)Qf<f9^(a  xai  Ma- 
^»tüviay.  ir^oroou  Se  "EXhp^a  tpaai  yirfa^ai.  womit  übereinstimmt, 
dass  bei  Pausan.  X.  38.  1,  Orestheus,  Beherrscher  von  Lokris, 
ein  Sohn  Deukalions  genannt  wird. 
3)  Apoll.  Rhod.  III.  1085  sqq. 
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über  gaaz  Hellas  ausgebreiteten  Fluth  angekDtipft,  und  so- 
mit in  die  fernste  Urzeit  hinaufgeröckt,  so  fand  dagegen 
Dionys  von  Halicarnass  eine  historische  Stütze  jener  Uebei^ 
lieferung  darin  ^  dass  er  sich  die  Macht  der  Hellenen  auf 
den  Trümmern  der  pelasgischen  Staaten  gegründet  dachte. 
Denn  er  berichtet:  <)  die  Pelasger^  welche  in  Thessalien 
die  Barbaren  vertrieben  und  den  grüssten  Theil  des  Landes 
angebaut  y  seien ,  nachdem  sie  zu  grossem  Wohlstande  ge- 
langt,  im  sechsten  Menschenalter  nachher  selber  vertrieben 
worden,  »von  den  Kureten  und  Lelegern,  die  jetzt  Aito- 
Her  und  Lokrer  genannt  werden ,  und  vielen  andern  Fein- 
den, die  in  der  Umgegend  des  Pamass  gewohnt,  unter 
Anführung  des  Deukalion,  des  Prometheus  und  der  Kly- 
mene  Sohn.»  So  hätte  sich  also  ein  Staat  gebildet,  ganz 
analog  den  Bestimmungen  des  Aristoteles,  ^)  indem  ein  küh- 
ner Mann  die  zerstreut  Wohnenden  um  sich  versammelte, 
ihr  Anführer  im  Kriege  ward  und  ihnen  Landeigenthum 
erwarb.  Dass  nun  rasch  auf  die  Bildung  des  Staates  unter 
Fürsten  die  Vereinigung  der  einzelnen  Zweige  des  weiter 
sich  verbreitenden  Stammes  erfolgte,  das  schien  so  un- 
mittelbar durch  die  Noth wendigkeit  geboten  und  lag  so 
ganz  in  hellenischer  Vorstellungsweise,  dass  Amphictyon 
als  Hellens  Sohn  und  Enkel  des  Staatengründers  nur  eine 
durchaus  folgerechte  Entwickelung  der  Sage  genannt  wer- 
den kann.  Denn  wenn  Thukydides^)  mit  Recht  annahm, 
dass  der  hellenische  Stamm  in  Phthiotis  bald  seine  Macht 
erweiterte  und  von  andern  zum  Schutze  herbeigerufen 
immer  weiter  sich  ausdehnte,  während  ringsum  ein  un- 
stetes Wogen 'und  Treiben  der  kriegerischen  Völker  grössere 
Sorge  für  die  eigne  Sicherheit  gebot:  so  musste  das  Be- 
dürfiiiss  einer  engem  Verbindung  immer  mehr  sich  geltend 
machen,  wenn  auch  nur,  um  mit  gemeinsamer  Kraft  der* 
von   aussen    drohenden    Gefahr   kräftiger   zu   begegnen.^) 


0  IV.  25.       3)  PoUt.  III.  7.       »)  I.  la. 

'')  Niebahr  römische  Gesch.  1.  33.  »Die  Ausbreitung  der  Helle- 
nen hat  Aehnlichkeit  mit  der  der  Römer  and  LaUner  in  Italien, 
nXmlich  dareh  Ansiedelung  einer  Abtheilung  unter  einer  ver- 
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Aber  auf  den  trutzigen  Sinn  kriegerischer  Stämme,  welche 
das  stolze   Vertrauen   auf  ihre  Kraft  und  die  Gewöhnung 
der   Waffen   mit  mächtiger  Liebe  zur  Freiheit  und  Unab- 
hängigkeit erfiillt,  übt  nichts  eine  höhere  Gewalt,  als  das 
Band  religiösen  Glaubens  und  gemeinsamer  Verehrung  der 
Gottheit.     So  haben  fromme  Priester  der  Germanen  wilde 
Kampflust  unter  die  Schranken  des  Gesetzes  gebeugt,  und 
so  haben  in  Hellas  um  Heiligthümer  sich  die  getrennten 
Völker  vereinigt  und  unter  ihrem   Schutz  sich  zuerst  an 
Gesittong  gewöhnt.    Also  in  der  Ebene,   welche  ohnweit 
der   Meeresküste   zwischen  dem   brausenden  Asopos  und 
dem  ihm  von  Süden  zuströmenden  Phoinix  sich  ausbreitet, 
unterhalb  des  Fleckens  Anthela,,  versammelten  sich  die  um- 
wohnenden  Völker  um   das  Heiligthum  der  Demeter  Am- 
phictjonis,  der  Göttin,   die  mit  ihren  Gaben  den  Völkern 
Sitten,  Gesetze  und  die  Künste  des  Friedens  gebracht  hat. 
So   weit  nun  ist  überhaupt  nur  die  Nothwendigkeit 
einer  solchen   Vereinigung  vom  hellenischen   Standpunkt 
aus  nachgewiesen ;    über  die  Zeit  der  -Gründung  und  über 
die  innem  Bundesverhältnisse   ist  damit  durchaus  nichts 
bestinunL    Es  scheint  aber  beinahe  unmöglich,   den  An- 
fimgspunkt  einer  Bundesform  nachzuweisen,    die  so  ganz 
in  dem  Wesen  eines  Volkes  begründet  ist,    dass  überall, 
wo  hellenisches  Leben  sich  frei  entwickelt  hat,    ähnliche 
Erscheinungen  wiederkehren.     Die   Ähnlichkeit  der   Ver- 
einigung der  lonier  um  den  Tempel  der  Artemis  in  Ephe- 
sos  und  der  Dorer  in  Triopion  hat  schon  Dionjs  von  Hali- 
kamassos  nachgewiesen.  ^}    Dort  kamen  Stammgenossen  zu 
bestimmten  Zeiten  zusammen  mit  Weib  und  Kind,  brach- 
ten  der   Göttin   gemeinsame   Opfer   und  Weihgeschenke, 
hielten- Versammlungen  und  stellten  Wettkämpfe  an,  theils 
zu  Ross   und  in   Leibesübungen,    theils  in   der  Tonkunst 


schiedenen,  nicht  durchaus  fremdartigen,  weit  zahlreichern 
Gemeinde ,  die  Sprache  und  Gesetze  der  unter  ihnen  wohnen- 
den PflanzbÜrger  annahm,  um  ihnen  gleich  zu  werden.  Denn 
andern  Sinn  kann  es  nicht  haben,  wenn  Thulcydides  erzVhlt, 
wie  Hellen  und  sein  Geschlecht  gerufen  und  aufgenommen 
worden.«     Gfr.  Poppo  ad  Thukyd.  I.  3.         <)  IV.  25. 
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und  im  Gesang.  Aber  auch  sonst  geschadi  manches,  den 
bundesbrüderlichen  Sinn  zu  beleben.  Wenn  zwischen  ein- 
zelnen Staaten  eine  Uneinigkeit  entstand»  wurden  Schieds- 
richter bestellt,  den  Streit  zu  schlichten,  und  wenn  ein 
Krieg  gegen  die  Barbaren  drohte,  wurde  gemeinsam  Rath 
gepflogen  und  anderweitige  Beschlüsse  gefasst,  das  Band 
des  Wohlwollens  fester  zu  knüpfen.  So  nach  Beendigung 
der  Festlichkeiten  und  der  Versammlungen  trennten*  sich 
die  Genossen  mit  erneuter  Liebe  und  gestärktem  Vertrauen 
in  den  Bund.  Noch  älter  war  ohne  Zweifel  die  festliche 
Vereinigung  der  lonier  auf  Delos,  für  deren  frühzeitigen 
Bestand  schon  Thukydides  ^)  das  Zeugniss  des  Homeros  anr 
ruft,  der  also  von  diesen  Festen  singt: 

Aber  an  Delos  erfreut  sich  dein  Herz,   o  Phoibos  Apollon! 
Dort  wo  festlich  vereint  die  loner  im  langen  Gewände 
Mit  den  Rindern  zugleii^h  und  züchtigen  Frauen  erscheinen. 
Ehrend  durch  Faustkampf  dich,  mit  heilerem  Tanz  und  Gesang 

auch , 
Nach  der  YXter  Gebranch,  wenn  angeordnet  das  Festspiel.^ 
Endlich  wird  gleichen  Ursprungs  sein  die  Vereinigung 
der  Städte  Hermione,  Epidauros,  Aigina,  Athen,  Prasiai, 
Nauplia  und  Qrchomenos,  welche  auf  der  kleinen  Insel 
Kalauria  vor  dem  Hafen  von  Troizen  sich  gebildet,  wo 
ein  Tempel  des  Poseidon  und  eine  heilige  Freistätte  die 
Genossen  zu  jährlicher  Feier  versammeltfe.  *)  Dieser  Vei^ 
ein,  welcher  Völker  ganz  verschiedenen  Stammes,  die  noch 
dazu  örtlich   getrennt  waren,    umfasste,    wird  mit  Wahr- 

1)  III.  104.  ^)  Als  Theilnehmer  dieser  Amphictyonie  werden  ge- 
nannt die  Bewohner  der  Inseln  Myconos,  Syros,  Tenos,  Keos, 
Siphnos,  Seriphos,  los,  Faros,  Ikaros,  Naxos,  Andres,  Karyslos, 
cfr.  Böckh  Staatshanshaltungsknnst  etc.  S.  214 — 242;  Corpus  In- 
Script.  I.  252.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  Hermann  diesem 
Verein  erst  seit  der  Lustration  von  Delos  durch  Athen  den 
Charakter  einer  Amphictyonie  beilegen  will.  Der  homerische 
Hymnus  redet  doch  deutlich  genug.  Bbenso  wenig  sehe  ich 
die  Nothwendigkeit  ein,  Tac.  Annal.  IT.  14  und  Athen.  IT.  73 
auf  diese  Amphictyonie  zu  beziehen.  Wie  bitte  Tacitus  von 
der  in  historischen  Zeiten  so  unbedeutenden  politischen  Ver- 
sammlung in  Delos  sagen  können,  aquis  prncipunm  taii  om- 
nium  rerum  Judicium.»       *)  Strabo  VIII.  p.  374.  Ed.  Caaaub. 
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sciieinlichkeit  schon  um  deswillen  vor  die  dorische  und 
iolische  Wanderung  gesetzt,  weil  Sparta  und  Argos  erst 
nach  der  Verdrängung  von  Nauplia  und  Prasiai  Mitglieder 
wurden.  *)  Oh  es  ein  Bund  der  Küstenstädte  gegen  die 
Völker  des  Binnenlandes  gewesen,  wie  Müller  annimmt, 
ist  für  unsere  Untersuchung  ganz  gleichgültig,  dagegen  um 
so  wichtiger,  dass  ehen  ein  so  gestalteter  Verein  dennoch 
eine  Amphictyonie  genannt  wird,  ein  Beweis,  wie  später 
der  Begriff  des  Bundes  bei  diesem  Worte  weit  mehr  her- 
Torgehoben  wurde,  als  der  zufiülige  Umstand  örtlicher 
Nähe ,  der  dagegen  dem  Worte  fUQixrloves  blieb. ')  Zu 
den  frühesten  Vereinen  dieser  Art  gehörte  auch  ohne 
Zweifel  der  von  Onchestos  in  dem  Gebiet  von  Haliartos, 
dessen  Strabo  ')  erwähnt,  und  auf  welchen  Homeros  Hymn. 
in  Apoll.  ^)  sich  bezieht.  Auch  hier  war  ein  Heiligthum 
des  Poseidon  der  gemeinsame  Mittelpunkt,  aber  über  seine 
Ausdehnung  fehlen  alle  Nachrichten.  Wahrscheinlich  hat 
die  Erhebung  von  Theben  frühzeitig  die  Auflösung  dieses 
Bundes  bewirkt*  Hain,  Tempel  und  Bildniss  des  onche- 
stischen  Poseidon  hat  noch  Pausanias  gesehen. ')  Andere 
Vereine  der  Art  sind  wahrscheinlich  nur  deswegen  nicht 
zu  unserer  Kunde  gekommen,  weil  ihre  Bedeutsamkeit 
in  den   historischen  Zeiten  weniger  hervortrat.  *)    Indes* 


Vgl.  Bf  OUer  Orchomenos.  S.  347.  Böckh  StaaUhaushaltung.  II. 
S.  368  hat  ohne  genttgenden  Grund  vennuthet,  dass  diese 
Vereinigung  ein  Schutzbündniss  gegen  die  Pelopiden  gewesen 
sei.  Mir  scheint  eine  politische  Idee  der  Art  einer  so  frühen 
Vereinigung   ganz   fremd   zu   sein.  ^)  S.  Dissen  zu  Find. 

Pyth.  S.  517.  a)  IX.  632.  *)  Vs.  230  sqq.  6)  IX.  26.  3. 
Hierhin  Ist  zn  zählen  das  von  Livius  35.  38;  erwähnte  sa- 
crum  annlTersarium  Eretrin  Amarynthidis  Dian»,  quod  non 
popalarium  modo  sed  etiam  Carystiomm  costu  celebrator; 
aU  dessen  Wirkung  das  auf  einer  Slole  des  Tempels  einge- 
grabene Verbot  der  Wurfgeschosse  in  den  Kriegen  der  beiden 
Sadte  zu  betrachten  ist,  welches  Strabo  X.  688  anführt;  ein 
Beweis  des  ehemaligen  Glanzes  ist  auch  die  Notiz ,  dass  bei 
einem  FesUufzug  3000  Hopliten,  600  Reuter  und  60  Wagen 
Ton  Eretria  erschienen.  Strabo  X.  687.  cfr.  Find.  Ol.  XIII. 
sub  fin.   Schol.  Die  Amphictyonie  ▼on  Argos.   Pausan.  IV.  5, 
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Heu,  so  allgemein  verbreitet  auch  bei*  den  Hellenen  der 
Sinn  für  deraiiige  Verbindungen  sein  mochte ,  dennoch  hat 
keine  Genossenschaft  den  Ruhm  und  das  Ansehen  erreicht, 
wie  der  Bund  der  Amphictjonen  in  Pylai,  der  später  iu 
dem  Apollotempel  in  Delphi  seinen  Mittelpunkt  fand»  Auf 
welche  Weise  diese  Veränderung  statt  fand,  hat  die  be- 
glaubigte Geschichte  nirgends  berichtet.  Diese  findet  die 
Amphictjonen  schon  aufs  engste  mit  dem  delphischen  Hei- 
ligthum  verknüpft,  so  dass  das  Schirmrecht  des  Tempels 
als  die  wesentlichste  Verpflichtung  des  Bundes  genannt 
wird,  während  früher. offenbar  ganz  andere  Ursachen  zur 
Schliessung  des  Bundes  gewirkt  hatten.  Die  Sage  berich- 
tet über  jene  Erweiterung  des  Bundes  folgendes :  <)  »Die 
Delpher,  in  einen  schweren  Krieg  mit  ihren  Gränznach- 
baren  verwickelt,  entboten  den  Akrisios  aus  Argos,  welcher 
den  Krieg  glücklich  beendigte  und  nach  dem  Vorbilde  der 
Vereinigung,  welche  Amphictjon,  der  Sohn  Deukalions, 
in  den  Thermopjlen  in  Thessalien  gegründet,  eine  ähn- 
liche in  Delphi  stiftete.  Indem  er  nun  zugleich  die  Ver- 
einigung in  den  Thermopjlen  erneuerte,  machte  er  aus 
einer  zwei  Versammlungen,  stellte  Gesetze  auf,  nach  wel- 
chen sie  Alles  verwalten  sollten,  setzte  Abgabenfreiheit  für 
die  beiderseitigen  Versammlungen  fest  und  übertrug  die 
Vorsorge  für  das  Heiligthum  und  die  Stadt  den  Bundes- 
gliedern.«  Damit  stimmt  überein  Callimachos,^)  welcher 
die  Erbauung  des  Tempels  der  Pjläischen  Demeter  dem 
Akrisios  zuschreibt.  Im  gleichen  Sinne  hat  Strabo  folgen- 
der Massen  über  die  Amphictjonen  geredet:  »Ueber  die 
frühere  Zeit  weiss  man  nichts.  Akrisios  aber  scheint  von 
denen,  welche  genannt  werden,  zuerst  eine  Ordnung  für 
die  Amphictjonen  festgestellt  und  die  Städte  bezeichnet  zu 
haben,  welche  an  dem  Bunde  Theil  haben  sollten,  indem 
er  entweder  jeder  einzelnen  Stadt  für  sich  eine  Stimme 


auf  welche   man    mehrere  die   Staaten  des  Pelopomies  belref- 
Tcnde  Entscheidungen  hat  beliehen  wollen.    Vgl.  Müller  Dorier 
1.  154  ist  eine  biose  Yermulhung  der  Neuern. 
I)  Schol.  Eurip.  Orest.  1094.         ^)  Epigr.  41. 
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oder  in  Verbindung  mit  andern  ertheilte.  Auch  soll  er  zu- 
erst die  Rechtsverhältnisse  der  amphictyonischen  Staaten, 
unter  einander  geregelt  haben.«  >)  Aus  diesen  Apgaben 
scheint  somit  unleugbar  hervorzugehen ,  dass  eine  bedeu* 
lende  Entwickelung  in  den  Bundesverhältnissen  der  Amphi- 
ctjonen  an  den  Namen  des  Akrisios  geknüpft  wurde.  Aber 
wie  weit  die  Ueberlieferung  geschichtlichen  Grund  habe, 
diess  dürfte  sehr  schwer  zu  bestimmen  sein.  Die  Mythen 
von  Akrisios,  ^er  Danae  und  dem  Perseus  gehören  zu  den 
räthselhaftesten  und  enthalten  offenbar  bedeutende  allego* 
rische  Bestandtheile.  Diess  mag  wohl  der  Grund  sein, 
dass  Hermann  bloss  eine  Personification  der  Unzertrenn- 
lichkeit in  dem  Namen  des  Akrisios  finden  wollte,  [Inse- 
parantius)  während  ihn  Herr  Schwenck  in  bekannter  geist- 
reicher Manier  als  den  Goldlosen  (axQvaog)  deutete, 
Creuzer  ihn  ftir  den  Dunkeln  erklärte.  Am  richtigsten* 
möchte  wohl  Otfried  Müller^  den  Namen  von  Akria  her- 
leiten, einem  Beinamen  der  Pallas,  zu  deren  Dienst  Akri- 
sios in  enger  Beziehung  steht.  Aber  fi*eilich  wird  dadurch 
ftir  die  geschichtliche  Seite  der  Sage  nicht  viel  gewonnen, 
und  diese  kommt  doch  allein  hier  in  Betracht.  Wer  aber 
erwägt,  dass  Pelasgos  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Niobe, 
Enkel  des  Inachos  und  Bruder  des  Argos  genannt  wird ,  ^) 
dass  selbst  die  Abstammung  von  Poseidon  und  der  Larissa  ^) 
nach  Argolis  hinzuweisen  scheint ,  weil  doch  von  den  drei 
Städten  des  Namens  Larissa  das  argolische  das  älteste, 
das  thessalische  dagegen  von  Akrisios  erbaut  war  ^)  (wie 
er  denn  auch  in  dem  Tempel  der  Athene  auf  der  Akro- 
polis   bestattet  war   und   als   Heros  in  Thessalien  verehrt 


<)  Stnbo  IX.  3.  7.  Tauchn.  p.  297.   Tzetz.  ad  Lycophron.  Gass. 

Yt.  838.  S.  93.  Ed.  Pbtter. 
3]  Die  Dorier  Bd.  I.  S.  397.        <)  Dion.  Hai.  I.  17. 
*)  Bionys.  Halic.  1. 1.  wird  allerdings  ein  jüngerer  Pelasgos  Sohn 

der  Larissa  genannt;    ebendesswegen  nannte   auch  Staphylos 

der  Naukratite  den  Pelasgos  einen  Argeier.  Schol.  ad  Apollon. 

Rhod.  I.  580. 
s)  Schol.  Apollon.  Rhod.  I.  40. 
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wurde  *) ;  wer  eDdlich  der  wiederholten  Einwanderungen 
der  Pelasger  in  Thessalien  von  Argos  her  gedenkt  »^j  der 
möchte  geneigt  sein,  in  der  Sage  von  Akrisios  eine  be- 
deutende Einwirkung  auf  die  thessalische  Amphictyonie 
von  pelasgischer  Seite  her  zu  erkennen.  Dass  diese  An- 
nahme weder  ungegründet  noch  unstatthaft  sei,  daför 
spricht  die  Aufnahme  der  Perrhaiber  und  der  lonier  in 
den  Bund  der  Amphictyonen ,  von  welchen  die  erstem  ent- 
schieden pelasgischen  Stammes  sind,  die  letztem  für  diese 
frühe  Periode  überwiegende  pelasgische  Elemente  enthal- 
ten mochten ;  ^)  während  dasselbe  mit  Unrecht  von  den 
Thessalern  behauptet  worden  ist.  *)  Ueberdiess  spricht  Air 
eine  Wiedererhebung  der  pelasgischen  Macht  nebst  der 
Verdrängung  der  Dorer  aus  Hestiaiotis  <)  und  ihrer  spätem 
Wanderung  nach  Dryopis,  besonders  der  Umstand,  dass 
in  Thessalien  hellenisches  Leben  nie  sich  so  kräftig  ent- 
wickelt hat,  wie  ein  entschiedenes  Uebergewicht  helleni- 
scher Bevölkerung  voraussetzen  iiess.  Aber  Yölkerver- 
häitnisse  an  den  Namen  gefeierter  Heroen  zu  knüpfen  liegt 

i)  Schol.  ApollöD.  Rhod.  IV.  1091.  Clemens  Goh.  p.  39,  14.  cfr. 
Heyne  Obss.  ad  Apollodor.  II.  4.  4'. 

3)  Dionys.  Halic.  I.  17.  Paosan.  VII.  I.  3.  Beck  Anleitonsr  zor  gre- 
naaern  Kenntniss  der  Welt-  und  Yölkergeschichte  S.  359  ff. 
2.  Ausgabe. 

3)  Herod.  VlI.  94.  7ww;  ^k  —  fMltorro  miaayoi  Alyadtti  ht\  Si 
^Iiarog  tov  Sov&ov  ^Iforfg. 

4}  Müller  (Dorier  I.  261.)  erkennt  auch  ein  pelasgisches  Element 
in  dem  Bunde,  aber  findet  diess  in  dem  von  Akrisios  ge- 
gründeten Demetertempel  in  den  Thermopylen. 

fi)  Herod.  I.  56.  Diodor.  IV.  37.  Strabo  IX.  437.  Bd.  Casaub. 
Heyne  ad  Hom.  II.  II.  729.  et  ad  Apollod.  II.  7.  7.  Müller  Dorier 
1.  S.  27.  Was  die  Thessaler  belriffl,  so  hiHt  sie  Müller  mit 
Recht  für  einen  rohen,  kraflYoIlcn,  den  Hellenen  verwandten 
Stamm;  auch  sagt  Herod.  YII.  176.  nur,  dass  sie  aus  dem 
Lande  der  Thesproten  gekommen.  Aehnlichkeit  namentlich 
mit  den  Doriem  findet  Müller  überraschend,  nur  hat  er  sie 
spXter  geradezu  Illyrier  genannt,  wodurch  freilich  die  Sache 
nicht  deutlicher  wird ,  so  lange  das  YerhUltniss  des  lUyrischen 
Stammes  zu  dem  hellenischen  upklar  ist..  Vgl.  Dorier  I.  4.  ff. 
und  Minver  S.  377. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    15    — 

so  gaoz  in  dem  Wesen  des  hellenischen  Mythos ,  dass  diess 
keines  weitem  Beweises  bedarf.  Also  dieser  erneuerte 
Kampf  um  Thessalien  mit  den  ursprünglichen  Bewohnern 
und  die  siegreiche  Behauptung  der  letztern  wenigstens  in 
einem  Theile  des  Landes  konnten  nun  sehr  wohl  eine  Um- 
gestaltung und  Erneuerung  des  Bundes  herbeiführen.  Denn 
fobald  beide  Theile  «u  einem  Vertrag  zusammentraten ,  um 
ihre  Verhältnisse  zu  ordnen ,  musste  eine  Aufnahme  in  den 
Bond  der  thessalischen  Völker  als  das  sicherste  Mittel  er- 
seheinen, die  einzelnen  Staaten  sicher  zu  stellen.  War 
nun  Thessalien  früher  der  Wohnsitz  der  Pelasger,  und  das 
Heiligthum  der  Demeter  in  Anthela  pelasgischen  Ursprungs, ') 
Delphi  dagegen  das  Nationalheiligthum  der  Hellenen,  so 
konnte  die  Verschmelzung  der  beiden  früher  feindlichen 
Elemente  nach  damaliger  Sitte  nicht  schicklicher  vermittelt 
werden,  als  indem  die  beiden  Amphictyonien  in  eine  ein- 
zige umgebildet  wurden ,  welche  die  Völkerschaften  beider 
Stämme  umfassend,  jedes  Jahr  um  beide  Heiligthümer  sich 
versammelte,  die  Demeter  wie  den  Apollo  durch  gemein- 
same Opfer  und  Feste  verehrend.  Diese  Verbindung  war 
dadurch  vorbereitet,  dass  die  Hellenen  in  einen  Theil  von 
Thessalien  sich  ausgebreitet,  die  Pelasger  dagegen  in  Mit- 
telhellas, namentlich  in  Attica,  festen  Fuss  gefasst  hatten, 
so  dass  sich  ein  gewisses  Gleichgewicht  zwischen  den  bei- 
den Zweigen  des  gemeinsamen  Volksstammes  hergestellt 
hatte.  Das  Ansehen  und  der  Ruhm  eines  mächtigen  Für- 
sten, welcher  Delphi  mit  Waffengewalt  geschirmt  hatte, 
konnte  das  Andenken  früherer  Feindschaft  zurückdrängen, 
und  seinem  Volke  Vortheile  sichern,  welche  die  glück- 
lichen Eroberer  früher  nie  würden  eingeräumt  haben.  Ge- 
setzt also,  es  wären  unter  den  Barbaren,  gegen  welche 
Dionys  den  Bund  bei  seiner  Gründung  gerichtet  glaubt, 
auch  die  Pelasger  inbegriffen,  so  würde  diess  vorzugs- 
weise auf  die  ersten  Anfange  der  Amphictyonie  zu  be- 
ziehen sein ,  denn  seit  der  Umgesaltung  enthielt  der  Doppel- 
bund entschieden  pelasgische  Elemente.    Sonst  fehlen  alle 


1)  Malier  Dorier  I.  261. 
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Andeutungen  für  diese  älteste  Zeil.  Denn  wenn  Libanios 
und  der  Scholiast  zu  Sophocles  Trachinterinnen  Verdienste 
des  Strophios  um  den  Bund  erwähnen ,  ^)  so  dürfen  wir 
das,  als  bloss  etymologisches  Spiel  mit  dem  Namen  Pyla- 
des  und  alles  Innern  Zusammenhanges  entbehrend,  bei  der 
höchst  zweifelhaften  Autorität  jener  Zeugen  auf  sich  be- 
ruhen lassen.  In  so  fern  nun  die  bisherige  Entwickelung 
den  richtigen  Pfad  verfolgt  hat,  finden  wir  unter  dem  Na- 
men der  Amphict Jonen  zuerst  mythisch  die  Vereinigung 
mehrerer  Völker  zu  einem  Staatenbündniss  überhaupt  aus^ 
gesprochen.  Geschichtlich  scheint  dagegen  durch  die- 
sen Namen  ausgedrückt  ein  Build  der  hellei^schen  Völker 
in  Thessalien ,  welche  im  Kampf  mit  den  Pelasgern  sich 
neue  Wohnsitze  erkämpften.  Endlich  finden  wir  diesen 
Bund  unter  dem  wachsenden  Einfluss  des  delphischen  Ora- 
kels zu  einer  Gesammtvereinigung  der  Völker  von  Thessa- 
lien und  Mittelhellas  erwachsen.  Die  mythische  Penode 
schliesst  freilich  alle  Zeitbestimmung  aus;  indessen  für  das 
letzte  Jahrhundert  vor  dem  Zuge  nach  Dios  darf  man  wenig- 
stens den  Versuch  einer  nähern  Bestimmung  wagen., 

Zu  diesem  Behufe  glaubte  man  bisher  eine  feste  Grund- 
lage dadurch  gewonnen  zu  haben,  dass  man  die  Zahl  der 
Bundesglieder  gleich  anfangs  auf  zwölf  festgesetzt  annahm  ^) 
und  in  der  Theilnahme  an  dem  Bunde  keine  andern  Ver- 
änderungen zuliess,  als  welche  die  Ausbreitung  einzelner 
Stämme  herbeigeführt  hatte.  Wären  diese  Voraussetzungen 
beide  gegründet,  so  Hess  sich  allerdings  von  diesem  Stand- 
punkte aus  in  Verbindung  mit  andern  Umständen  annähe- 
rungsweise der  Zeitpunkt  der  ersten  Gründung  bestimmen. 
Aber  Weder  die   eine  noch   die  andere  Annahme  scheint 


1)  Cfr.  Liban.  Orat.  LXIY.  T.  III.  p.  472.  Bd.  Reiske.  Schol.  ad 
Soph.  Trach.  v.  640.  Suidas  s.  v.  nvXayo^.  Schol.  ad  Earip. 
Or.  V.  33. 

2)  So  nach  Strabo  IX.  3.  7.  Aeschin.  de  male  gesta  legal,  p. 
284—86.  Bd.  Reiske.  p.  93.  Ed.  Weigel.  Harpocration  s.  v. 
^Afitp,  Suid.  Schol.  Find.  lY.  116  etc.  namentlich  Tittmann. 
Spatere  Zeugen  wie  Libanios,  Alei.  ab  Alei.,  Michael  Apo- 
stel, haben  keinen  Werth. 
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mir  hinlängliche  äussere  oder  innere  Beweiskraft  zu  haben. 
Die  Wirkung  bestimmter  Zahlen  auf  die  Gestaltung  der 
Bundesverhältnisse  muss  ich  für  die  Zeit  des  Werdens  über- 


Bs  sind  bekanntlich  mehrere  Versache  gemacht  worden,  die  theil- 
weise  Verschiedenheit  in  den  Angaben  der  genannten  Schriflstel- 
1er  auszugleichen  und  zu  erklaren ,  und  namentlich  hat  hier  Titt- 
mann entschiedenes  Verdienst.  S.  37—45.  Dieser  Versuch  bezieht 
sich  aber  auf  die  Zeit  nach  dem  trojanischen  Krieg,  wo  die 
Thessaler  in  den  Bund  aufgenommen  waren.  Giebt  man  nun 
eine  frahere  Entstehung  zu,  was  doch  wohl  nicht  wird  ge- 
leugnet werden  können,  to  muss  auch  die  Lösung  der  Frage 
auf  einem  andern  Wege  versucht  werden.  Also  ist  nament- 
lich die  Vereinigung  der  Achaier  und  Phtfaioten  für  diese 
frähere  Zeit  ganz  undenkbar,  und  Sterilen  wie  Strabo  365 
^Aj[aCovi  Y«^  Tovi  4*^iwTai  oder  383  ol  Sf  \dj[aio\  4*^i(5rai  fikv  ^aar 
TO  ytro^  oder  45  hc  rr^g  <f»^iiürt'^o;  ''A'^aldoi  cfr.  Polyb.  XVIII.  29 
beweisen  für  diese  Zeit  gar  nichts,  wo  Phthia  eine  besondere 
HerrscbaA  der  Hellenen  war,  die  Achaier  aber,  das  mächtigste 
Volk  Thessaliens,  diesen  sehr  häufig  entgegengestellt  werden, 
cfir.  Hom.  II.  II.  683.  Müller  Derer  I.  10;  abgesehen  davon,, 
dass  noch  Diodor  XVIII.  11.  die  Völker  so  trennt,  dass  er  die 
Phthioten  einen  Theil  der  Achaier  nennt.  Stellen  wie  Herod. 
VII.  196.  197.  198  können  auf  keine  Weise  in  Betracht  kom- 
men; denn  darnach  müsste  Thessalien  nur  in  zwei  llaup<- 
(heile  zerfallen.  Ob  bei  Plutarch  V.  Flamin,  c.  10.  ^Axaiovg 
Tov;  4»9'uarag  ZU  lesen  sei ,  bleibt  mindestens  zweifelhaft.  Ganz 
dasselbe  gilt  von  den  Xnianen  und  Oitaiem.  Denn  daraus ,  dass 
Anwohner  des  Oeta  äniänen  waren,  wird  noch  keines- 
weges  die  Existenz  eines  besondern  Volkes  aufgehoben, 
welche  Strabo  613  und  Herodot  VII.  217  anführen.  Ebenso 
nennt  derselbe  die  Xnia^en  als  Grenznachbam  der  Epiknemi- 
dischen  Lokrer  und  der  Derer  IX.  427  und  X.  450  wo  er 
aber  ausdrücklich  beißigt,  dass  nur  ein  Theil  derselben  den 
Oeta  bewohnt,  nachdem  er  kurz  vorher  die  Oetäer  genannt 
hat.  Also  bleibt  diese  Verschmelzung  der  beiden  Völker  auf 
Jeden  Fall  für  die  frühere  Zeit  durchaus  unerwiesen ,  und  auch 
für  die  tpXtere  ist  sie  nur  Vermuthung.  Andere  Meinungen 
sind  noch  unhaltbarer,  wie  die  Thierlwalls,  dass  die  Derer  an 
die  Stelle  der  Dryoper,  die  Thessaler  an  die  Stelle  der 
Kadmeer  oder  Orchomenier  getreten  wären.  Wachsmulh  I.  S.  119 
dagegen  vermuthet ,  die  Thessaler  möchten  erst  im  6ten  Jahrhun- 
dert zur  Zeit  des  Zugs  gegen  Kirrha  aufgenommen  worden  sein. 

*2 
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haapt  in  Abrede  stellen,  wo  nicht  ein  Volk  ganz  priester- 
lichem Einflüsse  unterworfen  ist,  und  in  diesem  besondem 
Fall  sprechen  noch  besondere  Gründe  dagegen.  Erstens 
müsste,  die  Unveränderlichkeit  der  Bundesglieder  voraus- 
gesetzt,  die  Zeit  der  Gründung  noth wendig  bis  auf  die 
Einwanderung  der  Thessalier  herabgesetzt  werden,  oder 
wenn  man  diese  an  die  Stelle  eines  andern  besiegten  Vol- 
kes treten  lassen  will,  eben  jene  Unveränderlichkeit  auf- 
gegeben werden.  Wäre  dieses  der  Fall,  wie  allerdings  das 
Beispiel  der  Amphictyonie  von  Ralauria  an  die  Hand  giebt, 
wo  Sparta  und  Argos  die  Stelle  von  Prasiae  und  Nauplia 
einnehmen,  so  wird  dadurch  den  bestimmten  Zeugnissen 
der  alten  Schriftsteller  widersprochen,,  welche  die  Entste- 
hung dieser  Amphictyonie  mit  der  Ausbreitung  der  Hellenen 
in  Verbindung  setzen ,  welche  in  dem  homerischen  Zeitalter 
schon  in  einem  Theile  Thessaliens  herrschen.  Namentlich 
aber  wird  dadurch  der  innere  Zusammenhang  der  Ueber- 
lieferung  zerstört,  wodurch  sie  allen  Werth  für  historische 
Forschung  verliert.  Es  muss  also  die  Frage  über  die  Ent- 
stehung des  Bundes  auf  andere  Weise  gelöst  werden.  Wenn 
schon  die  geschichtliche  Sage  für  Argos  viel  weiter  zurück-* 
geht,  wenn  auch  mit  Recht  für  den  Peloponnes  überhaupt 
ein  früheres  Fortschreiten  zur  Gesittung  angenommen  wird, 
so  ist  entschieden,  dass  von  Norden  und  namentlich  von 
Thessalien  her  die  eigentliche  hellenische  Entwickelung 
ihren  Ausgang  nimint.  Durch  die  Verbreitung  vota  diesem 
Punkte  aus  gewann  allmählig  das  hellenische  Element  das 
Uebergewicht  über  das  pelasgische  und  erzeugte .  eine  an- 
dere Richtung  des  Lebens.  Mit  Recht  hat  also  die  Sage 
den  Anfang  des  Staatenbundes  nach  Thessalien  verlegt, 
weil  eben  die  äussere  Noth  die  einzelnen  Abtheilungen  des 
heUenischen  Stammes  zu  einer  engen  Vereinigung  veran- 
lasste, um  sich  in  den  neuen  Eroberungen  zu  behaupten. 
Daher  halte  ich  allerdings  die  Amphictyonie  um  Anthela 
der  Zeit  nach  für  die  frühere.  Jener  Versammlungsort  bot 
einen  passenden  Stützpunkt  für  die  kriegerischen  Unterneh- 
mungen dar,  und  hat  auch  nur  für  die  ältere  Zeit  eine 
Bedeutung,    während  nach  Bildung  der  Amphictyonie  um 
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Ddphi  keiu  Grund  f&r  die  Versammlungen  jenseiU  des  ÖU 
sich  denken  lässt.  Auch  begreift  man  sonst  durchaus  nicht, 
wie  die  kleinem  Völker  Thessaliens  diese  Wichtigkeit  im 
Bttode  erhalten  konnten.  £s  Ifisst  sich  aber  mit  Bestimmt- 
heit erweisen y  dass  wenn  nicht  alle,  doch  bei  weitem  die 
Mehrheit  der  Verbündeten  ihren  Wohnsitz  in  Thessalien 
hatten.  Von  den  Thessalern,  Perrhaibern,. Magneten,  Otä- 
em,  Phthioten,  Maliern,  Dolopern  und  Aenianen  gilt  diess 
auch  späterhin.  Von  den  Boiotern  ist  bekannt,  dass  sie 
erst  durch  die  Thessaler  vertrieben  ihren  Wohnsitz  in  Mit- 
telhellas nahmen.  <)  Die  Derer  haben  als  besonderes  Volk 
ebenfalls  Wohnsitze  in  Thessalien  gehabt,  da  bekanntlich 
nach  Strabo  die  Landschaft  HesUaiotis  ehemals  Doris  hiess.') 
Auch  die  Achaier  haben  ihren  Wohnsitz  in  Thessalien  durch 
den  Namen  einer  Landschaft  beurkundet,  wenn  sie  auch 
später  mit  den  Phthioten  in  eine  Völkerschaft  verschmol* 
zen.  Die  Lokrer  mit  unter  den  Bewohnern  Thessaliens 
au&uzählen,  wie  Tittmann  gethan,  weil  sie  unter  dem  Na- 
men Leleger  den  Deukalion  begleitet,  ist  desswegen  un- 
statthaft, weil  aus  demselben  Grunde  auch  die  Aitolier  müss- 
ten  hinzugezählt  werden,  welche  bekanntlich  erst  in  der 
Zeit  des  Verfalls  eine  besondere  Stimme  erhielten.  So  blei- 
ben von  den  sonst  als  Bundesglieder  aufgezeichneten  Völ- 
kern nur  übrig  die  Phoker,  welche  offenbar  erst  mit  der 
Verlegung  der  Versammlung  nach  Delphi  Zutritt  erhielten ; 
die  Delpher,  welche  erst  in  den  spätesten  Zelten  eine  be- 
sondere Stimme  hatten;  und  die  lonier,  wo  aUerdings  die 
Erklärung  am  schwierigsten  ist.  Unter  den  ältesten  Bun- 
desgliedern werden  sie  schwerlich  genannt  werden  können. 
Ich  glaube,  dass  sie  mit  Lokrern  und  Phokern  gleichzeitig 
als  ein  Staat  von  Mittelhellas  in  den  Bund  traten ,  und  dass 
die  Athener  darunter  zu  denken  sind,  welche  früher  lonier 
genannt  wurden,  wie  Strabo  mit  klaren-  Worten  sagt,  was 
auch  durch  die  Stammsagen  des  Volkes  bestätigt  wird.^) 

<)  Herod.  YU.  176.  Pausan.  X.  8.  3.  Thtic.  I.  iS. 
3;  Sü-abo  X.  475. 

')  Strabo  VIII.  383  und  393.     ij  ya^  IdrriK^    ro    n^Xatav   *f(ar(a  xm 
Vffc  htalelro.     Idem  L.  YIII.  333.     rvfy  uhv  ''laSa   rij    nttlaCaliT- 
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Demnach  würden  als  die  ältesten  Gründer  des  Bundes 
anzusehen  sein  die  Otäer,  Aenianen,  Phthioten,  Malier, 
Doloper,  Magneten,  Dorer,  Achaier,  Boioter.  i]  Später 
vereinigte  der  glückliche  Widerstand  der  Pelasger  die  Perr> 
haiher  mit  dem  Bunde,  so  wie  diess  vielleicht  die  mittel- 
bare Veranlassung  des  Beitrittes  der  Phoker,  Lokrer  und 
lonier  war.  Indessen  wenn  schon  die  Erhebung  der  Pe- 
lasger früher  begann ,  so  konnte  dennoch  der  Mythos  das 
spätere  Eindringen  der  Thessaler  als  eines  den  Hellenen 
nicht  minder  feindseligen  Volks  mit  einem  lang  andauern- 
den Kampfe  in  Ein  Ereigniss  zusaminenfassen  und  so  die 
ganze  Begebenheit  an  den  Namen  des  Akrisios  knüpfen. 
Denn  eine  wesentliche  Veränderung  des  Bundes  trat  offen- 
bar nach  dem  Einfall  der  Thessaler  ein ,  und  kein  Zeitpunkt 
konnte  geeigneter  scheinen,  die  Völker  des  nördlichen  und 
mittleren  Hellas  zu  vereinigen,  sei  es  zum  Widerstand  ge- 
gen die  feindlichen  Eroberer,  sei  es,  um  die  innern  Ver- 
hältnisse durch  einen  Friedensschluss  sicher  zu  stellen.  Die 


S-iSi  rtpf  avTijv  <pausv  xtä  yaq  "itavn  fxaiovyro  ot  rore  IdTrtxot  xai 
fxfld-fy  daiv  Ol  rrjy  Idalay  Inouajaavrfi  ^/(orfg.  Daher  auch  bei 
Homer  Vacng  Hir  Athener,  besonders  aber  die  Inschrift  der  auf 
dem  Isthmus  errichteten  Säule,  welche  nach  Süden  hin  lau- 
tete, ra  S^hrri  IltXonoyytjaoq  ovx  ^ItavCa.  auf  der  nördlichen  Seite 
rci  9e  ov;^ (  Iltlonovyvjaoi  a3X  ^Itaria.  Strabo  IX.  392. 
<)  Niemand  wird  es  auffallend  finden,  dass  in  dem  homerischen 
Yölkerverzeichniss  II.  II.  680—760  die  genannten  Völker  nicht 
alle  zu  finden  sind.  Denn  der  Dichter  zShlt  nicht  Völker  auf, 
sondern  Staaten  oder  Herrschaften.  Dennoch  kommen  vor 
Magneten,  Aenianen,  Perrhaiber,  die  Achaier  und  Bewohner 
von  Phthia ,  auch  die  Dorer  nach  ihren  Wohnsitzen  in  Trikka 
und  Ithoma.  Auch  die  Boioter  nennt  er,  wenn  schon  in  ihren 
spätem  Wohnsitzen  herrschend,  auch  im  thessalischen  Arne 
(Strabo  IX.  p.  ^IS).  Eine  Bestätigung  der  ausgesprochenen 
Ansicht  Über  den  ursprünglichen  Sitz  der  Amphictyonen  in 
Thessalien  liegt  ohne  Zweifel  in  der  Anzahl  hellenischer  Staa- 
ten, welche  auffallender  Weise  der  Zahl  der  von  uns  ange- 
nommenen Amphictyonischen  Völker  ganz  gleich  kömmt.  Vgl. 
über  die  genannten  9  Völker  die  von  Tittmann  S.  35—46  ge- 
sammelten Stellen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    21     — 

Dorer,  aus  Hestiaiotis  verdrängt  und  in  die  ursprüngliche 
Heiinal  zurückgekehrt ,  schlössen  sich  «nger  an  das  ange- 
stammte Heiligthum,  dessen  heilsamer  Einfluss  sie  zum 
Siege  führte.  Die  Phoker  suchten  Schutz  gegen  das  Vor- 
dringen der  Th«ssaler,  nicht  minder  die  Boioler^  welche 
von  Arne  verdrängt  in  ihre  Heimat  zurückkehrten ;  endlich 
die  Athener  traten  offenbar  seit  dieser  Zeit  in  engere  Be- 
ziehung zu  den  Uerakliden  und  den  ihnen  folgenden  Dorem. 
Also,  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  damals  der  Amphictjonenbund  die  Gestalt  erhielt , 
welche  später  herrschende  Norm  wurde.  Die  ötäer  und 
Änianen,  sowie  die  Achaier  und  Phthioten,  welche  die  An- 
griffe der  Thessaler  vorzüglich  trafen,  verschmolzen  und 
hatten  statt  vier  femer  nur  noch  zwei  Stimmen,  dagegen  tra- 
ten die  Thessaler  als  neues  Bundesglied  hinzu,  und  mit  ihnen 
die  Phoker,  Lokrer  und  lonier  oder  Athener.  Damals  scheint 
also  zuerst  die  Zahl  der  Bundesglieder  auf  zwölf  gebracht 
worden  zu  sein,  welche  fortan  unter  religiöser Sanction  des 
delphischen  Orakels  unverändert  blieb ,  zumal  die  von  den 
Dorem  in  dem  Peloponnes  gegründeten  Staaten  sicherlich 
anfangs  zu  dem  Stammvolk,  namentlich  zu  Delphi,  in  das 
Verhältniss  von  Kolonien  traten,  indem  dadurch  allein  der 
überwiegende  Einfluss  des  Orakels  auf  den  Peloponnes  und 
namentlich  auf  Sparta  erklärlich  wird.  Die  Dorer  also,  aus 
dem  äussersten  Norden  von  Hellas  verdrängt,  in  Mittelhel- 
las durch  neue  Bündnisse  gestärkt,  breiten  die  Macht  des 
Bundes  über  die  ganze  südliche  Halbinsel  aus,  so  dass 
fortan  alle  Völker,  welche  Hellas  bewohnen  und  helleni- 
sche Sprache  und  Sitte  annehmen ,  zu  einem  grossen  Ganzen 
durch  den  Bund  der  Amphictjonen  vereinigt  sind.  ^) 

So  werden  nun  12  Völker  als  eigentliche  Bundesglieder 
genannt,  welche  Äschines  in  folgender  Ordnung  aufführt: 
Thessaler,  Böoter,  Dorer,  lonier,  Perrhaiber,  Magneten, 
Lokrer,  ötäer,  Phthioten,  Malier,  Phoker,  welchen  noch 
die  Doloper  beizuzählen  sind.  Wenn  nun  der  Bund  in  sei- 
ner ersten  Entstehung  ein  Schutzbündniss  der  Hellenen  ge- 


M  r.fr.  Demoftth.  adv.  Aristocr.   p.  633. 
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gen  die  Pelasger  war,*)  so  fiel  dieser  Zweck  nach  Auf- 
nahme mehrerer  pelasgischer  Völker  von  selbst  weg,  und 
es  nahm  der  Bund  einen  mehr  friedlichen  Charakter  an. 
Es  wurde  den  Amphictyonen  das  Schirmrecht  über  das 
delphische  Orakel  übertragen ;  die  Bewahrung  der  Tempel- 
schätze, die  Anordnung  der  Feste  und  der  Schutz  der  Pil- 
grime  wurden  yorzügliche  Gegenstände  ihrer  Obhut.  Dabei 
versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Verbündeten  unter  ein- 
ander durch   gegenseitige  Rechte   und  Pflichten  vereinigt 


1)  Dass  der  Band  der  Amphictyooen  gegen  die  Pelasger  gerich- 
tet war,  hat  zuerst  Dionys  von  Halikamass  angedeutet,  Ant. 
R.  I.  17.  lY.  25,  und  auch  bei  den  Neuem  hat  diese  Meinung 
Anklang  gefunden,  wfthjrend  Tittmann  sie  ganz  yerwirfl  aus 
folgenden  Gründen:  1)  Hellenen  und  Pelasger  seien  weder 
ganz  ft-emd,  noch  feindselig;  2)  weil  mehrere  amphictyonische 
Völker  pelasgische  seien;  3)  weil  sich  die  Pelasger  doch  mit- 
ten unter  den  Hellenen  erhalten  hatten.  Alle  diese  Gründe 
sind  .ungenügend.  Denn  dass  sich  der  hellenische  Stamm  aof 
Kosten  des  pelasgischen  ausbreitete,  das  sagt  nicht  nur  Dio- 
nysios  a.  a.  O.,  sondern  deutet  selbst  Thukydides  an  I.  3. 
War  also  auch  keine  bleibende  Feindschaft  zwischen  beiden 
Stämmen,  so  war  doch  in  einer  gewissen  Periode  Krieg.  Dass 
später  ursprünglich  pelasgische  Völker  mit  in  den  Bund  auf- 
genommen wurden,  wird  eben  so  wenig  geleugnet;  aber  diess 
wird  doch  Niemand  als  einen  Beweis  fortwährender  Freund- 
schaft ansehen  wollen.  Wenige  Landschaften  von  Hellas  moch- 
ten ganz  der  pelasgischen  Bestandtheile  entbehren,  und  nur 
in  dem  Verhältniss  der  Mischung  und  der  Stellung  zu  den 
Hellenen  war  eine  Verschiedenheit.  Selbst  Bevölkerungen, 
die  überwiegend  pelasgisch  blieben,  wie  ein  Theil  der  Thes- 
saler  und  derArkadier,  wurden  hellenisirt.  Endlich  der  dritte 
Satz  ermangelt  aller  Beweiskraft,  eben  weil  im  eigentlichen 
Hellas  kein  Volk  sich  rein  pelasgisch  erhielt.  So  also,  die 
Richtigkeit  der  einzelnen  Sätze  Tittmanns  zugegeben,  wird 
dennoch  das  vermeinte  Resultat  nicht  gewonnen.  Dass  übri- 
gens für  mehrere  hellenische  Völker  die  Zeugnisse  über  ihren 
mehr  hellenischen  oder  pelasgischen  Charakter  zu  verschiede- 
nen Zeiten  sehr  yerschieden  lauten  mussten,  versteht  sich 
nach  dem  oben  Gesagten  von  selbst.  Vgl.  Tittmanns  Amphi- 
ctyonen S.  113—118. 
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waren,  wie  denn  Äschines  0  <^n  ^i^  anfhhrt,  nach  wel- 
c\iem  keine  Amphictyonische  Stadt  zerstört  ^  keiner  weder 
im  Kriege  noch  im  Frieden  das  Quellwasser  abgegraben 
werden  sollte;  so  aber  eine  Stadt  dawider  handelte,  die 
sollte  mit  gemeinsamer  Macht  zerstört  werden.  Es  entsteht 
nun  die  Frage ,  ob  ein  Bund,  welcher  an  Ausdehnung  alle 
übrigen  Vereine  ähnlicher  Art  tibertraf,  sich  auf  die  ge- 
nannten Zwecke  beschränkt,  oder  ob  er  auch  auf  die  Ent- 
Wickelung  des  hellenischen  Staatslebens  Einfluss  geäussert. 
Diess  ist  in  neuerer  Zeit  in  Abrede  gestellt,  und  jede  eigen- 
thiJmUche  Wirksamkeit  auf  die  innem  Verhältnisse  der 
tbeilnehmenden  Staaten  geleugnet  worden.^)  Und  aller- 
dings musste  gerade  die  grosse  Ausdehnung  des  Bundes 
und  dessen  Verbreitung  über  alle  hellenischen  Staaten  die 
moere  Kraft  lähmen  und  dessen  Thätigkeit  in  Beziehung 
auf  die  einzelnen  Glieder  schwächen.  Auch  gegen  Aussen 
konnte  der  Bund  nur  in  so  fern  Bedeutung  gewinnen,  als 
allgemeine  und  die  Interessen  der  einzelnen  Staaten  gleich- 
massig  bedrohende  Gefahren  den  bundesbrüderlichen  Sinn 
belebten  und  erhielten.  Und  selbst  diess  war  nur  erreich- 
bar, insofern  nicht  durch  andere  engere  Bündnisse  die 
Thätigkeit  der  Gesammtheit  theils  gehindert  theils  ersetzt 
wurde.  Nun  ist  aber  hinlänglich  bekannt,  wie  gerade  in 
unzähligen  engem  Bündnissen,  vorzüglich  der  Stammge- 
nossen, sich  recht  eigentlich  das  hellenische  Staatsleben 
entwickelt  und  ausgeprägt  hat.  Diese  engem  Kreise,  so 
wie  sie  auf  der  einen  Seite  die  Eigenthümlichkeit  jedes 
Stammes  zur  Entwickelung  brachten  und  somit  jene  reiche 
Mannigfaltigkeit  der  Staatsformen  hervorriefen,  wodurch 
reichbegabte  Völker  innere  Lebensfülle  offenbaren,  muss- 
ten  auf  der  andern  Seite  jeder  Bundesthätigkeit  hemmend 
entgegentreten,  welche  auf  die  Gesammtheit  aller  helleni- 
schen Staaten  Einfluss  äussern  wollte.  Darum  mochte  die 
Grandlage  der  pjläischen  Amphictyonie  noch  so  bindend 
sein,  die  grössere  Kraftentwickelung  aller  einzelnen  Staaten 


>;  Aschin.  de  TaU.  leg.  p.  93.  Ed.  Weigel. 
^  So  besonders  St.  Croix,  Tittmann  u.  a. 
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—  an- 
trat der  Bundesgewalt  immer  feindseliger  gegenüber  und 
musste  dieselbe  zuletzt  zu  einem  blossen  ScbattenbUd  her- 
abwürdigen. Diess  um  so  mehr,  als  in  der  frühesten  Zeit 
die  eigentliche  Macht  des  Bundes  auf  dem  fronunen  Glau- 
ben der  Völker  beruhte  (wie  denn  offenbar  in  der  Vereini- 
gung desselben  mit  dem  delphischen  Heiligthum  der  Ge- 
danke sich  ausspricht  9  den  gegenseitigen  Verhältnissen  der 
Völker  eine  religiöse  Grundlage  zu  geben),  diese  geistige 
Macht  aber  in  demselben  Masse  weniger  wirksam  wurde/ 
als  das  Leben  der  Völker  an  Tiefe  und  Innigkeit  verlor  und 
eine  mehr  äussere  Richtung  erhielt.  Diese  neue  Zeit  er- 
zeugte Bündnisse  ganz  anderer  Art,  auf  Heeresmacht  und 
überwiegendes  Ansehen  einzelner  Staaten  gegründet,  zu 
denen  die  übrigen  in  ein  natürliches  Verhältniss  der  Unter- 
ordnung traten ;  Bündnisse,  die  durch  gleiche  Abstammung 
und  Sitten  der  Theilnehmer,  durch  dieselbe  Liebe  und  den- 
selben Hass  zu  einem  festgeschlossenen  Ganzen  wurden. 
Das  Zusammenwirken  aller  dieser  Umstände  konnte  aller- 
dings den  Demosthenes  rechtfertigen,  in  der  Rede  für  den 
Frieden,  Sitz  und  Stimme  der  Amphictjonen  das  delphi- 
sche Schattenbild  zu  nennen:  aber  diess  auf  die  frühere 
Zeit  zu  beziehen,  ist  Unsinn.  Freilich  ist  es  schwer,  vieles 
von  der  Wirksamkeit  eines  Staatenbundes  zu  sagen,  wel- 
cher, nothwendig  mehr  aufs  Innere  gerichtet,  lange  Zeit 
keinen  äussern  Gegenstand  der  Thätigkeit  fand,  und  schon 
um  desswillen  sich  mehr  im  Innern  wohlthätig,  als  ausser- 
lieh  sichtbar  bewies.  Abei'  das  liegt  doch  klar  vor  Augen, 
dass  wenn  alle  jene  religiösen  und  politischen  Vereine  auf 
Belebung  des  Gemeinsinnes  und  scharfes  Abschliessen  ge- 
gen Fremde  hinwirken  mussten,  diess  in  einem  höheren 
Grade  bei  einem  Bunde  geschehen  musste,  welcher  schon 
durch  die  Art  der  Zusammensetzung  die  gemeinsame  Ab- 
stammung vergegenwärtigte,  der  unter  dem  Einflüsse  des 
religiösen  Mittelpunktes  von  Hellas  stand,  der  eben  dess- 
wegen  einzig  war,  weil  er  alle  hellenischen  Staaten  um- 
fasste  und  die  Abgeordneten  von  Völkern  zusanunenfuhrte,  - 
welche  sonst  durchaus  geschieden  und  räumlich  getrennt 
in  gar  keiner  Berührung  standen.     Hier  eben  musste  der 
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Hellene  tief  empfinden ,  dass  trotz,  aller  Trennung  und  Ver- 
sehiedenheit  des  Strebens,  trotz  der  bunten  Mannigfaltig- 
keit in  Sitte  und  Leben,  dennocb  Ein  Glaube,  Eine  Spracbe, 
endiicli  Ein  eigenthümiiches  Wesen  sie  von  der  Masse  der 
andern  Völker ,  der  Barbaren ,  schied.  Den  wilden  aitoli- 
sehen  Jäger,  den  rohen  arkadischen  Hirten  mochten  die 
Bürger  gewerbsamer  Städte  tief  unter  sich  erblicken,  sie 
gehörten  dennoch  zu  dem  gleichen  Stamme  und  bildeten 
die  Glieder  eines  gegen  Fremde  abgeschlossenen  Körpers. 
Fragen  wir  aber  nach  den  Wirkungen  dieser  neuen  Ver- 
einigung, so  scheint  die  Geschichte  keine  Antwort  auf  diese 
Frage  zu  haben,  und  500  Jahre  lang,  bis  auf  den  Zug 
gegen  Kirrha,  scheint  ein  undurchdringliches  Dunkel  den 
Amphictjonenbund  zu  umhüllen.  Dennoch  haben  wir  ge- 
rade für  diese  Zeiten  ein  sehr  günstiges  Zeugniss  für  die 
Macht  der  Amphictjonen ,  welches,  wenn  auch  aus  späte- 
rer Zeit,  doch  nicht  angefochten  werden  kann. ')  Auch 
ist  an  sich  unwahrscheinlich,  dass  eine  Bundesgewalt,  de- 
ren Einfluss  sich  nothwendig  im  Fortgang  der  Zeit  ver- 
mindem  musste,  im  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  mit 
solchem  Nachdruck  auftreten  konnte,  wenn  derselbe  vor- 
her ganz  unwirksam  gewesen  oder  spurlos  verschwunden 
wäre.  Offenbar  war  während  dieser  langen  Zwischenzeit 
das  delphische  Orakel  an  die  Spitze  des  Bundes  ge- 
treten, und  übte  in  dieser  Stellung  einen  Einfluss,  wie  nie 
vorher.  Mit  Recht  nennt  Müller  ^)  dessen  Gewalt  während 
dieses  Zeitraums  völkergebietend,  und  in  der  That  ge- 
schieht nichts  in  Hellas  ohne  Antrieb  oder  geradezu 
auf  das  Gebot  des  Orakels.  Diese  bedeutsame  Stellung 
scheint  unerklärlich,  wenn  nicht  gerade  durch  die  Ver- 
bindung der  Amphictjonie  mit  dem  Orakel,  welche  einer- 
seits diesen  Einfluss  erweiterte,  anderseits  dem  Bunde 
selbst  eine  höhere  Weihe   gab,   deren  er  bisher  entbehrt 


I)  Cfr.  Tac.  Ann.  lY.  l^:  Samii  decreto  Amphictyonum  niteban- 
tnr,  qnis  pr»cipaam  omniom  reram  iodiciam  fuit,  qua  tem- 
peftate  Grcci  condilis  per  Asiam  urbibus  ora  maris  potiebantur. 

-'}  Dorer  I.  261. 
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hatte.  Freilich  das  engere  Verhältniss  der  Buodeaglieder 
zum  Heiligthum  anzugeben  isl  unmöglich :  indessen  musste 
in  jenem  Zeitalter  schon  die  Vereini^ng  der  Bundesgiie- 
der  in  Delphi  selber  diesem  ein  entschiedenes  Uebergewtcht 
geben,  so  dass  recht  eigentlich  die  Leitung  des  Ganzen  in 
seine  Hände  gelegt  war.  Wesentlich  musste  dazu  mitwirken 
das  eigenthümliche  Verhältniss  des  Orakels  zu  dem  dorischen 
Stamme,  für  welchen  es  das  Nationalheiligthum  war;  dahervon 
dieser  Zeit  die  Schicksale  der  Dorer  durch  die  Sprüche  des 
delphischen  Orakels  bestimmt  werden.  So  ist  bekannt,  dass 
die  Rückkehr  der  Herakliden  im  Allgemeinen  wie  im  Be- 
sonderen durch  die  Weisungen  von  Delphi  aus  zur  Ausfüh- 
rung kam.  Welchen  Einfluss  das  Orakel  auf  die  Gesetzge- 
bung Lykurgs  geübt ,  und  wie  sie  von  dort  erst  ihre  Sanction 
erhielt,  hat  die  Geschichte  nicht  verschwiegen.  Auch  in 
den  messenischen  Kriegen  erfreute  sich  Sparta  des  Schutzes 
des  delphischen  Gottes.  ')  Die  Vertreibung  der  Tyrannen 
durch  die  Spartaner  geschah  nicht  minder  unter  dem  Ein- 
fluss des  delphischen  Orakels,  so  dass  mit  Recht  gesagt  wer- 
den kann,  dass  selbst  die  spartanische  Hegemonie  nicht  ohne 
Mitwirkung  des  delphischen  Orakels  errungen  ward.  Diese 
Macht  hat  es  theils  als  Gesammtheiligthum  aller  Hellenen, 
wozu  es  geworden ,  ^)  theils  als  leitender  Vorort  des  Am- 
phictyonenbundes  geübt,  welche  beiden  Befugnisse  so  eng 
mit  einander  verschwistert  waren  und  so  eng  in  einander 
Überflossen,  dass  sie  von  einander  zu  trennen  unmöglich  ist.^) 


1)  Isoer.  Archidam.  11.  2)  piato  de  Legg.  lU.  6.  3)  Die  Belege 
fiir  die  obigen  Sätze  flnden  sich  bei  Müller  Dorer  1. 137.  170  folg. 
ferner:  Hier.PiotrowskyLeopolitanusdegravitate  Oraculi  Delph. 
Lipsi»  1829;  eine  gekrönte  Preisschrift  und  Wilh.  Gölte:  Das 
delflsche  Orakel  in  seinem  politisch-religiösen  und  sittlichen 
Einfluss  auf  die  alte  Welt.  Leipzig  1839.  Wotoo  die  erste  Schrift 
in  bunter  Verwirrung  die  verschiedenen  Zeugnisse  der  Alten 
über  das  delphische  Orakel  enthält,  die  zweite  trotz  yieler 
richtigen  Bemerkungen  im  Einzelnen,  dennoch  allzusehr  vom 
modernen  Standpunkt  ans  den  Gegenstand  behandelt,  und  un- 
merklich darin  fehlt,  dass  sie  dem  Orakel  ganz  verschiedene 
politische    Grundsätze,    einmal    Tyrannenhass ,    das   anderemal 
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Aber  im  höchsten  Glänze  erslßheint  die  .Herrschermacht 
des  delphischen  Orakel»  als  leitender  Behörde  des  Amphi- 
ctjonenhundes  gegen  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts, 
im  heiligen  Kriege  gegen  Kirrha.  Diese  Begebenheit,  seit 
Diehrem  Jahrhunderten  die  erste  gemeinsame  Unternehmung 
hellenischer  Staaten ,  hat  durch  ihren  Glanz  wahrscheinlich 
viele  andere  yerdunkelt  und  verdient  daher  mit  Recht,  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden.  IMe  Bewohner  von 
Kirrha,  wahrscheinlich  ehemals  ünterthanen  des  Tempels, 
deren  Stadt  anderthalb  deutsche  Meilen  unterhalb  Delphi 
oahe  dem  Meere  lag,  ')  hatten  sich  mancherlei  Unbilden 
gegen  die  hellenischen  Pilgrime  erlaubt ,  hatten  ungesetz- 
liche Zölle  und  Steuern  erhoben,  ^)  andere  beraubt  und 
geplündert  und  Theile  des  heiligen  Landes  angebaut. '] 
Diesen  Frevel  beschlossen  die  Amphictyonen  zu  rächen :  es 
ward  der  Bann  gegen  Kirrha  ausgesprochen,  und  eiii  ver- 
bündetes Heer  zog  gegen  die  übermüthige  Stadt.  Indessen 
die  Einwohner,    bereichert  durch  den  Handel  mit  Italien 


Nachgiebigkeit  gegen  persischea  Einfluss  zuschreibt.  Der  sehr 
▼ergchiedenartige  Einflnss  des  delphischen  Gottes  18sst  sich  auf 
folgende  Hauptpunkte  zurückführen.  1}  Höchste  Entscheidung 
in  Sachen  des  Glaubens  und  der  Gottesverehrung.  Plato  de 
Legg.  VI.  759.  2)  Gründung  von  Pflanzstüdten  und  Heilig- 
thamem  und  somit  Ausbreitung  des  hellenischen  Volkes  und 
Glaubens.  Cfr.  Hüllmann  de  Apolline  urbium  conditore  Regiom. 
ia28  und  luliani  Oratt.  IV.  288.  htoafdtjae  ^h  ifQoTg  xai  noXtrucoU 
ta^  n6Z*tt  StüftoW  (Zrog  f/i^^taas  juhy  Sid  r&v  ^EXhprattSy  anoiXMV 
Ta  nltiara  r^f  ohtov/i^ytfq  Cels.  ap.  Orig.  VII.  333.  Callim. 
Hymn.  in  Apoll.  55.  4>olßof  ya^  «ext  noXCscai  tpdijSsi  KTtCoft^rotf 

'  avTog  Sk  &ejutXia  4>oißoi  v^Cvti.  •  Daher  auch  die  Beinamen  o^. 
^ayf^Tog,  f^^rtj?^  noZtog,  Sta/uarl-n^g.  3)  Schirm  des  Rechts  und  der 
Sitte,  insofern  sie  auf  religiöser  Grundlage  ruht  cfr.  Herod.  VI. 
88.  Pausan.  IV.  2.  4.  VU.  1.  5.  DIod.  XI.  45.  Vgl.  noch  HflUmann: 
Würdigung  des  delphischen  Orakel* ,  eine  Untersuchung,  welche 
ohne  tiefes  Eindringen  in  den  Gegenstand  nur  neue  abentheuer- 
liehe  Hypothesen  zu  Tage  fördert.  Dasselbe  gilt  von  dessen 
neoester  Schrift:  Grieeh.  Denktoürdigkeiten.  Bonn  1840  wo  S.  90 
folgg.  auch  von  der  delphischen  Amphictyonie  geredet  wird. 

>)  Malier  Orchomenos  S.  495.        2)  strabo  IX.  3.  4. 

>)  Schol.  Find.  Pyth.  Hypoth.  Pausan.  X.  37.  4. 
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und  Sicilien  <)  und  nicht  unbekannt  mit  dem  Schicksal ,  da» 
ihrer  wartete,  vertheidigten  sich  hartnäckig,  und  die  Be- 
lagerung zog  sich  in  die  Länge.  Vergebens  war  der  Fluss 
Pleistos  abgegraben  und  in  ein  anderes  Bette  geleitet  wor- 
den ;  Krankheiten  wütheten  in  dem  Heere ,  und  bis  nach  Cos 
zu  Hippocrates  sendeten  die  Bedrängten,  um  Hülfe  gegen  die 
Verheerungen  der  Pest  zu  suchen ;  ohnedem  erhielten  die  Be- 
lagerten Zufuhr  von  der  See  her,  und  alle  Anstrengungen  der 
Amphictyonen  waren  vergebens,  bis  Kleisthenes ,  Herrscher 
von  Sikyon,  mit  einer  Flotte  vor  dem  Hafen  von  Kirrha 
erschien,  so  dass  der  Mangel  an  Lebensmitteln,  nach  an- 
dern eine  Kriegslist,  die  Eroberung  der  Stadt  herbeiführte. 3) 
Die  Rache  der  Amphictyonen  war  grausam.  Die  Stadt  wurde 
zerstört,  der  Hafen  verschüttet,  das  Land  dem  pythischen 
Apollo  geweihet,  die  Einwohner  als  Sclaven  verkauft.  Da- 
bei schwuren  die  Amphictyonen ,  weder  selber  das  heilige 
Land  zu  bebauen ,  noch  einem  Andern  solches  zu  gestat- 
ten ,  sondern  beizustehen  dem  Gotte  und  dem  heiligen  Lande 
mit  Hand  und  Fuss  und  aller  Macht.  Gegen  Dawiderhan- 
delnde  wurde  ein  Fluch  ausgesprochen  folgenden  .Inhalts : 
«Wenn  diese  Satzung  Jemand  übertreten  sollte ,  eine  Stadt, 
ein  Einzelner  oder  ein  Volk,  so  sollen  sie  ge weihet  sein 
dem  Apollon,  der  Artemis,  der  Leto  und  der  Athene  Pro- 
noia.  Ihr  Land  soll  keine  Früchte  tragen,  ihre  Frauen 
keine  Kindergebähren,  die  den  Vätern  gleichen,  auch  die 
Thiere  nicht  Geschöpfe  derselben  Gattung  hervorbringen; 
sie  sollen  unterliegen  im  Kriege,  vor  Gericht,  in  der  Volks- 
versammlung, und  sollen  verderben,  sie  selbst,  ihre  Häu- 
ser und  ihr  ganzes  Geschlecht,  und  niemals  glücklich  opfern 
können,  weder  dem  Apollon,  noch  der  Artemis,  noch  der 
Athene  Pronoia,und  sie  sollen  ihre  Opfer  nicht  annehmen.»  ^) 


1)  Slrabo  1.  1. 

3)  Schol.  Find.  Nem.  IX.  2.  Thessali  Oral,  ad  AthenieDs.  in  Hip- 

pocrat.  Oper.  T.  II.  p.  1291.  Ed.  Wech.  Paasan.  1.  I.  Polyaen. 

in.  5.  VI.  13.  Aechin.  in  Ctesiphont.  p.  598  sqq. 
3)  Wörtlich  nach   Aeschines   in   Ctesiph.   p.  598—602.     Dass  die 

Trümmer  von  Kirrha  in  dem  heutigen  Magula  zu  suchen  sind, 

hat    Ulrichs    in    dem    angefUhrten    Buche    S.    8    folgg.     lirhl- 
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Von  welcher  Wichtigkeit  dieser  Sieg  für  die  Amphictyo- 
nen  war,  geht  aui?  der  grossen  Pracht  der  pythischen  Spiele 
hervor,  welche  zum  Andenken  an  diese  Begebenheit  ange^ 
ordnet  wurden,  theils  aus  den  Belohnungen,  welche  meh- 
rem  der  Mitstreitenden  bewilligt  wurden.  Das  Geschlecht 
des  Hippokrates  durfte  sich  noch  lange  nachher  der  Ehren 
rühmen,  welche  ihm  damals  bewilligt  wurden ;  ^j  besonders 
aber  hatte  Kleisthenes  die  Dankbarkeit  der  Amphictyonen 
eiiahren ,  welche  ihm  nicht  nur  den  dritten  Theil  der  Beute 
überlassen,  sondern  ihn  auch  in  der  Herrschaft  über  Me- 
gara  befestigt  hatten.  ^)  Und  offenbar  hatte  der  Bund  der 
Amphictyonen  nie  glänzendere  Tage  gesehen.  Ausser  Kleis- 
thenes finden  wir  den  Thessaler  Eurylochos  als  Oberfeld- 
herm,  und  neben  Selon  den  Alkmaion  von  Athen,  jenen 
als  eifrigen  Beförderer  des  Unternehmens,  diesen  als  Füh- 
rer des  athenischen  Bundescontingents.  ^)  Eurylochos  ist 
ohne  Zweifel  derselbe,  welchen  Libanios  ^]  als  Wiederher- 
steller des  Bundes  bezeichnet,  wodurch  eben  das  vermehrte 
Ansehen  und  die  wachsende.  Macht  des  Bundes  ange- 
deutet wird.  Nicht  minder  spricht  dafür,  dass  die  aus 
Athen  yertriebenen  Alkmaioniden  bald  darauf  so  eifrig  den 
Schutz  des  delphischen  Orakels  suchten.  Es  war  kurz  nach 
dem  Zug  gegen  Kirrha  der  Tempel  in  Delphi  durch  Feuer 
zerstört  worden ,  und  die  Amphictyonen  hatten  300  Talente 
för  den  Wiederaufbau  angewiesen,  aber  den  vierten  Theil 
dieser  Summe  den  Delphern  zu  zahlen  auferlegt.  Diese 
sandten  alsbald  Boten  durch  ganz  Hellas,  um  Beiträge  ein- 
zusammeln ,  und  selbst  der  ägyptische  König  Amasis  zahlte 


ToU  entwickelt.  Nicht  minder  grttndlich  hat  er  die  Lage  des 
homerischen  Grissa  in  den  Resten  araUer  polygonen  Mauern 
naehfi^ewiesen,  welche  henzutage  ro  STB<pdyt  heissen.  Vgl. 
S.  18  folgg. 

1]  ThessaU  Or.  1.  1.        ^)  Schol.  Find.  Nem.  IX.  2. 

^  Böckh,  welcher  in  seinem  reichhaltigen  Cemmentar  so  yiele 
Dunkelheiten  der  Xltern  griechischen  Geschichte  aufgehellt, 
nennt  in  der  Einleitung  zu  Pyth.  YII.  nicht  ganz  genau  den 
Alkmaion:  dux  Cirrhaei  belli. 
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eine  bedeutende  Summe.  Die  Alkmaioniden  aber^  welche 
dea  Bau  übernahmen  und  durch  den  korinthischen  Meister 
Spintharos  ausfuhren  liessen,  hatten  nicht  nur  vieles  an- 
dere schöner  als  nach  dem  Vertrage  ausarbeiten  lassen, 
sondern  namentlich  die  Vorderseite  des  Tempels ,  statt»  wie 
ausbedungen  war,  aus  Tuffstein,  aus  parischem  Marmor 
aufgeführt.  Für  diese  entweder  schon  bewiesene  oder  ver- 
heissene  Freigebigkeit  gegen  den  delphischen  Gott  hatten 
sie  die  thätige  Mitwirkung  des  Orakels  erfahren.  Die  Alk- 
maioniden ,  welche  damals  die  Bergfeste  Lipsjdrion  auf  dem 
Parnes  gegen  die  Peisistratiden  besetzt  hielten ,  wurden  von 
Delphi  mit  Geld  unterstützt,  und  namentlich  war  es  auf 
Geheiss  des  delphischen  Gottes  geschehen,  dass  die  Lake- 
daimonier  trotz  dem  mit  den  Peisistratiden  geschlossenen 
Gastrecht  zweimal  mit  Heeresmacht  für  die  Alkmaioniden 
gegen  Athen  zogen  und  die  Tyrannen  stürzten.  <) 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  Entscheidung  der  Amphi- 
ctyonen  über  die  zwischen  Argos  und  Sparta  streitige  Land- 
schaft Thyrea ,  welche  Begebenheit,  wenn  schon  von  einem 
unzuverlässigen  Berichterstatter  angeführt,  doch  sonst  hin- 
länglich beurkundet  ist,  und  in  Beziehung  auf  die  Einwir- 
kung der  Amphictyonen  wegen  der  damaligen  Macht  des 
Bundes  grosse  innere  Wahrheit  hat.  ^)    Wirkten  so  die  Am- 


<)  Cfr.  Herod.  II.  180.  VI.  123.  Y.  62.  sqq.  90.  91.  Thuk.  VI.  59. 
Demoslh.  in  Midiam  p.  561.  Schol.  ad  Find.  Pyth.  VII.  9.  Ob  der 
Tempelbau  erst  später  YoUendet  wurde,  wie  der  Schol.  ad 
Find.  Pyth.  VII.  9.  nach  Philochoros  behauptet,  oder  früher, 
ist  dabei  gleichgültig.  Nach  Pausan.  X.  5.  5.  war  der  Tempel 
Ol.  58.  1  abgebrannt;  nach  Böckh  wXre  der  Wiederaufbau  et- 
wa Ol.  60  zu  setzen,  ror  der  Rückkehr  der  Alkmaioniden. 
Indessen  konnte  die  Vollendung  des  Baues  jsich  leicht  weiter 
hinausziehen.  Von  diesem  Bau  des  Tempels  singt  Pindar 
Pyth.  VII. 

Hdaaiai  ya^  noXltaa^  liyoq  ofitXti  *B^x&^toe  äorw 

"jinoXlov  oi  T^or  yt  d6fiov. 

Jlvd-wn  SCa 

OdtjTov  ^€i^ffy. 
2)  Tittmann  S.  132.  Sehr  mit  Unrecht  wird  die  BnUcheidung  auf 
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pUctfonen  durch  ihr  Organ»   das  Orakel  zu  Delphi,  wel- 
ches die  Leitung   der  Bundesangelegenheiten  in    Händen 
hatte,  auf  die   politischen   Verhältnisse   der  hellenischen 
Staaten»    so  erscheinen  sie  um  dieselbe  Zeit  als  oberster 
Gerichtshof,    und  griffen  dadurch  nicht  minder  tief  in  das 
Volksleben  ein.  Kurz  vor  oder  nach  dem  kirrhäischen  Krieg 
var  eine  Theorie  aus  dem  Peloponnes  durch  das  Gebiet 
TOD  Megara  gezogen  und  hatte  mit  Wagen  und  Gepäck 
ohnweit  des  Sees  Aigyra  sich  gelagert.   Da  kam  eine  Schaar' 
tnukener  Männer  aus  Megara  die  Strasse»   und  in  ihrem 
thönchten  Uebermuth  übten  sie  allerlei  Muthwillen  und  roll- 
ten die  Wagen  in  den  See»   so  dass  viele  der  Wallfahrter 
mit  Weib  und  Kind  ertranken.    Die  Machthaber  in  Megara» 
wo  in  selbiger  Zeit  eine  zügellose  Demokratie  herrschte» 
liessen  dieses  Verbrechen  ungeahndet.    Nicht  so  die  Am- 
phictyonen»  welche  diesen  (jegenstand»  als  das  Gebiet  der 
Religion  berührend»  vor  ihr  Gericht  zogen  und  die  Schul- 
digen theils  mit  Verbannung»  theils  mit  dem  Tode  bestraf- 
ten, f]  —  So  finden  wir  die  Amphictjonen  in  dem  geistig  reg- 
samen und  politisch  vielfach  bewegten  sechsten  Jahrhundert 
als  leitende  Bundesbehörde »  welche  die  verschiedenen  Staa- 
ten von  Hellas  für  gemeinsame  Unternehmungen  vereinigt» 
welche  das  Richteramt  über  Frevel  gegen  die  Religion  aus- 
übt, Streitigkeiten  unter  den  Bundesgliedem  schlichtet»  und 
durch  den  Einfluss  des  delphischen  Orakels  selbst  über  die  - 
Grenzen  von  Hellas  hinaus  thätig  und  wirksam  ist.   Auf  die- 
ser Höhe  konnte  sich  freilich  der  Bund  um  so  weniger  be- 
haupten»   als  sein  Ansehen  vorzüglich  auf  der  Macht  des 
Glaubens  und  einem  mehr  in  sich  selbst  abgeschlossenen 


die  argivische  Amphictyonie  bezog^en  von  St.  Groix  and,  wie 
es  gcheint,  von  Maller  Dorer  I.  153.  Note  2. 
<)  Cfr.  Pluüircli.  Qtt£9t.  Graec.  59  and  Tittmann  a.  a.  O.  S.  105; 
Anni.  3.  Damals  mochte  von  den  Amphictyonen  gelten,  was 
der  Scholiast  ad  Demosth.  de  Face  55  sagt:  ^A^tpanvoria  — 
MOiror  rSv  '^ElX^wv  Sücaarij^ioy.  ort  yaq  ^atovrro  rireg  ruv  ''EXXfjvafyy 
an^jeaar  ixtV  ov  ya^  naffa  rovf  a^acovrrag  ^  aSixov/ityovg  ^X9*P' 
SiMo^ea&au  nak  ntUir  Sre^ntf/i  ttoirov  rtrog  laxinrovro^  ixtlat  ißov^ 
Uv&rro  M.  T,  X. 
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Leben  der  hellenischen  Völker  beruhte.  Sobald  jene  un- 
bedingte Hingebung  an  die  Aussprüche  des  delphischen 
Gottes  nicht  mehr  gefunden  ward,  sobald  Misstrauen  in  die 
Lauterkeit  jener  priesterlichen  Theokratie  entstand ,  wie 
diess  schon  die  Lakedaimonier  in  Beziehung  auf  die  jüng- 
sten Gebote  des  Orakels  gegen  die  Peisistratiden  bewiesen ,  *) 
sobald  im  Kampfe  mit  dem  strengen  Geschlechter-Regimente 
der  Volksgeist  freier  sich  entwickelte,  sobald  endlich  die 
Verhältnisse  mit  dem  Ausland  so  wie  der  hellenischen  Staa- 
ten unter  einander  eine  neue  Liebe  und  einen  neuen  Hass 
erzeugten,  konnte  jene  fromme  einfache  Vereinigung  der 
Väter  die  getheilten  Gemiither  nicht  mehr  zusammenhalten. 
Daher  finden  wir  schon  in  den  Perserkriegen  den  Amphi- 
ctyonenbund  nicht  mehr  an  der  Spitze  der  hellenischen  Staa- 
ten. Seine  Stelle  hat  Sparta  eingenommen,  durch  den 
Ahnenruhm  des  alten  Königshauses,  durch  Lykurgs  Ge- 
setze, ,durch  Waffenmacht  der  erste  aller  doriseben  Staaten, 
welcher  innerhalb  und  ausserhalb  der  Halbinsel  eine  un- 
bestrittene Gewalt  ausübt.  Neben  ihm  erscheint  Athen, 
hervorragend  durch  innere  Kraft,  seit  Selon  durch  heil- 
same Gesetze  die  innern  Verhältnisse  geregelt,  und  nach 
dem  Sturz  der  Tyrannen  Kleisthenes  dem  aufstrebenden 
Volksgeist  die  Schranken  des  Ruhmes  eröffnet.  Schon  hatte 
die  athenische  Flotte  gewagt,  die  bedrängten  Stammge- 
nossen in  lonien  gegen  der  Barbaren  Uebermuth  zu  unter- 
stützen; und  seit  in  den  marathonischen  Feldern  die  Kraft 
der  rohen  Massen  sich  an  der  Bürger  Heldenmuth  gebro- 
chen, überstrahlte  es  mit  seinen  jungen  Siegstrophäen  bei- 
nahe den  alten  Glanz  spartanischer  Herrscherwürde.  Die- 
sem reichen  innern  Leben  gegenüber  blieben  Bundesein- 
richtungen wirkungslos,  welche,  auf  einfache  Verhältnisse 
berechnet,  eben  dess wegen  sich  lösen  mussten,  weil  sie  das 
Widerstrebende  vereinigen  wollten.  Denn  mehr  und  mehr 
traten  in  Leben,  Sitte  und  Verfassung  die  verschiedenen 
Bestrebungen  des  dorischen  und  ionischen  Stammes  feind- 
selig sich  entgegen,    und  erzeugten,   so  wie  innigere  Ver- 


0  Herod.  V.  90.  91. 
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bindung  der  einzelnen  Glieder  eines  (ranzen,  so  grössere 
Entfernung  der  beiden  Stämme.  Doch  noch  einmal  ver> 
einigte  die  gemeinsame^e&hr  die  Hellenen ,  und  noch  ein- 
mal finden  wir  den  Bund  der  Amphictyonen  fortgerissen 
Ton  dem  kräftigen  Volksgefiihl,  wenigstens  nicht  theilnahni- 
los  an  der  allgemeinen  Bewegung,  die  zu  leiten  freilich 
nicht  in  seiner  Macht  stand. 

Eine  allgemeine  Vereinigung  aller  Hellenen  war  frei- 
lich unerreichbar,  da  die  äolischen,  ionischen  und  dorischen 
Städte  in  Kleinasien  bereits  den  Persern  dienten  und,  wenn 
auch  gezwungen,  das  Heer  ihrer  Unterdrücker  verstärk- 
ten. 1)  Auch  im  eigenüichen  Hellas  hatte  die  Furcht  vor 
den  zahllosen  Schaaren  der  Feinde,  so  wie  der  Einfluss 
aristokratischer  Herrscher,  viele  Völker  bewogen,  die  von 
Xenes  geforderte  Huldigung  schon  im  Voraus  zu  leisten, 
nämlich  die  Thessaler,  Doloper,  Aenianen,  Perrhaiber, 
Lokrer,  Magneten,  Malier,  die  pbthiotischen  Achaier,  die 
Thebaner  und  die  übrigen  Boioter ,  mit  Ausnahme  der  Thes- 
pier und  der  Plataier,  lauter  amphictjonische  Völker.  Da- 
gegen hatten  die  übrigen  Hellenen ,  welche  den  Kampf  mit 
den  Barbaren  zu  bestehen  entschlossen  waren ,  unter  ein- 
ander geschworen,  allen  Hellenen,  welche  sich  den  Per- 
sem übergäben  ohne  Noth,  und  ohne  dass  ihr  Gemeinwesen 
gefährdet  war,  den  Zehnten  aufzuerlegen  zu  Gunsten  des 
delphischen  Gottes.  ^)  In  diesem  Beschlüsse,  so  wie  er  die 
innere  Zerrissenheit  der  Hellenen  beurkundet,  wird  man 
kaum  die  Einwirkung  der  Amphictyonen  verkennen,  weil 
doch  das  delphische  Orakel  noch  als  Gesammtheiligthum 
aDer  Hellenen  anerkannt  wird.  Anfangs  zwar  schien  das 
Orakel  selbst  von  der  allgemeinen  Furcht  ergriffen:  wenig- 
stens waren  die  den  Athenern  und  Argeiem  von  der  Pjthia 
ertheilten  Antworten  nichts  weniger  als  ermuthigend ;  ^ 
und  auch  von  den  übrigen  Staaten  vernehmen  wir  nicht, 
dass  sie  von  Delphi  aus  zum  Ausharren  seien  ermahnt  wor- 
den.  Erst  nach  dem  Siege  über  die  Perser  regte  sich  kräf- 


1)  Herod.  VIII.  10.  i)  Herod.    VII.  132.  138.  233.  VIII.  30. 

IX.  86.         ^)  Herod.  VII.  140.  148.  220. 
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tiger  in  dem  Buode  das  Volksgefuhl:  die  AmphictyoneD 
ehrteo  den  Leooidas  und  die  gefallenen  Spartiaten  durch 
Denkmale  und  Inschriften ,  <]  und  aAf  ähnliche  Weise  den 
Skyüis  von  Skione  und  seine  Tochter  Kyane ;  ^) ,  eben  so 
wurde  nach  einem  Schlüsse  der  Amphictyonen  über  den 
Verräther  Ephialtes,  welcher  den  Persern  deii  Fusspfad  über 
den  Ota  gezeigt  hatte,  die  Acht  ausgesprochen.^)'  Femer 
wurde  Pausanias  von  den  Plataiern  bei  den  Amphictyonen 
verklagt,  weil  er  auf  dem  Dreifuss,  welchen  die  Verbün- 
deten dem  Apollo  geweihet,  nur  seinen  Namen  geschrieben 
.  und  sich  als  alleinigen  Geber  bezeichnet.  Diese  Inschrift 
wurde  von  den  nicht  weniger  beleidigten  Lakedaimoniem 
auf  der  Stelle  getilgt,  und  dafiir  die  Namen  aller  Staaten 
eingegraben,  welche  an  dem  Kampfe  und  dem  Gechenke 
Theil  genommen  hatten.  ^)  Indessen  mehr  als  durch  diese 
Beschlüsse  wird  die  Wichtigkeit  der  Amphictyonen  ftir  diese 
Zeit  dadurch  beurkundet,  dass,  als  die  Lakedaimonier  nach 
Vertreibung  der  Barbaren  in  der  Versammlung  der  helleni- 
schen Abgeordneten  darauf  antrugen ,  alle  Staaten ,  welche 
nicht  mit  gegen  die  Perser  gefochten,  aus  dem  Bunde  aus- 
zustossen,  Themistokles  sich  diesem  Antrage  aufs  lebhaf- 
teste widersetzte.  Denn  er  fürchtete,  dass,  wenn  die  Thes- 
saler,  Thebaner  und  Argeier  ausgeschlossen  würden,  die 
Lakedaimonier  dann  die  Mehrzahl  der  Stimmen  ganz  in 
ihrer  Gewalt  haben  würden ,  denn  da  nur  31  Städte  an  dem 
Kriege  Theil  genommen ,  von  denen  die  Mehrzahl  sehr  klein 
waren,  so  würde  die  ganze  Versammlung  unter  dem  £in- 
fluss  von  zwei  oder  drei  Staaten  stehen.  Auch  siegte  seine 
Meinung  ob,  und  der  Plan  der  Spartaner  wurde  vereitelt, 
deren  unauslöschlichen  Hass  Themistokles  dadurch  auf  sich 
geladen.  ^)  Indessen  erreichten  die  Lakedaimonier  ihre  Ab- 
sicht, einen  überwiegenden  Einfluss  auf  die  hellenischen 
Angelegenheiten  z.u  behaupten,  für  die  nächste  Gegenwart 
dadurch,    dass    sie   Versammlungen   aller  Hellenen    nach 


«)  Uerod.  VII.  228.      ^)  Pausan.  X.  19.  1.       3)  Herod.  VII.  213. 
^)  Thuk.  I.  132.  Demosthen.  in  Neaer.  p.  1378.  Bd.  Reiske. 
s)  CfV.  Plut.  Themistocl.  20. 
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Sparta  ausschrieben,  wodurch  eben  so  das  Ansehen  der 
Amphictjonen  geschwächt,  als  das  der  Spartaner  gestei- 
gert wurde.  In  einer  solchen  Versammlung,  welche  als 
eine  natürliche  Nachwirkung  der  Berathungen  zur  gemein- 
samen Vertheidigung  zu  betrachten  sind,  sollte  ohne  Zweifei 
auch  Themistokles  gerichtet  werden,  als  er  wegen  gehei- 
men Einverständnisses  mit  Pausanias  von  den  Spartaneni 
verfolgt  wurde.  <) 

So  wie  diese  Anklage  gegen  Themistokles  durch  seine 
Flucht  vereitelt  wurde,  so  wenig  scheint  der  Schwur  der 
Verbündeten  gegen  die  persisch  gesinnten  Staaten  voll- 
streckt worden  zu  sein:  aber  die  VITirkung  hatte  er,  dass 
das  Band  unter  den  amphictjonischen  Staaten  immer  schlaf 
fer,  die  mühsam  angestrebte  Einheit  immer  unerreichbarer 
wurde;  zumahl  da  bei  wachsendem  Misstrauen  und  der 
gesteigerten  Eifersucht  der  hellenischen  Staaten  dennoch 
kein  Versuch  mehr  gemacht  wurde,  das  Stimmrecht  mehr 
in  Einklang  mit  den  veränderten  politischen  Verhältnissen 
zu  bringen.  Daher  die  Aeusserungen  bundesgenössiscber* 
Thätigkeit  immer  seltener  werden ,  und  wir  hören  nament- 
lich aus  dieser  Periode  nur  noch  von  einem  Schluss  der 
Amphictyonen,  nach  welchem  auf  die  Anklage  einiger  ge- 
plünderten thessalischen  Kaufleute  die  räuberischen  Dolo- 
per  auf  Skyros  zu  einer  Geldbusse  und  zum  Schadenersatz 
Yerurtheilt  wurden.  Da  aber  das  Volk  denen  die  Zahlung 
za  leisten  gebot,  welche  den  Raub  unter  sich  getheiit,  so 
riefen  diese  den  Kimon  mit  der  Flotte  herbei  und  über- 
lieferten ihm  die  Stadt.  Dieser  vollzog  dann  die  Achtser- 
klSrung  und  vertrieb  die  Doloper.  ^)  Um  dieselbe  Zeit  mag 
auch  der  Beschluss  zu  setzen  sein,  nach  welchem  dem 
Maler  Poljgnolos,  welcher  den  Tempel  zu  Delphi  ge- 
malt hatte,  das  öffentliche  Gastrecht  zugesichert  wurde.  ^) 
Aber  darauf  beschränkt  sich  auch  die  historisch  beglaubigte 

')  Cfp.  Plul.  Themist.  23:  ft^^ro  avXXafißayeiv  not  ayetv  x^^t^o/utror 
avTor  hf  rolg  "EUjfiiv.  DIod.  XI.  55:  ?7ri  rov  xoivov  auvs8q{ov  rSv 
'EUijytav    onf^    Mfhfianr   auvtS^vfir  iv    rji  Snaorri  xar'  }»f7vor  ror 

2)  Plot.  Cim.  8.         3)  piin.  H.  N.  XXXV.  5. 
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Bundesthätigkeit  selbiger  Zeit,  und  bald  darauf  musste  die 
steigende  Erbitterung  der  dorischen  Staaten  über  Athens 
Hegemonie  und-  der  daraus  erzeugte  blutige  Bürgerkrieg 
eine  engere  Verbindung  des  gesammten  Hellas  ganz  un- 
möglich machen.  Die  Amphictyonen  mochten  sich  schwer- 
lich in  dieser  Zeit  auch  nur  versammeln,  geschweige  dass 
sie  irgend  eine  Gewalt  über  das  in  zwei  Feldlager  geschie- 
dene Hellas  ausgeübt.  Wir  lesen  daher,  wie  die  Lake- 
daimonier  in  dem  Kriege  gegen  die  Phöker,  als  diese  das 
dorische  Stammland  befehdet  hatten,  jenen  den  Besitz  des 
Orakels  entzogen  und  dasselbe  den  Delphern  übergaben, 
und  wie  umgekehrt  die  Athener  diese'  YerfUgung  durch 
Waffengewalt  wieder  aufhoben  und  sich  die  den  Lakedai- 
moniern  zugesicherte  Promantie  selbst  nahmen,  ohne  dass 
der  Amphictyonen  mit  einem  Worte  gedacht  wird.  ^)  Eben 
so  ward  in  dem  Waffenstillstände  zwischen  Sparta  und 
Athen  über  die  Befreiung  des  delphischen  Orakels  und  über 
die  Bestrafung  der  Tempelräuber  eine  Verabredung  getrof- 
fen mit  völliger  Beseitigung  der  Amphictyonen.  ^)  Es  kann 
daher  nicht  auffallen ,  dass  weder  Thukydides  noch  Piaton 
jemals  dieses  Bundes  erwähnen.  Die  Demüthigung  Athens 
durch  Lysandros  und  die  unbeschränkte  Anerkennung  des 
spartanischen  Uebergewichtes  hätte  vielleicht  wohlthätig 
auf  die  Wiederherstellung  der  Bundesgewalt  wirken  kön- 
nen: aber  der  Uebermuth  der  Sieger  verschmähte  es,  unter 
diesen  veralteten  Formen  seine  Gewalt  zu  üben.  Der  Par- 
teigeist herrschte  durch  Waffenmacht  und  Geld.  Erst  die 
Thebaner,  nach  dem  Siege  bei  Leuktra,  benutzten  ihren 
Einfluss ,  um  die  Spartaner  wegen  der  treulosen  Besetzung 
der  Kadmeia  bei  den  Amphictyonen  zur  Rechenschaft  zu 
ziehen,  und  dahin  zu  wirken,  d^ss  ihnen  eine  Busse  von 
800  Talenten  auferlegt,  ja  dass  dieselbe  später  verdoppelt 
wurde.  ^)  Aber  für  die  innere  Stärke  und  Festigkeit  des 
Bundes  haben  auch  sie  in  keiner  Art  gewirkt.  Erst  als 
durch  die  endlosen  Kämpfe    um  die  Herrschaft  die  mäch- 


')  Plut.  Perici.  21.  Thuk.  I.  107.       2)  xhiik.  IV.  118.       3)  DIod. 
XVI.  23.  29. 
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tigsten  Staaten  sich  verblutet  hatten,  als  durch  Parteiwuth 
das  Volksgefthl  der  Hellenen  so  ertödtet  war,  dass  man 
zur  Anordnung  der  innem  Verhältnisse  die  Vermittelung 
desselben  Perserkönigs  suchte,  den  bekämpft  zu  haben 
der  Ruhm  von  Hellas  war,  erst  da  taucht  mit.  dem  Gefühl 
der  Ohnmacht  der  Amphictyonenbund  wieder  aus  dem 
Dunkel  auf,  in  welches  er  durch  lange  Unthätigkeit  und 
durch  Beschränkung  seiner  Wirksamkeit  auf  das  Schirm- 
recht des  delphischen  Orakels  und  die  Anordnung  der 
pjthischen  Spiele  getreten  war.  Denn  wie  immer  in  den 
Völkern  kurz  vor  verhängnissvollem  Untergang  die  Sehn- 
sucht nach  allem  dem  sich  ausspricht,  was  die  Väter  gross 
und  stark  gemacht,  so  mochte  auch  diese  innere  Noth- 
wendigkeit  sich  geltend  machen ,  nur  dass  alle  Bedingnisse 
fehlten ,  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen  oder  zu  behaup- 
ten. Das  Gefühl  der  Stammgenossenschaft  war  längst  er- 
storben; der  alte  Glaube  hatte  seine  Zauberkraft  verloren; 
statt  der  Frömmigkeit  hatten  freie  Forschung,  Gleichgültig- 
keit oder  finsterer  Aberglaube  sich  verbreitet;  alle  alten 
Erinnerungen  waren  verloschen  in  der  neuen  an  Genüssen 
reichen  Zeit;  Neid,  Misstrauen  und  ohnmächtiger  Hass 
trennten  auf  immer  die  Gemüther.  Da  mochte  mancher 
Redliche  bei  der  wachsenden  Gefahr  von  Norden  her  nach 
einer  Bundesverfassung  sich  sehnen,  welche  durch  innere 
Kraft  die  getrennten  Glieder  zusammenhielt  und  durch  auf- 
richtige Vereinigung  ein  starkes  Bollwerk  bildete  gegen 
äussere  Gefahr.  Aber  niemals  haben  Bundesformen  ohne 
geistige  Erhebung  des  gesammten  Volkes  diese  Macht  ge^ 
übt,  und  am  wenigsten  konnte  der  Bund  der  Amphictyo- 
nen  diese  Hoffnung  wecken,  welcher,  eine  Trümmer  der 
Vergangenheit,  ein  leerer  Schatten  ohne  Seele,  nur  die 
Zwietracht  der  hellenischen  Staaten  nährte.  Das  beweisen 
alle  Verhandlungen,  von  denen  wir  vernehmen.  Die  Lake- 
daimonier  führen  Klage,  dass  die  Thebaner  zur  Verherr- 
lichung ihrer  Siege  eherne  Trophäen  aufgestellt,  da  es  nicht 
gestattet  sei,  bleibende  Denkmäler  der  Feindschaft  unter 
den  Hellenen  zu  errichten.  ')  Gegen  die  Phoker  wird  die- 
0  Cic.  de  Inv.  II.  35. 
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selbe  Klage  erhoben,  wie  zweihundert  Jahre  früher  gegen 
Kirrha ,  sie  hätten  Theile  des  heiligen  Landes  angebaut.  <) 
Die  Amphictyonen  wollen  die  Athener  um  50  Talente 
büssen ,  weil  sie  in  einem  nicht  geweihten  Tempel  goldene 
Schilder  als  Denkmäler  des  Sieges  über  Perser  und  The- 
baner  aufgehängt ;  ^)  und  der  athenische  Redner  Aeschines, 
in  unkluger  Leidenschaft,  wenn  nicht  von  Philipp  besto- 
chen ^^j  weiss  den  Grimm  der  Amphictjonen  gegen  seine 
Ankläger  zu  erregen,  so  dass  die  Pylagoren  selber  mit 
Spiessen ,  Schwertern ,  *Aexten  und  Beilen  bewaffnet  in  die 
krissäische  Ebene  stürmen,  um  auch  hier  den  Anbau  des 
heiligen  Landes  blutig  zu  rächen.  ^)  Man  weiss  nicht,  soU 
man  hier  mehr  die  Thorheit  rügen,  Satzungen  eine  Gel- 
tung zu  verschafl'en ,  über  welche  die  Zeit  längst  gerichtet 
hatte,  oder  das  Schicksal  beklagen,  dass  solche  Ursachen 
die  beiden  Kriege  herbeiführten ,  welche ,  unter  dem  Namen 
der  heiligen  bekannt,  den  wüthendsten  Parteihass  entfes- 
selten, die  letzten  Bande  des  Vertrauens  lösten  und  das 
hellenische  Volk  ermattet  seinem  Unterdrücker  überliefer- 
ten. Wie  von  Wahnsinn  getrieben  übertragen  die  Amphi- 
ctyonen  selber  die  Beendigung  des  ersten  Kriegs  dem  König 
Philipp  und  lohnen  seine  grässliche  Verheerung  des  phoki- 
schen  Landes  mit  Sitz  und  Stimme  im  Rathe  der  Amphi- 
ctyonen.  Und  ohne  Ahnung  des  drohenden  Geschickes 
Öffnen   sie   im  Kriege   gegen  Amphissa  zum  zweiten  Male 


i)  Diod.  Sic.  XYI.  23.  >)  Aeschin.  in  Gtes:  p.  507.  3)  Demosth. 
pro  Cor.  p.  274.  4}  Aeschin.  in  Gtes.  p.  605.  sqq.  Ulrichs 
S.  25.  a.  a.  0.  hat  wahrscheinlich  gemacht ^  das«  die  yerhüng- 
nissvolle  Versammlung,  wo  dieser  heiUose  Bescbluss  gefasst 
warde,  vielleicht  in  den  sogenannten  Tennen  von  Kastri  ge- 
halten worden  rd  aitarta  Tov  KaoTo^\f/iov y  von  wo  aus  man  die 
grosse  hohle  Thalschlucht  und  das  Dorf  Kastri  vor  sich  sieht, 
dessen  HSuser  unter  den  Phraedriadischen  FelswXnden  über 
den  zahlreichen  Resten  des  delphischen  Hciligthums  stehen,  und 
welche  zugleich  der  letzte  Punkt  des  Wegs  sind,  von  wo  aus 
man  rttckwSrts  blickend  Chryso  sowohl  als  die  Kirchen  der 
vierzig  Heiligen,  den  Oelwald  der  krissXischen  Ebne,  das  kahle 
kirirhtiische  ITferland  und  das  Meer  ilhorsehen  kann. 
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die  Pforten  vod  Hellas  dem  mächtigen  Pursten,  und  im 
nächsten  Jahre  verkündete  der  Sieg  bei  Chaironeia  di<? 
Oberherrschaft  Makedoniens  und  den  Untergang  der  helle- 
nischen Freiheit. 

Wenn  also  die  politische  Wirksamkeit  der  Amphictyo- 
oen  seit  der.  Mitte  des  ftiinften  Jahrhunderts  fast  ganz  auf- 
gehört und  ein  Jahrhundert  später  nur  wieder  hervortrat, 
om  den  Untergang  des  gemeinsamen  Vaterlandes  zu  he-- 
schleunigen,  so  mochte  der  Bund  während  dieses  Zeit- 
raums um  so  ungestörter  seine  innere  Verfassung  ordnen 
and  den  friedlichen  Versammlungen,  die  vorzugsweise  auf 
die  Anordnung  der  Feste  und  Spiele  sich  beschränkten, 
eine  bestimmtere  Gestaltung  geben.  Dass  dabei  alte 
Sitte  und  Herkommen  die  Grundlage  bildeten ,  ist  unzwei- 
felhaft: dennoch  mag  das  durch  Gewohnheit  Uebliche  erst 
damals  zur  festen  Norm  sich  ausgebildet  habeiu  Es  blieb 
also  die  frühere  Ordnung,  dass  nur  zwölf  Staaten  Gesandte 
schickten,  und  dass  jeder  Staat  zwei  Stimmen  hatte.  Diess 
wird  von  Aeschines  ftir  seine  Zeit  geradezu  behauptet  *) 
und  war  ohne  Zweifel  eiue  alte  Einrichtung,  weil  sonst 
die  Theilnahme  der  verschiedenen  Staaten  sich  anders 
wurde  gestaltet  haben.  Dass  dadurch  die  kleinen  thessa- 
lischen  Völker  der  Zahl  nach  ein  entschiedenes  Ueberge- 
wicbt  hatten,  ist  allerdings  unleugbar,  und  am  ungünstig- 
sten stellte  sich  ohne  Zweifel  das  Verhältniss  ftir  die  Dorer 
und  lonier,  welche  Stämme,  in  eine  Menge  Staaten  und 
Städte  getheilt,  doch  alle  zusammen  nur  eben  so  viel  Stim- 
meo  hatten,  als  z.  B.  die  Perrhaiber,  Magneten  und  Phthio- 
ten,  welche  den  Thessalern  zinsbar  waren.  >)  Dennoch  ist 
es  irrig  anzunehmen,  dass,  wenn  schon  den  Bundesge- 
setzen nach.  Athen  und  Sparta  nicht  mehr  Recht  hatten 
als  Eretria  and  Kytinion ,  '*)  jene  Staaten  nicht  grossem 
Knfluss  als  die  andern  ausgeübt.  Denn  ohne  Zweifel  haben 
die  genannten  Staaten  sehr  häufig,  wo  nicht  immer,  ihre 


f)De  faUa  legat.  p.  93,  Ed.  Welgel.     ^)  Thuk.  IV.  78.  IV.  101. 
VIII.  3.      ')  Aeschin.  a.  a.  O. 
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Stämme  vertreten,  indem  trotz  der  gesetzlichen  Reihen- 
folge ,  welche  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  wird, ') 
sie  durch  freie  Uebertragung  den  Vorstand  üben  konn- 
ten. 3)  Wenigstens  finden  wir  die  athenischen  Gesand- 
ten mehrere  Jahre  hinter  einander  in  den  Versamm- 
lungen ,  und  Aehnliches  ist  von  Sparta  wahrscheinlich.  Die 
Versammlungen  selber  wurden  nach  wie  vor  jährlich  zwei- 
mal, das  Frühjahr  in  Delphi,  den  Herbst  in  Anthela  ohn- 
weit  der  Thermopylen,  gehalten,  und  nur  ausnahmsweise 
ausserordentliche  Versammlungen  ausgeschrieben ,  wie  ge- 
rade in  dem  Kriege  gegen  Amphissa.  ^j  Die  Versammlung 
in  Delphi  fiel  immer  zusammen  mit  der  Feier  der  pythi- 
schen  Spiele ,  wie  diess  unleugbar  aus  Aeschines  ^)  hervor- 
geht und  schon  in  der  Sache  selbst  begründet  ist.  Die 
Gesandten,  welche  daselbst  erschienen,  wurden  im  Allge- 
meinen Pylagoren^)  genannt,  offenbar  mit  Beziehung  auf 
die  geschichtlich  frühere  Versammlung  in  Pylai;  ausser- 
dem erscheint  als  besondere  Benennung  der  Abgeordnetep 
Hieromnemonen ,  welches  nicht  minder  gewiss  auf  das  Auf- 


1)  Nach  Paus.  X.  VIII.  3.  und  Strabo  IX.  3.  7. 

2)  Ucber  dus  VerhSUniss  der  Staaten,  welche  zosammeD  eine 
Stimme  haben,  wie  z.  B.  die  Dorischen,  kann  mün  sich  ver- 
schiedene Yorstellangen  machen.  Am  wenigsten  möchten  halbe 
und  Yiertelslimmen  Wahrscheinlichkeit  haben.  Der  Wechsel, 
welchen  Pausanias  X.  VIII.  3.  wenigstens  fiir  die  spätere  Zeit 
bezeugt,  scheint  immer  noch  das  wahrscheinlichere,  welches 
eine  freie  uebertragung  durch  Stimmyerwandl«  nicht  aus- 
schliesst.  3}  CfV.  Demosth.  pro  Corona  p.  277.  278. 
Aeschin.  in  Ctesiph.  p.  513.  515.  517.  4)  Gtesiph.  p.  645. 
^Hftt^v  /ufy  oXfycav  fifUei  ra  ITüS^ia  ytyyfa&ai  nai  t6  aur^^tar  t6 
x&¥  ^EUifytar  auXZtYfa^at.  Die  genauere  Angabe  der  Zeit  einer 
jeden  Versammlung,  welche  Corsini  festzustellen  rersuchte, 
ist  bei  dem  Mangel  bestimmter  Daten  unmöglich. 

s)  Dahin  weist  auch  der  Name  Pylaia,  welchen  eine  Vorstadt 
in  Delphi  hatte.  Dort  war  das  Stadium,  die  Messe  und  der 
Sclayenmarkt ;  dort  ist  auch  eine  Marmortafel  gefunden  wor- 
den, welche  Bruchstücke  römischer  ScnatsbeschlUsse  enthüll 
zu  Gunsten  der  SUdt  Delphi.  Vgl.  Ulrichs  a.  a.  O.  S.  110. 
nebst  den  Anmerkungen. 
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sichterecht  über  das  delptusche  Orakel  hinweist.  *)  Sie 
sind  also  mit  Recht  schon  von  Prideaux  als  die  priester- 
Kche  Behörde  bezeichnet  worden,  welche  die  Kenntniss 
der  Opfer,  des  Gottesdienstes  und  des  ganzen  Rituals  he- 
sassen,  wie  sie  denn  auch  wirklich  bei  jenen  festlichen 
Zusammenkünften  selber  die  Opfer  besorgten  und  zugleich 
mit  dem  steigenden  Ansehen  des  delphischen  Orakels  eine 
hdhere  Stellung  einnahmen.  Daher  werden  sie  auch  mit  Recht 
als  eigentliche  Stimmfiihrer  bei  der  Versammlung  genannt.  ^) 
Dahin  könnte  man  auch  eine  Stelle  Diodors  ziehen,  ^)  wo  die 

*)  Denn  wenn  nach  Plutarch  Sympos.  VIII.  1.  der  Vorsteher 
{hcurra&^og)  bei  den  GastmXlern  ftrafnav  hiess;  wenn  ferner 
schon  in  der  Odyssee  VIII.  165.  ^a/u<ar  offenbar  den  Aufseher 
bedeotet:  ipo^ov  rw  ftviifitav  arart  inlaicoTtog  ^»y  oSaCtav^  wie  diess 
namentlich  das  Etym.  M.  s.  v.  fty^ftw  bestätigt:  ö  nffotarm  ita\ 
ini/tßistar  noiov^tyof  <p6^ov  ov  i/ueig  InCnXoiov  xaXov/uey'i  wenn 
ferner  nach  Hesychios  ^urt^iuorU  eine  a^^^  yuvaotwv  ray  fm^eXov^f^ 
ttv  bezeichnet;  wenn  nach  Polyb.  IV.  25  und  Demosth.  pro 
Corona  p.  255  geradezu  eine  Magis  ratur  in  Byzanz  Itqo^yafttav 
hiess;  wenn  endlich  Dionys  t.  Halicamass  die  Pontiflces  der 
Römer  U^^r^ßtoyeg  nennt:  so  ist  doch  wohl  offenbar,  dass  der 
Begriff  des  Vorstandes  hier  der  eigentlich  vorherrschende  ist, 
and  dass  die  andere  Erklärung,  nach  welcher  U^o^tj/uoveg  ent- 
weder Ol  rag  &voCag  uno/iytjfiOfyfvovTeg^  Hesych.  S.  v.  fiya/ttay  ^ 
oder  ol  tlg  HvlaCay  nejuno^e^i  Y^a/j/nanlg^  Pholius,  Suidas,  Ti- 
maens  s.  t.,  Reines,  ad  Inscriptt.  Glass.  VI.  n.  241.  p.  223, 
heissen  soUcn,  nur  nach  spätem  Verhältnissen  erfunden  ist, 
wie  man  besonders  aus  Photius  s.  t.  '^If^ft,  und  Hesychius  s. 
T.  errieht,  wo  man  auch  das  i^^  auf  den  Beschluss  der  Am- 
phictyonen  und  der  Versammlung  selber  bezog,  während  der 
Schol.  ad  Aristoph.  Nubes  ts.  619.  620  ganz  die  richtige  Er- 
klärung giebt:  ol  nqo  TlvXayo^v  n^tartinorfg  rtav  Uqtay  rov  ^eov, 
oder  ^nCaxonot  rwv  avaXtaxo^f'ytay  Iv  raig  d^vaCaig.  Cfr.  Van  Dale 
de  Concilio  Amphictyonum  G.  III.  p.  468.  Der  ursprünglichen 
Bedeutung  dieses  Namens  entspricht  es  auch,  wenn  offenbar 
der  Hieromnemon  als  das  eigentliche  Haupt  der  Gesandtschaft 
erscheint,  welchem  die  Pylagoren  untergeordnet  sind,  wie 
sich  aus  der  Erzählung  bei  Aechines  ergiebt,  in  Ctesiph.  p.  508, 
und  ans  spätem  Inschriften  (bei  Von  Dale  p.  453  sqq.),  wo 
if^ßiyfjuorfvftr  geradezu  den  Vorstand  üben  bezeichnet. 

-)  Schol.  ad  Dem.  Or.  pro  Cor.  p.  277:    of  nfundjufrot  ftg  r6  rar 

\iutfitKTv6%'Mr  avvfSQior  to:  jtvQioi    rwr   tjijfpt"r.  )  Diod.   XVI.   23. 
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HieromnemoDen  als  die  Ankläger  der  Phoker  bei  den  Am- 
phictyoaen  genannt  werden,  wenn  nicht  bei  einem  spätem 
Schriftsteller y  wie  Oiodor,  auf  dergleichen  nicht  viel  zu 
geben  ist.  Auch  darauf  möchte  ich  kein  grosses  Gewicht 
legen,  dass  Demosthehes  in  dem  bekannten  Schlüsse  der 
Amphictyonen  gegen  Amphissa  nur  der  Hieromnemonen 
erwähnt.  >)  Bedeutender  könnte  erscheinen,  dass  der  erste 
Feldherr  im  amphissäischen  Krieg,  Kottyphos,  Hieromne- 
mon  der  Thessaler  war:  aber  diess  verstand  sich  bei  die- 
ser unmittelbar  gegen  das  Gut  des  Tempels  gerichteten 
Frevelthat  von  selber,  dass  ein  Hieromnemon  den  Ober- 
befehl führte,  wenn  auch  nicht  der  dem  Philipp  ergebene 
Thessaler  seine  Wahl  durch  andere  Mittel  hätte  durchsetzen 
können.  ^)  Ebenso  kann  für  eine  höhere  Stellung  der 
Hieromnemonen  sprechen,  dass  dieselben  bei  den  Athenern 
lebenslänglich  gewesen  sind,  welches  sich  freilich  nicht 
mit  den  angeführten  Stellen  3)  beweisep,  doch  aus  andern 
sich  leicht  darthun  lässt.  ^)  Die  Pylagoren  dagegen  wur- 
den jedesmal  gewählt  ^)  und  eben  desswegen  dem  bleiben- 
den Hieromnemon  entgegengesetzt.  Gerade  der  Ausdruck, 
welcher  nach  Tittmann  diesen  Umstand  zweifelhaft  machen 
könnte,  bestätigt  denselben.  ^] 

So  wie  nun  die  Hieromnemonen  sowohl  im  Allgemei- 
nen als  besonders  bei  der  Versammlung  in  Delphi  eine 
höhere  Stellung  eingenommen  haben,  so  scheinen  umge- 
kehrt die  Pylagoren  in  der  Herbstversammlung  in  Anthela 
ein  gewisses  Vorrecht  ausgetibt.  zu  haben.  Wenigstens 
wurden  sie  avtf  dieselbe. Weise  Vorsteher  der  Pylaia,  d.  h. 
der  in  den  Thermopylen  vereinigten  Versammlung,  ge- 
nannt, womit  die  höhere  Stellung  der  Hieromnemonen  in 


1)  Pr»  Cor.  p.  277.    ^)  Cfr.  Schol.  Ulp.  ad  Dem.  pro  Cor.  p.  277. 

3)  Aeschin.  in  Ctesiph.  p.  506.  Schol.  ad  Nab.  Arist.  620. 

4)  Cfr.  Aeschin.  in  Ctesiph.  p.  517.    «)  Dem.  pro  Cor.  277. 

«)  Tittmann  las  flilschlich  Tovg  eU  ael  nvXayoQovyTa^y  welche«  aber 
eine  nicht  beurkundete  Lesart  ist ;  hing^eg^en  ol  ael  nvX,  heissen 
die  jedesmaligen,  wodurch  eben  der  Wechsel  im  Gegensatz 
zu  dem  stehenden  Hieromnemon  anerkannt  wird. 
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Delphi  anerkannt  wird.*)  Damit  stimmt  überein,  dass^) 
die  Pvlagoren  der  Demeter  opfbrten.  Auch  könnte  daför 
benutzt  werden  die  Angabe  des  Herodot,  dass  die  Pyla- 
jcoren  die  Acht  über  Ephialtes  sprachen ,  in  so  fem  eine 
pjläische  Versammlung  diesen  BescUuss  gefasst:  aber  hier 
sowohl,  ab  bei  Plutarch  Themistokles  c.  20  ist  die  allge- 
meine  Benennung  gebraucht  worden,  wie  denn  überhaupt 
der  Name  der  Hieromnemonen  als  einer  besondem  Würde 
erst  in  späterer  Zeit  recht  in  Aufiiahme  scheint  gekommen 
zn  sein.')  Dass  die  Geschäftsführung  bei  den  Versamm- 
lungen der  Amphictyonen  selber  einige  Beamtungen  Tor- 
aussetzt,  ist  klar,  ohne  dass  diese  bei  dem  beständigen 
Wechsel  von  einiger  Wichtigkeit  zu  sein  brauchten.  Der 
Vorstand,  so  wie  der  Stimmzähler  und  Schreiber  werden 
eben  gewechselt  haben,  und  als  Bevollmächtigter  der  Am- 
phictjonen  von  einer  Versammlung  bis  zur  andern  bot  sich 
am  ungezwungensten  der  oberste  Priester  des  Tempels  dar, 
womit  übereinstimmt,  dass  den  Beschlüssen  der  Amphi- 
ctjonen  bei  Demosthenes  der  Name  eines  Priesters  voran- 
gestellt wird,  welches  ohne  Zweifel  auf  den  Priester  zu 
Delphi  sich  beziehen  wird,  da  wahrscheinlich  auch  die 
Zeitbestimmung  darinnen  enthalten  ist,  wie  bei  andern 
Tempeln  Aehnliches  vorkommt.  Dass  dieser  Priester  zu- 
gleich Hieromnemon  war,  scheint  durch  innere  Nothwen- 
digkeit  geboten,  wenn  auch  äussere  Beweise  fehlen.  Daher 
denn  auch  später  die  Aitoler,  welche  auf  den  ausschlies- 
senden  Besitz  des  delphischen  Orakels  Anspruch  machten,^) 


i)  Scbol.  ad  Arist.  Nub.  619.  S^20.        2)  Nach  Strabo  IX.  3.  7. 

^  Andere  schliessen  aas  den  Worten  des  Schol.  ad  Aristopb. 
Ji|nb.  025.  la^t^  *  Yn^Qßolog  riJTeg  h^fiytfjuovtlv .  dass  die  Würde 
al^ihrlich  gewechselt.  Nicht  minder  weichen  die  Meinungen 
über  das  Yerhältniss  der  Hieromnemonen  and  Pylagoren  ab. 
Mit  der  Torgetragenen  Ansicht  stimmt  im  Allgemeinen  überein 
Mailer:  AmphUiyoniey  in  der  BneyclopXdie,  heraasgegeben  von 
Panly.  Hermann  dagegen  sieht  in  den  Pylagoren  Vertreter  der 
BandessonverSnität  nnd  in  den  Hieromnemonen  mehr  ständige 
Beamte  des  Bandes,  welche  die  Beschlüsse  vorberiethen  und 
aasfUhrten.         4)  Polyb.  IV.  25. 
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die  Ausübung  des  Vorstandes  durch  IsQOfiVfjfiayeveiv  be- 
zeichneten, 1)  wofür  in  Beziehung  auf  das  Panionion,  wo  die 
Bürger  von  Priene  dieselbe  Stellung  zum  ganzen  Bunde  hat- 
ten, 2)  der  Ausdruck  legovv  gebraucht  wird.  Wenn  nun  schon 
die  eigentliche  Bundesgewält  in  die  Hände  der  Hieronme^ 
monen  und  Pjlagoren  gelegt  war,  so  war  doch  die  Theil- 
nahme  des  Volkes  an  allen  öffentlichen  Angelegenheiten 
nach  hellenischer  Ansicht  zu  tief  begründet ,  als  dass  nicht 
den  24  Gesandten  der  zwölf  Staaten  gegenüber  sich  eine 
Art  Volksversammlung  hätte  bilden  sollen,  welche  hei 
wichtigen  Angelegenheiten  herbeizuziehen  im  Interesse  des 
Bundes  war.  Diese  Versammlung  bestand  aus  der  grossen 
Zahl  derer,  welche  nach  Delphi  kamen,  Opfer  zubringen 
oder  das  Orakel  zu  fragen^  welche  an  den  Spielen  als  Zu- 
schauer oder  Mitkämpfer  Thdl  nahmen ,  endlich  aus  allen 
denen,  welche  Handel  und  Wandel  zu  den  gleichzeitigen 
zahlreichen  Märkten  theils  aus  dem  nahen  Gebirge,  theils 
aus  der  Ferne  herbeizog.  ^) 

Mit  dieser  zahlreichen  Versammlung  traten  nothwendig 
die  Amphictyonen  in  mancherlei  Verhältnisse  bei  den  ge- 
meinsamen Opfern  und  Festspielen,  und  schon  dadurch 
wird  sich  eine  Art  wechselseitiger  Einwirkung  gebildet 
haben ,  zumal  oft  die  angesehensten  Männer  von  Hellas  zu 
selbiger  Zeit  sich  in  Delphi  zusammenfanden.  £s  wird  da- 
her eine  sehr  wahrscheinliche  Vermuthung  genannt  wer- 


1)  Van  Bale  p.  453  sqq.        2)  Strabo  XIV.  1.  20. 

3)  Aeschin.  in  Cles.  p.  515.  cxxhjaüxr  yaQ  ovo/jaCovOiy ,  orar  fif^  f^ovor 
Tovi  TivXayo^f  xai  rovg  'U^ftrij^uoya;  ai/YxaitöoHfty ,  alXa  xat  tou^ 
auy&vorrat  xal  '^^ftfvovi  •  tw  ^f w  *•  ITvXdTiScc:  ayo^)  bei  Hesyoh 
und  bei  Sophokles  Trach.  640  cum  Schol.  scheint  allerdings 
nicht  den  Markt,  sondern  nur  die  Versammlung  selber  zu  be- 
zeichnen :  dagegen  liegt  diess  in  dem  Wesen  solcher  nayriYu^i; 
cfr.  Dion.  Ualic.  IV.  25,  und  wird  durch  mehrere  Stellen  aus- 
drücklich bcstHtigt.  Cfr.  Dio  Chrysost.  Or.  77.  Theophrast. 
Hist.  Plant.  IX.  c.  11.  Lir.  XXXIII.  35:  Thermopylas,  ubi 
frequens  Grsecic  conyentns  statis  diebus  esse  solent,  Pylaicnm 
appellant.  Dieser  Handelsverkehr,  fVüher  durch  das  Bediirf- 
niss  hervorgerufen,  machte  natürlich  spüter  das  Wesen  der 
\mphictyonen  aus. 
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den  müssen  ydass  bei  wichtigen  Beschlüssen  nicht  nur 
Einzelne  der  Anwesenden  zu  Rathe  gezogen  wurden*) 
[avpeÖQOi)  y  sondern  dass  auch  allgemeine  und  das  gesammte 
Hellas  berührende  Fragen  vor  die  grosse  Versammlung 
aller  anwesenden  Hellenen  gebracht  wurden ,  nicht  sowohl 
um  die  formliche  Bestätigung  der  gefassten  Beschlüsse  ^) 
einzuholen y  sondern  mehr,  um  durch  Mittheilungen  der 
Art  leichter  die  Zustimmung  des  Volks  für  die  Ausführung 
zu  erhalten. 

Indessen  musste  diese  Sitte,  der  Natur  der  Sache  nach, 
auf  ausserordentliche  Fälle  sich  beschränken ,  wo  die  Am- 
phictjonen  selber  einen  grossen  Werth  darauf  legten ,  aber 
namentlich  in  späterer  Zeit,  wo  die  eigentliche  politische 
Wirksamkeit  aufhörte,  immer  seltener  werden.  Um  so  be- 
deutsamer blieben  bei  der  eigenthümlichen  Richtung  des 
hellenischen   Geistes   die  Festspiele,   welche  bis  in  ferne 


1)  Diese  möchten  in  den  beiden  yon  Demosthenes  pro  Corona 
p.  978  angefllhrten  Decreten  der  Amphictyonen  die  avysd^i 
sein.  Denn  dass  darunter  die  Hieromnemonen  zn  yersteiien 
wären,  wie  man  yermuthet,  ist  ans  folgenden  Gründen  un- 
wabrsclieinlich:  1)  sind  sie  schon  unter  den  Pylagorcn  be- 
grilfen  und  würden,  wenn  besonders  genannt,  an  der  Spitze 
stehen:  2)  zeigt  das  folgende  ro  xoiroy  rwv  jijutp. ,  dass  hier 
ein  Fortsehritt  yon  einer  engem  Behörde  zu  einer  weitem 
Versammlung  ist;  3)  waren  freilich  im  allgemeinen  Wortyer- 
siande  sowohl  die  Hieronmemonen  wie  die  Pylagoren  (nJxfc^^c : 
aber  so  kann  sie  wohl  ein  Scholiast  nennen,  z.  B.  ad  Demosih. 
Or.  in  Timoc.  p.  747,  oder  Diodor  XYII.  48^  aber  das  ist  kein 
Ausdruck  dieser  Würden  in  amtlichen  Mittheilungen.  Bestätigt 
wird  diese  Erklärung  durch  die  Termuthung  yon  St.  Croix, 
dass  die  aureS^i  yorzngsweise  aus  den  gerade  nicht  repräsen- 
tirten  Staaten  genommen  wurden. 

^  Ber  Ausdruck  Diodors  XYI.  23:  rSv  Se  *EXXijvtay  autftitixv^ovyrtay 
To  ivffitna  TcSf  "^Afitp.  beweist  nichts ,  1)  weil  owfnix.  keine 
förmliche  Bestätigung  ausdrückt;  2)  weil  Diodor  überhaupt  bei 
der  Allgemeinheit  seiner  Sprache  keine  Autorität  ist;  3)  weil 
dieser  einzelne  Fall,  gesetzt  er  enthielte  wirklich  eine  Be- 
stätigung, keinen  Beweis  für  die  frühere  Zeit  abgiebt,  da  er, 
kurz  yor  der  politischen  Auflösung  des  Bundes  eingetreten, 
eben  ein  ausserordentlicher  wäre. 
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Zeiten  hiDaufireichend  eine  HaupUeite  der  hellenischeD  Sin- 
nesart offenbaren  9  später  bei  steigender.  Geistesentwicke- 
lung  Kunst  und  Wissenschaft  mit  dem  Volksleben  verflochten, 
endlich  in  den  Zeiten  des  Verfalls  noch  Jahrhunderte  hin- 
durch das  Bewusstsein  eigenthümlicher  Vorzüge  beim  Volke 
erhielten  und  als  eine  uralte  Sitte  die  Gegenwart  an  die 
Vergangenheit  knüpften.  Einfj^ch  wie  die  alte  Zeit  war 
ursprünglich  diese  Festfeier.  Das  eigentliche  Entstehen 
einer  Sitte  anzugeben,  welche  eben  ursprünglich  im  Sinne 
des  Volks  liegt,  ist  unmöglich;  aber  von  diesem  Geftihle 
geleitet  steigt  die  Sage  bis  ins  fernste  Alterthum  zurück, 
und  lange  vor  Homer  und  Hesiod,  ja  noch  vor  Orpheus 
und  Musaios  hatte  Chrjtothemis  aus  Kreta  und  nach  ihm 
Philamon  und  Thamyris  die  Macht  des  weissagenden  Got- 
tes in  Hymnen  verherrlicht,  und  daraufscheint  damals  die 
Festfeier  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Geschichtliche  Ge- 
wissheit hatte  man,  wie  es  scheint,  erst  seit  der  Zeit  des 
krissäischen  Krieges«  Dieser  Kampf,  welcher  manchem 
als  der  letzte  Abglanz  der  alten  Heldenzeit  erschien,  in 
welchem  der  Thessaler  Euryloclios  also  hervorleuchtete, 
dass  ihn  Euphorion  als  Achilles  Ebenbild  feierte ,  war  auch 
ftir  die  Festspiele  folgenreich,  welche  von  dem  an  erst 
eine  grössere  Ausdehnung  und  regelmässige  Einrichtung 
erhielten«  Anfangs  ward  die  Feier  alle  4,  später  alle  8 
Jahre. wiederholt,  und  wie  die  Wiederholung  der  olympi- 
schen Spiele  zur  Zeitbestimmung  wurde,  so  werden  auch 
Pythiaden  erwähnt.  *)  Bei  der  Erneuerung  der  Festfeier 
in  der  Ol.  hS  wurde  dem  Gesang  in  Begleitung  der  Kithara 
der  Gesang  zur  Flöte  und  Kithara  und  Flöte  ohne  Gesang 
beigefugt;  femer  die  Wettkämpfe  ia  Leibesübungen  alier 
Art  und  im  Wettlauf  der  Rosse.  Kurz  alle  Gattungen,  mu- 
sischer und  gyomischer  Künste  mit  Ausnahme  des  Vierge- 
spanns wurden  nach  und  nach  hier  eingeführt,  so  dass 
die  pythischen  Festspiele  beinahe  den  olympischen  gleich 
kamen.  Die  Kampfpreise  für  die  Sieger,  welche  früher  in 
Geld  bestimmt  wurden,    waren,    seit  Hippias,    der  Unter- 


*)  Schol.  Find.  Pyth. 
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feldherr  des  Euryloclios »  die  letzten  Reste  der  räuberischen 
Kirrhäer  bezwungen^  sechs  Jahre  nach  Eroberung  der 
Stadt y  ein  Lorbeerkranz ,  und  zwar  wurde  er  ursprünglich 
Ton  den  Zweigen  des  Baumes  geflochten ,  welchen  Apollon 
während  seiner  Dienstbarkeit  aus  dem  Thal  Tempe  mitge- 
'bracht  hatte.  *)  Früher  nun  hatten  die  Delpher  den  Vor- 
stand bei  den  Spielen  geübt;  aber  seitdem  die  Amphictjo- 
Den  die  Festfeier  selber  geordnet,  mit  dem  Ende  des  kir- 
rfaäischen  Krieges ,  wurden  sie  Agonotheten  und  Athlothe- 
ten  genannt. ')  Nothwendig  nun  trafen  die  Amphictjonen 
nicht  nur  die  Anordnungen  zur  festlichen  Feier  und  ernann- 
ten bestimmte  Festordner,  ^)  sondern  sie  vertheilten  nament- 
lich die  Preise.  ^)  Diese  Würde  mochte  ihnen  keine  Un- 
gmist  der  Zeiten,  selbst  nicht  die  römische  Herrschaft  in 
Hellas  rauben.  Denn  seitdem  nicht  nur  das  Wesen  der 
Freiheit  verloren  war,  sondern  auch  die  letzten  Spuren 
äusserer  Unabhängigkeit  verschwunden,  hielt  man  um  so 
fester  an  den  harmlosen  Schattenbildern  einer  grossen  Ver- 
gangenheit. So  finden  wir  unter  Augnst  eine  neue  Ein- 
richtung der  Amphictjonen.  ^)  Unter  Tiber  werden  noch 
ihre  Urtheile  geachtet.  ^]  Pausanias  ^]  schildert  im  zweiten 
Jahrhundert  ihre  Verfassung  wie  eine  fortlebende  Einrich- 
tung; ja  bis  ins  dritte  imd  vierte  Jahrhundert  wird  von 
Sestlichen  Versammlungen,  von  feierlichen  Spielen  und 
Märkten  unter  dem  Schutz  der  Amphictjonen  berichtet.^) 
Diese  Nachklänge  eines  langsam  dahinsterbenden  Volks- 
lebens bis  zum  völligen  Untergange  zu  verfolgen  wäre  ein 
eben  so  undankbares  als  nutzloses  Bemühen.  Wenn  die 
Völker  alle  eigene  Strebekraft  verlieren  und,  unfähig  Neues 
zu  schaffen,  nur  noch  an  den  Trümmern  der  Vergangen- 
heit sich  weiden,  verschwinden  sie  mit  Recht  aus  dem 
Andenken  der  Geschichte. 

1)  Cfr.  Find.  Pjth.  Hyp.  Pausan.  X.  7.  2.  Strabo  IX.  3.  10.  sqq. 

3)  Slrabo  1.  1.  Pausan.  Vin.  18.  3.  X.  7.  X.  33.  4.  Marmor. 
Oxon.  Ep.  38.  »)  Plutarch.  Sympos.  VII.  5.  .4)  Pausan.  VI.  4, 
2.  Pind.  Pyth.  IT.  118.  ^)  Pausan.  X.  8.  3.  ^)  Tac.  Annal. 
IV.  14.       7)  a.  a.  O.        «)  Liban.  Oratt.  64.  Chrysostomus  77. 
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SOCRATES  UND  DIE  SOPHISTEN. 


Die  Grösse  Athens  im  ftinften  Jahrhundert  ist  oft  geprie- 
sen worden.  Der  kühne  Aufschwung ,  den  der  Geist  des 
Volkes  seit  dem  Sturze  der  Tyrannen  nahm,  die  glorrei- 
chen Tage  von  Marathon  und  Salamis ,  die  rasche  £ut- 
wickeiung  der  innem  Stärke  und  der  äussern  Macht ,   die 


Diese  Abhandlung,  zuerst  als  amtUcher  Vortrag  beim  Wechsel 
des  Rectorals  von  mir  im  Jahr  1827  gehalten,  musste  der 
Natur  der  Sache  nach  eine  ToUkommne  Umarbeitung  erfahren. 
Daher  hat  sie  mit  dem  Aufsatz,  welcher  in  der  wi$sen$chaft- 
Ucken  Zeitschrift  herausgegeben  fxm  Lehrern  der  Baseler  Hoch" 
schule.  Jahrg.  Y.  Hea  3.  1827.  Sl  1—29  erschien,  nichU 
als  den  Grundgedanken  und  die  Einleitung  gemein:  alles 
ttbrige  bedurfte  nach  so  Tielen  widersprechenden  Darstellungen 
einer  neuen  Begründung.  Dabei  wurden  nach  wiederholter, 
sorgfältiger  Prüfting  der  bei  Piaton,  Xenophon,  Aristoteles, 
Isocrates ,  Diogenes  Lacirtius,  Seitus  Empiricus  etc.  dahin  ein- 
schlagenden Stellen  benutzt :  Lud.  CresoUii  Theatrum  veterum 
Rhetorum,  oratorum,  dcclamatorum ,  quos  in  Grecia  nomlna- 
bant  ao<piaTas.  Paris.  1620.  8.  auch  in  Gronov.  Thesaurus  T.  X. 
Jac.  Geel  Historia  sophistarnm,  qui  Socratis  aetate  Athenis 
floruerunt,  in  Not.  act.  litter.  societ.  Rheno  -  Traiectinae 
P.  n.  1823  und  Groen  van  Prinsterers  Platonica  Prosopo- 
graphia  L.  B.  1823.  8.  Prodicos  Ton  Keos,  YorgXnger  des 
Socrates  von  F.  G.  Welcker.  Rheinisches  Museum  für  Philo- 
logie, herausgegeben  Ton  F.  G.  Welcker  und  A.  F.  Näke. 
Erster  Jahrg.  1.  Heft.  Bonn  1832.  S.  1—39  u.  533—645.  Ari- 
slophanes  und  sein  Zeitalter.  Eine  philologisch-philosophische 
Abhandlung  zur  Alterthumsforschung,  von  N.  Theod.  Rötscher. 
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reiche  Saat  ausgezeichneter  Männer ,  endlich  die  unsterb- 
lichen Werike  der  Litteratur  und  Kunst ,  haben  jedes  fUr 
sich  einen  reichen  Stoff  geboten ,  um  jene  denkwürdige 
Epoche  als  ein  glanzvolles  Gemälde  wunderbarer  Herrlich- 
keit zu  schildern.  Indessen  werden,  wie  oft  bemerkt , 
grosse  und  hervorragende  Ereignisse  häufiger  rühmende 
Bewunderung  als  verständige  Beurtheilung  erfahren,  und 
so  darf  es  nicht  befremden ,  dass  jene  grosse  Zeit  dem  Be- 
wQSstsein  der  Gegenwart  noch  ferner  liegt,  als  die  laute 
Stimme  des  Lobes  erwarten  liess.  Namentlich  wird  ein 
reiches  inneres  Leben  auch  dem  scharfem  Blicke  um  so 
leichter  sich  entziehen,  als  jede  seiner  mannigfachen  Stre- 
hungen  mit  solcher  Kraft  und  Entschiedenheit  sich  geltend 
macht  y  dass  die  einzelne  Wirkung  oder  Aeusserung  oft 
als  Ursache  und  Ausgangspunkt  erscheint.  Aber  nur  wer 
die  verschiedenen  Richtungen  bis  zu  ihrer  gemeinsamen 
Quelle  verfolgen  mag,  wird  sich  rühmen  dürfen,  ein  klares 


Berlin  182f7  und  die  Gegenschrift  yon  B.  Ch.  A.  Brandis :  üeber 
die  vorgebliche  Siibjectivität  der  iokratischen  Lehre.  Rheinisches 
Maseum  fSr  Philologie,  Geschichte  und  griechische  Philoso- 
phie, herausgegeben  von  B.  G.  Niebuhr  und  Gh.  A.  Brandis. 
Zweiter  Jahrg.  Heft  1.  S.  85—112  so  wie  die  Abhandhing  des- 
selben Gelehrten.  Rheinisches  Hnsenm»  1.  Jahrg.  1.  Heft. 
S.  119—150.  Gnmdlinien  der  Lehre  des  Sokrates  und  dessel- 
ben Handbuch  der  Geschichte  der  griechisch-römischen  Philo- 
sophie. Th.  1.  Berlin  1835.  S.  516—548.  Dr.  Karl  Fried. 
Hermann,  Geschichte  und  System  der  Platonischen  Philoso- 
phie. Th.  1.  S.  179—^49.  Georg  Wilh.  Tried.  Hegels  Yor- 
lesnngen  Über  die  Geschichte  der  Philosophie,  herausgegeben 
Ton  Dr.  Kart  Lndw.  Michelet.  Ed.  2.  Berlin  1833.  S.  1—121. 
H.  RHter,  Geschichte  der  Philosophie.  Bd.  1.  S.  543—600. 
Srsle  ABSgabe.  Bd.  2.  S.  1—79  und  Historia  Philosophie  Greco- 
Roman«  ex  fontinm  locis  c<uitexta.  locos  collegerunt,  disposue- 
Tunt,  notis  auxerunt  H.  Ritter,  L.  Preller.  Hamburgi  1838. 
p.  128 — 161.  Nach  so  Tielen  trefflichen  Bearbeitungen  dieses 
Gegenstandes  würde  eine  wiederholte  Bekanntmachung  einer 
rrfihern  Arbeit,  die  so  vieler  Berichtigung  bedurfte,  kaum  Ent- 
schuldigung finden,  wenn  nicht  der  mehr  historische  als  phi- 
losophische Standpunkt  der  Beurtheilung  sich  selbst  zu  recht- 
fertigen vermag. 
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Bild  der  Zeit  und  eine  Ahnung  jener  wunderbaren  Geistes- 
höhe zu  besitzen.  Als  ein  unvollkommener  Beitrag  für  die- 
sen Zweck  will  die  folgende  Darstellung  angesehen  werden, 
welche  die  Stellung  des  Sokrates  zu  den  Sophisten  zu  be- 
zeichnen strebt. 

-  Die  Gefahren,  welche  in  den  Perserkriegen  über  ganz 
Hellas  drohend  sich  erhoben ,  hatten  in  vielen  Staaten  Muth- 
losigkeit  und  Furcht,  in  Athen  eine  vorher  nie  geahnte 
Thatkraft  und  seltene  Hingebung  für  das  Vaterland  geweckt. 
Zum  Tode  entschlossen,  hat  die  athenische  Bürgerschall 
zuerst  allein  den  Kampf  mit  dem  mächtigen  Herrscher  von 
Asien  bestanden,  und  später  als  leuchtendes  Vorbild  den 
übrigen  Hellenen  die  Bahn  der  Ehre  und  des  Ruhms  be- 
zeichnet. Denn  dass  dem  aufopfernden  Muthe  der  Athener 
und  ihren  einsichtsvollen  Führern  zumeist  der  siegreiche 
Erfolg  der  Waffen  zuzuschreiben  sei,  das  ist  weder  den 
Barbaren  unbekannt  geblieben ,  noch  hat  das  Zeugniss  der 
Geschichte  darin  sich  irren  lassen.  Somit  waren  die  Athe- 
ner thatsächlich  des  verbündeten  Hellas  Haupt  geworden, 
und  wenn  der  frühem  Sitte  wie  dem  äussern  Anschein 
nach  Sparta  noch  die  Leitung  führte ,  so  Hess  für  die  Dauer 
sich  nicht  verhehlen,  wo  die  überwiegende  Kraft  und  der 
eigentliche  Brennpunkt  alles  Strebens  sei.  Auf  diese  Weise 
ward  die  ganze  Stellung  des  athenischen  Staates  verändert. 
Wohl  waren  die  Athener  auch  früherhin ,  durch  die  engea 
Grenzen  einer  massigen  Landschaft  eingeengt,  auf  die  See 
gewiesen.  Wohl  hatte  ihr  Seehandel  bereits  über  das  ägei- 
sche  Meer  und  bis  nach  Thrakien  sich  ausgebreitet,  und 
schon  hatte  ihre  Flotte  Kleinasien  bedroht,  als  sie  den  stamm- 
verwandten loniern  in  dem  fruchtlosen  Kampfe  fiir  die  Wie- 
dergewinnung der  Freiheit  Hülfe  leisteten.  Aber  was  da- 
mals als  die  kecke  und  rasche  That  der  freiheitsstolzen 
Bürgerschaft  erschien ,  das  ward  jetzo  als  Mittelpunkt  der 
athenischen  Staatskunst  hingestellt,  und  der  fortgesetzte 
Kampf  gegen  den  Erbfeind  des  hellenischen  Namens  wie 
er  einen  grossen  Theil  der  Seestaaten  um  Athen  vereinigte, 
so  hat  er  in  den  Bürgern  selber  ein  stolzes  Selbstgeftihl 
erzeugt.    Somit  war  eine  höhere  Lebensrichtung  dem  Volk 
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gegeben,  das  Streben  der  Einzelnen  wie  der  Gesanuntbeit  hatte 
ein  wardiges  Ziel  gefunden;  das  stäte  Ringen  um  dasselbe 
zu  erreichen  und  der  ununterbrochene  Kampf  mit  feind- 
seligen Elementen  erzeugte  ein  anderes  Geschlecht. 

Das  Volk,  im  Bewusstsein  bewieseneu  Heldenmuthes 
und  rühmlich  vollbrachter  That,  trat  hervor  aus  den  Schran- 
ken, in  die  es  Herkommen,  Gewohnheit  und  Missbrauch 
der  Gewalt  gebannt  hatten:  das  Gefühl  erföUter  Bürger- 
pflicht weckte  stärker  den  Gedanken  an  Bürgerrechte ;  Ruhm, 
Ehre  und  Macht  sollten  gemeinsames  Eigenthum  wei^ 
den,  wie  die  Gefahr  gemeinsam  gewesen  war.  Die  Reichen 
und  Edlen,  im  langjährigen  Besitz  bedeutender  Vorrechte, 
vrk«on<en  mit  Staunen  ait>  <*rwachende  Volkskraft  und  mit 
ihr  die  Anforderung  einer  gesteigerten  luatS^kait.  Weder 
nilunwQrdiger  Ahnen  edles  Blut,  noch  alter  Zeiten  frommer 
Brauch  mochten  ferner  genügen.  Eigene  Kraft  und  geistige 
Trefflichkeit  konnten  damals  allein  eine  Stelle  sicher«  tn 
der  regsamen  Lebensftille  des  athenischen  Volks.  Also, 
während  die  einen  rangen  nach  Gütern,  deren  sie  sich 
würdig  erkannten,  die  andern  kämpften  für  die  Behauptung 
von  Rechten,  die  sie  lange  besassen,  entzündete  sich  ein 
geistiger  Wettkampf  um  der  Trefflichkeit  Preis.  Und  nach 
allen  Richtungen  hin  des  vielgestaltigen  Lebens  strahlte 
die  leuchtende  Flamme  des  Geistes,  und  es  erschien  im 
wundersamen  Einklang  und  in  hoher  Vollendung  die  Eigen- 
thümlichkeit  des  hellenischen  Volks.  Bürgersinn  und  Gei- 
stesadel, Manneskraft  und  Thatenfulle,  des  Wissens  Ernst 
und  Tiefe,  und  der  Künste  heiteres  Spielwaren  nicht  mehr 
getheilte  Riebtungen  des  sterblichen  Lebens,  sondern  dem 
gleichen  Stamme  entwachsen ,  trat  Gedanke  und  That  ver- 
einigt hervor  und  srebte  innig  vereinigt,  einem  hohen  Ziele 
entgegen.  Nothwendig  wirkte  solch  volksthümliches  Stre- 
ben auf  die  Umgestaltung  der  Wissenschaft  selber  zurück. 
Diese,  wie  bei  den  meisten  Völkern  des  Alterthums,  im 
Schoosse  religiösen  Glaubens  erwachsen,  war  früherhin 
nur  dais  Besitzthum  enger  und  geschlossener  Kreise  gewe- 
sen. Religiöse  Feier  erzeugte  die  heiligen  Festlieder,  aus 
denen  später  der  Heldengesang  erblühte.  Bildnerei,  Mahle- 
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rei^  selbst  die  Heilkunde  waren  in  ihren  Anfängen  aus- 
schliesslich an  Tempel  und  Heiligthümer  geknüpft,  und 
verdankten  die  erste  Pflege  der  milden  und  verständigen 
Obhut  der  Priester.  Auch  die  frühesten  Ahnungen  über 
das  Geheimniss  unsers  Daseins  und  die  Schöpfang  des  Welt- 
alls waren  niedergelegt  in  jenen  Weihegesängen,  welche 
unter  dem  Namen  des  Orpheus  durch  Hellas  berühmt  waren. 
So  waren  die  geistigen  Slrebungen  in  ihren  Hauptrichtungen 
umschlossen  vom  Kreise  religiöser  Ueberlieferung ,  und 
mochten  nur  mit  Mühe  die  Stufe  der  Kindheit  verlassen. 
Da  entstand  die  erste  Erweiterung  wissenschaftlichen  und 
künstlerischen  Strebens  durch  das  freiere  Leben  der  ioni- 
schen Städte  an  Vorderasiens  K««*««  ^^'^  it«4to  mann^i^ 
fache  Anregung  ▼^u  Aussen  her  dem  regsamen  Geiste  der 
Hellenen  neue  Bahnen  eröffnet,  und  die  Beobachtung  der 
äussern  Natur  so  wie  die  Forschung  nach  deren  Gesetzen 
«rjreugt.  Erweiterte  Länderkunde ,  Entdeckung  der  Gesetze 
von  Zahl  und  Form,  Beobachtung  des  gestirnten  Himmels 
so  wie  des  Innern  der  Erde,  gaben  der  Naturforschung 
eine  feste  Grundlage  und  forderten  auf  zur  Entdeckung  der 
Grundstoffe  und  Kräfte ,  die  in  ihrer  Wechselwirkung  das 
Naturleben  erzeugen.  Während  nun  jeder  nach  dem  Maasse 
der  eignen  Erfahrung,  der  eine  diesen ,  der  andere  jenen 
Stoff  als  Grundlage  des  Weltalls  setzte,  alle  aber  die  fUr 
die  Natur  aufgefundenen  Gesetze  auf  die  Darstellung  des 
geistigen  Lebens  übertrugen ,  war  die  mit  jugendlichem  Un- 
gestüm begonnene  Naturforschung  der  ionischen  Weisen  in 
mächtigem  Zwiespalt  theils  mit  sich  selber,  theils  mit  den 
sittlichen  und  wissenschaftlichen  Geboten  des  menschlichen 
Geistes  gekommen.  Eine  ganz  andere  Erscheinung  bietet 
die  wissenschaftliche  Entwicklung  des  dorischen  Stam- 
mes. Dieser,  in  Sitte,  Verfassung  und  geistigem  Streben 
dem  ausgebildeten  lonismus  schroff  gegenüberstehend, 
gieng  auch  in  seinen  wissenschaftlichen  Strebungen  von  einer 
andern  Grundlage  aus.  Ernster,  innerlicher,  beschaulicher 
in  seinem  Fühlen  und  Denken,  suchte  der  Derer  in  sich 
selber,  in  den  Tiefen  des  Menschengeistes  die  Lösung  des 
Räthsels,   welches  die  denkenden  Männer  von  Hellas  be- 
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schüftigte.  Gesetze  des  geistigen  Lebens ,  durch  Selbstbe- 
obachtung gefunden  y  stellten  sie  an  die  Spitze  der  Unter- 
suchungen über  das  Weltall,  und  in  der  Natur  fanden  sie 
wieder  die  Erscheinungen,  welche  sie  in  der  Geisterwelt 
entdeckt  hatten.  Diese  verschiedenartigen  Richtungen ,  >wel- 
che  YOin  Osten  und  Westen  hellenischer  Wohnsitze  ausge- 
gangen, im  eigentlichen  Hellas  sich  begegneten,  mussten 
den  Zwiespalt  aufs  höchste  steigern,  welcher  im  hohem 
wissenschaftlichen  Streben  sich  offenbart  hatte.  Bei  Vielen 
erzeugte  dieser  Kampf  entgegenstehender  Lehren  Verzweif- 
lung an  der  Erforschung  der  Wahrheit;  bei  Andern  wurde 
Widerwillen  gegen  alle  Untersuchungen  erregt,  die  das 
Reich  des  Uebersinnlichen  berührten ;  und  nur  in  Wenigen 
mochte  dfe  Ahnung  einer  hohem  Einheit  geweckt  werden, 
wo  die  Gegensätze  ihren  gemeinsamen  Ausgangspunkt  so 
wie  ihre  Vermittlung  fänden. 

Diese  Richtung  hatte  die  höhere  wissenschafQiche  For- 
schung bei  den  Hellenen  genommen,  als  die  äussere  Noth 
und  die  Gefahr  vor  fremder  Unterjochung  die  Gesammt- 
kraft  des  hellenischen  Volks  in  den  Kampf  rief,  und  die 
gesteigerten  Forderungen  des  Lebens  an  die  Wissenschaft, 
in  Verbindung  mit  den  oben  erwähnten  Erscheinungen, 
eine  Umgestaltung  derselben  nothwendig  herbeiführten.  Das 
mehr  zum  Selbstbewusstsein  gekommene  sittliche  Streben 
der  Menschen  gebot  die  ethische  Richtung;  die  Wider- 
spruche, im  Kreise  der  Wissenschaft  selber  hervorgetreten, 
mahnten  zur  tiefem  und  allseiligen  Forschung;  endlich  das 
erwachte  volksthämliche  Leben  begehrte  der  Weihe  durch 
die  Wissenschaft,  damit  die  Weisheit  der  Väter  Gemein- 
gut der  Bürger  würde.  Für  die  erste  Fordemng  hat  Sokra- 
tes  sein  schuldloses  Leben  hingeopfert;  die  Lösung  der  zwei- 
ten Aufgabe  hat  Piaton,  der  Göttliche,  versucht;  die  Ver- 
mitteiung  der  Wissenschaft  mit  dem  Leben  ward  übernom- 
men von  den  Sophisten.  Sie  sind  an  der  Stelle  der  Dichter 
und  Rhapsoden  die  Lehrer  des  Volkes  geworden,  und  haben, 
wenn  gleich  vielfach  veranglimpft,  eine  hohe  Stellung  in 
der  geistigen  Entwickelung  wie  der  hellenischen  Staaten 
flberi^aupt,  so  vorzüglich  der  Athener  eingenommen.   Denn 
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dieses  Volk,  nachdem  es  im  kecken  Uebermuth  jeden  Damm 
durchbroch*en,  welcher  dem  schrankenlosen  Streben  nach 
allgemeiner  Rechtsgleichheit  entgegenstand,  und  auch  das 
letzte  Bollwerk  der  Aristokratie ,  der  Areiospagos»  gefallen 
war,  liess  noch  weniger  in  geistiger  Beziehung  durch  das 
Gängelband  des  Glaubens,  der  Sitte  und  der  Ueberlieferung 
sich  leiten.  Mochten  die  Völker  früher  in  den  Weisungen 
der  Priester  und  in  den  Sprüchen  frommer  Seher  der  Gott- 
heit Stimme  ehren ,  mochten  gleichzeitig  Fürsten  und  edle 
Geschlechter  nach  weisem  Maasse  oder  nach  Satzungen, 
von  den  Vätern  überkommen,  die  Bürger  in  den  Schranken 
der  Sitte  und  des  Herkommens  erhalten;  jetzt  erhob  sich 
der  freigewordene  Geist  mit  entschiedener  Gegenkraft  gegen 
Alles,  was  die  freie  Selbstbestimmung  hemmte;  er  selber 
wollte  sich  das  Räthsel  seines  Daseins  lösen  und  nach  eig- 
nem Rathe  die  Leitung  des  gemeinen  Wesens  ordnen.  So 
war  es  der  geflügelte  Gedanke,  dem  jetzo  die  Herrschaft 
übertragen  ward,  und  nur  die  höhere  Creisteskraft ,  die 
klare  Einsicht  dessen,  was  die  Zeit  gebot,  und  die  in  die- 
sem Sinn  vollführte  That,  nur  dieses  hat  den  Perikles 
erhoben;  das  Volk  lieh  darum  seinen  Worten  ein  williges 
Gehör,  weil  er  selber  des  Volkes  bessere  Stimme  war.  Diese 
Bedeutung  geistiger  Grösse ,  wie  sie  selber  eine  Frucht  der 
wachsenden  Erkenntniss  des  Volkes  war,  konnte  nach  der 
Eigenthümlichkeit  hellenischer  Verfassung  nur  durch  das 
Or^an  der  Rede  sich  geltend  machen.  In  dem  freien  Staat 
muss  Alles  in  dem  Licht  des  Öffentlichen  Lebens  Kraft  und 
Wirksamkeit  beweisen.  In  der  Versammlung  der  Gemeinde, 
wenn  die  Bürger  zur  Berathung  zusammentraten,  da  galt 
am  meisten,  wer  den  Sinn  des  Volks  recht  zu  deuten  und 
das  unentschiedene  Streben  durch  die  Macht  des  Worts 
zut  That  zu  entzünden  wusste.  Das  gab  der  Zeit  die  Rich- 
tung. Bildung,  wie  sie  der  Sinn  des  Volks  gebot,  und  die 
Kunst  der  Rede,  das  waren  die  Bedingnisse,  um  in  dem 
Strudel  des  öffentlichen  Lebens  eine  Stellung  zu  behaup- 
ten ,  und  wer  weder  das  eine  noch  das  andere  besass ,  und 
auf  keine.  Weise  den  Geist  des  Volkes  zu  erfassen  wusste, 
der  schien   freiwillig    zur  Nichtigkeil  sich  zu  verdammen. 
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Dieses  Streben  der  Zeit  erkannten  die  Sophisten ;  auf  dieser 
Grundlage  haben  sie  ihre  Macht  erhoben  und  dadurch 
eine  Bedeutsamkeit  gewonnen ,  welche  weder  Spott  noch 
einseitiger  Tadel  ihnen  rauben  kann. 

Das  Leben  durch  die  Wissenschaft  befruchten  und  da- 
durch tüchtiger  für  jede  Thätigkeit  zu  machen,  das  waren 
die  Zauberworte,  *)  wodurch  die  Sophisten  die  hellenische 
Jagend  um  sich  vereinten,  wodurch  sie  Ehre  und  Ruhm 
und  Reichthum  sich  erwarben.  Daher  sind  sie  zunächst 
als  Pfleger  und  Verbreiter  der  Wissenschaft  überhaupt  zu 
nennen,  als  welche  die  Bahn  gebrochen,  um  dieses  in 
weitem  Kreisen  einzuführen  und  zum  Gemeingut  des  gan- 
zen Volkes  zu  erheben.  Dass  nicht  mit  Unrecht  solches 
Yon  ihnen  gerühmt  wird,  davon  giebt  vor  Allen  der  kennt- 
nissreiche Hippias  von  Elis  Zeugniss,  welcher  nicht  nur 
als  Redner,  als  Dithyramben-  und  Tragödien -Dichter  und 
als  vielseitiger  Schriftsteller  in  ungebundener  Rede  bewun- 
dert wurde,  sondern  auch  Arithmetik,  Geometrie,  Astro- 
nomie, Rhythmik,  Harmonik  und  Archäologie  zu  lehren  sich 
erbot,  und  jede  an  ihn  gerichtete  Frage  auf  der  Stelle  zu 
beantworten  verhiess.  ']  Ja  selbst  über  Mahlerei  und  Bild- 
hauerkunst hat  er  Vorlesungen  gehalten  und  sogar  einer 
bedeutenden  Anzahl  mechanischer  Fertigkeiten  durfte  er 
sich  rühmen  in  der  grossen  Feslversammlung  zu  Olympia.  ^ 
Und  gleichsam  um  die  praktische  Bedeutung  seines  Wis- 
sens zu  beweisen ,  hat  er  wie  die  übrigen  Sophisten  häufig 
als  Botschafter  die  Aufträge  des  Staats  besorgt  und  dem 
gemeinen  Wesen  seine  Thätigkeit  gewidmet.^]    Durch  die 


')  Cfr.  PUt.  Prolag.  318.  e.  t6  Sf  ßi^tifta  forty  &vßovUa  ntqi  rr 
Ttiv  olxeüay  ontog  av  a^iora  iijv  ovtov  oixiar  Sioixoi  xal  7Tt())  t(3v 
T^  Ttolewgy  on(Oi  rd  t^s  nohw?  SwartoraTog  <Siy  fit]  xai  ngoTTfiy 
xat  Ifyeir.  cfr.  P'ol.  328. 

2]  PUt.  ProUg.  315.  c.  318.  Hipp.  mai.  285.  c.  4.  Hipp.  min. 
366.  d.  367.  d.  e.  365.  d.  e.  368.       ^ 

3)  Hipp.  min.  368.  a.  b.  c.  Cic.  de  Or.  III.  32. 

^)  PlatOD.  Hipp.  p.  281.  cfr.  Philoslr.  V.  Sophist,  p.  15.  Ed. 
Kaiser.  nJLeltrra  St 'EXhjytay  nQhoßfvaai  vti^q  rijs  "NltSo;  oüSa^ov 
wttilva^  rnv  haxrtox,  S6\av  x.  r.  X.    Als  Schrinen  von  ihm  ^  erden 
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wunderbare  Kraft  seines  Gedächtnisses  war  er  sell>st  im 
hohen  Alter  noch  berühmt.  <) 

Dagegen  hat  Prodikos  von  Keos  namentlich  durch  die 
Lehre  vom  richtigen  Grebrauch  der  Wörter  sich  grossen 
Ruhm  erworben  und  dadurch  wie  auf  seine  Zeit ,  so  auf  die 
Bildung  der  Sprache  überhaupt  bedeutend  eingewiiict.  Die- 
ser Vortrag  war  so  berühmt,  dass  während  der  Zutritt  zu 
den  übrigen  flir  wenige  Drachmen  erhältlich  war,  für  diesen 
allein  50  Drachmen  entrichtet  wurden.  ^)     War  nun  diese 


genannt  ein  T^'ixoq  Stdloyoe  oder  über  die  Kunst  ein  tüchtiger 
Mann  zu  werden.  Philostr.  1.  1.  eine  ZwoYtayfj  Athen.  XIII. 
609.  a.  eine  Sammlung  von  Historien,  wie  es  scheint,  and  eine 
*AvaY^tp^  *OXvf*nioyiX(ay  Plnt.  Num.  20. ,  ferner  erwähnt  seiner 
Elegien  Pansan.  Y.  26.  1.  Ob  das  Ton  Diogen.  Laert.  1.  24  er- 
wlUinte  Urtheil  über  Thaies  sich  auf  eine  Schrift  bezieht,  Ist 
zweifelhaft.  t)  Philostr.  1.  1. 

a)  Cfr.  Piaton.  Crat.  p.  384.  b.  nt^l  ^ofi^w  S^»6tvrot  PI*t. 
Buthyd.  277.  e.  Aach  o^oinfioy  o^^oifrf/uoavvrf  genannt  Themist« 
Or.  4.  p.  113.  cfr.  Gharmid.  p.  163.  d.  e.  xat  ya^  IT^^kov 
mtijxoa  fivqia  Tiva  ne^l  ovo/uartay  Siai^vrroq,  Laches  p.  197.  d. 
Meno.  p.  75.  e.  üeber  den  gewöhnlichen  Preis  der  Vorlesungea 
des  Prodikos  cfr.  Piaton.  Axioch.  (6)  Cratyl.  p.  384.  b.  über 
die  berühmte  nevTtjxovraS^xf^'^  hrC^ei^ig  Plat.  Protag.  337. 
340.  c.  341.  a.  Sohol.  ad  Aristoph.  Nub.  360.  Suidas  and 
Winckelmann  Cxcurs.  ad  Piaton.  Eathyd.  p.  166.  sqq.  Welcher 
scheint  mir  Jedoch  S.  566.  574  den  Einflass  dieser  Unter- 
suchungen auf  die  Sprache  yiel  zu  hoch  anzuschlagen.  Aller-  ^ 
dings  lag  die  genauere  Bestimmung  des  Wortgebrauchs  in 
dem  Sinne  einer  eristischen  Redekunst.  Quinctilian.  Prooem. 
16.  Yerbomm  proprietas  ac  differentia  omnibus,  qui  sermo- 
nem  eure  habent,   debet  esse  communis.    Aber  wenn  schon 

.  Sokrates  sich  darin  den  Schüler  des  Prodikos  nennt  (S.  oben), 
wenn  gleich  dasselbe  von  Euripides,  Gell.  N.  A.  XV.  20.  Aristoph'. 
Ran.  1181.  yon  Thukydides  V.  Marcellin.  Ed.  Dind.  YIII.  and 
Ton  Isokrates  behauptet  wird  Dionys.  Halic.  de  Isocrate  1. 
Pseudoplut.  p.  837  und  wenn  schon  Spengel  Artinm  scriptores 
p.  54—57.  viele  Beispiele  der  axqißoZoy^a  inl  toXs  wS^aai  ans 
Thukydides  gesammelt  hat,  so  darf  doch  dem  Einflass  der 
Einzelnen  hier  nicht  zn  viel  eingerüumt  werden ,  zumahl  auch 
Protagoras  denselben  Gegenstand  behandelte.  Vgl.  Plat.  Phaed. 
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Vorlesung  vielleicht  nur  fbr  einen  gewählten  Kreis  von 
ZuhGrern  hestinunt,  weiche  die  Vorzüge  der  Geburt  und 
des  Reichthums  durch  eine  umfassendere  Kenntniss  der 
hohem  Beredtsamkeit  in  ein  glänzenderes  Licht  zu  setzen 
suchten  y  so  hat  dagegen  Prodikos  einen  weit  ausgedehn- 
teni  Einfluss  dadurch  ausgeübt ,  dass  er  über  verschiedene 
Gegenstände  der  Sittenlehre  weit  billigere  und  desswegen 
aach  besuchtere  Vorträge  hielt.  <)  Ein  Bruchstück  dersel- 
ben ist  uns  in  der  Ueberarbeitung  des  Xenophon  enthalten,^ 
der  berühmte  Mythos  vom  Herakles  am  Scheidewege  [aUgeaig 
Tov  "^HQoxXiovs)  dessen  Erhaltung  um  so  höher  anzuschla- 
gen ist,  als  selbst  die  Einkleidung  des  Xenophon  das  ur- 
sprüngliche Colorit  der  Darstellung  nicht  ganz  hat  verwischen 
können. '}   Der  milde  Geist  der  Sittlichkeit,  der  diese  ganze 


867.  e.  Protag.  388.  e.  Cratyl.  391.  c.  Platon.  Eathyd.  Ed. 
Winckelmann  Proleg.  c.  X.  und  über  die  grammatischen  Stu- 
dien des  Protagoras  überhaupt  Aristot.  Poet.  19.  Rhetor.  III. 
5.  Soph.  Elench.  p.  574.  Bip.  Wolf.  Proleg.  Hom.  p.  GLXYII. 
Spengel  Artium  Script,  p.  40.  42.  54  und  über  den  angeblichen 
Unterschied  zwischen  Protag.  und  Prod.  vergleiche  Winckelmann 
a.  a.  O.,  Auch  war,  nach  Suidas  1.  c.  Prodikos  des  Protagoras 
Schfller;  ein  Ausdruck,  wodurch  wenigstens  eine  Einwirkung 
in  Beziehung  auf  die  Lehre  angedeutet  wird.  Ja  nach  Welckers 
eigner  Angabe  hatten  Empedokles  und  Simonides  den  Grund 
IQ  dieser  Lelire  gelegt.  Vgl.  S.  560.  n.  165.  wo  namentlich 
auch  Demoluitos  noch  aufzufahren  war,  welcher  nach  Diogenes 
Laert.  IX.  48  geschrieben,  nt^l  tvtpwrtar  xai  Svoiptarur  y^/u/utt- 
Twr,  ne^  'O^tj^  5  ""O^otneiry;  na\  yhaoa^iav.  Daher  wird  nur 
f&rwahr  gelten  können,  was  Platon  im  Charmides  p.  163.  d. 
Tom  Prodikos  sagt  oq  Si)  SoxtH  rtSh  aotpiartov  naXltOTu  ra  rotavra 
Mftara  Stat^lv,  Auch  was  Welcker  Ober  die  kunstvolle  Anord- 
nung dieser  Vorträge  sagt,  scheint  mehr  auf  einer  vorgefass- 
len  günstigen  Meinung  zu  beruhen.  Wenigstens  spricht  nicht 
filr  die  Kurzweiligkeit  dieser  Vorträge,  dass  Prodikos  zuwei- 
len zu  sagen  nöthig  fand:  na\  juoi  7r^a//n-f  rar  row'  ovSev 
Y^  fioIXoy  %fiw  ;  ^fi^t^.    Vgl.  a.  a.  O.  S.  25.  26. 

')  Axiodios  (6)  für  eine  halbe  Drachme,  (fUr  1.  2.  4.  Drachmen.) 
Cratyl.  p.  384.  b. 

')  Xenoph.  Memorab.  IL  1.  21  nnd  die  Aosleger  zu  dieser  Stelle. 

*)  Vgl.  Weleker  S.  563  folgg. 
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Darstellung  durchdringt  und  mit  andern  Aussprüchen  des- 
selben im  Einklang  steht ,  ')  das  freundliche  Yerhältniss  zu 
Sokrates,  welehesunverkennbar  in  dessen  Aeusserungen  über 
seinen  Lehrer  sich  ausspricht,  ^)  mochte  einen  wohlthätigen 
Gegensatz  zu  den  schroffem  Richtungen  der  übrigen  Sophi- 
sten bilden ,  wenn  auch  diese  Eigenschaften  nicht  gentigten, 
ihm  eine  durchaus  verschiedene  Stellung  unter  den  ge- 
feierten Lehrern  des  Jahrhunderts  anzuweisen.  In  dieses 
Gebiet  gehört  noch  wahrscheinlich,  was  er  über  Tod  und 
Unsterblichkeit  gelehrt,  und  worin  er  namentlich  die  Un- 
Vollkommenheit  des  irdischen  Daseins  gegenüber  dem  Zu- 
stand des  freigewordenen  Geistes  mit  sehr  starken  Farben 
geschildert  hatte,  ^j  Dagegen  möchte  seine  eigen thümliche 
Ansicht  über  den  Ursprung  der  Götter  eher  in  seinen  Vor- 
trägen über  die  Physik  vorgekommen  sein.  Hier  hatte  er 
gelehrt,  dass  die  ersten  Menschen  als  göttliche  Wesen  alle 
Gegenstände  verehrt  hätten ,  welche  ihnen  Nutzen  gebracht, 
also  Sonne,  Mond,  Quellen,  Flüsse,  Wiesen,  Früchte,  und 
dass  daher  Demeter  Brod ,  Dionysos  Wein ,  Poseidon  Was- 
ser, Hephaistos  Feuer  genannt  worden  sei.  ^) 

Diese  und  ähnliche  Lehren  gaben,  wie  es  scheint, 
die  Veranlassung,  dass  Prodikos  von  den  Zeitgenossen 
zu  den  Meteorosophisten,  ^)  von  den  Spätem  zu  den  Athei- 


»)  Eryxias  397.  d.  e.  —  399.  a.  2)  Welcker  8.  10  folgg. 

3)  Axiochos  366.  b.  c.  d.  e.  369.  b. 

4)  Cfr.  Sext.  Empir.  adr.  Math.  p.  3il.  nQodutos  o  Kftog  ^hor 
(ptfOi  xa\  aflrjVtp^  xat  x^rjvai  xac  xa^oXov  navra  rd  oipflovrra  tov 
ßCoy  ^juior  ol  naXaioi  />cot/$  fro/iiaar  Sta  t^  ott  wrär  ^qt^Zctav. 
et  iteruni  p.  317.  ITqoSixos  (^97)  rd  mp^Xovy  tov  ßCov  wreti^&ai 
S-eoVy  (tf$  rjXioy  xai  aflfjyip^  xa\  nora/uovg  xat  Xtifiäva^  xa\  tta^ovi 
xai  TToy  ro  roiovrtoSeg.  cfr.  Themistii  Orationes  XXX.  p.  349.. 
Cic.  N.  D.  l.  42.  quid  Prodicus  Ceus?  qui  ea,  qu»  prodessent 
hominum  yit»,  deorum  in  namero  habita  esse  dixit,  quam 
iandem  religionem'  reliquit? 

5)  Cfr.  Aristoph.  Nub.  vs.  359.  60  et  Scbol.  ad  h.  1.  ovro;  ^h 
aoipiar^g  ^  fifreto^loYog  et  Aristoph.  Av.  vs.  692  et  Schol.  ad 
h.  l.  und  Schol.  ad  Piaton.  de  Rep.  X.  358.  Ed.  Lips.  und 
Suidas  8.  T.  wo  Prodikos  ein  (pd.  tpvaueo?  genannt  wird.  Wel- 
rker  sucht  umsonst  S.  12  das  Gewicht  dieser  Zeugnisse  lu  ent- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    59    — 

sten  *)  gerechnet  wurde.  Immerhin  war  der  Ruf  seiner  Weis- 
heit gross  und  das  Sprichwort  ÜQodlxov  aoqxoTeQog  so  wie 
Aristophanes  Urtheil  beweist  auf  jeden  Fall ,  dass  er  um 
jene  Zeit  als  einer  der  gesuchtesten  Lehrer  bewundert  wurde. 
Noch  höher  stand  in  wissenschaftlicher  Beziehung  Prota^ 
goras  Ton  Abdera,  welcher  sich  zuerst  den  Namen  Sophist  bei- 
gelegt und  länger  als  irgend  ein  anderer,  über  M  Jahre ,  in 
Athen,  in  Sicilien  und  an  Vidrschiedenen  Orten  Yon  Hellas  ge- 
lehrt hatte.  2)  Es  ist  unverkennbar,  dass  seine  Lehre  eine  be- 
stimmtere philosophische  Grundlage  so  wie  einen  tiefem 
innem  Zusammenhang  hatte,  während  diess  bei  den  unbe- 
simmten  Zeugnissen  über  Prodikos  wenigstens  zweifelhaft 
erscheint.  Wiewohl  er  nun  von  Epicur  ein  Schüler  des 
Democritos  genannt  wurde,  ^)  der  auch  nach  andern  Zeug- 
nissen seine  erste  Ausbildung  geleitet  hatte,  ^]  so  stand  er 
doch  seiner  wissenschaftlichen  Ueberzeugimg  nach  weit 
näher  dem  Herakleitos  von  £phesos  und  behauptete  wie 
jener  den  Satz  von  dem  ewigen  Werden,  indem  er  aus  der 
beständigen  Bewegung  und  der  gegenseitigen  Mischung  nicht 
nur  alle  Erscheinungen  der  physischen,  sondern  auch  der 
geistigen  Welt  herzuleiten  suchte ;  ^)  nur  dass  er  dabei  be- 


kräflen.  Die  beiden  Stellen  des  Aristophanes  beweisen  an- 
liugbar,  dass  nach  der  allgemeinen  Yorstellungsweise  Prodikos 
ta  den  Sophisten  gerechnet  worden,  welche  mit  unnützen 
Specolationen  über  Überirdische  Dinge  sich  beschäftigten.  Man 
BIIOS8  es  daher  eine  sehr  gezwungene  Erklärung  nennen ,  wenn 
Welcker  630  folgg.  die  Erwähnung  des  Prodikos  in  den  Vögeln 
damit  zu  rechtfertigen  sucht,  dass  dort  der  Chor  sich  auf  dessen 
Lehren  von  der  Hinfälligkeit  des  sterblichen  Lebens  beziehen 
soU.  Höchst  originell  wird  auch  der  Name  fifrfuyqoaotpiarrjq  da- 
hin erklärt,  dass  Prodikos  das  Aufschweben  der  Seele  in  den 
Linien  nach  der  Trennung  Tom  Leibe  gelehrt  habe.  Vgl.  13. 
nnd  632. 

1)  Seit.  Empir.  adv.  Math.  lib.  YIII.  p.  317.  Ed.  Aurel.  Cicero  N. 
D.  \.  32. 

')  Diog.  Laert.  IX.  50.  56. 

3)  Athen.  Deipnos.  YIIL  13.  p.  354. 

^)  Diog.  IX.  53.     5)  Piaton.  Theaet.  p.  152. 
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sUmmter  die  verschiedenen  Arten  der  Bewegung,  die  thäti- 
gen  und  die  leidende,  unterschied,  dennoch  aber  die  einen 
durch  die  andern  nothwendig  bedingt  und  somit  gegen- 
seitig von  einander  abhängig  setzte.  *] 

Da  nun  nicht  nur  die  gesammte  Aussenwelt  ein  be- 
ständiges Werden  offenbart,  sondern  auch  die  physische 
wie  die  geistige  Natur  des  Menschen  denselben  Gesetzen 
unterworfen  ist,  so  sind  auch  die  verschiedenen  Functio- 
nen des  inneren  Lebens  selbst  nur  ein  ewiger  Act  des 
Werdens  und  jeder  Moment  desselben  hat  gleiche  Gültig- 
keit. Also  selbst  das  Denken  geht  nicht  über  die  Bedeutung 
augenblicklicher  Wahrnehmung  und  Empfindung  hinaus, 
sondern  ist  selber  nur  das  Product  des  ewigen  Wechsels.  ^) 
Dadurch  ist  also  die  Bedingtheit  jeder  Aussage  von  dem 
Verhältnisse  des  wahrnehmenden  Subjects  zu  dem  Wahr- 
genommenen ausgesprochen ,  oder  jedes  ist  wie  es  jeglichem 
erscheint,  oder  jeder  bestimmt  durch  eigne  Thätigkeit  den 
Inhalt  der  Vorstellung.  Das  ist  der  Inbalt  des  merkwür- 
digen Satzes:,  der  Mensch  ist  das  Maass  aller  Dinge,   der 


»)  Piaton.  Theael.  p.  153.  t??  Sf  xir^ffftog  Svo  tXSrj  tiX^^h  ^^v  anFi- 
qov  fMtxTtQoy»  Suvafiiv  Sk  ro  fikv  Ttoitlv  §^ov  ro  Se  ndaj^ftv.  cfr. 
Theaet.  p.  157.  wTt  ya^  notovr  tm-i  n  no\v  ay  rw  nda^^om  ^vr- 
^I9tj^  ovTf  naa^ov  ir^\v  ar  rio  naa^om  ^vrf'XB^ij  noiovr  n.  Plal. 
Theaet.  p.  157.  Brandis,  dessen  Genauigkeit  sonst  sehr  aniu- 
erkennenist,  irrt  meines  Erachtens,  wenn  'er  aus  den  Worten 
des  Sextus  Empiricns  adr.  Math.  YII.  p.  218:  i^fi  Sk  utä  roug 
Xoyovi  nayrtn'  rtav  (ftaivoftivtay  vnoxfto9m  hf  t^  vXjiy  o»g  Svvaa^ai 
Tjjy  vXtjys  oaoY  Itf  tauTfi^  navta  tlvai  ooa  Tvatri  tpatvtrai^  BChliesst, 
dass  hierin  eine  Abweichung  von  der  Lehre  des  Herakleitos 
enthalten  sei.  Denn  einmal  sind  hier  schwerlich  die  eignen 
Worte  des  Protagoras»  wie  schon  der  Ausdruck  vhj  aniudeu- 
ten  scheint.  Sodann  würde  diese  Behauptung ,  wefin  sie  ganz 
wörtlich  zu  nehmen  ^re,  auch  dem  oben  angegebenen  Unter- 
schied von  thStigen  und  leitenden  Bewegungen  widersprechen. 
Endlich  lag  es  schwerlich  in  der  Richtung  des  Protagoras  die 
Lehre  des  Herakleitos  weiter  auszubilden  und  vielmehr  mochte 
er  streben  eine  Reihe  von  Folgerungen  aus  derselben  für  seine 
mehr  praktischen  Sätze  zu  ziehen. 

^)  Diog.    IX.    5i.   Hfyh   r*   jut^f^h'  flyai  ilv^i*'  TinQa  rac  aiof^^ofic. 
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Seienden,  wie  sie  siod  und  der  Nichlseienden»  wie  fiie  nicht 
sind.  <)  Nichts  ist  an  und  für  sich ,  sondern  die  Wahrheit 
ist  die  Erscheinung  für  das  Bewusstsein.  ^)  Dieser  schwe- 
bende und  schwankende  Charakter  der  Wahrheit  zeigt  sich 
Dun  auch  in  der  Verschiedenheit  des  Urtheils  in  Beziehung 
auf  jede  Behauptung;  welche  Verschiedenheit  nicht  unzu- 
lässig,  sondern  nach  Verschiedenheit  des  wahrnehmenden 
hidividuums  sogar  nothwendig  ist,^)    ohne  dass  das  eine 


*)  Fiat.  Theaei.  p«  153-  tpijfft  ydq  nov  ndmav  ;|f^/uaro»'  fiir^  ok- 
9^nov  «trat,  rar  ^hr  orttav  ug  lart,  rar  Se  ^ij  orray  ag  ovx  iartr. 

^)*lBy  jukv  auTo  na^  avTO  ovdiv  hm  —  cita  /uhr  %xaOTa  tfioi  tpalvf^ 
TOI,  routdra  /a^  iariv  i/uol,  oia  Sd  aot,  Totavra  Se  av  ao(,  Plat. 
Theaet.  162.  a.  e.  ataS'tyJig  aqa  rov  orrog  atC  hniv  xai  atptvSrjg^ 
Ag  htumjßifj  o^a.  —  oJa  ya^  ata^wirai  txatrrog  rounrra  exaartp  xai 
MofStwwt  eivtti.  Sext.  Empir.  TU.  g.  888.  *)  JT^Srog  Miprj  Svo  loyavg 
flyoL  n9^\  narrog  n^ay/uatTog  ayrucei^rovQ  al^Zotg.  Welcheo  Gebraoch 
fibrigena  Protagoras  yon  diesem  Satxe  machte,  ist  tun  so  schwerer 
%u  bestimmen,  als  ihm  auch  die  entgegengesetite  Behauptung 
beigelegt  wird.  Diog.  IX.  51.  xal  roy  ldv^ia»dyovg  X6yoy  ror 
nft^fievov  änoSfoevuiiy  tag  ovx  iarir  ayrdkyfiy  ovrog  nqahrog  SttC- 
UxToi  cfr.  Isokrat.  Helene  Encomiom  p.  489.  Ed.  Op.  xa\  xa^ 
Toyfyti^xttCty  Ol  fitv  ov  tpaaxoyrtg  oioy  rt  iiyai  yfftvSij  Uytiy^  ovSk 
Svo  Xoyia  nfqt  rwv  avrwy  Tr^ay^araty  ayrftntiy  x.  r.  X.  PlatOD. 
Euthyd.  286.  c.  xal  y«^  ol  afi^li  JT^tarttydqay  atp^ffa  l;^^iSrro  au- 
Tu  mai  ol  Hi  naXauht^i.  I>Ass  hier  Parmenides  und  seine  Schü- 
ler zu  yerstehen  sind,  ist  hinlänglich  bekannt  cfr.  GratyL 
p.  429.  c.  d.  Routh.  et  Winckelmann  ad  Piaton.  Euthyd.  1.  1. 
et  Heindorf  ad  Cratyl.  p.  9.  sqq.  Aus  welcher  Stelle  herror- 
geht,  dass  Protagoras  keinesweges  diese  Sätze  zuerst  erfunden, 
sondern  sie  vielmehr  zur  Stutze  seiner  Lehre  und  zur  Ver- 
wiming  seiner  Gegner  benutzt  hatte.  Merkwürdig  ist  dabei, 
wie  Protagoras  von  den  Lehren  des  Herakleitos  ausgehend 
ganz  za  demselben  Resultat  gelangte,  wie  die  Eleaten  cfr. 
Aiistot.  Met«  I.  4.  Mn  tl  ähf&tlgy  ol  ayrt^paotig  a/t«t  xara  rov 
auTou  naaai  SrjXtyy  ag  Sngyra  Mtnai  fiy.  Wiewohl  er  allerdings 
auch  die  eleatische  Lehre  berücksichtigte,  aber  mehr,  wie  es 
scheint,  am  sie  zu  widerlegen  cfr.  Porphyr,  ap.  Euseb.  Praep. 
Evang.  X.  3,  n^waY6^ov  y«^  roy  nt^l  roü  ovrog  Uyor  ayteyiyyt^ 
oxmy  Jr^  tovc  kV  td  or  tUoeyorrmg^  roiwirmg  avror  evflaxm  ^X^' 
fttyw  anarnjwat.    Diese  Angabe    scheint  nicht  zu  bezweifeln. 
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mehr  Wahrheit  enthalte  als  das  andere.  Aber  die  Bestim- 
mung des  Weisen  ist,  bessere  Empfindungen  und  Wahr- 
nehmungen an  die  Stelle  der  schlechtem  einzupflanzen.  *) 
Da  nun  aber  der  Begriff  des  Bessern  der  verschiedenen 
Beurtheilung  der  Einzelnen  unterworfen  ist,  so  wird  auch 
.  hier  consequenter  Weise  dasselbe  Schwanken  eintreten , 
wie  über  die  Wahrheit  und  zuletzt  gerade  der  wich- 
tigsten Lehren  3er  Skepticismus  sich  bemächtigen.  Daher 
denn  auch  Protagoras  am  Anfang  seiner  Schrift  über  die 
Götter  also  sprach:  lieber  die  Götter  weiss  ich  nichts  zu 
sagen,  weder  dass  sie  sind,  noch  dass  hie  uMii  sind;  denn 
Vieles  hindert  das  Wissen ,  die  Dunkelheit  und  die  Kürze 
des  menschlichen  Lebens.  ^)  Eben  so  läugnete  er  ganz  fol- 
gerecht die  Existenz  eines  absoluten  Rechts,  welches  er 
im  Gegentheil  ein  Erzeugniss  der  Gesetzgebung  nannte ,  ^) 
wodurch  denn,  wie  oben  bemerkt,  der  Begriff  des  Sittlichen 
selbst  alle  tiefere  Begründung  verlor.  Ja  selbst  gegen 
die  Gesetze  der  Geometrie  richtete  er  seine  Angriffe  und 
läugnete  auch  hier  die  objective  Gültigkeit  ihrer  Gesetze.  '^J 
Und  somit  konnte  er  denn  zu  dem  allgemeinen  Satze  gelan- 
gen, dass  über  jeden  Gegenstand  geradezu  widersprechende 
Aussagen  möglich  seien,  mit  dem  gleichen  Ansprüche  auf 
Gültigkeit  im  Yerhältniss  zur  Wahrheit. 

Scheint  so  die  folgerechte  Durchfuhrung  dieser  Leh- 
ren sich  in  sich  selbst  aufzulösen  und  den  Unterschied 
zwischen  Wahrheit  und  Irrthum,  Weisheit  und  Thorheit  zu 
vernichten,  so  darf  man  einmal  diese  Consequenz  bei  ihren 


und  die  Yermuthang  Geels,  als  wenn  Gorgias  und  ne^l  rov  ^9 
wroq  gelesen  werdea  mttsste,  ist  durchaas  ungegrOndet. 

<)  Plat.  Theaet.  p.  166.  167.  Sext.  Bmpir.  adv.  Math.  I.  218. 

a)  Diog.  IX.  51.  Piaton.  Theaet.  p.  163.  Cic.  N.  D.  I.  12. 

*)  Plat.  Gorg.  482k  r6  Senator  xal  rd  alaj^^r  ov  ipvaei,  aXXa  yS^u. 
de  hegg.  X.  p.  889.  Theaet.  p.  167. 

4)  Aristot.  Met.  IL  2.  Man  siehet  aus  diesen  Sätzen,  dass  es 
eine  ganz  irrige  Ansicht  ist,  wenn  man  annimmt,  Protagoras 
sei  aus  sittlich  religiöser  Sehen  vor  folgerechter  Durchfilhrung 
seiner  Lehre  lurückgetreten.  Aeussemngen  wie  Protag.  340. 
beweisen  gar  nichts. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    63    — 

Urhebern  nicht  nothwendig  voraussetzen,  und  dann  mochte  er 
überhaupt  diese  Sätze  mehr  zur  Verwirrung  der  Gegner  als 
zur  Darlegung  eigner  Denkweise  aufstellen.  Namentlich  aber 
mag  ihn  der  Kampf  gegen  die  Eleaten  auf  mehrere  der  oben 
gegebnen  Resultate  hingeführt  haben.  Aber  dem  sei  wie 
ihm  wolle ,  so  ist  nicht  zu  verkennen ,  »wie  diese  Philoso- 
pheme  trotz  ihrer  scheinbaren  Widersinnigkeit  mit  den 
äbrigen  Riebtungen  der  Zeit  tibereinstimmten.  War  schon 
durch  Anaxagoras  der  denkende  Geist  überhaupt  von  der 
Betrachtung  des  Ewigen  und  Uebersinnlichen  auf  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Erscheinung  hingewendet  worden ,  war  die 
Macht  des  Glaubens,  des  Gesetzes,  der  Sitte,  der  entbun- 
denen Vielseitigkeit  der  Forschung  und  des  Urtheils  nntei^ 
legen,  war  endlich  überhaupt  die  neue  Zeit  dadurch  eine 
andere  geworden,  dass  der  Einzelwille,  die  Persönlichkeit 
für  die  Mannigfaltigkeit  der  Bestrebungen ,  der  Neigungen 
und  Leidenschaften  Befriedigung  suchte,  so  musste  auch 
die  Wissenschaft  von  der  Höhe  der  Idee  zu  einer  Mannig- 
bltigkeit  von  Individualanschauungen  herabsteigen;  denn 
je  mehr  das  Wissen  in  den  Massen  sich  verbleitet,  desto 
mehr  muss  es  sich  seiner  absoluten  Strenge  entäusseen 
und  von  der  Individualität  ergriffen,  in  den  Kreis  des  sub- 
jectiven  Bewusstseins  gezogen  werden. 

Da  nun  die  errungene  Freiheit  eben  eine  Folge  der 
geistigen  Entwickelung  des  Volkes  war,  so  musste  die 
Wissenschaft,  welche  dieser  Richtung  entgegen  kam,  noth- 
wendig  den  Meinungen  und  Vorstellungen  der  Masse  sich 
anbequemen  und,  so  zu  sagen,  dem  demokratischen  Ele- 
mente dienstbar  werden.  Daher  einmal  das  Hervorheben 
der  Naturbetrachtang  gegenüber  der  reinen  Wissenschaft 
des  Geistes;  daher  sogar  in  der  Dialektik  das  öftere  Zu- 
rückkommen auf  die  gemeinen  Erscheinungen  des  täg- 
lichen Lebens,  wovon  selbst  der  Xenophontische  Sokrates 
sich  nicht  frei  erhält;  daher  die  Gleichstellung  der  sinn- 
lichen Wahrnehmung  mit  den  Anschauungen  des  Geistes; 
daher  endlich  die  gleiche  Geltung  jedes  denkenden  und 
vorstellenden  Subjects  gegenüber  der  Wahrheit,  so  wie 
die  Zulassung  völlig  widersprechender  Lehren ,  Meinungen 
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und  Sätze.  Denn  jede  Ansicht »  welche  in  der  Masse  des 
Volkes  ihren  Stellvertreter  findet ,  darf  in  der  volksthüm- 
liehen  Wissenschaft  ihre  Berücksichtigung  und  Anerken- 
nung fordern.  Diese  Richtung  fand  endlich  ihre  Stütze  im 
Mittelpunkt  der  damaligen  Bildung,  in  der  öffentlichen  Beredt- 
samkeit.  Diese,  um  die  freie  Volksversammlung  zu  leiten, 
zu  führen  und  beherrschen,  muss  den  Wünschen  und  dem 
geistigen  Streben  des  Volks  entsprechend  sein.  Sie  muss 
der  verschiedenen  Gesichtspunkte  sich  bemächtigen,  sie 
vergleichen,  prüfen  und  berichtigen,  aber  vor  Allem  sie 
anerkennen.  Denn  das  ist  eben  ein  Theil  der  Freiheit, 
dass  jeder  seine  Gedanken  habe  über  das,  was  für  die  Ein- 
zelnen gelten  soll,  und  dass  er  nicht  durch  innern  oder 
äussern  Zwang,  sondern  durch  freie  Selbstbestimmung  sich 
zur  Thal  entschliesse.  Die  Weisheit  des  Redners  ist,  dass 
er  kenne,  was  in  dem  verworrenem  Streben  die  Rich- 
tung und  Entscheidung  giebt,  dass  er  die  Triebe  und  Mei- 
nungen der  Masse  auf  ihre  letzten  Zwecke  zurückzuführen 
wisse.  Diese  Weisheit  lehrten  die  Sophisten,  und  haben 
daher  mit  Recht  ihre  Lehre  eine  Vermittelung  der  Staats- 
kuust  und  Philosophie  genannt.  ^) 

In  diesem  Sinne  hat  auch  Protagoras  gelehrt,  indem 
er  bald  nach  dem  Vorgange  Anderer  die  Werke  früherer 
Dichter  erklärte,  bald  eigne  Vorträge  hielt. ^]  Auch  wird 
ihm  die  Erfindung  der  sokratischen  Lehrart  zugeschrieben, 
ohne  Zweifel  der  dialektischen  Behandlung,  welche  ent- 
weder durch  Synthese  eine  feste  Basis  zu  gewinnen  sucht, 
oder  das  gewonnene  Ergebniss  in  analytischer  Entwicke- 
lung  in  seine  Grundanschauungen  zerlegt.  Eben  so  hatte 
er  die  Wettkämpfe  im  Reden  eingeführt,  wie  denn  auch 
die  vierfache  Eintheilung  der  Rede  in  Gebet,  Frage,  Ant- 
wort, Lehre  von  ihm  hergeleitet  wird.  ^) 

^)  Tijy  aq^aCoev  awpumxijr  Qtjjo^atifv  IJY^lo&aL  ^^^  ^Uoaofpovoay.  Philo«lr. 

y.  Soph.  prooem.  init.  cfr.  Piaton.  Euthyd.  p.  305.  e.  fxe^oqia 

tpilooofpov  T€  avS^i  xal  noltrutov. 
2)  Platon.  Protag.  339.  a.  320.   c.  d.  e.   %titi.  8)  Diog.  Laert. 

IX.  64.    Ändere  iBhren  eine  siebenfache  Eintheilunf;^  an:   Er- 

xäklnng,  Fraige,  Antwort,  AQllrag,Me1dong,  Gebet,  Anfforderung. 
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Auf  die  Ausübung  der  BeredUamkeit  bezogen  sich  aueb 
mehrere  seiner  Schriften ,  wie  wir  aus  den  erhaltenen  Ueber- 
schrillen  entnehmen  können.  Dahin  gehören:  die  Streit- 
lEunst,  zwei  Bücher  Gegenreden  und  der  Rechtshaiidei  über 
den  Lohn.  Dagegen  waren  wohl  rein  philosophischen  In- 
halts die  Bücher  über  den  ursprünglichen  Zustand  der 
Dinge y  über  die  Unterwelt ,  über  das  Seiende,  über  die 
Götter.  Eine  dritte  Klasse  bildeten  die  Schriften,  welche 
im  Allgemeinen  den  Umfang  seiner  Vorträge  bezeichnen, 
als  die  Vorschrift,  die  Lehrgegenstände,  über  den  Ehr- 
geiz, über  die  Tugenden,  über  die  Staatskunst,  über  die 
Verkehrtheiten  der  Menschen.  Ganz  vereinzelt  steht  die 
Schrift  über  die  Ringkunst,  <]  ist  aber  in  sofern  bezeich- 
nend,  als  sie  den  Beweis  giebt,  dass  schon  Protagoras 
mit  seinem  Streben  Alles  zu  umfassen  suchte,  was  in  den 
Bildnngskreis  der  yornehmen  Jugend  zu  gehören  schien. 
So  alle  Bestrebungen  des  sittlichen  und  geistigen  Lebens, 
welche  vordem  in  Glauben,  Gesetz,  Sitte,  endlich  in  dem 
Leben  selber  ihre  Stütze  fanden,  zum  Gegenstand  der  Lehre 
erhebend,  hatte  Protagoras  vierzig  Jahre  lang  in  verschie- 
denen Theilen  von  Hellas,  vorzüglich  aber  in  Athen,  ge- 
wirkt, als  wegen  der  Schrift  über  die  Götter  die  Klage 
der  Gottlosigkeit  gegen   ihn   erhoben  ward.  ^)    Das  Buch 


*}  Dio^.  Laert.  IX.  55  zXhU   seine  Sclirifteii  in  folgender  Ord- 
nong  auf:  rix^ri  f^unmurj  neql  ntihjgy   nt^l  tSv  fioSiifiurmf^  nt^l 

SScv'  ns^\  TWf  ovx  S^&wf  Tolg  äy&^einoig  n^aaofUviav^  nfto^aKTi- 
«og,  Süai  vnh^  fAut&ov^  artiloyüay  Svo.  Dazo  kommen:  nt^fi  rov 
arrog  Eiueb.  Pr»p.  Eyang.  X.  3.  nt^i  rwr  »twr^  welche  Dio- 
l^enes  oben  schon  angefilhrt  hatte,  and  die  aXJf^staj  welche 
Piaton  im  Tbeätet.  erwähnt  p.  161.  b.  c.  vielleicht  aber  nur 
eine  andere  Aafschrifl  des  Bachs  über  das  Seiendeu  Endlich  ob 
TOD  diesem  Bache  verschieden  sei  ein  ähnliches  nt^X  rov  /u^ 
orrof  Sezt.  Empir.  VII.  140,  wird  schwerlich  können  ausi^e- 
mittelt  werden. 
^  Sein  Ankläger  war  Pythodoros  vom  Rathe  der  Vierhundert» 
nach  Aristoteles  Euathlos.  Eine  eigenUiche  Verurtheilung  fand» 
wie  es  sebeini,  nicht  Statt,  weil  sich  Protagoras  derselben  durch 
Flacht   entiog.    Cfr.  Philostr.   V.  Soph.  p.  15.   Bd^  Kays,  und 

5 
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ward  durch  die  Hand  des  Henkers  öffelitlich  auf  dem  Markte 
verbrannt y    er  selbst  ein   siebzigjähriger  Greis  musste  die 


Diog.  Laert.  IX.  62.  54.  Uebri^ens  sind  mehrere  Punkte  in 
Beziehung  auf  sein  Leben  zweifelhaft,  denn  w&hrend  Herbat 
sein  Todesjahr  403  setzt,  weil  ihn  einer  der  Vierhundert  an- 
geklagt, setzen  andere  dasselbe  um  40  Jahre  Trüber;  während 
einige  ihm  70  Lebensjahre  geben,  wie  Apollodoros  in  Plat. 
Menon  91.  e.  dehnen  andere  seine  Lebenszeit  bis  auf  90  Jahre 
ans.  Mit  der  Annahme  des  Todes  im  Jahr  403  stimmt  weder 
die  Angabe  des  Philostrat,  dass.alle  Meere  und  Rüsten  ran 
athenischen  Schiffen  bewaoht  waren,  noch  das  Zeugniss  des 
Philochoros,  dass  Euripides  im  Ixion  auf  den  Tod  des  Pro- 
tagoras  in  den  Wellen  hingedeutet  cfr.  Philostr.  p.  15.  10. 
Diog.  IX.  55.  Gewiss  ist,  dass  er  422  zum  zweitenmal  in 
Athen  war  cfr.  Athen.  V.  p.  218.  b.  XL  506.  a.  Clinton.  Fast. 
Hellen.  Ed.  Krueg.  p.  74  et  Appendix  c.  21.  p.  377.  c.  ond 
Heind.  ad  Plat.  Protag.  p.  44M.  Endlich  Schleiermacher  übers, 
p.  219.  Nach  Piaton  Menon  p.  91.  e.  musste  er  vor  Soknites 
gestorben  sein,  nach  der  Angabe  des  Philochoros  sp&ter  als  406. 
Aber  die  Unzulänglichkeit  beider  Zeugnisse  hat  schon  Clinton 
gerügt,  so  dass  ein  weites  Feld  der  Yermuthung  zwischen 
421—404  bleibt.  Nach  Geel  Hist.  Crit.  Soph.  p.  70.  Ol.  XCIL 
412—408.  So  scheint  auch  Timon  in  den  Sillen  die  Yerurthei- 
lung  zum  Giltbecher  anzudeuten ,  aber  auch  hier  hat  man  dem 
dichterischen  Ausdruck  das  Gewicht  eines  historischen-  Zeug- 
nisses beigelegt.  Auch  in  Hinsicht  seiner  Schriften  sind  noch 
mehrere  streitige  Punkte.  Während  Herbst  den  Protagoras  eine 
Technologie  schreiben  Ulsst,  will  Kayser  Adnot.  ad  Philostr. 
p.  200  das  Buch  nt^l  nahfg  mit  der  t^;^  i^itrrtxär  identificieren. 
Obgleich  der  Grundgedanke  des  Protagoras  wohl  der  war,  dass 
der  Weise  auch  über  jede  einzelne  Kunst  das  Eichtigate  zn 
sagen  wisse,  was  nnzweifelhafl  aus  der  Stelle  Piaton  Soph. 
p.  232.  d.  hervorgeht  und  auch  im  Gorgias  weitlXnftig  behan- 
delt wird.  Die  spätem  geben  diesem  Gedanken  eine  durchaus 
praktische  Auslegung,  indem  sie  wirklich  die  einzelnen 
Künste  lehrten,  wie  Euthydemos  die  Fechtknnst,  und  Hippias 
seiner  grossen  Meisterschaft  sich  rühmen  durfte^  Tgl.  Herbst 
in  den  philologisch -historischen  Studien  auf  dem  akademischen 
Gymnasium  in  Hamburg.  Herausgegeben  y.  Christian  Petersen* 
etc.  Hamburg  1832.  Heft  1.  S.  82.  Auch  Geist  soll  im  Gies- 
sener  Programm  1827  über  den  Protagoras  gehandelt  haben. 
Kayser  Adnot.  ad  Philostr.  p.  200  sqq. 
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StadI  Yerlassen,  die  seinen  Ruhm  begründet.  In  Sicilien, 
wo  er  schon  früher  sich  aufgehalten,  wollte  er  eine  Zu- 
flucht suchen y  aher  das  Fahrzeug,  auf  welchem  er  sich 
eingeschifily  gieng  im  Sturme  unter  und  in  den  Wellen 
fand  Protagoras  sein  Grab. 

Von  der  bisher  genannten  nimmt  eine  wesentlich  ver- 
schiedene-Stellung  ein  der  Leontiner  Gorgias  aus  Sicilien, 
^eichsam  der  Sophisten  Haupt  und  Schöpfer  ihrer  Lehre,  <) 
dessen  mehr  als  hundertjähriges  Leben  zugleich  den  höch- 
sten Glanz  der  Macht  Athens,  den  Verlust  der  Herrschaft 
durch  den  blutigen  Bürgerkrieg,  endlich  des  Volkes  mann- 
hafte Erhebung  aus  tiefer  Erniedrigung  umspannte.  Hatten 
die  Sophisten  überhaupt  dem  Staate  und  dem  öffentlichen 
Leben  ^  nicht  minder  als  wissenschaftlicher  Forschung  und 
dem  Unterrichte  sich  zugewandt,  so  gilt  diess  vorzugsweise 
TOD  Gorgias  y  welcher  nicht  nur  die  tiefsinnige  Lehre  der 
Eleaten  vom  Sejn  in  ihrem  Widerspruche  zum  Leben 
oOenharte,  nnd  als  Lehrer  des  Pericles ,  Thukjdides,  Alki- 
biades  und  Kritias  bedeutsam  ward,  ^j  sondern  auch  in  den 
Angelegenheiten^  des  Vaterlandes  seine  mächtige  Stimme 
erhob,  zu  jener  verhängniss vollen  Unternehmung  der  Athener 
nach  Sicilien  durch  seine  hinreissende  Beredtsamkeit  den 
ersten  Anstoss  gab,^)  Thessalien  aus  seinem  geistigen  Schlum- 
mer weckte,  ^)  die  Kraft  von  Hellas  von  der  Zerfleischung  seiner 
Eingeweide  gegen  den  auswärtigen  Feind  zu  richten  strebte ,  ^) 
und  von  den  bewundernden  Zeitgenossen  durch  ein  goldenes 
Standbild  in  Delphi  geehrt  wurde.  ^    So  wie  nun  Gorgias 

1)  PUton  Phaedr.  361.  o.  nennt  ihn  den  Nestor,  Philostrat.Y.Soph. 

wiederholt   Gründer  der  alten   Sophistik  cfr.  p.  5,  5.  13,  30. 

Ed.  Kays. 
>)  ProUgoras  wird   sogar  von  Herakleides  Pontikos  Gesetzgeber 

▼on  Thnrioi  genannt.  Diog.  IX.  50,  wo  einige  eine  Verwech- 

aelvng  mit  Pythagoras  yermuthcten. 
^  Philostr.  y.  Soph.  p.  14.  Suidas  s.  v. 
*)  Piaton  Hipp.  miy.  p.  282.  b.  c,     Diod.  Sic.  XU.  53.  54.  Pau- 

san    VI.  17. 
*;  PUton  Menon.  initio.  Philostr.  p.  20.  «)  Philostr.  p.  14. 

')  Cic.  de  Or.  III.  32.    Cui   tantus  honor    habitas  est  a  Grascia, 

soli  ut  ex   Omnibus  non  inanraU  sUtua  sed  aurea  sUtuerehir. 

5- 
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in  die  wichtigsten  Ereignisse  der  Zeit  verflochten ,  als  eine 
bedeutende  Persönlichkeit  erscheint,  so  hat  er  auch  die 
ursprüngliche  Richtung  der  Sophisten  am  entschiedensten 
verfolgt  und  alle  jene  Täuschungen  verschmäht ,  wodurch 
die  andern  den  ursprünglichen  Kern  der  Lehre  zu  umhüllen 
oder  zu  verbergen  suchten.  Das  seichte  Geschwätz  der 
Aretologen  war  ihm  zuwider,  ^)  zum  Redner  wollte  er  bil- 
den, und  die  Königin  der  Künste  lehren,  der  die  Herr- 
schaft über  die   Herzen   des  Volks  gegeben  war.')    Aber 


Auch  Philostrat.  p.  14  und  Yal.  Max.  V.  2.  3  erwähnt  dieser 
goldenen  Statue,  welche  ihm' wegen  seiner  pythischen  Rede 
in  Delphi  gesetit  worden  sei,  Pausanias  dagegen  Eliaca  YI. 
17  gedenkt  dieser  goldenen  Statue  unter  den  Weihgeschenken 
in  Olympia  und  sagt,  Eumolpos  habe  sie  geweiht,  der  Urenkel 
des  Deikrates ,  welcher  mit  Gorgias  Schwester  yerheirathet  war. 
Endlich  Plin.  N.  H.  XXXIII.  24  sagt:  hominum  primus  et  au- 
ream  statuam  et  solidam  Gorgias  L Continus  Delphis  in  templo 
sibi  posuit  LXX.  circiter  Olympiade.  Tantus  erat  docendae  ora- 
toris  artis  qusstus,  womit  übereinstimmt  Hermippus  ap. 
Athen.  XI.  p.  500.  ^«-a  t6  noujaaaS^ai  rtjv.  aya&eaiv  rtjg  ev  z/fi- 
qtoXq  eavTov  XQ^°^^  eheoros.  Durch  diese  Verschiedenheit  der  Aus- 
sagen wird  allerdings  Ciceros  Autorität  sehr  erschüttert,  und 
nur  die  Annahme  einer  zweifachen  Ehre  zu  Delphi  und  Olym- 
pia kann  dieselbe  stützen ;  Pausanias  Angabe  scheint  aus  innern 
Gründen  nicht  zu  yerwerfen  ;  aber  ebenderselbe  bezeugt  X.  18. 
dass  eine  zweite  Statue  in  Delphi  vorhanden  war;  fügt  aber 
hinzu,  dass  sie  ein  Weihgeschenk  des  Gorgias  selbst  war. 
Daher  hat  nach  EUendt  Explicationes  ad  Gic.  de  Or.  1.  29. 
p.  64.  über  die  ganze  Sache  sich  zweifelnd  ausgedrückt.  Wie- 
wohl Westermann  Geschichte  der  Beredtsamkeit  in  Griech. 
und  Rom.  Th.  I.  S.  43.  n.  2.  die  Weihe  der  Statue  nach 
einem  Beschluss  yon  ganz  Hellas  nicht  zu  bezweifeln  scheint, 
cfr.  Petrus  Victorius  in  Pausan.  X.  18. 19  et  Var.  Lecll.  V.  9.  47. 

*)  Piaton  p.  95.  b.  ol  aotptoraC  aoi  ovtoi  —  Soxovai  SiSaaxaXot.  flvai 
a^T^g\  Men.  ^ai  FoQyiov  /jdliora  rcevra  ayafiai^  ort  oux  ar  nore 
airrov  rouro  axovaais  vma^ovfi^vov,  aXXa  xai  rav  alXcor  xtxTceyeXa, 
oray  axovai]  vnta^ovfiiytay  ^   aXXa  h'ytiv    oXerai    Selr  noielv  S^trovg. 

f)  Platon  Phil.  p.  58.  a.  ^xovov  y«^  fyctf/s  fxdarore  ro^Cov  noUa- 
ir«f,  «5c  §  Tov  neCd'tty  nolu  Sta<p/^i  naaöSv  rt^S/y'  navra  ya^  vy 
«WT^  Sovltt  8i   fxarrtay^  al^  ov  Sia  ß(ai  noiolro,    xai  /uax^  nctawr 
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80  schroff  bezeichnet  er  auch  in  seinem  Wirken  hervor* 
tritt,  so  wenig  lässt  sich  die  Darstellung  seines  Lebens  im  Ein- 
zelnen yerfolgen.  Nur  die  äussere  That  beleuchtet  das 
Zeugniss  der  Geschichte;  die  innere  Geisteswelt  bedeckt 
ein  dichter  Schleier»  welchen  nur  der  Bück  des  Forschers 
zuZdurchdringen  wagt. 

Geboren  war  Gorgias  ohne  Zweifel  zur  Zeit  der  Per- 
serkriege. *)  So  hat  er  mit  seiner  Gebu^  die  Morgenröthe 
der  hellenischen  Freiheit  in  Sicilien  begrUsst,  welche  durch 
den  grossen  Sieg  über  die  Karthager  bei  Hiraera  gegen 
äussere  Feinde  gesichert  war.  Aber  einflussreicher  auf 
seine  geistige  Entwickelung  war  ohne  Zweifel  die  kaum 
zehn  Jahre  später  erfolgte  Befreiung  der  hellenischen  Staa* 


1)  Entscheidend  für  die  Bestimmung  der  Lebenszeit  des  Gorgias  . 
ist  Pseudo  Plut.  V.  X.  Rhet.  p.  281.  e.  wo  es  Tom  Antiphon 
heisst:  fy^'vfro  teard  ra  He^iiea  nai  To^locv  rov  aotpiari^^  oXCyia 
vttht^o^.  Diess  bestimmt  Clinton  Ed.  Krueg.  p.  33.  83  sehr 
wahrscheinlich  auf  das  Jahr  479.  Also  war  Crorgias  einige 
Jahre  vorher  geboren.  Seine  Lebensdauer  wird  auf  105  Jahre 
Paasan.  VI.  17  auf  107,  Cic.  de  Sen.  c.  5.  Val.  Max.  VlIL  18,  8. 
auf  108,  Snidas,  Lucian.  Macrob.  c.  23.  Philostr.  p.  14.  Gen- 
sorin.  D.  N.  15.  Schol.  ad  Plat.  Gorg.  auf  109,  Quinct.  Instit. 
Orat.  3,  1,  8.  Apollodor.  ap.  Diog.  8.  58  angegeben.  Jason, 
später  Tyrann  Yon  Pherae  hatte  ihn  hochgeehrt.  Dieser  starb 
370.  Diod.  XY.  57.  00  war  aber  schon  lange  vorher  mächtig, 
Brückner  König  Philipp.  S.  99.  Da  nun  Gorgias  Ruhm  nach 
Porphyrios  bei  Snidas  schon  Ol.  LXXX.  460—57  weit  verbrei- 
tet war,  so  mnss  er  wohl  um  487— 488  geboren  sein,  weil  er 
nur  so  ein  Alter  von  30  Jahren  bis  dahin  erreichen  konnte.  Da- 
nit  stimmt  auch  Euseb.  Chron.  iiberein,  weicher  ihn  in  Ol. 
LXXXYI.  setzt,  um  damit  nngeführ  die  Mitte  seines  langen 
Lebens  anzudeuten.  Bei  Plin.  XXXIII.  24  der  ihn  die  Statue 
schon  Ol.  LXX.  weihen  IXsst,  ist  ohne  Zweifel  Ol.  LXXX.  zu 
corrigieren.  Rnhnken  de  Antiphonte  p.  142.  Ed.  Friedemann 
ist  völlig  im  Irrtham.  Die  irrige  Meinung  von  Foss  de  Gorgia 
p.  6  hat  Krueger  schon  berichtigt  Fast.  Hellen,  p.  388.  n.  ver^ 
gleiche  denselben  p.  23.  31.  47.  69.  Es  ist  daher  zu  verwun- 
dern, dass  Westermann  Geschichte  der  Beredtsamkeit  in  Grie- 
chenland and  Rom  Th.  I.  8.  38  sein  Geburtsjahr  Ol.  LXXI« 
1.,  also  496  setzt. 
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—  Tö- 
ten in  Sicilieu  von  den  einheimischen  Tyrannen ,  wodurch 
der  Geist  des  Volks  entfesselt  die  errungene  Freiheit  durch 
Bildung  und  erweiterte  Erkenntniss  zu  sichern  suchte.  Die 
früher  von  den  Fürsten,  namentlich  von  Hiero,  gepflegte 
Kunst  und  Wissenschaft  trat  jetzo  in  den  Dienst  der  Demo- 
kratie und  begann  ins  öffentliche  Leben  einzugreifen.  Somit 
waren  die  Schranken  der  Beredtsamkeit  geöffnet,  und  Gorgias 
ward  als  der  erste  und  der  trefflichste  der  Redemeister  ange- 
sehen. 1)    Wie   er  nun  in  Sicilien  gewirkt,   ist  unbekannt 

1}  Cic.  Brut.  ±'2,  Nod  enim  in  impeditis  ac  regum  dominatione  deWnc- 
tis  ciYitatibas  nasci  cupiditas  dioendi  solet.  Pacis  est^omes  otiiqae 
socia  et  iam  bene  consütut»  ciyitatis  qaasi  alumna  quaedam 
eloqaentia.  Itaque  ait  Aristoteles,  cum  sublatis  in  Sicilla 
tyrannis  res  priyatae  longo  intervallo  iudiciis  repeterentur  tum, 
qaod  esset  acuta  illa  gens  et  controyersa *)  natura,  artem  et 
prncepta  Siculos  Coracem  et  Tisiam  conscripsisse;  nam  ante« 
neminem  solitum  via  nee  arte  sed  accurate  tarnen  et  de  Scripte 
plerosque  dicere,  scriptasque  fuisse  et  paratas  a  Protagora 
rerum  illustrium  dispntationes ,  qus  nunc  communes  appellan- 
tur  loci;  quod  idem  fecisse  Gorgiam,  cum  singularum  rerum 
laudes  yitnperationesque  conscripsisset,  quod  indicarel  hoc  ora- 
toris  esse  maxime  proprium  rem  augere  posse  laudando  yitu- 
perandoque  rorsus  affligere.  Wenn  diese  Stelle  den  Ursprung 
der  Beredtsamkeit  im  Allgemeinen  richtig  darstellt,  so  tritt 
allerdings  darin  Gorgias  in  Hintergrund.  Indessen  wie  bei 
allen  Erfindungen ,  so  ist  auch  die  Entstehung  der  Beredtsam- 
keit auf  yerschiedene  Urheber  zurückgeführt  worden.  Aller- 
dings hatte  Corax  schon  eine  Rhetorschule  gegründet  ygl.  die 
yon  Westermann  S.  37  angeführten  Stellen,  besonders  Spengel 
Artinm   script.    p.  2<f — 27.     Das  Beispiel  seines  Lehrers  hatte 

*}  Die  yon  Hm.  Dir.  Peter  vorgeschlagne  Lesart:  controveraia 
nata  scheint  mir  unsulässig.  Bei  dem  Wechsel  des  Subjekts 
würde  Cicero  das  verb.  subst.  nicht  yorausgestellt  noch  auf 
diese  Art  verbunden  haben;  cantnmeraa  in  activer  Bedeutung 
wenn  auch  durch  die  Stelle  Ammians  nicht  gerechtfertigt,  hat 
doch  in  den  latein.  Participien  wie  cautus,  falsus  etc.  unzXh- 
lige  Analogien.  Ueberdiess  wXre  auch  nach  jener  Erklärung 
der  Gedanke  selbst  schleppend,  wenn  nach  vorhergegangener 
ErwIUmung  der  iudieia  noch  von  der  Entstehung  der  contro- 
versia  enXhlt  würde.  Endlich  würde  ich  dann  eher  orta  als 
nata  erwartet  haben. 
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geblieben^  ausser  dass  er  den  Polos  von  Akragas  gebildet 
baben  soll.  >)  Aber  er  bat  sieb  obne  Zweifel  frttbzeitig 
nacb  Atben  begeben ,  wo  damals  wie  zum  Wettkampf 
geistiger  Ttiebtigkeit<alle  zusammenströmten,  welche  durch 
ihre  Kunst  Ruhm  und  Ehre  suchten.  Denn  wenn  die  An- 
gabe, dass  er  Lehrer  des  Thukjdides  und  Perikles  gewe; 
sen  sei ,  nicht  blos  seinen  Innern  Einfluss  auf  die  Rede* 
weise  beider  Männer  bezeichnen  soll ,  sondern  er  wirklich 
mit  beiden  in  persönlicher  Beziehung  stand ,  so  muss  diess 
nothwendig  vor  seine  Gesandtschaftsreise  im  Jahre  ^27  fal- 
len. >)    Auch  bietet  leicht  sich  die  Yermuthung  dar,    dass 

Tuias  befolg  und  wie  jener  eine  Anweisung  zur  Redekunst 
geschrieben,  Westennann  S.  38,  war  zu  Thurioi  als  Lehrer 
aurgelreten  und  zugleich  mit  Gorgias  als  Gesandter  (?)  nach 
Athen  gekommen  Pausan«  VI.  17  und  Lysias  wie  Isokrates 
hatten  seine  Yortrige  angehört;  aber  beiden,  sowohl  Corax 
als  Tisias,  fehlte,  wie  es  scheint,  der  höhere  wissenschaftliche 
Charakter,  welcher  blosse  Fertigkeit  lor  Kunst  erhebt.  Da- 
rin ttbertraf  beide  Gorgias,  welcher  nicht  nur  den  .Unter- 
richt des  Empedokles  genossen,  Diog.  8.  58.  Quinct.  3.  1.  8. 
Schol.  ad  PI.  Gorg.  345.  Bekk.  PI.  Menon  p.  76.;  sondern 
auch  mit  der  Lehre  der  Eleaten  sich  yertraut  gemacht,  daher 
Ihn  Philostrat  mit  Recht  den  eigentlichen  Schöpfer  der  sophi- 
stischen Beredtsamkeit  nennt,  p.  13.  oQ/uJjq  rt  yu^  roU  ooftaralg 
ij^  xai  naqaScH^oloYiaq  xa\  nyni/uaroi  xai  rov  ra  /u^ydAa  /u9yaXu>f 
S^i^tjTfvtir,  änooToaiar  rf  xai  n^gfiolSv^  atp  uv  o  kayos  fßfgav 
fctvrav  yCytrat  xai  aofla^reqoS',  nt^eßaXltro  rt  ttai  noop-txu  ovo- 
fiecta  vnh^  it6o^ov  xai  ot^ori/rog,  womit  auch  Cicero  an  mehre- 
ren Orten  übereinstimmt.  Or.  52  Gorgias  numeros  oratorios 
primua  inyenit.  Or.  12  inter  primos  tractayit  orationis  artiflcia, 
in  concinnitalis  consectatione  fuit  princeps.  Or.  49  Gorgias  an- 
tiqniasimns  Aiit  rhetor.  de  Iny.  I.  5.  Pausan.  VI.  17  Zutrat 
Sh  artatkiiaaa&at  /ueJi^Ttjy  Xoyiar  n^&ror  ^fithjfiivjp'  ia  anav.  Pla- 
ton  Phaedr.  267.  a.  nennt  Ihn  allerdings  nur  neben  Tisias , 
aber  961.  b.  hebt  er  ihn  unrerkennbar  herror. 

*)  Philostrat  Y.  Soph.  p.  16  auch  Alkidamas  von  Elaea  ist  hier 
zu  nennen  Tgl.  Westermann  S.  4  .  n.  3. 

^  Ohne  Grund  sagt  Westennann  8.  46.  cfir.  n.  2.  12.  «Perikles 
und  Thnkydides  sind  aus  der  Zahl  der  Schüler  des  Gorgias  zu 
streichen;»  aber  Phllostr.  und  Suidas  sagen  nich',  dass  er  427 
diese  Männer  unterrichtet  habe ;  desswegen  hatten  aber  andere. 
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eben  wegen  dieser  persönlichen  VerhältniMe  und  nicht 
blos  wegen  des  Ruhmes  seiner  Beredtsamkeit  Gorgias  von 
den  Leontinern  nach  Athen  gesendet  worden  sei.  Auch  in 
Thessalien  hatte  er  längere  Zeit  sich  aufgehalten  und  war 
von  den  Aleuaden  in  hohen  Ehren  gehalten  worden ,  wie 
denn  auch  Isokrates  dort  seines  Unterrichts  genossen  hatte«  ^) 
Aber  jene  athenische  Gesandtschaftsreise  war  der  Glanz- 
punkt seines  Ruhmes.  Die  Wirkung,  die  er  auf  die  Ge- 
müther des  Volkes  Hbte,  gränzt  an  das  Wunderbare.  Wohl 
mochte  auch  der  Gegenstand,  den  er  empfahl,  sehr  ge- 
eignet sein,  um  leichtern  Eingang  bei  dem  Volk  zu  finden» 
aber  nicht  minder  hatte  die  Kunst  der  Rede,  die  Wahl 
der  Bilder,  die  scharfen  Gegensätze,  die  neue  Wortstel- 
lung, der  regelmässige  Satzbau,  der  schöne  Fall  und  Klang 
der  Rede  auf  das  feine  Ohr  der  Zuhörer  eine  fast  magi- 
sche Gewalt  geübt.  2)  Mit  der  Bewunderung  der  Menge 
wuchs  des  Gorgias  Selbstvertrauen.  Daher  erklärte  er  sich 
yor  allem  Volk  bereit,  über  jeden  ihm  yorgeschlagenen 
Gegenstand  auf  der  Stelle  ohne  weitere  Vorbereitung  zu 
reden,   und   seine   Aufforderung  erfüllte  Alle  mit  Staunen 


namentlich  Wesseling  mit  Reclit  diess  aaf  einen  frühem  Aufent- 
halt des  Gorgias  in  Athen  hezogen,  der  bei  des  Mannes  Wan- 
derlust nicht  befremden  kann. 

^l  Piaton  Menon.  initlo.  Philostr.  Y.  Soph.  p.  20,  11.  35,  9. 
Ep.  ad  lul.  919.  Cic.  Or.  52.  Daher  wollten  auch  in  dem 
Panegyrikos  des  Isokrates  Viele  Nachahmung  des  Gorgias 
finden.  Phil.  p.  22. 

^)  Pausan.  Y.  17.  Diod.  Sicul.  XII.  53.    n^og  ya^  i;^^jftf«rro  roU 

^i&^otg  xal  laoxwloti  xai  na^Cöoig  nat  ofiortlevrot^  nal  rtotr  fTs- 
ifoit  TOioih-o.«.  cfr.  Dionys.  Halic.  de  Lysia  p.  82  sagt  von  ihm 
und  seinen  Schülern:  oro^artay  YharrtjuartMCiv  »arV  li^vtunf  x^i*'^^ 
Miä  TÖK  ov»  tla^vrw  o/ij^ariauay  rji  SiaXlaYn  xat  Ttj  aZXfi  uairo^ 
loyüt  nctrranhrrrSfisvoi,  cfr.  Pialon  Phaedr.  p.  267  et  Heind. 
ad  h.  1.  Hipp.  miy.  282.  c.  Cic.  Or.  52.  %.  175  und  176  paria 
paribus  adiuncta  et  similiter  deflnita,  itemque  contrarifs  relata 
contraria,  qu»  sua  sponte  etiamsi  id  non  agas,  cadunt  ple- 
rumqne  numerosa,  cfr.  Or.  12,  %,  .39.  ib.  13,  40.  de  Or.  1. 
67.  de  luv.  1.  5. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    73    — 

ob  des  Mannes  tiefem  Wissen.  *]  Diese  Gunst  der  Menge 
mnsste  noch  höher  steigen ,  als  er  die  im  Kriege  gefiiUe- 
nen  Athener  durch  eine  Leichenrede  verherrlicht  hatte  ;^) 
und  die  Ehrfurcht  vor  seinem  Namen  bestimmte  Männer 
wie  Alkibiades  und  Kritias,  sich  durch  seinen  Unterricht  zu 
bilden  und  viele  andere ,  seine  Kunstform  nachzuahmen.^) 
Seitdem  ward  ganz  Hellas  von  Gorgias  Ruhm  erfüllt »  er 
war  in  Delphi  und  in  Olympia  vor  den  versammelten  Hel- 
lenen aufgetreten,^]    und   die  letztere  Rede,  worin  er  zur 


I]  SeiD  gewöhnUcher  Zuruf  war  n^ßaUm  cfr.  Philostr.  5.  Pia- 
ton GoT%,  447.  Cic.  de  Fin.  II.  1  de  Oral.  I.  22.  3.  32;  andere 
Aensserangen  des  Uebermuths  waren  das  öfter  wiederholte:  olday 
ftpnüöxuy  nalai  Suaxf/u/iait  welche  nicht  minder^  Aufsehen  er- 
regten, Philostr.  p.  5. 

^  Dieser  loyog  imrouptogj  von  welchem  ein  Fragment  erhalten  ist, 
abgedmckt,  bei  Walz.  Y.  549  und  Clinton.  Fasti  Hellen.  Bd. 
Krüger  p.  388.  n.  ward  ohne  Zweifel  427  während  seines  Auf- 
enthalte« in  Athen  gehalten,  aber  keineswegs  im  Auftrag  des 
Staats,  etwa  wie  die  des  Perikles,  sondern  es  war  eine  der 
Lobreden,  deren  er  noch  mehrere  schrieb.  Cic.  Brut.  12,  wo- 
rin er,  um  sich  Gunst  zu  erwerben,  die  im  Kriege  gefallenen 
Athener  verherrlichte.  Dass  sie  sich  auf  die  im  Perserkriege 
gefallenen  bezogen,  dayon  findet  sich  weder  bei  Philostrat. 
p.  14  noch  in  dem  Fragmente  irgend  eine  Spur,  im  Gegen- 
theiJ  scheint  einzelnes  auf  den  Bürgerkrieg  hinzudeuten.  Kuhn- . 
ken  bezog  sie  fälschlich  auf  die  im  Perserkriege,  und  na- 
mentlich auf  die  in  der  Schlacht  bei  Salamis  gefallenen,  zu 
welcher  Zeit  Gorgias  in  Athen  gewesen  sei.  Damals  war  er 
nach  unsrer  Annahme  etwa  9  Jahr  alt  cfr.  Disput,  de  Anliphonte 
p.  143.  Ed.  Friedem.  Vgl.  Westermann  S.  45.  n.  7. 

'}  Philostr.  y.  Soph.  p.  5,  14.  In  den  Dichtungen  des  Tragikers 
Agathen  liess  sich  Gorgias  Einfluss  nicht  verkennen,  Philostr. 
I.  1.  cfr.  Fr.  RiUchl  Comm.  de  Agath.  viU,  arte  et  Tragg. 
reU.  Hai.  1829.  8.  Ausserdem  werden  unter  seinen  Schülern 
genannt:  Antisthenes  von  Athen,  Diog.  6.  1.2.  Alkidamas  aus 
Blea,  Likymnios.  Als  Nachahmer  des  Gorgias  galt  noch  Xschi- 
nes  der  Sokratiker.  Vgl.  Westermann  S.  46  und  die  dort  an- 
geflihrten  Stellen. 

*)  Deber  die  Zeit  dieser  Reden,  welche  noch  später  erhalten 
waren,  cfr.  Arist.  Rhet.  1,  14.  Philostr.  14.  Plnt.  Pr»c.  conj. 
43.  Qninct.  3.  8.  9  ISsst  sich  natürlich  nichts  bestimmen,  doch 
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Biiitnicht  und  lum  fortgesetzten  Kampfe  gegen  die  Perser 
mahnte,  giebt  wenigstens  den  Beweis ,  dass  er  über  der 
eignen  Erhebung  des  gemeinsamen  Vaterlandes  nicht  ver- 
gass.  Mit  dieser  Richtung ,  welche  ausschliessend  dem 
öffentlichen  Leben  zugewendet  war,  denn  auch  sein  Lehr- 
amt hatte  weit  mehr  eine  politische  als  eine  wissenschaft- 
liche Bedeutung,  steht  nun  im  schroffsten  Widerspruch, 
was  von  seinen  philosophischen  Lehrsätzen  überliefert  wird. 
Ich  will  hier  nicht  erwähnen,  dass  ihn  Piaton  ganz  als 
einverstanden  mit  den  Lehren  des  Empedokles  darstellt, 
denn  das  könnte  blos  auf  das  Verhältniss  des  Schülers  zum 
Lehrer  bezogen  werden,  <)  sondern  vorzugsweise  ist  hier 
zu  nennen  seine  Schrift  über  die  Natur  oder  das  Nicht- 
Seiende, von  welcher  Aristoteles  und  Sextus  Empiricus 
Bruchstücke  erhalten  hatten.^]    Hier  hatte  er  den  Satz  aus- 


da  namentlich  die  Pjthische  bestimmt  war,  den  MeUenen  von 
der  innern  Zwietracht  gegen  die  ftussere  hinzuwenden,  so 
könnte  man  sie  auf  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  be- 
ziehen. Indessen  würden  sie  auch  einen  Sinn  gehabt  habeo, 
wenn  sie  iivHhrend  des  innern  Kriegs  vor  dem  Abschlnss  des 
dreissigjährigen  Waffenstillstandes  gehalten  worden  wXre.  Mag 
man  daher  die  oben  angegebene  Verbindung  mehr  als  eine 
rhetorische  denn  als  eine  historische  ansehen.  Auch  Wesler- 
mann  setzt  die  Olympische  S.  44  in  den  peloponnesischen  Krieg. 
Welcker  in  Ol.  89.  Man  könnte  wohl  aus  den  Worten  des 
Philostrat,  p.  14.  dass  er  in  der  Rede  über  die  gefallenen 
Athener  den  gleichen  Gedanken  wie  in  der  Olympischen  yer- 
folgt  habe ,  auf  das  Vorausgehen  der  letztem  schliessen ;  aber 
nothTvendig  folgt  diess  aus  Philostratus  Worten  nicht,  welcher 
wahrscheinlich  über  die  Zeitfolge  der  Reden  selber  kein  kla- 
res Bewnsstsein  hatte,  sondern  sie  nur  ihrem  Inhalte  nach 
mit  einander  verglich. 

1)  Piaton  Meno  p.  76.  Diog.  Laert.  Vni.  58.  Quinctil.  Instftnt. 
Orat.  III.  8.  9. 

3)  Cfr.  Aristoteles  de  Xenoph.  Mel.  el  Gorgia  c.  5.  sqq.  Sext. 
Empir.  adv.  Math.  Vll.  65— 85.  cfr.  H.  E.  Foss  de  Gorgia 
Leontino  commentatio  Malis  1828.  8.  hat  p.  134  mehreres  in 
dem  bezeichneten  Abschnitt  des  Aristoteles  verbessert,  welche 
Verbesserungen  in  der  üebertragung,  wo  es  nöthig  schien, 
benutzt  sind,    üebrigens  sind  bei  dem  Auszuge  beide  Bericht- 
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gesprochen:  e»  sei  überhaupt  Nichts ,  und  wenn  es  sei,  so 
sei  es  nicht  erkennbar ,  und  wenn  erkennbar,  so  könne  es 
nicht  mitgetheilt  werden.    Und  dass  Nichts  sei,  folgerte  er 
ans    der   Zusammenstellang   der   Meinungen   aller   derer,  , 
welche  über  das  Seiende  Entgegengesetztes  ausgesagt  hatr 
ten;    die   einen,    dass  es  eins  sei,    und   nicht  vieles,    die 
andern,  dass  es  yieles  sei,  und  nicht  eins;  die  einen,  dass 
es  geworden,    die  andern,    dass  es  nicht   geworden  sei. 
Denn  so  sagt  er:   wenn  etwas,   das  ist,    weder  eins  noch 
vieles,  weder  geworden  noch  nicht  geworden  ist,  so  kann 
es  gar  nicht  sein.  Dass  nun  weder  eins  noch  vieles,  weder 
gewordenes  noch  nicht  gewordenes  sei,  das  sucht  er  theils 
nach  Melissos,  theils  nach  Zenon  darzuthun,  nachdem  seine 
eigne  Darlegung  vorausgegangen,  worin  er  sagt,  dass  we- 
der das  Sein  noch  das  Nichtsein  Statt  finde.     Denn  wenn 
das  Nichtsein   ein  Nichtsein  ist,   so   wäre   das  Nichtsein 
eben  so  gut  wie  das  Sein;  denn  das  Nichtseiende  ist  nicht- 
seiend,   und  das  Seiende  ist  seiend,    so  dass  die  Dinge 
eben  so  gut  sind  als  nicht  sind.    Wenn  aber  dennoch  das 
Nichtseiende  ist,  so  ist  das  entgegengesetzte,  das  Seiende, 
nicht;   denn  wenn  das  Nichtseiende  ist,    so  muss  umge- 
kehrt  das  Seiende   nicht  sein;    so  dass  nichts  ist,    wenn 
nicht  das  Seiende  und  das  Nichtseiende  dasselbe  ist.    Wenn 
es  aber  dasselbe  ist,    so   wäre  auch   so  nichts;    denn  das 
MchtseieDde  ist  nicht  auch  das  Seiende ,  weil  es  doch  das- 
selbe mit  dem  Nichtsein  ist.    Die  Widerlegung  dieser  Trug- 
schlüsse,  welche  der  Verwechselung  des  logischen  Seins 
mit   dem  metaphysischen  ihren  '  täuschenden  Schein   ver- 
danken, hat  schon  Aristoteles  gegeben,  so  dass  eine  wei- 
tere  Auseinandersetzung  nicht,  nöthig   ist.     Ganz   ähnlich 
sind  die  Beweise  gegen  das  Sein,  welches  entweder  ohne 
An&ng  oder  entstanden  sein  müsste.    Wäre  es  aber  ohne 
Anfang,  so  würde  es  auch  unendlich  und  bestimmungslos 
sein.    Das  Unendliche  aber  ist  nicht  und  nirgends.    Denn 

erstatter  benutzt»  weil,  wenn  schon  Aristoteles  mehr  an  dem 
wirklichen  Ausdrack  des  Gorgias  sich  gehallen  zu  haben 
scheint,  dennoch  anch  seine  Darstellung  nur  ein  Auszog  ist, 
welcher  durch  Sextus  Empiricus  erginzt  wird. 
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wenn  es  wo  ist ,  so  ist  es  verschieden  von  dem ,  worin  es 
ist.  Aber  dasjenige  ist  nicht  unendlich,  was  von  einem 
andern  verschieden  und  in  einem  andern  enthalten  ist. 

Es  ist  aber  auch  nicht  in  sich  selbst  enthalten ;  denn 
so  wird  das,  worin  es  ist,  und  das  was  es  ist,  dasselbe. 
In  welchem  es  ist,  ist  der  Ort;  das  was  in  diesem  ist,  ist  der 
Körper;  dass  beide  dasselbe  seien,  ist  ungereimt,  also 
ist  das  Unendliche  nicht.  Eben  so  wenig  ist  das  Seiende 
entsanden;  oder  wenn,  so  wäre  es  entweder  entstanden 
aus  dem  Seienden,  oder  aus  dem  Nichtseienden.  Wenn 
aus  jenem,  so  ist  es  schon;  aus  diesem  kann  es  nicht  sein, 
denn  was  nicht  ist,  kann  nichts  erzeugen.  Femer  das  Seiende 
muss  entweder  eins  oder  vieles  sein ;  aber  weder  das  eine 
noch  das  andere  ist  möglich.  Denn  wenn  es  eins  ist,  so 
ist  es  eine  Grösse,  Masse  oder  Körper.  Alles  diess  ist 
aber  nicht  eins,  sondern  verschieden  und  theilbar;  wenn 
es  nun  nicht  eins  ist,  so  kann  es  auch  nicht  vieles  sein, 
denn  das  Viele  besteht  aus  mehrern  Einheiten.  Eben 
so  wenig  können  beide.  Sein  und  Nichtsein,  zugleich  sein. 
Ist  aber  sowohl  eins  wie  das  andre,  so  sind  sie  dasselbe, 
oder  sie  sind  Sein.  Sind  sie  eins,  so  sind  sie  nicht  ver- 
schieden, odef  ich  kann  nicht  sagen  beide;  denn  wenn 
ich  sage  beide,  so  sind  sie  verschieden.  Wenn  aber 
auch  etwas  ist,  so  ist  es  doch  nicht  erkennbar  und  nicht 
denkbar.  Denn  das  Vorgestellte  ist  nicht  das  Seiende, 
sondern  es  ist  ein  Vorgestelltes.  Wenn  was  vorgestellt 
wird ,  weiss  ist ,  so  wird  das  Weisse  vorgestellt.  Wenn  nun 
das  was  vorgestellt  wird,  nicht  das  Seiende  selbst  ist,  so 
geschieht,  dass  was  ist,  nicht  vorgestellt  wird.  Wenn  aber 
was  vorgestellt  wird,  das  Seiende  ist,  so  ist  auch  das  sei- 
end, was  vorgestellt  wird.  Aber  es  wird  Niemand  sjagen, 
dass  wenn  man  sich  einen  fliegenden  Menschen  oder  einen 
aiif  dem  Meere  fahrenden  Wagen  vorstellt,  diess  sei.  Wenn 
das  Seiende  das  Gedachte  ist,  so  wird  das  entgegenge- 
setzte nicht  gedacht,  nämlich  das  Nichtseiende ;  aber  diess 
Nichtseiende  wird  Alles  vorgestellt  z.B.  SkjUa  und  Charybdis. 

Wenn  auch  das  Seiende  vorgestellt  würde,  so  könnte 
es  nicht  gesagt  und   mitgetheiU   werden.     Die  Dinge  sind 
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hörbar,  sichtbar  u.  s.  w.  und  werden  überhaupt  empfan- 
den.    Das    Sichtbare   wird   durch   Sehen   au^efasst,    das 
Hörbare  durch  das  Hören  und  nicht  umgekehrt.    Es  kann 
also   nicht  das   eine  durch  das  andere  angezeigt  werden. 
Die  Rede,  wodurch  das  Seiende  ausgesagt  werden  sollte, 
ist  nicht  das  Seiende;  also  was  mitgetheilt  wird,  ist  nicht 
das  Seiende,  sondern  nur  Gesagtes.   Wenn  diess  aber  auch 
zulässig  wäre,   wie   will  doch  der  Hörende  dasselbe  sich 
vorstellen?  Es  ist  ja  nicht  möglich,  dass  dasselbe  zugleich 
in  mehrem  und  getrennten  sei,  denn  da  würde  das  Eine 
zwei   werden.    Wenn  es  aber  auch  in  mehrern  dennoch 
das  Gleiche  wäre,  so  folgt  dennoch  nicht,  dass  es  jenen, 
wenn  sie  nicht  ganz   gleichartig  wäreo,  und  zwar  in  der- 
selben Zeit,  als  dasselbe  erschiene.   Denn  offenbar  ist  nicht 
einmal  die  Empfindung  eines  und  desselben  Menschen  zu 
derselben  Zeit  ganz  gleichartig;  sondern  er  empfindet  an- 
deres mit  dem  Gehör,  anderes  mit  dem  Gesicht,   so  dass 
noch    viel    weniger  einer   ganz  gleiche  Empfindungen  mit 
einem  andern  haben  könnte.  In  diesem  letzten  Syllogismus 
ist  eine  offenbare  Beziehung  auf  den  protagoreischen  Satz, 
Yon  der  Subjectivität  der  Erkenntniss  überhaupt.   Aber  nun 
ist  offenbar  die  Anregung  der  Frage  über  das  Yerhältniss 
der  Vorstellung   zu  der  Sinnesempfindung  gegeben,  .wo- 
durch die  Aufmerksamkeit  der  Spätem  auf  diese  wichtige 
Lehre  hingelenkt  wurde. 

Diese  Lehrsätze  einer  Schrift  entlehnt,  *]  welche  Gor- 
giasin  der  ersten  Hälfte  seines  Lebens  abgefasst,  waren  offen- 
bar ohne  besonders  grossen  Einfluss  auf  seine  spätere  Lauf- 
bahn, würden  überhaupt  keine  besondere  Aufmerksamkeit 
yerdienen ,  wenn  sie  nicht  die  Form  der  Trugschlüsse  ent- 
bleiten ,  die  namentlich  von  den  spätem  Eristikem  ^]  ange- 
wendet wurden,  welche  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Wis- 
senschaft mit  solchen  Kunstgriffen  die  leichtbethörte  Menge 
zu  überraschen  und  zu  blenden  suchten.   Auch  ftir  Gorgias 

0  Nacb  Olympiodor.  in  Gorg.  p.  567.  Bd.  Routh  am  Ol.  LXXXIV 

rerfasst. 
2)  Cfr.  Piaton.    Dialog.   Bathydemas*  aod  Aristoteles  de  Sophist. 

Elench.  33.  eztr. 
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hatten  diese  Schlussreihen  schwerlich  eine  andere  Bedeu- 
tung, als  dass  er  damit  seine  Gegner  verwirren  und  Stau- 
nen und  Bewunderung  bei  seinen  Zuhörern  zu  erregen 
suchte.  Seine  spätere  Laufbahn  als  Redner  und  Lehrer 
der  Beredtsamkeit  musste  ihn  dagegen  von  den  Weis- 
heitslehrern entfernen  und  ihn  immer  mehr  der  kunstmässir 
gen  Ausbildung  der  Beredtsamkeit  zuwenden,  welcher  er 
Ruhm  und  Ansehen  verdankte.  Da  ausser  dem  genannten 
Fragment  sich  von  seinen  Werken  nichts  erhalten  hat,  denn 
die  Lobrede  auf  die  fielena  und  die  Yertheidigung  des 
Palamedes,  welche  seinen  Namen  tragen,  sind  wohl  ent- 
schieden als  unächt  zu  bezeichnen,  <)  so  können  wir  in 
dieser  Beziehung  seine  spätere  Entwickelung  nicht  verfol- 
gen, und  müssen  nur  in  der  Auffassung  des  Piaton  und 
in  dem  grossen  Ansehen ,  welches  er  bis  in  seinen  Tod  ge- 
noss,  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  finden.  Wenigstens 
auf  sein  Leben   müssen   wir  jeden  Einfluss  jener  verderb- 


1)  Schönborn  de  authentia  declamationam  qas  Gorgi»  Leonüni 
nomine  exstant.  Vratislav.  1826.  Geel  p.  49.  vgl.  dagegen 
Foss  p.  65  sqq.  Ans  dem  Xoyog  ^Olu/znueof  «nd  dem  ly^iafjuov 
fU  ''HXfCov;  flihrt  Aristoteles  Rhel.  III.  14  einige  Worte  an.  Dass 
er  ausser  dem  iTu^neog  Zoyog  und  dem  huratpioi  noch  ein  Lob 
des  Aohilles  und  der  Tapfeiiteit  geschrieben,  welches  Foss  p.  T7 
annimmt,  folgt  aus  Aristoteles  Rhet.  III.  17  keinesweges,  Geel 
Rec.  p.  153.  Westermann  Qu.  Dem.  II.  p.  7.  Nicht  einmal 
die  Abfassung  einer  besondern  Schrift  über  die  Tugenden  wird 
durch  Aristoteles  Worte  Polit.  I.  5.  p.  25.  Ed.  Göitling  be- 
wiesen, wo  es  heisst:  nolv^  ya^  a/ueirov  Xfyovaiy  ol  l^a^&ftovvrti 
rag  a^frag,  wmfq  Fo^Cag^  r&v  ovrto;  oqi^ofih'ytav.  Ob  Plutarchs 
Worte  de  discern.  adul.  et  amico  c.  23.  5  Ukv  tpOog  ovx  Sant^ 
onBifalvfro  Po^Cag,  outm  luhr  a^itaa&i  ra  StMaux  roy  tpClov  vnov^etv 
auf  eine  ähnliche  Schrill  hindeuten,  wage  ich  nicht  tu  entschei- 
den cfr.  Foss  p.  47,  der  diese  Frage  bejaht.  Eben  dahin 
hat  man  die  Worte  des  Plutarch.  bezogen  de  Mulieram  virtu< 
tibus  I.  ^Hf4iy  St  nojuxpOTS^g  /uhy  o  Fo^tag  tpaCytrcu  x«JUvW,  fui 
t6  tWog^  aXXd  rrpr  96\av  glyai  noZXoig  yvta^tfioy  rrjg  yuyaixog.  welches 
eben  so  wenig  eine  eigne  Schrift  über  diesen  Gegenstand  vor- 
aussetzt, sondern  diess  konnte  sehr  wohl  in  den  singularum 
rerum  laudes  yituperationesque  enthalten  sein,  welche  er  nach 
Cicero  Brutus  12  geschrieben  hatte. 
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ilchen Sophistik  läugDeu;  denn  während  fast  keiner  der 
übrigen  Sophisten  von  den  spätem  Anekdotenscfareibem  un- 
angetastet blieb  9  so  ist  von  Gorgias  ausser  einer  leicht- 
fertigen Schmähung  <)  nichts  nachtbeiliges  berichtet  wor- 
den. Seihst  des  Aristophanes  Spott  ist  nur  ganz  allgemein.') 
Und  wenn  wir  auch  des  Gorgias  eignes  Zeugniss  nicht  als 
zuverlässig  fär  ihn  wollen  gelten  lassen ,  *)  so  scheint  sein 
heiteres  Alter  und  die  ungeschwächte  Geisteskraft  auf  jeden 
Fall  ein  biolänglicher  Beweis  zu  sein »  dass  er  von  der  sitt- 
lichen Entartung,  welche  man  als  Folge  der  sophistischen 
Lehren  rügte,  selber  sich  frei  erhalten.-^)  Er  ist  ohne  Zwei- 
fel unter  den  Männern,  welche  unter  dem  Namen  Sophi- 
sten auf  die  Nachwelt  gekommen  sind,  die  ausgezeichnetste 
Persönlichkeit,  die  durch  Schärfe  der  Begriffe,  durch  ein 
umCassendes  Wissen ,  durch  seine  äussere  Stellung  und  das 
Anseheo ,  das  er  bei  Hohen  und  Niederen  genoss ,  endlich 
durch  den  Glanz  und  die  Pracht  der  neuen  Redeform  selbst 
seinen  Gegnern  Bewunderung  abgewann.  Nur  unter  dieser 
Voraussetzung  wird  Piatons  schonende  Behandlung  und  des 


1)  Es  ist  lächerlich,  wenn  Spätere  vom  Neide  Piatons  reden, 
wie  sie  denn  meistens  die  Verhältnisse  grosser.  Männer  nur 
im  kleinlichen  Sinne  aufzufassen  wissen.  AUerding^s  musste 
auch  Gorgias ,  als  Repräsentant  einer  vom  Piaton  für  yerderh- 
lieh  erkannten  Richtung,  dessen  Ironie  anheimfallen,  und 
diese  Darstellung  konnte  weder  den  Beifall  des  Gorgias  selber 
noch  seiner  Freunde  sich  erwerhen  cfr.  Hermipp.  ap.  Athen. 
XI.  p.  500.  Dionjs.  ad  Pomp.  p.  75^. 

^  Plut.  Prsecept.  Goniug.  c.  45. 

S)  Aristophanes  Ayes  1685.  Yesp.  419.  Es  gehört  za  den  Yer- 
wirrangen  neuer  Gritik,  welche  so  häufig  alterthOjDliche  Zu- 
stände nur  im  Lichte  der  nächsten  Gegenwart  bogreifen  kann, 
wenn  Süvem  a6sr  Ariitophanes  Vögel  eine  Menge  Hypothesen 
in»er  Gorgias  persönliche  Verhältnisse  aufstellt,  und  ihn  durch 
das  ganze  Stack  als  Gegenstand  der  Satyre  angesehen  wissen 
wiU.  Die  weitläuflige  und  unnöthige  Widerlegung  dieser^ 
onbegrflndeten  Ansicht  S.  bei  Foss  p.  23.  folgg. 

^)  Elearchus  und  Demetrius  v.  Byzanz  bei  Athen.  XIII.  p.  548. 
Lncian.  Mccrob.  93.  EusUth.  ad.  Hom.  Odyss.  p.  1413.  Ed. 
Rom.  Stob.  Floril.  Vol.  III.  p.  985.  Ed.  Gaisford  Ups. 
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Philostratos  angemessenes  Lob  auf  die  rechte  Axt  gewür- 
digt werden.  Er  hat  den  höchsten  Glanz  der  neuen  Kunst 
gesehen,  mit  seinem  Tode  beginnt  auch  der  VerfiilJ.  Der 
Macht  der  Zeit,  welche  jene  neue  Richtung  hervorgebracht, 
konnte  die  Sophistik  unmöglich  widerstehen.  Nachdem 
sie  ihre  Wirksamkeit  geäussert,  den  Geist  des  Volks  ge- 
weckt, das  Bedürfniss  allgemeiner  Bildung  befriedigt,  in 
der  Philosophie  wie  in  der  Beredtsamkeit  die  Nothwendig- 
keit  einer  tiefern  Begründung  herbeigeführt,  musste  die 
Sophistik  als  besondere  Richtung  untergehen,  und  nur  ein 
Schattenbild  der  glanzvollen  Erscheinung  hat  in  einer  An- 
zahl- Rhetoren  und  in  der  Schule  der  Eristiker  noch  fort- 
gelebt. So  muss  zuerst  als  ein  Mann  von  verwandter 
Geistesrichtung  Polos  von  Akragas  genannt  werden,  ein 
Schüler  des  Gorgias, ')  Velcher  abwechselnd  mit  seinem 
Meister  dessen  Grundsätze  in  dem  gleichnamigen  platoni- 
schen Dialog  vertheidigt.  Wiewohl  vorzugsweise  der  Be- 
redtsamkeit zugewandt,  deren  künstlerische  Ausbildung  er 
durch  eine  Schrift  gefordert,  ^)  scheint  er  auch  sonst  durch 


1)  Ctr.  Suidas  f^ra^  fiallov  Se  ootpurri^  rtar  naiai.  Der  Schol.  des 
Aristot.  p.  47.  Ed.  Paris,  hat*  iha  flilschlich  zu  einem  Sohn  des 
Gorgrias  gemacht. 

3)  Er  schrieb  eine  re^rtj  ^tto^cju^»  aus  welcher  Arist.  Rhet.  I.  1 
eine  Stelle  anfiihrt  {  ^tky  yo^  }finti^{a  rij^yriv  eno£fjaeyy  tat  tptfol 
'Ilälog^  6^9^£g  Xfytoy,  ^  Sf  antiqla  tvx»p^-  Geel  p.  176  yennuthet, 
dass  auch  die  folgende  weitere  Auseinandersetiung  zum  Theil 
ans  des  Polos  Schrift  entlehnt  sei,  welche  Vermnthung  jeden- 
falls dem  Polos  sehr  lum  Ruhme  gereichen  würde ,  wenn  sie 
nur  einigermassen  begründet  wSre.  Eine  andere  Stelle  aus 
seinem  Buche  eitirt  Sjrianus  in  den  Scholien  znm  Hermoge- 
nes  bei  Spengel  p.  87  noXXai  r^x^ai  h  ar^^oig  iurir  he  T«5r 
ifinti^  ev^tjfi^yai^  welche  sich  fast  wörtlich  bei  Piaton  wie- 
der finden.  Gorg.  p.  448.  c.  wo  vielleicht  auch  das  Folgende 
dem  Polos  nachgebildet  ist.  Uebrigens  scheint  Piaton  seinen 
Erfindungen  keinen  hohen  Werth  beizulegen,  wenn  er  sagt: 
Phaedr.  p.  267.  b.  ra  Se  JTtiZov  näg  i^aofttv  «/  ftovötia  i^ytay 
og  StnXaaioloYlaw  »aX  ym^fioloylar  »al  eutoroloyCetv  ^  orojuaTiar  xf 
uitMvßtrtüüy  a  (so  richtig  bei  Spengel  sUtt  S;)  httiru»  ^tüffipraTo 
n^g  noüjaty  tvtntCag;  in  welcher  Stelle  Spengel  mit  Recht  Pla- 
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vielseitige  Gelehrsamkeit  sich  ausgezeichnet  zu  haben ,  wenn 
er  wirklich  die  von  Suidas  angeführten  Schriften  verfasst 
hatte.  ')  Dass  er  aber  auch  in  geistiger  Beziehung  in  einem 
untergeordneten  Yerhältniss  zu  dem  Gorgias  stand,  hat 
Piaton  in  dem  genannten  Gespräche  vielfach  angedeutet,  ^) 
so  dass  am  allerwenigsten  die  philosophische  Richtung 
durch  ihn  weitere  Ausbildung  erhielt. 

Zum  Polos  stand  in  naher  Beziehung  Likymnios  von 
Chios ,  als  welcher  bald  sein  Lehrer  bald  sein  Schüler  ge- 
nannt wird,  ebenfalls  eine  Rhetorik  schrieb,  und  wegen 
der  eigenthümlichen  Benennung  gewisser  Redefiguren  von 
den  Scholiasten  erwähnt  wird.  Die  poetischen  Ausdrücke, 
die  Zusammenstellung  desselben  mit  dem  Tragiker  Agathen, 
endlich  das  gleiche  Yerhältniss  des  Euenos  von  Faros  hat 
in  neuerer  Zeit  auf  die  Vermuthung  gefuhrt,  dass  er  der 
gleiche  mit  dem  Lyriker  Likymnios  sein  möchte ;  eine  Be- 
hauptung; welche  ganz  der  oben  angedeuteten  Entwicke- 
lung  der  Sophistik  entsprechen  würde,  nach  welcher  die- 
selbe als  besondere  Kunst  immer  mehr  zurück  trat,  dage- 
gen in  verschiedenen  Zweigen  der  Litteratur  neue  Sprossen 
trieb. ») 

tons  Ironie  erkennt,  welches  aber  nicht  ausschliesst,  dass  nicht 
Polos  selber  alle   diese  Ausdrücke  gebraucht  habe,   welches 
mit  seiner  hohen  Idee  von  der  Kunst  ganz  übereinstimmt,  cfr. ' 
Heind.  ad  Piaton.  Phaedr.  p.  318. 
•  *)  Suidas :   fy^V^^  ytvsaXoYCar   rdv  Inl  "ihor   aTQOCTSvaarTüjy  'ßAXijrtay 

intf^tpovaC  vtwr  xardXayoy^  nsf^  Xi^iar. 

2)  Cfr.  PI.  Gorg.  p.  448.  A.  W  ,J^,  «  niaXs\  oXfi,  av  xdlZiov  Sr  To^ 
yiov  anoM^iyaad'ai-  cfr.  461.  e.  463.  d.  e. 

1)  Hermias  ad  Hermog.  p.  401 ,  sagt  von  ihm :  roy  JTwXoy  tScSa^v 
woftoTiay  nydq  Stat^^aeig,  oJoy,  nota  xvQia,  Ttoia  auv^sra,,  noia 
aStitpd  xa\  aila  noXXd  nqog  tvk'nsiay.  Damit  stimmt  4iberein 
Schol.  ad  Plat.  Phaedr.  p.  267.  Suidas  dagegen  nennt  den 
Polos  den  Lehrer  des  Likymnios.  Das  richtigste  möchte  Dio- 
nys.  Halic.  c.  7.  de  Lysia  sagen,  der  sie  Mitschüler  nennt. 
Aristoteles  Rhet.  III.  13  nennt  seine  Benennung  gewisser  Rede- 
fignren  xeyoy  na\  hj^Seg.  Vgl.  die  scharfsinnige  Erläuterung 
der  Stelle  bei   Spengcl  p.  88   folgg.  dessen  Aenderung:    aioy 
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Weit  bedeutender  als  die  oben  erwähnten ,  tritt  Thra- 
symachos  von  Chalkedon  ^]  hervor,  der  seinen  Grundsätzen 
nach  wie  yermöge  seiner  litterarischen  Thätigkeit  entschie- 


Aatufirioi  noitl  hf  r?  rt'/v/;  i7tov^<aatv  oro/ud^tav  t^  inaydXtpptr  aal 
anonXdyt^iv  oi^ovg.  dennoch  schwerlich  allgemeine  Billigung  finden 
möchte.  Denn  zugegeben,  dass  wirklich  Likynuios  die  hrwa- 
hjiffii  durch  tnov^wm  bezeichnete,  so  war  dies»  unnöthig  in 
den  Text  des  Aristoteles  einzuführen,  um  so  mehr,  weil  Nie- 
mand zugeben  wird ,  dass  schon  damals  die  anoTrZayr^ig  als  ein 
allgemein  üblicher  Kunstausdruck  wäre  gebraucht  worden ,  zu- 
mal die  Erläuterung  des  dort  als  Autorität  angerufenen  Scho- 
liasten  das  Gegentheil  sagt.  Ausserdem  wurden  ihm  die  Tra^i- 
atoaeigy  na^/uoitaaftg^  na^Oftaalat,  nud  ayrt&f'aet^  beigeschrieben 
Dionys.  Halic.  de  Thuc.  Idiom,  p.  133.  Auf  seine  Eigenschaft 
als  Dichter  bezieht  sich  die  Stelle  bei  Aristoteles  Rhet.  III.  2 
xdXXos  S^  ovo/nttroq  ro  /utv  &anf^  AtnvfUfiog  Uyei  ir  roXg  ywpots^ 
5  TW  otjftatrofiivM  xa\  alaxoQ  Sf  acaujrtog.  Mit  dem  Agathon  stellt  ihn 
zusammen  Dionys.  de  admir.  vi  dicendi  Demosth.  p.  1035.  Selbst 
grammalischo  Studien  scheinen  dem  Likymnios  nicht  fremd  ge- 
wesen zu  sein  cflr.  Schol.  ad.  Iliad.  ß,  v.  106  et  Spengel 
p.  91.  Uebrigens  hat  die  Gleichheit  der  Person  des  Dichters 
und  des  Redners  auch  Passow  behauptet ,  Jahrbücher  der  Phi- 
lologie und  Pädagogik  I.  4.  152.  Herr  Dode  hat  in  seiner  Ge- 
schichte der  hellenischen  Dichtkunst  Bd.  II.  Th.  2.  S.  304 
darauf  keine  Rücksicht  genommen. 

*)  Dass  Thr.  aus  Chalkedon  stammte  ist  unzweifelhaft.  Cfr.  Athen. 
X.  p.  454;  aber  eben  so  gewiss  ist,  dass  der  Name  dieser 
Stadt  auch  KaX^ffSay  geschrieben  wurde,  und  dass  diese  Schreib- 
art vermöge  der  Yertauschung  des  i  in  ^  Veranlassung  zu  der 
Schreibart  Ka^x^,S(av  gab.  Diese  Schreibart  ist  handschriftlich 
festgestellt  bei  Philostratus  p.  17.  Ed.  Kayser.  Vgl.  dessen  Be- 
merkung zu  dieser  Stelle:  ferner  bei  Aristophanes  Equit.  174 
und  1304;  bei  Athen.  VII.  320.  b.;  Diog.  Laert.  V.  82.  Aul 
den  Münzen  der  Chalkedonier  kommt  ganz  gewöhnlich  KaXxc 
Sovl<av  yor,  während  später  die  attische  Aussprache  XaXx)jS<h- 
vUav  überwiegend  wurde.  Bei  Aristoteles  Politik  p.  44.  13. 
Ed.  GÖttl.  kommt  auf  dem  Rande  die  Variante  aXlio;;  TCa^j^^^oVio; 
vor.  Vgl.  Göttling  zu  dieser  SteUe.  Osann  Inscript.  pag.  238. 
Ferner  Zooaras  Lex.  p.  1158.  Bekker  Anecdota  Grnca  T.  DI. 
p.  1207. 
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den  den  Sophisten  angehört,  ^)  und  als  einer  der  namhaf- 
testen Vertheidiger  ihrer  Lehren  zu  betrachten  ist*  Dass 
seine  vorzügliche  Thätigkeit  der  künstlerischen  Ausbildung 
der  Rede  zugewandt  war,  darf  kein  Vorurtheil  gegen  seine 
Bedeutsamkeit  begründen;  er  folgte  darin  der  Richtung 
seiner  Zeit  und  gerade  die  Form  der  Rede  sollte  dazu  die- 
nen, die  Zuhörer  für  seine  Ueberzeugung  zu  gewinnen.  In 
wie  fem  er  als  Lehrer  einflussreich  gewirkt,  darüber  haben 
Dionjsios  und  Theophrastos  in  verschiedenem  Sinne  sich  aus- 
gesprochen ;  aber  man  kann  nicht  umhin  dem  Manne  eine 
bedeutende  Stellung  einzuräumen,  welcher  bei  Zeitgenos- 
sen wie  bei  Spätem  so  viele  Berücksichtigung  gefunden, 
welchem  nicht  nur  Piaton  als  dem  Wortführer  einer  herr- 
schenden Betrachtungsweise  einen  Platz  in  den  Büchern 
vom  Staate  angewiesen,  sondern  welchem  auch  Theophrastos 
in  der  Entwickelung  der  Beredtsamkeit  einen  vorzüglichen 
Einfluss  zuerkannt,^)  und  den  noch  Cicero  als  ausgezeich- 
neten Redemeister  vielfach  angeführt.^}  Namentlich  war 
es  sein  Verdienst,  zwischen  dem  schwülstigen  und  bilder- 
reichen Stil  der  sikulischen  Redner  und  der  gewöhnlichen 
schmucklosen  Rede  des  gemeinen  Lebens  den  richtigen 
Mittelweg  zu  finden,  welcher  durch  Gedrängtheit  und  Ge- 
dankenreichthum  Muster  für  alle  Spätem  wurde.  *)    Wenn 


^}  Philostratos  will  ihn  nicht  nnter  die  Sophisten  zählen  p.  17. 
Ed.  Kays,  da^eg^en  bezeichnet  ihn  Piaton  als  solchen  de  Rop. 
I.  p.  338  und  Cicero  Brutus  8. 

^  Dionys.  Halle,  de  Lysia  0.  de  Demosth.  c.  3.      , 

^)  Cic.  Or.  13.  Thr.  concisus  minutis  numeris.  de  Or.  3.  16. 
Thr.  Gor^.  Isocrates  minus  in  ipsa  republica  versabantur,  sed 
tarnen  oratoriaß  sapienli»  doclores  erant.  Or.  52.  Isocrates  in 
oratione  dicitur  numeros  secutus;  sed  princeps  inveniendi  fuit 
Thr.  cuius  omnia  nimis  etlam  exstant  scripta  numerose.  Cic. 
Or.  12  aperte  ac  palam  elaboratur,  ut  yerba  verbis  quasi  de- 
mensa  et  paria  respondeant,  ut  crebro  conferantur  pugnantia 
comparenturque  contraria,  et  ut  pariter  extrema  terminentur 
eandemque  referant  in  cadendo  sonum  —  hasc  iractasse  Thra- 
symachnm  Cbalcedoniura  primum  et  Leonlinum  ferunt  Gorgiam. 

^)  Dionys.  de  Lysia  Ind.  p.  464;  bei  Spcngel  p.  94  und  Dionys. 
de  adm.  vi  die.  Dem.  p.  958.  Spengel  ebendaselbst  9i— 98. 

6* 
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derselbe  aber  in  seinen  Staatsgrundsätzen  auf  die  Idee  der 
Gerechtigkeit  verzichtend  alle  Einrichtungen  auf  die  Selbst- 
sucht der  Herrschenden  bezog,  wenn  er  die  ungehemmte 
Befiriedigung  der  sinnlichen  Triebe  als  das  höchste  Ziel 
menschlicher  Glückseligkeit  aufstellte ,  wenn  er  in  der  Ge- 
setzgebung und  der  Yerfiaissung  nur  eine  Ausübung  des 
Rechts  des  Starkem  erkannte,  wodurch  der  jedesmalige 
Gesetzgeber  sich  in  dem  Besitz  der  errungenen  Gewalt  und 
der  daran  geknüpften  Yortheile  zu  erhalten  suchte,  wenn 
er  die  Gerechtigkeit  selbst  als  eine  Eigenschaft  schwach- 
sinniger Thoren  darstellte,  welche  zu  ihrem  eignen  Ver- 
derben ausschlägt,  ^]  so  hat  er  nur  unverhülit  und  ohne 
Rückhalt  ausgesprochen,  was  durch  die  philosophischen 
Systeme  der  frühem  wissenschaftlich  begründet  war,  und 
was  das  Bestreben  der  Partheien  seiner  Zeit  zur  traurigen 
Wahrheit  erhoben  hatte.  Die  Schonungslosigkeit,  mit  wel- 
cher er  dabei  entgegenstehende  Meinungen  bekämpfte, 
geht  aus  einem  Bruchstück  ^)  seiner  zahlreichen  Werke  her- 
vor, die  wir  grösstentheils  aus  den  Anfuhrungen  der  alten 
Grammatiker  nur  dem  Namen  nach  kennen.  ^)    Das  ist  ge- 


<)  Piaton.  de  Rep.  Lib.  1.  II.  2)  siehe  bei  Geel  p.  208. 

3)  Seine  ^ot  erwähnt  Aristot.  Rhet.  III.  1.  cfr.  Plat.  Phaedras 
p.  267.  d.  Eiüe  Schrift  mit  dem  Namen  vntQßaXXorrfg  nennt 
mit  den  ronoi  des  Aristoteles  Plut.  Gonr.  I.  616.  Ausserdem 
wird  von  Suidas  erwähnt  eiae  rf'xrf^  ^f/ro^tx^,  cfr.  Schol.  Ari- 
sloph.  Aves  881  atpo^itai  qt^ro^ixal  nnd  nalyvia.  Athen.  X.  416 
erwähnt  nQooi/na  wiewohl  er  dort  den  Beinamen  hat  MantSortoi, 
wahrscheinlich  ein  Druckfehler.  Alle  diese  Schriften  betrafen 
offenbar  sämmtlich  die  Theorie  der  Beredtsamkeit.  Dass  er 
aber  seine  theoretischen  Kenntnisse  praktisch  angewendet,  wird 
von  Bionysios  Halic.  de  Isaeo.  lud  c.  20  in  Abrede  gestellt, 
wo  er  von  ihm  sagt:  0^.  Se  xa^a^o;  /ufy  xal  XtTrrofy  xai  Ssivo; 
fVQfly  T€  xa\  einsTv  aT^yy^Xiog  xai  nf^iTTtag,  6  ßovlfraC  nag  ^  htviv 
tv  Totf  Tf;|fvoy^g)txor$  xai  imSetxTixolg'  Sixavixovg  Se  tj  av/ißovlev^ 
Tixovg  ovx  anfX^ZoiTte  Xdyovg.  Dennoch  rechnet  er  ihn  weiter 
oben  zu  den  n^og  t^  fraytarioy  aaxowTtay  Qtjro^x^  und  Glem. 
Alex.  Strom.  YI.  p.  624  fahrt  aus  seiner  Rede  für  die  Laris- 
saier  einige  Worte  an,  über  deren  Verhältniss  zu  dem  Tele- 
phos  des  Euripides  zu  vergleichen  ist  Yalcken.  Eurip.  Fragm. 
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wiss,  dass  er  seinen  Namen  mit  der  That  trug, ']  und  we- 
der die  unverkennbare  Yerkleinerungssucht  des  Dionysios 
noch  die  Platonische  Ironie  wird  seinen  wohlverdienten 
Ruhm  verkümmern  können. 

Minder  bedeutend,  sind  eine  Anzahl  anderer  Männer^ 
welche  zwar  auch  Geistesverwandte  der  Sophisten  genannt 
werden  müssen,  aber  nicht  auf  gleiche  Weise  als  Verbrei- 
ter ihrer  Lehre  durch  Unterricht  gewirkt  haben ,  wie  Alki- 
damas 9  Buenos  von  Faros ,  Theodoros  von  Byzanz ,  Euthy- 
phron,  Kalliklesy  Kritias,  Menon,  Glaukon  u.  A.  Und  die 
letztem  nun,  aus  den  Platonischen  Dialogen  hinlänglich  be- 


p.  211.  Auch  fährt  Dionys.  Hai.  selber  de  adm.  yl  dicendi 
Dem.  c.  3  ein  Bruchstück  ans  einer  Rede  an,  welche  zu  den 
Stiiit^o^ixoiq  gehörte.  Also  widerlegt  sich  Dionysios  selbst,  wie 
ihn  Überhaupt  die  Vorliebe  für  Lysias  zu  einer  schieren  Be- 
urtheilung  des  Thr.  veranlasst  zu  haben  scheint.  Dass  Diog. 
Laert.  II.  104  seine  l.  Sueaytxoi  und  cv//ßovlevTixol  anführe,  wie 
Westermann  Gesch.  der  Beredt  sagt,  Th.  I.  S.  42.  n.  25.  ist 
mindestens  ein  falsches  Citat,  eben  so  das  folgende  Spal- 
ding  ad  Quinctil.  III.  1.  10.  Aber  immer  geht  aus  der  Stelle 
des  Dionysios  so  viel  hervor,  dass  Th.  nicht  ein  bioser  Xoyo^ 
Y^tpog  sein  kann,  wofilr  ihn  Winckelmann  Prolegg.  ad  Plato- 
^nis  Euthydemum  p.  XXXIY.  sqq.  erklärt.  Mag  er  daher  kein 
^»^  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  gewesen  sein,  so 
konnte  er  doch  in  Öffentlichen  Angelegenheiten  als  Redner 
auftreten.  Diess  wird  nicht  widerlegt  durch  Cic.  de  Or.  III. 
16  qui  minus  in  ipsa  re  publica  versarentur,  sed  huius  tamen 
eiusdem  sapientise  doctores  essent,  ut  Gorgias,  Thrasymachus, 
Isocrates.  Eben  so  wenig  durch  luyenal.  Sat.  VII.  202  pceni- 
tait  maltos  yans  sterilisqne  cathedre,  Sicut  Thrasymachi  pro- 
bat exitus.  Wozu  der  Scholiast.fttgt:  suspendio  periit;  dass 
er  aber  Torzugsweise  Sophist  war,    behaupte  auch  ich. 

Ob  aber  Thr.  de  rerum  natura  geschrieben ,  wie  Cicero  de 
Oratore  III.  32  behauptet:  quid  de  Prodico  Geo,  quid  de  Thra- 
symacho  Chalcedonio,  de  Protagora  Abderita  loquar?  quorum 
unusquisque  piurimum  temporibus  illis,  etiam  de  rerum  na- 
tura et  disseruit  el.scripsit,  scheint  bei  dem  Mangel  sonstiger 
Zeugnisse  zweifelhaft;  wiewohl  es  so  viel  beweist,  dass  ihn 
Cicero  ganz  den  übrigen  Sophisten  gleich  stellte. 
<>Das8  er  heiliger  Gemttthsart  war,  zeigt  Piaton  de  Rep.  III. 
413.  415.  419.  421. 
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kannt,  köuoen  höchgtens  darauf  Anspruch  machen,  als 
Freunde  und  enthusiastische  Bewunderer  sophistischer  Leh- 
ren zu  gelten  9  ohne  auf  irgend  eine  Weise  daran  Entwicke* 
lung  und  Ausbildung  zu  fördern.  Von  den  übrigen  aber 
verdient  zuerst  Alkidamas  der  Elaite  ')  bemerkt  zu  werden, 
weil  er  nicht  nur  Schüler  des  Grorgias  und  Philosoph  bei 
Suidas  genannt  wird,  sondern  auch  durch  seine  Werke  sich 
als  dessen  Nachfolger  beweist.  Als  solche  werden  ange- 
führt eine  Anweisung  zur  Redekunst,  welche  Demoslhenes 
auswendig  lernte;  2)  ein  Lob  des  Todes,  von  Cicero  wegen 
seines  Stiles  bewundert  ;3)  die  Rede  für  die  Messenier, 
als  sie  von  den  Lakedaimoniem  abgefiadlen  waren,  von  wel- 
cher wenige  Worte  erhalten  sind.  ^)  Ob  seine  Schrift  To 
ffvaacov  philosophischen  Inhalts  gewesen  sey,  kann  aus 
4er  kurzen  Anführung  nicht  entnommen  werden.  ^)  Eben 
§Q  wenig  lässt  sich  über  den  Gegenstand  seines  Movaeiov 
bestimmen.  >]  Aber  seine  Abschrift  der  Hetäre  Nais  7)  zeigt 
Hchon  die  Entartung,  welcher  die  Sophistik  entgegeneilte. 
Dia  zwei  Declamationen,  welche  seinen  Namen  tragen, 
scheinen  entschieden  unächt,  wenigstens  zeigen  sie  keine 
Spur  der  namentlich  von   Aristoteles    gerügten   Fehler,  ^) 


1)  Von  EUia,  einer  Aeolischen  Pflanzstadt  in  Kleinasien,  cfr.  Spal- 
ding  Note  Grit,  ad  Quinct.  Inst.  Orat.  III.  1.  10. 

3)  Plutarch.  Y.  Dem.  c.  5.  Aus  dieser  Hx^  ^rfroQuoj  scheint  die 
von  Diogenes  IX.  54.  erwälinte  vierfache  Eintheilung  der  Rede 
entnommen,  (pdaig,  anotpaaigy  l^rrfitg^  TT^ogayoQevaig. 

3)  Cic.  Tusc.  Qusst.  I.  24. 

^)  Wahrscheinlich  nur  eine  Streilrede,  einer  Schutzrede  fiir  die 
Lakedaimonier  entgegengesetzt.  €fr.  Spengel  Prasf.  p.  XXTV. 
pag.  174—180.        6)  Diog.  Laert.  VIU.  56. 

0)  Auetor  certaminis  inter  Homerum  et  Mesiodum. 

7)  Athen.  XIII.  7  et  Casaub.  Animadvers.  p.  879. 

8)  Die  Gründe,  wodurch  Spengel  die  Aechtheit  dieser  jfirostigen 
Declamationen  beweisen  will ,  werden  schwerlich  jemand  über- 
zeugen. Das  naxvTf^y  r^v  Xi%iv  xai  xoivtars^^  daS  Dionysios  de 
Isaeo  cap.  19.  rügt,  ist  freilich  darin.  Aber  mit  der  Charakteristilc 
des  Aristoteles  steht  der  gemeine  Stil  im  schroffen  Wider- 
spruch. Jene  Eigenschaften  nun  nur  auf  die  epideiktiscben 
Reden  beziehen  zu  wollen,   zeigt  jedenfalls  grosse  Willköbr. 
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aber  andere  freilich  genug,  so  dass  der  Beweis  der  Aecht- 
heit  auf  keiaen  Fall  ein  günstiges  Vorurtheil  bei  diesen 
Sophisten  erwecken  könnte.  Auch  die  Feindschaft  gegen 
IflokrateSy  die  er  mit  den  meisten  Sophisten  seiner  Zeit  theilte, 
scheint  aus  den  niedrigsten  Beweggründen,  aus  Geldliebe 
midNeidy  hervorgegangen  und  wird  wenigstens  nicht  dazu 
beitragen ,  ihn  in  der  Achtung  der  Nachwelt  höher  zu  steilen. 
Als  ein  Anhänger  der  sophistischen  Rhetorik  erscheint 
auch  Theodoros  von  Byzanz, ']  eben  so  berühmt  als  scharf- 
sinniger Theoretiker,  und  daher  Redekünstler  loyodaldaXog 
genannt,  als  nüchtern  und  trocken  in  seiner  Darstellung, 
welches  ihn  eben  zum  Gegenstand  der  Platonischen  Ironie 
eihob.  Ob  derselbe  später  in  Kjrene^)  seinen  Aufenthalt 
genommen  und  dort  statt  der  Philosophie  des  Protagoras, 
der  er  früher  gehuldigt  hatte,  der  Geometrie  sich  zuge- 
wendet» lässt  sich  aus  den  wenigen  Andeutungen  bei  Pia- 
ton nicht  erkennen.  Hatten  die  bisher  genannten  die  Grund- 
sätze der  Sophistik  yorzüglich  durch  kunstgemässe  Aus- 
übung der  Seredtsamkeit  verbreitet,  so  hat  dagegen  Bue- 
nos Yon  Paros  die  sophistischen  Lehren  auf  das  Gebiet  der 
Poesie  verpflanzt.  Früher  als  Lehrer  ausgezeichnet,  wie 
er  denn  die  Söhne  des  reichen  Kallias,  des  Hipponikos 
Sohn,  des  grossen  Bewunderers  der  Sophisten,  für  fünf 
Minen  unterrichtete,  *)  hatte  er  die  Regeln  der  Rhetorik, 
um  sie  leichter  dem  Gedächtniss  einzuprägen,  metrisch 
dargestellt,  und  auch  durch  einige  Erfindungen  im  Sinne 
des  Theodoros  sich  bekannt  gemacht,    welche  als  läppi- 


0  Cfr.  Platon.  PhsBdr.  266.     Dort  werden  folgende  ^rhetoriBche 
Bestimmungen  mit  Beziehung  auf  Theodoros  angeführt:  jr^- 

^X^y  ^^f^f^fyx^i-  ^^*  Aristot.  Rhet.  III.  13.  der  noch  die 
hüSi^yyjaig  hinzufiigt.  Cic.  Orat.  12.  quorum  satis  arguta  mul- 
U,  sed  ut  modo  primnmqne  nascentia  minuta  et  yersiculoran^ 
similia  qnedam  nimiumqne  depicta. 

^  Cfr.  Platon.  Theact.  p.  143.  d.  Geel  1.  1.  p.  11.. 
^  Platon.  Apologie  p.  20.  a.  c. 
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sehe  Kleinigkeiten  von  Piaton  verspottet  wurden. ')  In  wie 
weit  seine  Elegien  das  Gepräge  der  Sophistik  trugen ,  lässt 
sich  aus  den  wenigen  Bruchstficken  um  so  weniger  be- 
stimmen,  da  zwei  Dichter  dieses  Namens  aus  Faros  an- 
gefiihct  werden,  und  die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Epigram- 
me offenbar  dem  jungem  angehören.  ^]  Aber  ganz  mit 
Unrecht  tragen  den  Namen  der  Sophisten  Antimoiros  der 
Mendaier,  welcher  als  Schüler  des  Protagoras  an  einer  ein- 
zigen Stelle  genannt  wird,  Ikkos  von  Tarent,  der  Arzt,  He- 
rodikos  von  Seljbria  und  Agathokles,  welche  Protagoras 
beschuldigt  unter  der  Maske  einer  fremden  Kunst  die 
Lehre  der  Sophistik  zu  verbergen.  ^) 

Endlich  den  Schluss  zu  der  Reihe  von  Männern ,  wel- 
che bis  zum  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  in  Athen  die 
Lehren  der  Sophistik  zu  verbreiten  suchten,  bilden  zw^i 
Brüder  von  Chios,  Euthydemos  und  Dionysodoros,  welche 
aus  ihrer  Heimat  nach  Thurioi  ausgewandert,  und  auch 
von  dort  vertrieben,  sich  endlich  nach  Athen  gewendet 
und  hier  noch  im  hohen  Alter  das  Studium  der  Philoso- 
phie ergriffen  und  dem  Lehramt  sich  gewidmet  hatten.  ^} 
Ursprünglich  hatten  sie  mit  dem  Vortrag  der  Kriegswissen- 
schaft sich  beschäftigt,    hatten  die  Taktik,   die  Feldherrn- 


*)  Platon.  Phcdr.  p,  267.  vnoSijXtüair  re  n^roq  eZ^  «ai  na^tnaC- 
vovq»  Ol  Se  ctuTor  xai  Tra^enf/oyovg  <paaiv  iv  fi^Tfuo  Xtytir,  /trijfttfg 
Xa^ty-    'V^ergl.  auch  Phcdon  p.  60.  d.  p.  61.  c. 

2)  Cfr.  Soidas  s.  v.  und  Harpokration  —  yvta^Clea&ai.  Si  ipijoi  (seil. 
^E(tttToa^hVf}ij  Toy  vetarfQov  fjovov.  Diese  Stelle  hat  offenbar  Bodo 
Geschichte  der  hellenischen  Dichtkunst  Bd.  IT.  Thl.  1.  S.  287 
nicht  beachtet,  wenn  er'  die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Epi- 
gramme dem  altern  zuschreibt.  Am  sichersten  möchte  noch 
das  vom  Athensus  IX.  p.  366.  erhaltene  dem  Sokratischen 
Euenos  zugeschrieben  werden. 

s)  Cfr.  Platon.  Protagoras  p.  316.  d.  e.  wo  von  Heindorf  die  Stel- 
len der  Alten  über  diese  Männer  gesammelt  sind. 

4)  Platon.  Euthyd.  p.  271.  b.  c.  296.  d.  299.  a.  300.  d.  über  ihre 
Auswanderung  nach  Thurioi  und  Vertreibung  von  dort  ibid. 
271.  c.  ihr  Alter  ibid.  p.  272.  b.  Dionysodoros  der  Sllere  p. 
283.  a.  dass  sie  erst  spät  sich  zur  Philosophie  gewendet  Plat. 
Euthyd.  p.  ^2.  b.  cfr.  Athen.  XI.  p.  506.  b. 
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kuBst  und  alle  einzelnen  Theile  der  Kriegskunst  abgehan- 
delt,  nebenbei  eine  Anweisung  gegeben  >  wie  sich  einer 
▼or  Gericht,  wenn  er  angegriffen  sei,  zu  yertheidigen  habe, 
und  daran  endlich  die  Tugendlehre  überhaupt  geknüpft. ') 
Dass  sie  dabei  die  Lehren  früherer  Sophisten  zum  Grunde 
legten  y  liegt  in  dem  nothwendigen  Gange  wissenschaft- 
licher Entwickelung,  aber  die  Art,  wie  sie  es  thaten,  ist 
auf  jeden  Fall  bemerkenswerth. 

Als  Anhänger  des  Protagoras  werden  sie  zum  Theil 
durch  ihre  Lehrsätze  charakterisirt,  ^)  zum  Theil  von  Pia- 
ton selber  bezeichnet.  Gleichwohl  wichen  sie  von  ihrem 
Meister  darin  ab,  dass,  während  jener  alle  Erkenntniss  als 
subjective  Wahrnehmung  charakterisirte  und  dadurch  jede 
objective  Wahrheit  unmöglich  machte,  diese  hingegen 
den  Satz  aufstellten,  dass  ein  jeder  zu  jeder  Zeit  die 
gleiche  Erkenntniss  habe,  dass  Niemand  etwas  falsches 
meiDen  und  daher  weder  widerlegt  werden,  noch  irgend  et- 
was lernen  könne,  so  dass  auch  hierdurch  jeder  Unterschied 
zwischen  Wahrheit  und  Irrthum  vernichtet  wurde.  ^)  Nicht 
minder  entlehnten  sie  Manches'  von  den  Sätzen  der  Elea- 
ten,  namentlich  in  so  fem  dieselben  Begriff  und  Wesen, 
Wort  und  (Gegenstand  gleichsetzten  und  daraus  Folgerungen 
und  Schlüsse  zogen.  Aber  um  die  Erläuterung  und  Ent- 
wickelung  dieser  Lehren  scheinen  sie  ^enig  besorgt  ge- 
wesen, sondern  ihre  Hauptabsicht  war,  durch  Zusammen- 
stellung und  Verknüpfung  der  fremdartigsten  Lehren  und 
Sätze,    und  indem  sie  jeden  Augenblick  den  Standpunkt 


<)  Cfr.  Winckelmann  Prolegg.  ad  Piatonis  Euthyd.  p.  XXVHI  sq. 
wo  der  Begriff  der  onXo/uaxta  sehr  gut  entwickelt  ist,  womach 
sie  auch  die  rmrrtjra  nnd  die  or^rtffla  begriff.  Als  Lehrer  der 
feriehtlichen  Beredtsamkeit  werden  sie  bezeichnet  p.  2f72.  a« 
273.  c. »  der  Eristik  p.  272.  a.,  der  Tugend  Oberhaupt  p.  2f72. 
d.  e.  274.  e. 

2)  Plalon.  Euthyd.  286.  c.  wo  er  über  Dionysodoros  Lehrsätze 
sagt :  xai  faq  Ol  a/iqt\  JT^tarayo^eey  otpod^a  t^^äyro  avrw ,  und  weiter 
unten  olftat.  S'k  avrov  r^  aZtj&etar  nafta  eov  xdZJUara  nevaea^ai, 
cfr.  Sext.  Empir.  VIL  64.  p.  383.  und  ebend.  48.  p.  379. 

^  Cfr.  Piaton.  Gratyl.  p.  386.  c.  d.  Euthyd.  p.  283.  285.  293.  303. 
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der  Betrachtung  weckselteDj)  ihre  Gegner  zu  verwirren  und 
Staunen  und  Bewunderung  bei  Unkundigen  zu  erregen«  ^ 
Dass  sie  dabei  auch  vor  den  abgeschmacktesten  Behavqp- 
tungen  nicht  zurückbebten ,  mag  man  daraus  beurtheilen, 
dass  die  meisten  Trugschlüsse ,  welche  in  der  bekannten 
Schrift  des  Aristoteles  erläutert  sind,  ^)  auch  in  dem  pla- 
tonischen Dialoge  wiederkehren,  so  dass  wie  viel  auch 
Piaton  in  der  dramatischen  Behandlung  des  Stoffes  sich 
gestattet  haben  mag,,  dennoch  dem  Wesen  nach  die  Leh- 
ren der  Jüngern  Sophistik  dargestellt  worden  sind.  So  haben 
diese  Männer,  indem  sie  alle  Lehrsätze  der  frühem  Sophi- 
sten zusammenfassten  und,  als  Meister  logischer  Gombina- 
tion,  die  Methode  auf  die  Spitze  trieben,  dadurch  zugleich 
die  Waffen  gegen  sich  selbst  gerichtet,  und  während  sie 
jede  streng  wissenschaftliche  Erkenntniss  zu  vernichten 
und  den  höchsten  Triumph  für  die  eigne  Lehre  zu  er- 
ringen meinten,  diese  fortan  selbst  zur  Unmöglichkeit 
gemacht,  und  vielmehr  die  gebieterische  Noth wendigkeit 
zum  klaren  Bewusstsein  gebracht,  dass  auf  neuem,  bis- 
her nicht  betretenem  Wege  die  Erforschung  der  Wahrheit 
zu  erstreben  sei. 

So  erscheint  also  die  Sophistik  im  Bunde  mit  der  De- 
mokratie als  eine  Schöpfung,  die  dem  gleichen  Stamme 
entwachsen,  den  Geist  des  hellenischen  Volkes  zu  allsei- 
tiger Entwickelung  zu  wecken  bestimmt  war.  Ein  neues 
Element  war  in  das  hellenische  Leben  hineingekommen, 
um  den  Geist  von  den  Banden  des  Hergebrachten  und  der 
,  Gewohnheit  zu  befreien;  und,  wie  im  Staate  die  alten 
Formen  von  der  frischen  Jugendkraft  des  Volks  zertrüm- 
mert wurden,  so  hat  der  freigewordene  Geist  sich  gegen 
die  Macht  des  Glaubens  und  der  Ueberlieferung  erhoben. 
Ja  selbst  die  Wissenschaft,  wenn  schon  auch  früher  nie 
dem  Leben  fremd  geworden,  musste  nothgedrungen  der 
neuen  Richtung  folgen  und  von  der  Höhe  abstrakter  For- 


0  Gfr.  Piaton.  Euthyd.  5»3.  d.  e.  284.  a. 
^)  Piaton.  Eulhyd.  p.  276—278  et  passim. 
>)  Cfr.  Aristotelei  de  Sophistanim  Blenchis. 
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fichiing  in  die  untersten  Kreise  des  Lebens  hemiederstei- 
gen,  um  hier  belehrend  und  befiiiehtend  ihre  Kraft  zu 
äussern.'  £s  war  die  Aufgabe  ihr  gestellt ,  die  thatkräfUge 
Tüchtigkeit  der  allen  Zeit  also  zu  bilden  y  dass  sie  den  ge- 
steigerten Forderungen  eines  geistig  bewegten  Jahrhunderts 
gewachsen  sei. ')  Die  Rechtsgleichheit  im  Staate  sollte  zur 
geistigen  Freiheit  des  Bürgers  werden.  Somit  hatte  die 
Sophistik  eine  gedoppelte  Richtung  zu  verfolgen ,  einmal 
die  Staatskunst  selber  wissenschaftlich  zu  begründen  und 
umgekehrt  das  Wissen  fOr  die  Zwecke  des  Staats  umzuge- 
stalten. Daher  musste  sie  des  Unterrichts  sich  bemäch- 
tigen, damit  das  jüngere  (jeschlecht,  in  dem  Geiste  der 
neuen  Richtung  auferzogen,  um  so  entschiedener  die  volks- 
thümUchenGrrundsätze  schirmen  möchte.^)  Dass  dadurch  die 
Wissenschaften,  welche  in  den  Kreis  der  neuen  Bildung 
gezogen  wurden,  selber  durch  die  mannigfache  Mitthei- 
luDg  bereichert  und  erweitert,  ja  zum  Theil  erst  neu  ge- 
schaffea  wurden,  liegt  in  dem  Wesen  geistiger  Mittheilung. 
Die  Sprachlehre  überhaupt,  die  Wortforschung  und  Wort- 
erkläning,  die  Harmonik,  Metrik,  Rhythmik  wurden  jetzt 
erst  wissenschaftlich  begründet  und  dargestellt.  In  der 
Auslegung  der  Dichter  besass  Protagoras  eine  vorzügliche 
Meisterschaft.  Geschichtliche  Forschung  hat  Hippias  ge- 
übt, und  Denkmahle  seines  Fleisses  hinterlassen.  >]  Vorzüg- 
lich aber  war  es  die  Staatsberedtsamkeit,  welche  am  mei- 
sten den  Sophisten  verdankte,  welche  von  ihnen  gleichsam 
erst  geschaffen  war  und  ftir  die  Zukunft  ein  bestimmtes 
Gepräge  erhalten  hatte.  ^)  Der  blüthenreiche  und  figurirte 
Stil  des  Gorgias,  der  Klarheit  und  Bestimmtheit  attischer 
Gedankenformen  gegenüber,  ist  durch  Thrasymachos  also 


')  Plul.  Themist.  2.  r^  totb  «aXov^^yrp^  ao^iav  ovaav  Sh  Seivorffra 
noltrueijy  xal  S^aarr^^tor  avvsoiV  —  ol  ßiera  ravra  Saeartfeätf  fiC^V" 
Tti  r/j^aii  xai  ^eTayayorTsg  ano  rtöv  n^a^etoy  Xfjv  aaxryjiv  enl  rovg 
loyotf^  aotptxrral  nqoit^oqevB^tjaav.  Trenn  eine  auch  einseiligCi  doch 
den  Hauptzügen  nach  treffende  Charakteristik  der  neuen  Gei- 
stesrichtung.        3)  cfr.  Proiagroras  p.  339.  a. 

^  Siehe  oben  S.  55.  n.  4.    ^)  Cfr.  Dionys.  de  Lysia  Ind.  p.  4^. 
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za  einem  Ganzen  verschmolzen  und  durchgebildet  worden^ 
dass  seine  Richtung  maassgebend  für  alle  Zukunft  wurde. 
Nicht  minder  musste  endlich  die  frühere  Philosophie  sich 
einer  neuen  Phase  unterwerfen.  Die  Forschungen  über  das 
Uebersinnliche  wurden  entweder  aufgegeben  oder  höchstens 
angeführt,  um  sie  im  Widerspruch  mit  der  Sinnenwelt  dar- 
^  zustellen;  dagegen  wurde  die  Philosophie  zur  eigentlichen 
^  Lebenskunst  erhoben,  welche  den  Bürger  tüchtig  machen 
sollte,  sowohl  den  Zwecken  des  Staats,  als  dem  persön- 
lichen Bestreben  in  jeder  Beziehung  zu  genügen.  So  sind 
die  Sophisten  nicht  nur  die  Gründer  neuer  Disciplinen,  son- 
dern recht  eigentlich  die  Lehrer  ihres  Volks  geworden, 
und  weil  sie  häufig  ihren  Aufenthalt  gewechselt,  haben  sie 
selber  ihre  Lehren  durch  alle  Gauen  yon  Hellas  ausgebrei- 
tet, und  weder  Lakedaimon  noch  Thessalien  hat  ihrem 
Einflüsse  sich  entziehen  können.  Am  unmittelbarsten  frei- 
lich haben  sie  auf  Athen  gewirkt,  wo  mit  der  grossen 
Empfänglichkeit  des  Geistes  auch  die  allseitigste  Entwicke- 
lung  und  Feststellung  der  neuen  Richtung  zu  erwarten  war. 
In  Athen  hatte  die  Sophistik  ihre  glänzendsten  Triumphe 
gefeiert,  dort  hatte  sie  am  sichtbarsten  ihre  Wirksamkeit 
geäussert;  eben  darum  ward  auch  hier  die  entschiedenste 
Gegenkraft  geweckt;  dort  ist  sie,  so  weit  diess  durch  die 
Wissenschaft  erreichbar  war,  yemichtet  worden. 

So  entschieden  nämlich  eine  freiere  Behandlung  der 
Wissenschaft  in  der  Entwickelung  des  hellenischen  Volkes 
begründet  war,  so  wenig  konnte  dieses  Streben  yon~  all 
den  Mängeln  sich  frei  erhalten,  welche  jede  einseitige 
Richtung  uothwendig  zur  Folge  hat.  War  die  Sophistik 
schon  durch  ihre  Entstehung  auf  ein  feindseliges  Verhält- 
niss  zu  der  frühern  Wissenschaft  hingewiesen,  so  hat  sie 
diesen  Gegensatz .  auch  da  noch  fortbehauptet,  wo  ihre 
Aufnahme  in  den  Kreis  yolksthümlicher  Bestrebungen  yiel- 
mehr  eine  innige  Verbindung  mit  der  höhern  Wissenschaft 
geboten  hätte.  Das  prunkende  Anerbieten  an  jedem  Ort, 
zu  jeder  Zeit,  über  jeden  yorgelegten  Gegenstand  eine  münd- 
liche Erläuterung  zu  geben,  ja  denselben  in  einer  Prunk- 
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rede  zu  behandeln,  1)  vie  es  hervorgegangen  aus  Ihörichter 
Eitelkeit  nicht  minder  wie  aus  einer  kecken  Verachtung 
der  Wissenschaft,    musste   noch   yerderblicher  in  seinen 
Folgen  wirken.  Wenn  das  Versenken  des  Geistes  in  die  Tiefe 
als  widersinnig  getadelt  wird,  wenn  dagegen  Redefertig- 
keit als  die  höchste  Blüthe  geistiger  Tüchtigkeit  erscheint, 
so  wird  dadurch   das  Wesen  des  Wissens  selbst  zerstört. 
Mag  man  die  Verdienste  der  Sophisten  in  Beziehung  auf 
die  yerschiedenen  Zweige  der  Wissenschaften  mit  gerechter 
Anerkennung  würdigen,   die   Form  der  Mittheilung,    das 
Streben  jeden  Stoff  zum  Gegenstand  eines  künstlerischen 
Vortrags,   einer  inldei^iQy  zu  erheben,   raubt  selbst  der 
Erfindung  ihren  Werth,  weil,   wer  nur  um  die  glänzende 
Darstellung  der  gewonnenen  Erkenntniss  sich  bemüht,  eben 
die  herrlichste  Frucht  des  Wissens ,  die  Selbstthätigkeit  des 
Geistes,  im  Keime  ertödtet.    Der  schamlosen  Eitelkeit  der 
Sophisten  begegnete  die  Selbstgenügsamkeit  und  Scheu  vor 
Anstrengung  der  hellenischen  Jugend,  ^)  welche  durch  der 
Väter  Ruhm  in   ihrem    Selbstbewusstsein  hoch   gesteigert, 
hastig  zum  Genuss  des  Ernmgenen  eilte.    So  hat  der  tiefe 
Strom  des  Wissens  in  unzählige  Arme  zerrissen  und  ge- 
theilt,  freilich  den  dürren  Boden  hier  und  da  befiruchtet, 
aber  sich  zugleich  so  yerflacht,  dass  er  zuletzt  vom  Sande 
eingesogen,  mit  dem  Namen  auch  die  Bedeutsamkeit  yer^ 
loren.     Dieselben  Menschen,    welche   in    der   vielseitigen 
Ausbildung  des  Geistes  und  in  der  Schaustellung  mannig- 
facher Kenntnisse  um  Bewunderung   geizten   und    durch 
deren  Mittheilung  der  wissbegierigen  Jugend  das  Geftihl 
eines  hohem  Werthes  zu  sichern  meinten,  haben  ihr  Werk 


1)  Gic.  de  Or.  I.  22.  de  Fin.  bonor.  et  malor.  II.  1.  Philostrat. 
Prooem.  JS^eSiov  St  Xiyov  Vo^^ag  a^^at,  ITa^X&tay  yaq  ovrot  }g 
To  Id&tp^aüav  ^/«rr^oy,  e9aSfrf<Ttr  elntXy  n^ßdXltri  ^  xai  ro  xirSv- 
Yfvfia  rovTo  n^arog  ayg^&fy^orro ,  tvSetxyv/utrog  S^  nov  novra  f>i\v 
tiStrat,  neqi  narr 6;  S*  5y  eXnslv  }qnt\g  tS  xaiQio.  Plat.  Gorg.  281.  b. 

^  Cfir.  Gorgias  484.  a.  lay  Si  yf,  ol/iaij  tpvaiv  Ixavrjr  yivYfvai  ^X'^ 
ar^  narra  Tovra  anooeiaa^erog  xa\  Sial^ij^ag  xai  Sutipvytay  xa\ 
xaranccTijaag  ra  fj/iht^  yqafi/Äora  x.  t.  X»  Plat.  Protag.  318.  e. 
Oi  fnv  yaq  aUoi,  Xtaßwyrai  Tovg  viovg*  rag  yaq  ri^^ag  avTovg  ne^peih- 
yotag  cutorrag  naXiV  aw  ayorreg  ijußdXlovatr  tlg  tag  r^x^ag. 
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mit  eigner  Hand  zerstört,  indem  sie  statt  Liebe  zur  Wis- 
senschaft zu  pflanzen  y  nur  der  Eitelkeit  und  der  Genuss- 
sucht  des  Jahrhunderts  fröhnten.  Die  Jünglinge,  durch  die 
mühlose  Erwerbung  von  mancherlei  Kenntnissen  aufge- 
bläht, und  ohne  die  Ahnung  der  Geistestiefe,  welche  allem 
Wissen  erst  die  rechte  Weihe  giebt,  waren  nur  zu  geneigt 
das  an  andern  gering  zu  schätzen,  was  sie  selber  so  leich-^ 
ten  Kaufs  erworben  hatten.  Diess  um  so  mehr,  als  auch 
nicht  die  Schmeichelkünste  fehlten,  wodurch  kleinliche 
Eifersüchtelei  den  Nebenbuhlern  entgegenwirkt  und  von 
andern  Beifall  und  Gunst  sich  zu  erringen  sucht.  *)  Denn 
trotz  des  Scheins  yolksthümlichen  Bestrebens  hat  dennoch 
die  neue  Lehre  vorzüglich  den  Begüterten  sich  zugewen- 
det, und  wenn  der  reiche  Kallias  in  Athen  und  das  glanz- 
volle Geschlecht  der  Aleuaden  in  Thessalien  die  vorzüglich- 
sten Beschützer  der  Sophisten  waren,  so  hat  auch  sonst 
die  neue  Lehre  vorzugsweise  die  Mächtigen  aufgesucht.^ 
In  der  That  ist  der  gedeihlichen  Entwickelung  der  neuen 
Lehre  nichts  nachtheiliger  gewesen ,  als  das  Buhlen  um 
Genuss,  das  Streben  nach  äusserm  Einfluss  und  das  Jagen 
nach  Gewinn,  dessen  die  Sophisten  sich  schuldig  machten. 
War  früher  die  Wissenschaft  und  Kunst  ein  Schmuck  der 
Edelsten  gewesen,  welche  hohen  Gemüths  und  mit  der 
Ahnung  des  Ewigen  erfüllt,  in  der  Poesie,  Historie  und 
Philosophie  das  Verhältniss  des  Menschen  zur  Gottheit  dar- 
zustellen strebten,  und  hatte  angeborner  Seelenadel  zur 
Achtung,  Pflege  und  Bewunderung  geistiger  Bestrebungen 
hingeführt  >  so  ward  fortan  die  Wissenschaft  nicht  mehr 
als  Zweck,  sondern  als  Mittel  zum  Erwerb  geachtet,  die 
Kunst  erniedrigt  zum  Gewerbe,  die  freie  Anerkennung  in 
selbstsüchtige  Beschülzung  umgewandelt.  In  dem  Maasse 
also,   als  die  Wissenschaft  an  materieller  Wichtigkeit  ge- 


<)  Cfr.  ProUg.  1.  1.  Suidas  8.  y.  Protagoras  behauptet,  derselbe 
habe  durch  die  niedrigsten  Mittel  die  Zahl  seiner  Schüler  zu 
vermehren  gesucht. 

2)  Protag.  p.  316.  d. 
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wann,  musste  sie  am  innern  Werth  verlieren.  <)  Dass  nun 
die  Sophisten  ihre  Kunst  und  Wissenschaft  recht  eigent- 
lich als  Mittel  zum  Gelderwerb  betrachtet ,  das  ist  so  man- 
nigfach bezeugt,  dass  hier  jeder  Widerspruch  nur  eigene 
ünkenntniss  verrathen  würde.  Dass  diess  aber  in  entschie- 
denem Widerspruch  mit  der  antiken  Ansicht  der  bessern 
Zeit  gestanden  y  das  hat  mit  klaren  Worten  Sokrates  bei 
Piaton  und  Xenophon  gesagt.  ^]  Aber  auch  zugegeben, 
dass  die  mehr  bürgerliche  Entwickelung  des  Lebens  der 
Gewinnsucht  der  Sophisten  entgegenkam,  so  ist  damit  die 
Gemeinheit  der  Ansicht  nicht  gerechtfertigt,  welche  in  der 
Bereicherung  durch  die  Wissenschaft  deren  wesentliche 
Bedeutung  setzt.  Mit  dieser  Beurtheilung  steht  nicht  im 
Widerspruch,  wenn  Protagoras,  um  den  guten  Schein  zu 
retten ,  die  Bestimmung  der  Bezahlung  für  den  ertheilten 
Uoterricht  seinen  Schülern  überlassen  haben  soll.  Denn 
wiewohl  auch  dieser  scheinbare  Edelmuth  durch  Sitte  und 
Gewohnheit  zur  eigentlichen  Posse  ward,  ^]  so  haben  doch 


^)  Ein  neuerer  Geschichtscbreiber  der  Philosophie  sagt  mit  gänz- 
licher Yerkennang  der  geschichtlichen  Verhältnisse:  »Uns  muss 
ses  gleich  sein,  ob  Jemand  um  Geld  oder  um  flüchtigen  Ruhm 
»mit  der  Wissenschaft  buhlt.»  Wahrscheinlich  in  Ueberein- 
ttimmung  mit  Philostratus ,  welcher  von  Protagoras  sagt;  tt^cü- 
Tp5  St  'na^'Scaxe  *lEXXt^ai  n^ay^a  ov  /jf/tnrov'  a  yaq  avv  Sanartj 
anovSaJ^o/ityy  /uaXXov  äanal^ofAB^a  rvür  n^oTxa» 

^  Hippiaa  mig.  282.  Ttar  Sh  naX^idv  extCvtav  ovSelg  manore  ^l^itoatv 
i^^or  fita^Qv  nftalaad^ai.  Gfr.  Xcnoph.  Memorab.  I.  6,  13.  wo 
er  die  um  Geld  lehrenden  Sophisten  mit  denen  ycrgleicht, 
welche  iiir  Geld  sich  Preis  geben.  Herbst  hat  den  Sinn  der 
Stelle  Terkannty  wenn  er  in  dem  Satze  xal  rijv  aotfUav  wöauriag 
Totr;  ^tv  a^vqlov  rio  ßovXo/Ä^vio  ntaXovvras  ao<piaras  coanf^  noqvovq 
inoxaZovatv  die  beiden  Worte,  (ootkq  no^ovg,  als  eine  Glosse 
bezeichnen  will. 

^)  Die  Stelle  des  Aristoteles  Ethica  ad  Nicom.  IX.  1.  auf  welche 
nun  neuerlich  so  grossen  Werth  gelegt,  lautet  wie  folgt:  Snf^ 
yoffl  xai  ir^taraYo^ay  noiBiy'  ort  yaq  StSd^eiiv  aS^norSy  TtjurjaoL 
Toy  fia^orra  fx^Xevtr  ooov  Sokh  a%ta  InCaraa^ai^  xai  iXdfißavt 
ToaovTov,  Worüber  Herr  Prof.  Welcker,  welcher  auch  das 
(paa\  nicht  beachtet  zu  haben  scheint,   die  Bemerkung  macht: 
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andere  noch  nicht  einmal  diesen  Schein  von  Uneigennätzi^* 
keit  gesucht»  sondern  haben  ihre  Forderung  in  bestimmten 
Summen  ausgedrückt.  Der  Preis  war  dabei  sehr  ver- 
schieden; wir  lesen  von  ein,  zwei,  vier  Drachmen  für  die 
Person,  ']  Prodikos  hielt  bekanntlich  die  Vorlesung  über  die 
Wortkunde  nur  für  fünfzig  Drachmen; 2)  Buenos  von  Paros 
forderte  fünf  Minen  ^j  und  diess  scheint  der  gewöhnliche 
Preis  gewesen  zu  sein  ;^)  dagegen  lesen  wir,  dass  l^rotagoras 
und  Gorgias  hundert  Min^n  sich  zahlen  Hessen  ^)  und  gross 
muss  auf  jeden  Fall  der  Lohn  oder  sehr  bedeutend  die 
Zahl  der  Zuhörer  gewesen  sein,  wenn  Hippias  in  kurzer 
Zeit  in  Athen  hundert  und  fünfzig  Minen,  erworben  zu  ha- 
ben sich  rühmen  konnte,  wenn  er  in  der  kleinen  Stadt 
Inykos  mehr  als  zwanzig  Minen  durch  seine  Vorträge  ge- 


»Wie  wenig  dem  Piaton  in  Ansehung^  der  Habsucht  und  der 
grossen  Schätze  der  ersten  Sophisten  zu  trauen  sei,  geht  ans 
der  neuen  von  Aristoteles  angeführten  Thatsache  henror.i» 
Prodikos  .V.  Keos  S.  28.  Er  übersah  dabei,  dass  wahrschein- 
lich Aristoteles  eben  dem  Piaton  diese  Angabe  Terdankt>  wel- 
cher Protag.  p.  328.  b.  den  Protagoras  sagen  lässt:  xal  ror 
r^nov  T^g  n^^etag  rou  /iia&ov  roiovrov  nsnoitj/uai  *  InstSay  ya^  rtg 
na^  ffiov  /uddyj,  lay  juev  ßouXtjrat^  anoStdtaxsy  o  ey^  n^drrojuai 
a^uqiov^  Idy  S%  ju^,  iXd-foy  elg  if^ov,  o/ioaag  oaov  ay  (pjj  flf$ia  flrat 
rd  iua&ijjuttTa ,  roaovTor  xare&tjxe.  Daher  erklärt  sich  das  tpaoi. 
Dass  es  also  mit  der  angeblichen  Generosität  nicht  viel  zu  be- 
deuten hatte,  sieht  man  schon  hieraus,  wenn  auch  nicht  das 
Ehrgefühl  reicher  Leute  hier  den  Lehrer  sicher  gesteUt  hätte. 
Es  ist  also  nichts  anderes,  als  wenn  Xrzte  yomehmen Leuten 
die  Werthschätzung  ihrer  Bemühungen  überlassen ,  oder  Gauk- 
ler ankündigen:  Standespersonen  zahlen  nach  Belieben. 
*)  Plat.  Axioch.  6.  rd  /tev  Si/uoC^v  Itumj/Miva^  rd  d'k  Svoiy  S^ax/uair^ 
ra  Sh  TfT^SqdxMov'  n^oTxa  yc^  an^Q  ovrog  ovShfa  StSdauei. 

2)  Siehe  oben  S.  n.  2. 

3)  Plat.  Apol.  p.  ^.  a.  b.  c. 

4)  Isocrat.  contra  Soph.  p.  692.  Ed.  Hervag.  ovm  alax^vwrat  rir^ 
Taqa  tj  n^yre  juvSg  vne^  rovrov  alrovyreg. 

&}  Platon.  Protag.  349.  a.  cflr.  Theaet.  161.  d.  Diod.  Sic.  XII. 
53.  Suid.  s.  V.  Protagoras.  xai  jutff&dr  hi^le  ravg  ^ta&tjrdg  yrS^ 
fxardv,  Sio  xal  intxX^&ij  Idyog  f^/uta&ogt  welches  auch  Diog. 
Laert.  IX.  52.  Gell.  N.  A.  V.  3.  besUtigen. 
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wann ,  *)  und  wenn  Protagoras  durch  Unterricht  weit  mehr 
als  Pfaeidias  der  Bildhauer  durch  seine  Werke  erworben 
hatte.2]  Unentgeltlich  scheint  überhaupt  kein  Sophist  ge- 
lehrt zu  haben ,  wie  denn  namentlich  von  Protagoras  er- 
wähnt MTird,  dass  er  beständig , den  Vers  des  Epicharmos 
im  Munde  fährte: 

Bne  Hand  ja  wSscht  die  andre,  gieb  mir  was,  so  hast  du  was. 3) 

Eben  daher  hiess  er  auch  hiyog  e'fi/iuad'og  (der  Lohn- 
redner] und  Aristoteles  durfte  dem  gemäss  die  Sophistiki 
bestimmen  «als  eine  Wissenschaft,  die  Weisheit  scheint, 
aber  nicht  ist,  und  den  Sophisten  als  einen  Wucherer  mit 
dieser  scheinbaren  Weisheit,»  ohne  dass  er  desswegen  ge- 
rade seine  Zeit  im  Auge  halte,  wo  die  Sophistik  tiberhaupt 
nur  hoch  ein  Schattenbild  der  frühem  war.'')  Er  folgt  darin 
durchaus  seinem  Lehrer,  welcher  den  Sophisten  nennt 
einen  Grosshändler  und  Krämer  mit  den  Waaren,  wodurch 
die  Seele  genährt  wird,^)  und  an  einer  andern  Stelle  als 
einen  wohlbezahlten  Jäger   reicher  Jünglinge  und  Kunst- 


1)  Hippias  maj.  282.  e.  285.  a. 

2y  Piaton.  Menon.  91.  e.  Gell.  N.  A.  1.  1. 

i)  Platoa.  Axiochos  g-  0-  cfr*  Erasin.  Adag.  p.  568.  Ed.  Hanoy. 
Grotias  hatte  die  arspriinglicbe  Lesart  xtn  Zaßs  n  oder  nach 
andern  tl  SCSta^  n  xat  Zaßotg  Ti  so  verbessert  xa£  n  Xd/fßays  cfr. 
GaUcker  Ady.  Mise.  XII,  p.  516.  welche  Stephanus  wegen  des 
Metrams  verwarf  and  corrigirte:  Zdßoi?  ri  av  Animadvers.  ad 
Erasmi  Adagia  1.  1.  Die  übrige  Lesart  ist  von  Ritschi  SchedsB 
CriticsB  p.  24.        4)  De  Soph.  Elench.  I. 

s)  Fiat.  Protag.  313.  c.  Herr  Prof.  Welcker  hat  auch  in  der  oben 
angeführten  Stelle  des  Aristoteles  einen  Gegensatz  der  Gegen- 
wart zn  der  Vergangenheit  finden  wollen,  aber  auch  diess 
kann  ich  nicht  in  den  Worten  lesen;  denn  nachdem  er  von 
der  Vorausbezahlung  ftlr  versprochene  Leistungen  geredet, 
fahrt  er  fort:  rovro  S*  laojg  noitiv  ol  aotpiarat  avaYxdZovTaL  did 
ro  utjSf'ra  ay  Sovrat  a^ffVQiov  lov  InCaravTcti,  welches  viefleicht 
vorzugsweise  auf  die  Gegenwart  bezogen  werden  kann ,  aber 
auf  keinen  Fall  im  Gegensatz  zu  den  frühem  steht.  Tic.  Acad. 
Qujpst.  Sophistie  appellabanUir  ii,  qui  oslentalionis  aul  quiestus 
causa  philosophabantur. 

7 
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fecliter  im  Streitgespräch" bezeichnet.  <)  Mag  man  immerhin 
in  diesen  Bestimmungen  den  Ausdruck  einer  subjectiven  An- 
sicht finden,  und  in  Piatons  edlem  Stolze  deren  Quelle 
suchen,  es  wird  so  allgemein  und  so  oft  wiederholt,  dass  die 
Sophistik  ganz  in  die  Klasse  gemeinen  Gelderwerbs  gehöre, 
dass  hier  das  Alterthum  einer  schiefen  Beurtheilung  zei- 
hen wollen,  wohl  nur  selbst  die  eigne  Verkennung  des  an- 
tiken Standpunkts  beweisen  kann.  Wenn  Dichter  und 
Künstler  auch  früherhin  durch  Geschenke  geehrt,  wenn 
viele  Gewerbe  schon  damals  mit  (jeld  belohnt  wurden, 
wenn  endlich  späterhin,  wo  das  Geld  recht  eigentlich 
die  Basis  aller  öffentlichen  und  persönlichen  Verhältnisse 
ward,  nicht  nur  Aehnliches  gesehen  worden,  sondern  diese 
Richtung  weit  entschiedener  sich  entwickelt  hat,  wird  Nie- 
mand diejenigen  entschuldigen  können,  welche  das  frühere 
Verhältniss  der  Wissenschaft  zum  Leben  umgestaltet  und 
den  Erwerb  sichtbarer  Güter  als  das  höchste  Ziel  alier 
geistigen  Bestrebungen  bezeichnet  haben.  ^) 

i)  Plat.  Protag.  313.  SophisU  p.  231.  t6  nQarov  fy^f'&t^  yf'tar  xai 
Ttiovaltor  tfifiia^oq  SijqfuTi^q'  t6  ye  SfvTfQov  l^/ino^og  t*c  nf^i  to 
T^g  yw^ijg  fia^rifiora '  t^(tov  Sf  a^  —  nFQ\  rcnrra  ravra  xantjlo^ ' 
xal  rh-a^or  yf  avToittaXrjg  nf^i  rd  /uaS^/jjucrra  ^uir  —  rijg  ydq  ayto-- 
vunatSjg  Tie^i  iAyovq  Tpf  ng  a9hfr*jg  rijy  i^ianx^  r^j^mpr  iqxo^ia^frog. 

2)  Herr  Prof.  Welcker,  welcher  sich  viel  Mühe  gegeben  ,  den 
Prodikos  iosbesoudere,  so  ^ie  die  Sophisten  Überhaopt  in  ein 
möglichst  Yortheilhafles  Licht  za  stellen,  hat  za  diesem  Be- 
hnfe  yerschiedeae  Mittel  angewandt.  Einmal  sucht  er  Piatons 
Autorität  zu  erschüttern  durch  die  Bemerkung:  »Piaton  nimmt 
nes  mit  der  geschichtlichen  und  unpartheiischen  Wahrheit 
»im  Einzelnen  häufig  nicht  genauelr  als  die  Jamben-  und 
»Komödie ndichler,  und  wetteifert  in  einer  neuen  Art  des  Spot- 
»tes  mit  dem  des  Epigramms  und  dem  des  Sokrates,  in  der 
»neuen  Kunslform,  worin  die  geistreichste  Art  der  Komödie 
»mit  philosophischer  Kritik  und  Untersuchung  in  Verbindung 
tritt.«  Dieses  Unheil,  in  dieser  Form  ausgesprochen,  ist  auf 
jeden  Fall  neu.  Man  hatte  wohl  sonst  auch  von  dramatischer 
Anordnung  der  Dialogen  geredet,  und  hatte  darin  eine  wun- 
derbare Kunst  erkannt,  aber  dass  er  historische  Personen  ganz 
nach  Art  der  Komödie  carrikirt  habe,  diess  hatte  noch  Nie- 
mand zu   sagen  gewagt.     Desswej^en   würde  man  gerne   eine 
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Denn  das  heisst  durchaus  den  Geist  der  alten  Sophisfik 
verkennen,  wenn  man  diese  Frage  über  Gelderwerb  von 
der  Betrachtung  ihrer  ganzen  Lehre  trennt,  und  nach  heji- 
tiger  Auflassungsweise  antiker  Zustände   und   Verhältnisse 


weitere  Begründung  dieser  Ansicht  gelesen  haben.  Denn  dass 
nicht  dafßr  gelten  kann,  was  in  Hinsicht  auTdie  Bcurlheilung 
des  Miltiades,  Kimon,  Themistokles  und  Perikles  bemerkt 
worden,  wird  wohl  der  Verf.  selbst  nicht  annehmen.  Vom 
philosophischen  Standpunkte  aus  musste  die  Beurtheilung  die- 
ser Männer  allerdings  eine  ganz  andere  sein,  als  wenn  man 
sie  würdigt  nach  dem  Glänze  ihrer  Thaten,  wie  diess  auch 
neulich  Hermann  Geschichte  und  System  der  Platoni- 
schen Philosophie  S.  12.  folgg.  sehr  richtig  dargestelU 
hat.  cfr.  S.  18,  wo  er  ausdrücklich  Piatons  Urtheil  wohl  ein- 
seitig, aber  keineswegs  unwahr  nennt.  Eben  so  wenig  wird 
Jemand  glauben,  dass  Piaton  Thatsachen  über  die  Sophisten, 
weltbekannte  Personen,  erdichtet,  um  seinen  Runstschöpfun- 
gen  mehr  Interesse  zu  geben.  Das  hat  in  diesem  Sinne  nicht 
einmal  Aristophanes  gethan.  Wohl  mochte  er  Eigenschaften 
der  Gattung  auf  das  Individuum  übertragen ,  wohl  Witze  und 
im  Sinne  gewisser  t^haraktere  verbreitete  Erzählungen  zur 
Travestirang  benutzen,  wohl  mochte  er  überhaupt  die  Cha- 
raktere mehr  in  ihrer  Innern  Consequenz,  als  der  äussern 
Erscheinang  nach  auffassen,  einer  wirklichen  Verdrehung 
der  Charaktere  kann  man  ihn  nicht  beschuldigen.  So  ungün- 
stig wie  Plato  wird  auch  Xenophon  beurtheilt  S.  34.  »Obcr- 
fiichlich  ist  bei  Xenophon  der  Streit  des  Socrates  über 
diesen  Paukt.»  Im  Gegentheil  ist  Sokrates  ürtheil  schnei- 
dend, aber  oberflächlich  wahrhaftig  nicht.  Alles  was  nun 
sonst  über  die  Bezahlung  der  Orakel,  der  Theaterdichter,  der 
Arzte,  der  Mahler  und.  anderer  Lehrer  gesagt  wird,  ist  wohl 
richtig,  gehört  aber  nicht  zur  Sache.  Noch  weniger  will  die 
Erklärung  von  ?^ayor  und  }qayCQea&ai  hier  irgend  etwas  bedeu- 
(eo,  wo  der  Ausdruck  fudS^oq  der  gewöhnliche  ist,  und  wo, 
wie  bekannt,  die  Athener  liebten  durch  die  Milde  des  Aus- 
dnicks  das  Hässliche  der  Sache  zu  verschleiern.  Endlich 
wenn  Xenophon  de  Yenatione  (13.)  wirklich  nur  die  Sophi- 
sten seiner  Zeit  meint,  warum  stimmt  sein  Urtheil  mit  dem 
PlatouB  über  die  frühem  ganz  überein?  und  warum  hat  der 
Verf.  nicht  das  ürtheil  des  Isokrates  widerlegt?  crr.  Welcker 
Prodikos  von  Keos  S.  i»--39. 
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Erscheinung  Liingewiesen  war,  dagegen  einer  Durchbildung 
des  sittlichen  Gefühles  oder  einer  Eniwikelung  des  sitüi- 
chen  Bewusstseins  nicht  einmal  Erwähnung  geschieht,  so 
musste  der  vorzüglich  auf  Gewandtheit  des  Ausdruckes  be- 
zogene Unterricht  noch  mehr  nach  dem  entgegengesetzten 
Ziele  fuhren.    Denn  dieser  setzt  eine  Leichtigkeit  in  der 
B^andlung    der  rechtlichen  und  politischen  Verhältnisse 
voraus,   und  traf  daher  wiederum  ganz  mit   der   dialekti- 
schen Methode  der  Sikulischen  Redner  zusammen ,   welche 
weniger  um  den  Inhalt  als  die  Form  des  Ausdruckes  be- 
kümmert,  nur   rednerische  Schulgerechtigkeit  erstrebten. 
Diese  Nichtachtung  der  höchsten  Wahrheiten  fuhrt  von  sel- 
ber deren  Geringschätzung  herbei,  und  ist  als  die  vorzüg- 
lichste Ursache   anzusehen,    dass  diese  Fragen  überhaupt 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  in  der  Lehre   der  So- 
phisten erhalten  konnten.     Ansehen,  Macht,  Ehre,  Reich- 
thum  —  das  waren  die  Güter,  zu  deren  Erlangung  sie  ihre 
Mitwirkung  versprachen,   und  wenn  Einige,  wie  Prodikos, 
auch  von  dem  würdigen  Gebrauch   der  irdischen    Güter, 
wie  von  deren  Vergänglichkeit  geredet  haben,    so  bildefe 
die  unverkennbare  Hinneigung  zum  Eudämonismus  keinen 
Gegensatz,  während  Andere  ungescheut  ihre  entgegenge- 
setzten  Ansichten   aussprachen,^)   und    damit   den   Zweck 
ihres  Unterrichtes  offenbarten.    Diess  zeigt  sich  einmal  in 
ihren  Begriffen  von  dem  Zweck  der  Beredtsamkeit,  sodann 
in  der  Beurtheilung  der  Gesetzgebung   überhaupt ,  endlich 
in  den  Lehren  über  die  Gottheit.     In  ersterer  Beziehung 
ist   bekannt,    dass   nicht  nur  Protagoras  vom  philosqphi- 
schen  Standpunkt  aus  gelehrt,   dass  für  die   entgegenge- 
setzten   Behauptungen    über    den    nämlichen    Gegenstand 
gleich  starke  Gründe  vorhanden  seien,  ^}  sondern  dass  auch 


i)  So  die  Def^aition  des  Gorgias  von  der  Tag^end  bei  Platon  Me- 

non  p.  73.  C.    t£  aöro   tpijai   Fo^Cotq   tiyai   xai   av  /tur    Ixflvov  — 

2)  Cfr.  Diof.  Laert.  IX.  51.  Seneca  Epp.  LXXXYIII.  Protagoras 
alt  de  omni  re  in  atramque  rem  disputari  posse.  cfr.  PlaCon. 
Enthyd.  p.  276.  c.  sqq.  Andere  drüclcten  diess  bestimmter  ans 
mit  den  Worten:    tov  tjrrta   X&yov  xq^Crrto   noietv.     In   diesem 
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Gorgias  das  Wesen  der  Beredtsamkeit  darein  gesetzt,  einen 
Gegenstand  durch  Lob  zu  erheben  und  durch  Tadel  her- 
abzusetzen, und  dass  ihm  der  Schein  mehr  als  die  Wahr- 
heit galt.  *)     Dass  sich  diese  Lehrsätze  nicht  hlos  auf  das 
logische  und  rhetorische  Verhältniss  beschränkten,  sondern 
in  ihrer  Anwendung  aufs  Leben  zum  Gegensatz  von  Recht 
und  Unrecht  umgestalteten,  liegt  so  unmittelbar  in  der  £nt- 
Wickelung  und  in  der  Gesinnung  ihrer  Urheber,  dass  damit 
überhaupt  das  Wesen  der  sophistischen  Beredtsamkeit  be- 
zeichnet wurde.  ^)    Denn  wenn  einmal  der  Gegensatz  zwi- 
schen der  Geistes-  und   Sinnenwelt  überhaupt  vernichtet 
war,  wenn  die  Lehre  des  Protagoras  in  folgerechter  Ent- 
wickelung  zu  einer  Vergötterung  der  Naturkräfte  und  Na- 
tortriebe  führen  musste,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass 
sie  jede  Beschränkung  derselben  als    ein  Uebel  und  zum 
mindesten  im  Widerspruch  mit  den  ursprünglichen  Naturge- 
setzen erkannten.  ^)  Denn  die  Gesetze  sind  ein  Erzeugniss  der 
Kunst,  wel  che  höchstens  ein  schwaches  Abbild  der  Natur- 
Schöpfungen   und  der  Werke  des  Zufalls  darstellen  kann, 
und  namentlich  gehört  dahin    die   gesammte  Staatskunst, 
welche  nur  sehr  wenig  Gemeinschaft  mit  der  Natur  hat, 
und  deren   Satzungen  trügerisch  sind.  4)    Daher  denn  das 
Gesetz  mit  einem  Gewaltherrscher  verglichen  wird,  welcher 
die  Menschen  zu  Vielem  zwingt  gegen  die  Natur.  ^)    Dem 
gemäss  wird  dann  femer  behauptet,  dass  die  ganze  Gesetz- 
gebung nur  eine  Erfindung  der  Schwachen  sei,  welche  die 
henrorragende  Kraft  einzuschränken  und  auf  das  gewöhn- 


Sinne  sagt  Aristoph.  Nub.  100.  aivrot  SiSdoxovJ^  a^yu^iov  tjy  Tiq 
Si3m,  X^yorra  yixav  xai  Stxaia  xaSixa.  und  1040:  ^yw  yaq  rfTTtar 
ufv  Zoyog  Si  avro  rovr  IxXfj&ijy  —  on  ti^iotlotos  Imyotjaa  xaX  rotj 
vouoii  xai  ralg  SCxaig  rdvavu    ävriXt%au 

')  Platon.  Phaedr.  p.  267.  a.  Tia'av  Se  VoqyCav  ^b  kioojufr  eüSny; 
(^  nqo  Tioy  dlfj9^(üv  zd  elxora  eiSoy  /ig  nuijrta  uulXoy ^  rd  ve  av 
oftatod  fikydXa  xfii  ra  fttydXa  ajmxf^d  (patread-ai  noiouai.  Cic.  Brut.  12. 

^)  PUton.  Apol.  19.  b. 

')  Xenoph.  Memorab.  Sooratis  lY.  4,  14.  Platon.  de  Legibus  X. 
889.  sqq. 

^)  1.  1.  889.  p.         >)  Prolair.  387.  d. 
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liehe  Maass  der  Bedtirfiaisse  zurückzufiihren  trachteten, 
damit  Niemand  höher  stehe-  oder  mehr  gelte,  sondern  Alle 
der  Gleichheit  dienen  müssten«  Nur  unter  diesem  Gesichts- 
punkt also  habe  die  Meinung  Geltung  gewinnen  können, 
dass  Unrecht  thun  schlechter  sei  als  Unrecht  leiden,  wäh- 
rend sonst  unbestraft  Beleidigung  und  Hohn  zu  ertragen  nur 
das  Loos  der  Sklaven  sei.  Denn  nach  dem  Naturrecht  ge- 
höre dem  Stärkern  und  Mächtigem  Alles,  was  zu  erringen 
er  die  Kraft  besitze.  *)  Wenn  nun  hier  alles  ursprüngliche 
Rechtsgefühl  geleugnet  und  an  dessen  Stelle  die  Macht  des 
Naturtriebes  gesetzt  wird,  so  durchzieht  die  ganze  Lehre 
der  Sophisten  dieselbe  Grundansicht,  dass  in  der  Befriedi- 
gung der  Sinnenlust,  in  dem  Besitze  äusserer  Güter,  in 
Macht  oder  Reichthum  das  höchste  Glück  des  Lebens  zu 
setzen  sei.')  Somit  ward  denn  auch  ohne  Scheu  Ton  Thra- 


1)  PUton.  Gorg.  483.  d-*486.  d. 

2)  In  dieier  Bvsiehung  bildet  aaoh 'Prodikos  keinen  eigentlichen 
Gegensatz  zu  den  übrigen.  Denn  zugegeben,  dass  ihn  Sokrates 
in  der  Apologie  19.  e.  nur  in  ganz  allgemeiner  Bezie- 
hung neben  Gorgias  und  Hippias  nennt,  weil  er  doch  eben 
auch  ein  herumziehender  Lehrer  war,  und  dass  er  im  Ernst 
sich  dessen  Schüler  in  der  Wortkunde  und  in  andern  Wissen- 
schaften und  seinen  Freund  (o  ^juf'rfQo?  hrai^oc)  nennt,  Kratjl. 
p.  384.  b.  Hippias  p.  282.  c.  so  ist  doch  an  vielen  Stellen  ein 
ironischer  Seitenblick  auf  den  Mann  nicht  zu  verkennen.  So 
Protag.  345.  a.,  wo  es  heisst:  ndvaotpo^  ya^  juol  Soxfl  artj^ 
fJrai  xat  &etog  oder  Sympos.  p.  1T7.,  wo  er  d  ftüriaros  genannt 
-wird.  Nach  Stall  bäum  ad  Piaton.  Men.  96.  d.  ist  auch  in  den 
obigen  Stellen  die  Ironie  unverkennbar.  Doch  würde  diess 
an  und  fiir  sich  nichts  beweisen,  da  eine  gewisse  schonende 
Erwähnung  desselben  oben  von  uns  selbst  anerkannt  ist,  wie 
diess  auch  von  Gorgias  gilt.  Nur  muss  aus  solcher  Schonung 
kein  Beweis  für  die  Trefflichkeit  der  Lehre  gezogen  werden. 
Die  Angabe  des  Sokrates,  dass  er  Schüler  an  Prodikos  abge- 
geben, will  nun  offenbar  gar  nichts  sagen,  denn  er  fügt  hin- 
zu: TToXXoif  (fs  alXoti  fTotpolg  rs  tcal  ^eanfaloiq  avS^ai.  Theaet.  p. 
151.  b.  Auch  wenn  sich  Sokrates  im  Menon  96.  d.  seinen 
Schüler  nennt  in  der  Tugendlehre,  so  geschieht  diess  nicht 
auf  die  schmeichelhafteste  Weise.  Noch  weniger  wollen  die 
Klagen  bedeuten  über  die  Leiden  des  irdischen  Lebens,  welche 
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symachus  es  auggespf oehen ,  dass  die  Gesetzgebung  nur 
den  Vortheil  der  Uerrsehenden  bezwecke,  und  dass  die  Ge- 
rechtigkeit nichts  anders  sei  als  der  Nutzen  der  Mächtigem 
und  der  Nachtheil  derer,  welche  den  Gesetzen  dienen  und 
sie  befolgen.  Daher  denn  der  Gerechte  in  allen  öffenlli- 
c\ien  und  Privatrerhältnissen  im  Nachtheil  stehe,  während 
der  Ungerechte  überall  den  eignen  Vortheil  im  Auge  hat ; 
so  dass  die  höchste  Ungerechtigkeit,  die  Gewaltherrschaft, 
welche  alle  denkbaren  Verbrechen  in  sich  vereinigt,  von 


eine  durchaus  rhetorische  Fftrbong  haben  und  mit  g^leichem 
Schein  der  Wahrheit  ins  Gegentheil  umgesetzt  werden  könn- 
ten, wie  auch  das  Urtheil  des  Axiochos  beweist,  au  fihr  he 
T^  l7Ti7tohtL,ovmj^  i^a^rpff{ai  ra  aotpd  raOra  elQt^xag  fxeid^fy  ya^  iariv 
tiTf  tf  tplua^loyia.  Ja  die  folgende  Auseinandersetzung  über 
die  göttliche  Natur  des  Menschen,  welche  Niemand  dem  Pro- 
dikos  zuschreiben  wird ,  steht  in  offenbarem  Gegensatz  zu  Je- 
nen kläglichen  Trostredeu, 

Sclion  gewichtiger  wäre  die  Lehre  ttber  den  rechten  Ge- 
brauch der  irdischen  Güter,  wo  er  gelehrt  halte,  dass  der 
Reichthum  nur  fUr  den  Guten  ein  Gut,  für  den  Bösen  aber 
ein  üebel  sei.  Äschin.  Dialog.  11.16.,  wenn  nicht  die  Schluss- 
bemerknng  ftra  olovrai  ^elv  //>/  aurov  tot  Xoyov  ^fü»^*?y,  alXa 
TOW5  yyorTag  onotoC  nyig  ay  oxr».  auch  hier  den  Lehrer  yerdfich- 
tig  machte.  Aber  es  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  dass 
Prodikos  wirklich  diess  gelehrt.  Beweist  diess  aber  für  eine 
tiefere  Auffassung  der  Moral?  Auch  Polos  und  Gorgias  wa- 
gen nicht  zu  behaupten,  dass  Unrecht  thun  besser  sei  als  Un- 
recht leiden,  wiewohl  diess  in  den  aufgestellten  Grundsätzen 
lag.  Plat.  Gorg.  482.  e.  und  werden  desswegen  mit  Recht 
wegen  ihrer  Inconsequenz  von  Kallikles  getadelt.  Endlich  die 
berühmte  Parabel  vom  Herkules ,  welche  so  oft  angeführt 
wird ,  was  ist  sie  anders  als  eine  Anpreisung  einer  gewöhnli- 
chen Nützlichkeitsmoral?  Da  ist  keine  Spur  eines  höhern  Ge- 
sichtspunkts ,  keine  Hinweisung  auf  die  Bestimmung  des  Men- 
schen, sein  VerhXUniss  zur  Gottheit,  kurz  auch  keine  ferne 
Ähnlichkeit  mit  der  Lehre  des  Platonischen  Sokrates.  Also 
Prodikos  mochte  von  seinem  Standpunkte  allerlei  Nützliches 
Ober  die  Tugend  gelehrt  haben ,  er  mochte  durch  seine  Schrif- 
ten sich  vor  Protagoras  und  manchen  andern  Sophisten  aus- 
zeichnen, auf  einem  höhern  Standpunkt  ethischer  Betrachtung 
stand  er  nicht. 
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Allen  als  das  höchste  Glück  gepriesen  wird,  weil  sie  ausser 
einer  Fülle  von  Genüssen  auch  den  Schimmer  der  Männ- 
lichkeit ,  Selhstständigkeit  und  Herrscherkraft  um  sich  ver- 
breitet. So  hringt  die  ganze  Ungerechtigkeit  zu  üben, 
zugleich  die  grösste  Ehre  und  Gewinn.  Sie  ist  die  wahre 
Lebensklugheit  (evßovlla),  während  die  Gerechtigkeit  höch- 
stens eine  gutmüthige  Thorheit  (yswala  evjjd-eia)  ist.  Denn 
Niemand  hat  freiwillig  die  Tugend  der  Grerechtigkeit  geübt, 
sondern  weil  die  Gesetze  es  gebieten;  welche  selbst  an- 
zusehen sind  als  ein  Erzeugniss  der  Noth  und  kluger  Be- 
rechnung, weil  wer  die  angeborne  Neigung  zur  Ungerech- 
tigkeit zu  befriedigen  nicht  die  Kraft  besass,  lieber  auch 
Andere  in  des  Gesetzes  Schranken  bannen  wollte,  als  selber 
ohnmächtig  der  Gewalt  der  Mächtigen  erliegen. ') 

Mit  solchen  Grundsätzen  steht  in  der  engsten  Bezie- 
hung, was  die  Sophisten  über  die  Götter  lehrten.  Die  Zwei- 
fel des  Protagoras  über  deren  Existenz  sind  oben  ange- 
fahrt, und  beweisen  auf  jeden  Fall,  dass  er  die  unmittel- 
barste Offenbarung  des  menschlichen  Greistes  geradezu 
verleugnete.  Nicht  höher  steht  Prodikos,  wenn  er  den 
Ursprung  religiösen  Glaubens  aus  der  Selbstsucht  der  Men- 
schen herleitete,  in  so  fern. sie  nur  das  angebetet,  was 
ihnen  Nutzen  brachte.  Denn  so  wenig  in  Abrede  zu  stellen 
ist,  dass  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Religion  auch 
auf  jene  Erscheinung  führt,  wie  denn  allem  Höhern  das 
Unvollkommne  sich  beigesellt,  so  wird,  wer  kein  anderes 
Princip  anerkennt,  dadurch  nur  beweisen,  dass  er  nur 
einer  ganz  äusserlichen  Anschauung  geistiger  Thatsachen 
fähig  ist.  Daher  mochte  weder  Sextus  Empiricus,  noch 
Cicero  den  wahren  Sinn  des  Prodikos  missdeuten,  wenn 
sie  ihn  unter  die  Atheisten  zählten.  Denn  wenn  schonungs- 
lose Kritik  der  Volksreligion  nicht  durch  eine  würdigere 
Ansicht  von  der  Gottheit  überhaupt  getragen  wird,  sondern 
nur  als  reine  Verneinung  des  Bestehenden  sich  ausspricht, 
so   wird  die  Wirkung  der  in  solchem  Geiste  abgefassten 


1)  Gfr.   PUton.   de  Rep.  1.  343  b.  —  344  c.  II.  359  a.  -  361  d. 
Aristotelei  de  Sophistarum  Elenchis  c.  12. 
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Schriften  ■)  nicht  mindar  verderblich  sein  als  die  freche 
Verachtung  des  Glaubens  überhaupt.  So  war  es  denn  ganz 
folgerichtig,  wenn  die  spätem  Sophisten  die  Göttervereh- 
rung als  eine  Laune  der  Gesetzgeber  betrachteten,  erfun- 
den, um  die  kräftigen  Söhne  der  Natur  zu  zügeln,  ^)  und 
ihnen  das  Joch  der  Gesetze  aufzulegen.  So  haben  die  So- 
phisten weder  in  dem  innern  Bewusstsein  die  Ehrfurcht 
vor  dem  Heiligen  anerkannt,  noch  deren  geschichtliche 
Erscheinung  als  nothwendige  Stufe  der  Entwickelung  be- 
griffen, sondern  im  Sinne  flacher  Aufklärerei  haben  sie 
den  Volksglauben  nach  der  einseitigen  Verstandesrichtung 
ihrer  Zeit  gerichtet,  aber  eine  höhere  Ansicht  von  den 
göttlichen  Dingen  an  dessen  Stelle  zu  setzen  wussten  sie 
nicht.  So  wichder  ßoden  unter  ihren  Füssen  und  dieselben 
Männer,  welche  das  Jahrhundert  mit  lautem  Jubel  einst 
begrüsst,  wurden  später  als  das  Verderben  ihrer  Zeit  be- 
trachtet, auf  deren  Name  der  Fluch  der  Nachwelt  ruhte.  ^) 

Aber  das  wahre  Wesen  der  Sophistik  und  die  tiefe 
Eotwurdigung  der  Menschennatur  durch  ihre  Lehre  er- 
kannte zu  selbiger  Zeit  in  Athen  nur  ein  einziger  Mann, 
Sokrates,  des  Sophroniskos  Sohn. 

In  diesem  Manne  war  ein  tiefes  Gemüth,  eine  kind- 
liche Scheu  und  Achtung  des  Heiligen  vereinigt  mit  einer 


1)  FilscUich  wird  hier  genannt  der  spXtere  Theodoros  (9«off«^$ 
öld&toi)  nicht  mit  Theodoros  von  Byzanz  zu  verwechseln, 
sondern  von  Cyrene,  der  Schüler  des  Annikeris  6  //fr  (^ta  rou 

xCLoi  avaaxevaaag.  cfr.  Sextns  Empir.  IX.  g.  55.  Ed.  Fabric. 
Adnott.  ad  Minucil  Felicis  Octavium  c.  8.  Menag.  ad  Diogen. 
Laert.  II.  86,  97.  Snidas  s.  t.  Seine  Bücher,  ans  denen  Epi- 
knr  geschöpft  haben  soll,  beruhten  allerdings  auf  denselben 
Gmndsatzen,  welche  schon  die  Sophisten  theils  gelehrt,  theils 
indirect  veranlasst  hatten. 

^  Piaton.  de  Legg.  X.  889.  e. 

«)  Pliion.  Protag.  312.  a.  ^v  Sk,  ^v  «T  ^«,  n^6s  &tuir,  ovx  av  «?- 
oj[vroio  tU  ■«■ö«^?  *lEZXfp^ag  avTor  aoifttn^  Tta^t^tar;  cfr.  Platon. 
Phedr.  257.  d.  Apolog.  19.  b.  Der  Hass  gegen  die  Sophisten 
hat  sich  in  der  Anklage  des  Sokrates  ausgesprochen;  auf  ihn 
ist  die  Idee  der  Wolken  des  Aristophanes  gegründet. 
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seltenen  Klarheit  des  Geistes  und  einer  durch  Wissenschaft 
gewonnenen  Kraft  des  Verstandes.  Des  Glaubens  voll,  dass 
er  von  der  Gottheit  berufen  sei,  der  Macht  des  Irrthums  zu 
wehren  und  den  Wahnglauben  zu  vernichten ,  hat  er  sein 
ganzes  Leben  der  Erforschung  der  Wahrheit  und  deren 
Verbreitung  geweiht.  Arm,  von  geringer  Abkunft  und 
lebend  von  seiner  Hände  Werk,  trat  er  kühn  dem  herr- 
schenden Verderben  entgegen,  und  hat  noch  im  Tode  für 
seine  Ueberzeugung  gekämpft.  Daher  sein  ganzes  Leben 
wie  seine  Lehre  nur  zu  begreifen  ist  aus  diesem  Kampfe 
gegen  das  Böse,  als  dessen  Quelle  er  die  sophistische 
Denkweise  erkannte.  Wie  er  denn  in  seiner  ganzen 
Erscheinung,  in  all  seinem  Wissen  und  Thun  den  .vollkom- 
mensten Gegensatz  bildet  zu  der  Handlungsweise  seiner 
Gegner. 

Zogen  jene  prunkend  und  hoifährtig  einher,  Reichthum 
und  Ueppigkeit  achtend  als  des  Lebens  höchstes  Gut,  so 
trat  Sokrales  auf,  unscheinbar  und  demuthsvoll,  aber  ge- 
rüstet mit  dem  Freimuth,  den  ein  edles  Bewusstsein  verleiht. 
Wenn  jene  von  schnöder  Habsucht  getrieben  nur  für  be- 
trächtliche Summen  lehrten  und  Aermere  von  sich  hinweg 
wiesen,  pflegte  Sokrates  ohne  alle  Belohnung  mit  jedem 
Wissbegiefigen  zu  verkehren:  denn  die  Erforschung  der 
Wahrheit  war  seines  Lebens  Freude  und  Lu«t  und  die 
Wissenschaft  sein  Gewinn.  Die  Sophisten,  nur  aufs  Aeus- 
sere  hingewandt,  mochten  Fertigkeiten  und  Kenntnisse  leh- 
ren ,  der  Lehrlinge  inneres  geistiges  Wesen  blieb  entweder 
ungebildet  oder  ward  durch  Unsittlichkeit  befleckt.  Sokra- 
tes hingegen ,  nach  eigener  Aussage  aller  eigentlichen  Ge- 
lehrsamkeit fremd,  aber  um  so  fester  haltend  an  der.  Idee 
des  Wissens  und  der  Wissenschaft,  trachtete  in  der  Seele 
der  Jünglinge  jene  Empfänglichkeit  für  Wahrheit  und  jenes 
Streben  nach  Selbsterkenntniss  zu  wecken ,  welches  in  Le- 
ben und  That  wirksam  hervortritt,  und  die  feste  Grundlage 
der  Sittlichkeit  wie  der  Wissenschaft  ist.  Sprachen  die 
Sophisten  Hohn  den  heiligsten  Gefühlen  der  Menschheit, 
zerstörten  sie  den  Glauben  an  ein  ewiges  Recht,  an  das 
Sitteugesetz  und  an  die  Gottheit,   so  ward  dagegen  Sokra- 
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tes  Leben  recht  eigentlich  geleitel  durch  kindliche  Erge- 
bung in  den  göttlichen  Willen,  durch  den  frommen  Glau- 
ben an  eine  höhere  Schickung,  durch  die  unerschütterliche 
Ueberzeugung  yon  einer  Gerechtigkeit,  die  waltet  im  Leben 
wie  im  Tode.  Durch  diese  Kraft  und  Tiefe  des  Geistes, 
durch  diese  Erhebung  der  Seele,  durch  diese  göttliche 
Schwärmerei  hat  Sokrates  die  edelsten  Jünglinge  und  Män- 
ner um  sich  yersammelt  und  in  ihrem  Geiste  sich  ein  Denk- 
mal gegründet,  das  nimmer  vergeht.  Und  damit  die  Wahr- 
heit der  Lehre,  so  er  verkündet,  beurkundet  würde  für  alle 
Zeiten,  hat  er  für  dieselbe  freudig  sein  Leben  geopfert. 
Denn,  wie  der  geistvollste  seiner  Schüler  gelehrt:  Tod  ist 
die  Lösung  der  Seele,  und  nach  solcher  trachten  am  mei- 
sten» welche  lieben  die  Wissenschaft. 

Wenn  nun  aus  den  mannigfachen  und  zum  Theil  sehr 
abweichenden  Zeugnissen  der  alten  Berichlerstatter  das 
BQd  des  Mannes  in  dieser  Gestalt  uns  entgegentritt ,  so  ent- 
steht sofort  die  Frage,  auf  welche  Weise  er  mit  den  ge- 
wandten und  redefertigen  Gegnern  den  Streit  geführt,  und 
durch  welche  Mittel  es  ihm  gelungen  eine  weitverbreitete 
und  allgemein  herrschende  Richtung  in  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft  siegreich  zu  bekämpfen  und  fiir  die  Zukunft 
ihrem  Wesen  nach  unwirksam  zu  machen  ?  Denn  wo  Wahr- 
heit und  Irrthum  im  Kampfe  sind,  da  kann  weder  die  Stärke 
sobjectiver  Ueberzeugung  noch  der  Gegensatz  eines  sittlich 
frommen  Lebens  allein  genügen;  das  Schwert  des  Geistes 
muss  den  Gegner  aus  dem  Felde  schlagen,  und  die  Wis- 
senschaft muss  endlich  die  Entscheidung  geben.  Aber  so 
gefeiert  der  Name  des  Sokrates  in  den  Jahrbüchern  der 
Geschichte  ist  und  so  reichlich  die  Quellen  strömen,  aus  de- 
nea  die  Erkenntniss  seines  Wesens  gewonnen  wird,  so 
wenig  ist  es  bisher  gelungen,  die  Frage  nach  dem  wissen- 
sehaAKchen  Inhalt  seiner  Lehren  zur  allgemeinen  Befrie- 
digong  zu  lösen.  Die  verdienstvollen  Forschungen  der  neu- 
ern Zeit  haben  neben  theilweiser  Anerkennung  doch  im 
stärkern  Grade  den  Widerspruch  der  Andersdenkenden  her- 
Torgerufen ,  und  wie  schon  im  Alterthum  sehr  getheilte 
Richtungen  des  philosophirenden  Geistes  von  Sokrates,  als 
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dem  gemeinsamen  Herde  ausgegangen  sind ,  so  hat  sieh  in 
der  Gegenwart  dieselbe  Erscheinung  wiederholt,    und  bei 
gleicher  Anerkennung  der  Bedeutsamkeit  des  Mannes  hat 
man  dieselbe  auf  die  verschiedenartigste  Weise  dargestellt.  <) 
Doch  weit  entfernt ,  dass  dadurch  das  Verdienst  dieser  Un- 
tersuchungen geschmälert  werden  sollte,   muss   man   viel* 
mehr  eine  Nothwendigkeit  vielseitiger  Auflassung  anerken- 
nen.    Ein   reichbegabtes   inneres   Geistesleben,    das   nach 
allen  Richtungen  seine  Strahlen  sendet,  wird  zunächst  in 
Beziehung   auf  die  Zeitgenossen  einen  mannigfachen  Ein- 
fluss  üben.     Im  höhern  Maasse  wird  diese  Thatsache  sich 
geltend  machen,   wenn   eine  tiefere  Geistesrichtung  mehr 
die  idee  des  Wissens  überhaupt  als  die  Mittheilung  beson- 
derer Lehren  und  Grundsätze  zum  Gegenstande  hat,  wenn 
sie  mehr  die  Belebung  und  Erwartung  geistiger  Kraft  erstrebt, 
als  ein  nach  allen  Seiten  scharf  abgegrenztes  System    dar- 
zustellen sucht.  Dass  nun  Sokratesin  diesem  Sinne  auf  seine 
Umgebung   eingewirkt,   ist   durch    die    Geschichte    selbst 
entschieden ,   und  die  Gegensätze ,   welche   im  Kreise   sei- 
ner Schüler,   namentlich  im  Eukleides,   Aristippos,  Antis- 


1^  Hier  ist  ausser  den  oben  erwähnten  Darstellungen  von  Hegel , 
Rötscher  und  Brandis  yorzüglich  zu  vergleichen:   De  philoso- 
phia  morali   in  Xenophontis   de  Socrate  Commentariis  tradita 
Bcripsit  Ludov.  Diesen.  Gcettingae  1812;    später  in  der  Samm- 
lung der  kleinern  Schriften  wieder  abgedruckt,  durch  welche 
Abhandlung  der  Unterschied  xenophontischer  und  platonischer 
Darstellung   zum    klaren    Bewusstsein    gebracht    worden    ist. 
Schleiermacher:    (^ber  den  Werth  des  Sokrates   als   Philoso- 
phen.    Abhandlungen   der  Berliner  Akademie    philos.  Klasse, 
1814—15.  S.  50—68,  wo  die  Hauptseite  der  Sokratischen  Lehr- 
art mit  unübertroffener  Meisterschaft  entwickelt  ist.     Ausser- 
dem F.  Delbrück's  Sokrates.   Köln  1919.   apologetischer  Art, 
und  Wiggers  Versuch  einer   Charakteristik   des    Sokrates  als 
Mensch,  Bürger  und  Philosoph,  wie  es  scheint  mehr  in  popu- 
lärer Manier  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Fragen ,  welche  erst 
später  angeregt  wurden.    Endlich  Hennings  Ethik  S.  40  folg., 
wo  Hegeische  Ideen  in  der  dieser  Schule  eignen  Sprache  nicht 
sowohl  weiter  entwickelt,   als  bis  zur  Sättigung  wiederholt 
und  in  wenig  veränderter  Form  mitgetheilt  werden. 
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theneSy  Piaton  und  Xenophon  sich  ausgesprochen  haben, 
durften  dennoch  mit  gleichem  Rechte  auf  die  Person  des 
Meisters  als  gemeinsame  Quelle  sich  berufen.')  Diese  ver^ 
schiedenartige  Auflassung  derselben  Persönlichkeit  durch 
die  Zeitgenossen  hat  nodiwendig  auch  auf  das  Urlheil 
der  spätem  Darsteller  eingewirkt ,  weil  eben  die  wunder- 
bare Eigenthtimlichkeit  des  Mannes  weder  in  den  äussern 
Scbicktolen  eines  einfachen  Lebens  sich  hinlänglich  aus- 
geprägt noch  in  den  verschiedenen  Strahlenbrechungen 
durch  die  Schriften  seiner  Schüler  sich  in  vollkommener 
Klarheit  abgespiegelt  hat.  So  wird  eine  allseitige  und 
erschöpfende  Darstellung  des  sokratischen  Geistes  wohl 
ewig  unerreichbar  bleiben.  Dadurch  wird  aber  der  Ver- 
such nicht  ausgeschlossen,  die  verschiedenen  Richtungen 
seines  wissenschaftlichen  Strebens  als  eine  Einheit  aufzu- 
fasseo,  und  das  geistige  Verhältniss  zu  seiner  Zeit  be- 
stimmter zu  bezeichnen. 

Mag  man  den  Sokrates,  nach  seiner  eigenen  Aussage, 
fielmehr  als  Forscher,  dann  als  Lehrer  der  Weisheit  be- 
trachten wollen ,  so  viel  steht  fest ,  dass  selbst  die  blosse 
Forschung  ohne  klar  gedachtes  Ziel  und  ohne  von  einem 
Grundgedanken  auszugehen,  unmöglich  ist.  Denn  so  we- 
nig ein  sittliches  Leben  ohne  Ueberzeugung  und  ohne 
GlauEen  denkbar  ist,  so  wenig  darf  zugegeben  werden, 
dass  das  Streben  nach  Erkenntniss,  ohne  eine  Kraft,  die 
selber  schon  ein  Wissen  ist,  auch  nur  im  Geiste  entstehen 
kann.  Wo  aber  eine  seltene  Geistestiefe  und  edle  Eigen- 
thumlichkeit  sich  ofienbart,  da  wird  das  gesammte  Leben 
ans  einer  Grundanschauung  sich  entwickeln,  indem  die 
gleiche  Kraft,  die  hier  zu  Thaten  drängt,  dort  zum  Wis- 
sen fuhrt.     Als  ein  solcher  Mann  ist  Sokrates  erschienen; 


';  Cic.  de  Orat.  III.  16,  61  bat  diess  im  Allgemeinen  ganz  rich- 
tig aufgefasst:  Nam  cum  essent  plures  orti  fer6  a  Socrate, 
qaod  *ex  illius  variis  et  diversis  et  in  omnem  partem  diffusis 
dispntaüonibus  alius  aliud  appr ehe nd erat,  proseminai«  sunt 
quasi  familite  dissentientes  inter  se  et  multum  disiuncte  et 
dispares ,  cum  tarnen  omnes  «e  philosopht  Socralicos  et  dici 
vellenl  et  esae  arbitrarenlur. 
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auch  sein  der  Forschung  geweihtes  Leben  ist  durch  eine 
Idee  geleitet  worden,  welche  sein  ganzes  Wesen  füllte, 
welche  die  Richtschnur  für  seine  Handlungsweise  wie  für 
sein  Leben  in  der  Wissenschaft  geworden  ist.  Es  war  diess 
das  erhebende  Bewusstsein,  welches  durch  unmittelbare 
Offenbarung  des  Geistes  ihm  geworden',  dass  er  von  der 
Gottheit  berufen  sei,  die  ewige  Wahrheit,  deren  vollkom- 
mene Darstellung  die  Wissenschaft  ist,  zu  erforschen,  zu 
schirmen  und  zu  verbreiten. 

Nicht  ein  Dogma  positiver  Glaubenslehre,  nicht  eine 
Selbsttäuschung  des  überm iithigen  Verstandes,  sondern  ein 
unmittelbares  Vernehmen  einer  hühern  Stimme,  eine  auf 
Selbstanschauung  gegründete  Thatsache  des  Bewusstseins 
hat  mit  solcher  Gewalt  das  Gemüth  des  Sokrates  ergriffen, 
dass  er  sein  ganzes  Leben  mit  der  Erforschung  der  Wahr- 
heit und  mit  dem  Ringen  nach  Erkenntniss  hingebracht. 
Dieses  Hingeben  an  die  Macht  des  Geistes,  an  einen  hö- 
hern Ruf,  ist  keine  vereinzelte  Erscheinung;  sie  steht  in 
inniger  Verbindung  mit  dem  ganzen  Seelenleben,  mit  dem 
Glauben  an  das  Heilige,  mit  der  Ansicht  von  den  göttlichen 
Dingen  überhaupt.^  Und  dass  in  dieser  Hinsicht  Sokrates 
im  Widerspruch  mit  seineu  Zeitgenossen  war,  das  haben 
seine  Ankläger  in  alter  und  neuer  Zeit  mit  Recht  voran- 
gestellt, nur  dass  dadurch  noch  nicht  entschieden  wird, 
auf  wessen  Seite  das  Recht  gewesen.  Aber  unbedingt  darf 
mato  behaupten,  dass  das  religiöse  Element  recht  eigent- 
lich die  Grundader  von  Sokrates  ganzem  Wesen  bildet,  ^) 


1}  Vergl.  Hermann  Gesch.  und  System  der  Platonischen  Philo- 
Sophie  S.  238.  »Mit  Recht  setzen  wir  daher  an  die  Spitze 
der  ganzen  Socratischen  Lehre  den  'grossen  Satz,  dass  Weis- 
heit nur  der  Gottheit  zukomme,  unter  den  Menschen  aber  der- 
jenige der  Weiseste  sei,  der  sich  nichts  zu  wissen  dünke, 
und  halten  jede  neuere  Darstellung  insoweit  für  unzuläng- 
lich, als  sie  diesem  Grundzuge  nicht  sein  volles  historisches 
Recht  angedeihen  lässt.»  Ueber  die  Religionsphilosophie  des 
Sokrates  vgl.  J.  H.  E.  0.  Hummel  de  Theologia  Socratis  in 
Xenophontis  de  Socrate  Commentariis  tradita.  Gcettings 
MDGCGXXXIX.,  eine  Abhandlung,  welche  im  Einzelnen  man- 
ches Gute  enthält,  aber  sehr  oft  in  den  citirten  Stellen  mehr 
findet  als  gesagt  ist. 
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welches  Dach  einer  Seite  als  schwärmerische  VertiefuDg 
des  Geistes  'sich  offenbarte ,  nach  der  andern  in  jenem 
enthusiastischen  Triebe  der  Hittheiiong  hervortrat.  Aber 
der  unmittelbare  Ausdruck  seines  frommen  Sinnes  und  sei- 
nes gotterftillten  Geistes  sind  seine  Lehren  über  das  We- 
sen der  Gottheit  und  deren  Verhältniss  zu  der  Welt.  Nicht 
umsonst  haben  Gottesgelehrte  in  unsem  Tagen  und  frü- 
kerhin  -  die  grosse  Bedeutung  des  Sokrates  in  der  £nt- 
wiekelung  des  religiösen  Glaubens  anerkannt.  Es  war  eben 
in  diesem  einfachen  Gemüthe  die  Tiefe  und  Unmittelbar- 
keit der  Ueberzeugung  mit  einer  Klarheit  des  Bewusstseins 
hervorgetreten,  die  von  höberm  Seelenadel  zeugt.  Also 
nicht  nur,  dass  sein  Glaube  auf  all  den  Stützen  ruhte, 
welche  das  unbefangene  Gemüth  so  leicht  ergreift,  dass 
er  die  Weisheit  des  Schöpfers  in  seinen  Werken  zu  er- 
kennen sich  bemühte,  dass  er  in  dem  Verhältniss  von 
Seele  und  Leib  ein  höheres  Gesetz  des  Weltalls  wieder- 
fand, dass  die  Einheit  Gottes  seinem  Bewusstsein  mit  Macht 
sich  aufgedrungen,  dass  die  Allmacht,  die  Allgegenwart, 
die  reine  Geistigkeit  der  Gottheit  von  ihm  behauptet  und 
bewiesen  ward,  so  hat  er  vorzüglich  dadurch  seine  höhere 
Richtung  dargethan,  dass  er  das  sittliche  Verhältniss  des 
Menschen  zur  Gottheit  rein  au%efasst.  Denn  wie  er  das 
Geistige  überhaupt  als  von  der  Gottheit  stammend  darge- 
stellt, so  hat  er  alles  Höhere  auf  dieselbe  Quelle  zuiück- 
gefuhrt  und  die  Liebe  Gottes  zu  dfen  Menschen  mit  einer 
Kraft  der  Ueberzeugung  ausgesprochen,  welche  unverkenn- 
bar <lie  höhere  Lebensrichtung  zeigt.  Daher  denn  auch 
die  Gottesverehrung  im  reinem  Lichte  als  Püicht  der  Dank- 
barkeit erscheint,  nicht  blos  als  noth wendige  Bedingung, 
um  die  göttliche  Gnade  zu  erkaufen;  denn  dafür  genügt 
allein  ein  tugendhaftes,  würdiges  Leben.  *)  Wenn  nun  Einer 


<}  Ueber  den  physikotheologischen  Beweis  yergl.  Xenoph.  Me- 
raorab.  I.  4.  5  sqq.  Sext.  Bmpir.  adv.  Math.  IX.  92—95.  Ober 
das  VerhSUniss  der  Gottheit  als  Weltseele  ebendas.  I.  4.  8. 
Auf  die  Einheit  Gottes  weisen  hin  die  unzähligen  Stellen,  wo 
o  Sfoi,  »to^  t6  diufiovtov,  t6  attor  gesagt  wird,  allerdings  ne- 

8 
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Tom  keaügen  Standpunkt  aus  den  positiven  Inhalt  dieser 
Lehre  nur  gering  anschlagen  und  die  Innigkeit  und  Ueber- 
schwängüchkeit  chrisüicher  Betrachtungsweise  darin  ver- 
missen wollte»  der  würde  eines  doppelten  Irrthums  sich 
schuldig  machen ,  weil  er  nicht  nur  die  Verhältnisse  jener 
Zeit  und  die  Entwickelung  des  hellenischen  Geistes  tiber- 
haupty  sondern  auch  die  Aufgabe  des  Sokrates  selbst  gänz- 
lich verkennen  würde.  Während  die  Sophisten  mit  frechem 
Hohne  das  heiligste  Gefühl  der  Menschen  verleugneten» 
während  die  Reichern  und  Angesehenem  ihnen  hierin  nach- 
luahmen  als  einen  Fortschritt  höherer  Bildung  achteten»^) 
die  Masse  des  Volks  dagegen»  von  Gefahr»  Noth  und  Ho£r- 
nungslosigkeit  immer  mehr  her  abgedrückt»  durch  Wahrsa- 
ger» Zeichendeuter  und  Betrüger  alier  Art  immer  mehr  ei- 
nem finstern  Aberglauben  überliefert  wurde»  ^]  hat  sich  So- 


ben  dem  weit  häufigem  plural  ol  &foC\   welche  Anschlicsfuog 
an  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  Niemand   aU  Gegenbe- 
weis wird   geltend  .  machen  wollen.     Besonderg    bezeichnend 
sind  Ausdrücke  wie   b  l'i  oQx^i  noitüy  ar&Qtanovg  I,  4,  5.  ao(poi 
Stjfnouqyog  I,  4,  7;    o  Toy  oXov  x6<f/uoy  auyraTTtoy  re  xai  ow^j^foy^ 
IV.  3.  13;   welche  Stelle  Herbst  aus  Missrerstand  des  o^at 
aus  dem  Text  in  die  Noten  verwiesen  hat.    Die  Unaichtbar- 
keit  Gottes  wird  an  derselben  Stelle  dargethan  u.   lY.  3:.  14. 
cfr.  Daris.  ad    Cic.  de  N.  D.  I.  12.    und  derselbe   als    reiner 
Geist  dargestellt  I.  4.  17.     Gottes  Allmacht  wird  behauptet  I. 
6.  10;    die   Allwissenheit   I.   4.    17.  und    besonders   I.   4.  18. 
yvtaayi  ro  ^eioy^    on  roaovrov   xai  roiovrov   lariy^    &a^  ixfAa  nayra 
OQay    xat  narra    axovfiy   xac    nayraxou    na^elyai    xai   S/ia   nayrtav 
sTTi/uBXila&ai.  Die  Darlegung  der  Liebe  Gottes  zu  den  Menschen 
findet  sich  IV.  3.  3--13;  über  das  VerhXltniss  der  Elternliebe, 
der  Dankbarkeit  und  der  Gottesverehrung  ygl.  II.  2.  14.  wie 
leUtere    nur   durch    die    Gesinnung  Werth    erhält,    wird  I. 
3.  3.  dargelegt;    über  das  Verhältniss  der  Seele  zur  Gottheit 
Ygl.  IV.  3.  14;  endlich  über  Sokrates  Frömmi^eit  überhaupt 
Mem.   IV.  8.  11 ;  tvaeßrjq  /uh^  oUrtog  Sare  jutjShr  Syev  r^g  rtor  9toJV 
yya^tjq  noitXv.    Seine  Ansicht  TOn  der  Hantik  I.  1.7.  9.  und 
II.  6.  8.  23. 

<}  So  namentlich  Kritias  und  Alklbiades. 

^  Ueber  den  Überhandnehmenden  Aberglauben  vergl.:    der  De- 
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knies  im  edlen  Bewusstsein  seiner  selbst  erhoben,  und  ist 
mit  frommem,  gläubigem  GemOth,  mit  dem  sittlichen  Ernste 
des  frommen  Bürgers  dem  frechen  Hohne ,   mit  der  Kiar- 
heit  eines  überlegenen  Geistes  der  Verkehrtheit  und  dem 
Wahnglauben  entgegengetreten,    und  indem  er  die  Noth- 
wendigkeil  der  Gottesverehrung  in  dem  menschlichen  Geiste 
nachwies,   und  die  sittliche  Bedeutung  desselben  als  lei- 
tenden  Gesichtspunkt   hervorhob,    hatte   er    statt  starren 
Festhaitens  an  äussern  Gebräuchen  die  innere  Reinheit  und 
Heiligkeit  der  Gesinnung  gefordert,  und  dadurch  freilich 
nicht  minder   den  Hass   der  Priester  als  der  iDemagogen 
sich  zugezogen.    Vorzüglich  aber  musste  finsterp  Argwohn 
nähren  seine   Öftere  Berufung  auf  die  Stimme  in  seinem 
Innern ,  ro  daifioviov^  worin  er  eine  Offenbarung  der  Gott* 
heit  erkannte.     Eine  wunderbare  Ahnungskraft  hatte  sich 
in  seiner  Seele  mit  einer  Bestimmtheit  und  Sicherheit  aus* 
gebildet,    dass  er  sich   zu  unbedingtem   Gehorsam  gegen 
dieselbe,    als   einen  höhern  Ruf,   verpflichtet  fühlte.']    So 
erkannte  er  also  in  all  seinem  Thun  und  Denken  das  unmit- 


magog  Kleou  Ton  Fr.  KortUm.   Philologische  Beitrüge  aus  der 
Schweiz,  Bd.  I.  Zürich  1819.  S.  58. 

')  Plal,  Phedr.  242.  b.  ro  9ai^6vi6v  rs  xai  t6  eha^og  mj/f&iov  fAoi 
yiyvtc^ai  ly^Ytro'  att  Si  //*  Iniaxf^  o  av  /uÜZü)  n^rriiy.  Apolog. 
Socrat.  p.  31.  d.  fjuol  Sk  rovr  eariv  fx  naiSog  a^ld^fvor^  (piavij 
T*«  Yi/yo/Airtj.,  5  OTCtv  y^vtjvai  cei  Sinorqhnit  ftt  toutov^  o  av  /u^Xloi 
n^anrtiv,  n^or^nti  Sf  ovnore.  Die  oft  erhobene  Frage,  wa- 
rniD  jene  innere  Stimme  nur  abwehrend  gewirkt  habe,  scheint 
mir  dahin  beantwortet  werden  lu  müssen,  dass  wir  den  unmittel- 
baren Gedanken  und  Entschluss  recht  eigentlich  als  unser  ei- 
gnes Wesen  achten,  wahrend,  wenn  wir  in  Zwiespalt  mit 
■BS  selber  und  in  Zweifel  geratben,  wir  uns  eines  gewissen 
Dualismus  bewnsst  werden,  weil  die  sinnliche  Begierde  in 
Widerspruch  mit  der  bessern  Einsicht  tritt.  Starker  wird  diese 
Erscheinung  hervortreten,  wo  der  Geist  momentan  so  tou  der 
Sinnlichkeit  sich  losintrennen  vermochte,  dass  er  in  einen 
Znstand  von  Verzückung  und  eigentlicher  Beschaulichkeit  als 
ein  durchaus  fremdes  Element  dem  sinnlichen  Triebe  entge- 
gentritt. 
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telbare  EiDwirken  der  Gottheit»  wie  er  denn  sogar  sein 
Streben  nach  Erkenntniss  als  ein  Gebot  der  Gottheit  an- 
erkennt; als  dessen  Ausspruch  ihn  zum  Forschen  angetrie- 
ben und  ihn  genöthigt,  aUer  Orten  die  Wahrheit  zu  verfol- 
gen und  das  Scheinwissen  zu  zerstören.  Wie  er  nun  im  Dienst 
das  Gottes  und  der  Wissenschaft  ')  diesen  Pfad  verfolgte»  übei^ 
all  den  Dunkel  und  den  Schein  zerstörend  und  auf  die  gemein- 
same Quelle  aller  Weisheit  zurückgehend ,  ward  es  ihm 
zur  Gewissheit»  dass  die  Weisheit  allein  bei  Gott  sei»  nnter 
den  Menschen  aber  derjenige  des  Namens  des  Weisen  am  mei- 
sten würdig  sei»  welcher  im  klaren  fiewusstsein  der  eignen 
Unvollkommen heit  unablässig  auf  der  Bahn  des  Wissens 
und  der  Erkenntniss  weiter  schreite.  Auf  diese  Weise  hat 
er  nicht  nur  das  Verhältniss  menschlicher  Einsicht  zur 
ewigen  Wahrheit  klar  bestimmt  und  seiner  Grundanschau- 
ung der  ganzen  Schöpfung  angemessen  ausgesprochen» 
sondern  es  ist  auch  das  Streben  nach  Erkenntniss  auf  die- 


*)  So  wörtlich  Apolog.  22.  b.  did  r^  rov  »tov  Xar^lav.  —  Seine 
Liebe  zur  Forschung  fUhrte  er  bekanntlich  auf  den  delphischen 
Orakelspruch  zurück,  der  ihn  durch  die  Erklärung,  «dass 
Niemand  weiser  sei  als  Sokrates»  unaufhörlich  angelriebeo  die 
Wahrheit  dieses  Ausspruchs  zu  ergründen,  cfr.  Piaton.  Apo- 
log. 21.  c.  d— 23.  a.  b.  Das  YerhSltniss  der  göttlichen  Weis- 
heit zu  dem  menschlichen  Wissen  wird  mit  den  Worten  aus- 
gedrückt: ro  Sk  xiySurevti  —  Tai  ovn  o  &e6s  tfoipof  elraiy  Kai  er 
Ttp  xqrjaf4(^  TovTM  TouTo  X^yfiy^  ort  fj  av^qtanlytj  aotpCa  oUyov  rtroc 
ul^Ca  loTt  xal  ovSeyog.  und  dann  weiter :  ovTog  —  ao^rarog  iarir, 
ooTig  —  fyrtaxev,  ort  oödsvoq  a^of  ean  t^  ahj&tia  n^i  aotplar. 
(!ber  die  innere  Consequenz  der  ganzen  Grundansicht  kann 
indessen  Niemand  einen  Zweifel  hegen.  Dass  der  Mensch  dem 
Geiste  nach  Gott  verwandt  sei ,  sagt  Xenoph.  Mem.  lY.  3. 14. 
aXXa  fd^y  xai  ay^^nou  ye  ^pu^r^,  ?,  etneQ  r*  xat  älio  rwy  av9^ta- 
nlytay,  rov  &eou  ^rrt^fu  Wie  er  aber  das  Wachsen  in  Erkennt- 
niss mit  der  Liebe  der  Götter  verbindet,  spricht  sich  beson- 
ders lU.  9.  15  aus.  cfr.  Piaton.  Rep.  X.  p.  612.  E.  t«  9e 
&fo<ptZtl  ovx  ojuoXoyijao/ifVy  oaa  yf  ano  d^tcHy  yi/yrra»,  narra  y(- 
yyta&ai  log  oloy  r«  iqioxa.  Dass  die  Gottähnlichkeit,  das  höchste 
Ziel  der  platonischen  Sittenlehre,  schon  in  der  Grundansicht 
des  Sokrates  liege,  geht  aus  dem  Obigen  von  selbst  hervor. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     117    — 

selbe  GniDdlage  zuräckgeführt  und  mit  der  sittlichen  Auf- 
gabe des  Menschen  überhaupt  in  die  innigste  Beziehung 
gesetzt  worden.  Gott,  dessen  Geist  die  Welt  durchdringt, 
der  sie  nach  seinem  ewigen  Rathschiuss  regiert  und  lenkt« 
die  gemeinsame  Quelle  des  Guten,  der  Wahrheit  und  des. 
Lichtes,  als  dessen  Ebenbild  der  Mensch  geschaffen  ist, 
hat  selber  den  Trieb  nach  Weisheit  ihm  eingepflanzt,  dass 
er  durch  Erkenntniss  der  ewigen  Wahrheit  Gott  ähnlich 
werde. 

So  erschien  ihm  das  Streben  nach  Erkenntniss  nicht 
minder  als  eine  Aufgabe  des  sittlichen  Lebens,  als  die  äus- 
sere Handlung.  •  Und  indem  er  in  seinem  reinen,  Gott 
ergebenen  Sinne  zum  Bewusstsein  der  eigenen  Unvollkom- 
menheit  gelangt,  die  Idee  des  Wissens  in  ihrer  Würde 
und  Höhe  aufgefasst,  so  war  ihm  dadurch,  zugleich  der 
Pru&tein  der  prunkenden  Scheinweisheit  der  Sophisten  dar- 
geboten,' so  dass  das  gleiche  Grundgefühl,  welches  ihn 
zur  Quelle  des  Wissens  hinzog,  ihn  in  schroffen  Wider- 
spruch mit  allen  denen  setzte,  welche  dem  tiefer  Blicken- 
den als  die  Feinde  der  Wissenschaft  nicht  minder  als  je- 
des höhern  ^trebens  erscheinen  mussten.  Wie  diess  in 
allen  denjenigen  Richtungen  hervortrat,  deren  Vereinigung 
die  geistige  Eigenthümlichkeit  begründet,  wird  sich  in  der 
Folge  zeigen;  hier  ist  zunächst  darzuthun,  auf  welche 
Weise  Sokrates  mit  Beziehung  auf  die  Idee  der  Wissen- 
schaft sowohl  selber  das  Ziel  seines  Strebens  zu  erreichen, 
sls  andere  dahin  zu  leiten  suchte.  Einen  gedoppelten 
Weg  sehen  wir  die  Sophisten  betreten,  um  Beistimmung 
fiir  ihre  Lehrsätze  zu  gewinnen;  entweder  haben  sie  in 
UDunterbrochener  und  zusammenhangender  Rede  und  un- 
terstützt durch  alle  die  neuen  Erfindungen,  wodurch  der 
Geist  geblendet,  das  Wahrheitsgeftihl  Terdunkelt  wird,  ihre 
Meinungen  vorgetragen,  und  so  die  Gemtither  durch  red- 
nerischen Schmuck  bestochen,  oder  sie  haben  durch  den 
Missbrauch  der  Eleatischen  Schlussformeln  und  deren 
Combination  mit  Erfahrungssätzen  die  Zuhörer  zu  verwir- 
ren gesucht,  dass  sie  misstrauisch  gegen  die  eigene  lieber- 
Zeugung  um   so  leichter  sich  den  wunderbaren  Künstlern 
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gefangen  gaben.     l>ass  dabei  keine  scbarfe  TreDfiting  der 
einzelnen  Gebiete,  des  Wisseng  stattgefunden ,  lag  so  ganz 
in    dem  Wesen    einer  Alles   umfassenden  Schemweisheit, 
dass  vielmehr  die  bunteste  Mischung  der  verschiedenartig- 
sten Kenntnisse  und  Vorstellungen  absichtlich  erstrebt  wer- 
den musste;  weil  eben  die  Gesammtbildung  die  mannig- 
faltigen  Richtungen    der    Individualität   vereinigen    sollte. 
Dieser  Richtung  nun  steht  das  Verfahren  des  Sokrates.  ent- 
gegen,  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Form,   als  noch  mehr 
dem  Inhalt  nach.     Zuerst  also  erschien  ihm   als  die  ein- 
zig mögliche  Form  gemeinsamer  Verständigung  das  Zwei- 
gespräch,   als   wodurch   allein   falschen  Voraussetzungen, 
unrichtiger  Verbindung   der  Begriffe    und    unbegründeten 
Folgerungen  begegnet  werden  könne.   Die  äussere  Grund- 
lage dieseF  Form-  der  Darstellung  ist  ohne  Zweifel  zu  su- 
chen in  der  gesellschafUichen  Etotwickelung  des  athenischen 
fiürgerlebens,  welches  alle  Fragen  des  Tages  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  zog,    und  nicht   ohne   Geist  und   Ge- 
wandtheit von  seinem  Standpunkt  aus  besprach.     Aber  in 
diese  äussere  Form  hat  Sokrates  einen  tiefen  Sinn  gelegt, 
und  was  Sitte  und  Gewohnheit  war,   zu  einer  Kunstform 
umgebildet,  welche  Entwickelung  des  Denkens  nicht  min- 
der als  Selbstverständigung  bezweckte«    Dabei  leitete  ihn 
im  Gegensatz  zu  den  Sophisten,  welche  in  rein  philosophi- 
scher Beziehung  entweder  Täuschung  oder  blindes  Hinge- 
ben an  ihre  Aussprüche  forderten,  die  Idee  des  Wissens, 
welche  theils  durch  die  systematische  Ausbildung  einzelner 
Disciplinen,  theils  durch  den  Kampf  gegen  Wahn  und  Irr- 
thum  klar  hervorgetreten  war.    Diese  Idee  sprach  sich  bei 
ihm  zunächst  negativ  aus  in  jenem  bekannten  Geständnis« 
des  eigenen  Nichtwissens,    weil  er  doch  nothwendig  wis- 
sen musste,  was  Wissen  sei,   um  theils  in  sich,  theils  in 
Andern  dessen  Abwesenheit  zu  finden.    Es  kam  nun  darauf 
an,   für  das  Wissen  ein  gemeinsames  Merkmal  und  eine 
ihm  entsprechende  Form  zu  finden,  damit  es  doch  als  ein 
Ganzes  und  als  ein  un(l  dasselbe  überall  erschiene.    Indem 
er  nun  von  einem  wahren  oder  als   wahr   angenommenen 
Gedanken  ausging  und  denselben  durch  gegenseitige  Ver- 
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stSmüguDg  na  Dialoge  zur  Klarheit  brachte,  suchte  er 
durch  richtige  Verknüpfung  und  eine  folgenrechte  Zerfe- 
gong  mit  demselben  einen  andern  gleichfalls  als  wahr  an- 
genommenen Satz  zu  verhinden,  weil  man  doch  yon  ei- 
nem wahren  Gedanken  aus  nicht  könne  zum  Widerspruch 
verwickelt  werden  mit  einem  andern,  und  diess  von  dem 
richtig  abgeleiteten  eben  so  wohl  gelten  .musste,  als  von 
dem  Grandgedanken.  Dadurch,  dass  er  so  von  verschie- 
denen Punkten  aus  ganze  Gedankenreihen  entwickelte  und 
diese  selbst  in  ihrem  gegenseitigen  Yerhältniss  darstellte, 
▼ard  das  Auffinden  der  Wahrheit  selbst  immer  mehr  ak 
ein  freies  Erzengniss  des  Geistes  dargestellt,  welches  erst 
zum  lebendigen  Bewusstsein  erhohen,  als  geistiges  Eigen- 
thum  zu  achten  ist.  Auf  ähnliche  Weise  wurde  dieser 
Zweck  erreicht,  wenn  er  in  den  gangbaren  Vorstellungen 
der  Menseben  die  Widersprüche  aufdeckte,  und  so  durch 
das  peinigende  Gelfthl  der  innem  Unklarheit  nothwendig 
die  Sdbstlhätigkeit  weckte.  Denn  dadurch,  dass  er  Ton 
Allgemein -Zugestandenem  ausging  und  das  diesem  Ver- 
wandte setzte,  brachte  er  nicht  nur  eine  Menge  dunkler 
Vorstelliuigen  zum  klaren  Bewusstsein,  sondern  er  erzeugte 
eio  wirkliches  Wissen  über  Vieles,  welches  bis  dahin  nur 
Gegenstand  des  Meinens  gewesen  war.  ^) 

Hierbei  bemerken  wir  ein  doppeltes  Verfahren;  denn 
eiDmal  sehen  wir  ihn  Torzugsweise  Gegenstände  des  ge- 
meitten  Lebens  zur  Sprache  bringen,  am  auf  diesen  von 
AHen  als  bekannt  angenommenen  Gebiete  das  Ungenügende 
gemeiner  Vorstellungsweise  darzuthun;   andrerseits  finden 


•)  Cf.  Xenoph.  Memorab.  IV.  6,  15.  dnöre  S'f  auro^  n  r/fi  Zoyto 
Stt^^ot^  8td  riav  /icthara  o/toXoyovßt^rtav  fnootv^ro^  vo^iLo)v  ravrtpr  rtjv 
am^letar  flveti  i^ot.  cf.  OecOD.  C.  19,  15.  ^^  —  ^  h^irtjai?  StSaana- 

Sytav  Y^^  iuf„  dt  ttw  htiarct ßitu^  ouoia  rovro^g  intSfucvog^  a  ovx  iro^ 
fiuifiv  «TTtcrrara^Oi,  ayanft&eiiy  oi/iaiy  wi  xat  raura  eniOTa^ett.  cfr. 
Platon.  Phaedr.  262.  b.  ^erir  oiry,  ontag  r^xrixog  farai  /ufraßißci- 
t.fty  xara  a/utx^y  di  o/uoior^tay  an 6  rov  orroi  fxdaroTe  fn'i  tov- 
rorrlov   htaytav ,    5  «vroj   rovxo  ^Mt^vfiK;.  o  jurj  tyraj^ixiog^  o  fanr 
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wir  seine  Angriffe  gerichtet  gegen  die  Sophisten,    welche 
eben  in  der  Form  ihrer  epideiktischen  Vorträge  den  reinen 
Gegensatz    zu  jenem  geistigen  Processe  der  Ehtwickelung 
bildeten,  und  während  sie  auf  dem  Gebiet  des  Sittlichen  das 
Herkömmliche  bekämpften,  und  die  Macht  des  Objectiven 
und  Positiven  vernichten  wollten,    das  freie  Geistesleben 
und  dessen  Entwickelung  ebenso  zu  lähmen  suchten,  als  sie 
auf  der  andern  Seite  die  Sinnlichkeit  entfesselten,  und  sie 
gegen  SHte  und  Glauben  in  ihrer  ganzen  Stärke  anerkann- 
ten.   In  beiden  Richtungen   verfolgte  Sokrates   den   glei- 
chen Grundgedanken.    In  das  Gebiet  des  Praktischen  führte 
ihn  theils  das  Bürgerleben,   theils  sein  ethisches  Bewusst- 
sein^  welches  bei  der  Auflösung  der  alten  Sitte  nur  in  der 
geistigen  Wiedergeburt  des  Volkes  das  Heil  anerkannte. 
Zum  Kampfe   gegen    die  Sophisten  fühlte   er  sich   durch 
sein  ganzes  Wesen  hingetrieben;  ihre  Schaustellung  der 
Selbstsucht  und  gemeiner  Gesinnung  Oberhaupt,  ihre  flache 
Ueberredungskunst  und  Unwissenschaftlichkeit  mussten  auf 
gleiche   Weise   den   Widerstand   des  tiefsinnigen  Mannes 
wecken,   der  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  als  einen  Ruf 
der  Gottheit,   und  das  Wissen  selbst  als  das  Erzeugniss 
geistiger  und  sittlicher  Kraft  erkannte.    Also  eben  sowohl 
gegen  die  gemeine  Erfahrungslehre,  welche  ohne  tiefern 
Grund  in  ihrer  Beschränktheit  die  Wissenschaft  verachtet, 
als   gegen   die   Scheinweisheit;    welche    mit    dem    Elitter 
leichterworbener  Kenntnisse  und 'Fertigkeiten  jedes  tiefere 
Streben  des  Geistes  zu  ersticken  sucht,  war  der  streng  wisr 
senschafUiche  Geist  des  Sokrates  gerichtet.    Beide  in  Gesin- 
nungen und  unwissenschaftlichen  Tendenzen  einander  ähn- 
lich, mussten  durch  eine  Methode  bekämpft  werden,  wel- 
che negativ  zur  klaren  Erkenntniss  des  Irrthums,  positiv 
zur  unmittelbaren  Ueberzeugung  führte,  und  indem  sie  das 
Ergreifen  der  Wahrheit  im  Bewusstsein  zu  erzeugen  wusste, 
das  Wissen  selber  auf  die  letzten  Gründe   zurückführte. 
Das  ist  nun  eben  die  Dialektik,   als  deren  Begründer  So- 
krates   erscheint,   jene  Kunst,    welche  einestheils    durch 
die  Idee  geleitet  das  vielfach  Zerstreute  zu  sammeln  weiss, 
und    indem    sie  jeden  Begriff'  zerlegt,    klar  und  deutJicli 
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macht»  was  sie  darzustellen  strebt,  und  den  innern  Zusant- 
menhang  enthüllt;  und  umgekehrt  das  Ganze  in  seine  Theile 
zu  zerlegen  weiss,  aber  in  ursprünglicher  Gliederung,  dass 
kein  einzelnes  übersehen  oder  aus  seinem  naturg^mässen 
Zusammenhang  gerissen  wird.    Es  ist  diess  die  Kunst  rieh- 
üger  BegrilTsbildung  und  Verknüpfung,  *)  welche  den  ur- 
sprünglichen   Process    alles    geistigen    Lebens    den    unsi- 
chem  und   bewusstlosen  Träumen  entheben  und  zu  einer 
lebendigen  mit  Freiheit  geübten  Thätigkeit  des  Geistes  er- 
keben  will.    Dass,  iim  hier  zum  vollen  Besitze  zu  gelan- 
gen, die  mannigfaltigste  Anwendung  erfordert  wird,  ist  an 
sich  klar,  und  eben  so  ergibt  sich  fast  von  selbst,   dass, 
wer  ohne  ganz  in  die  Tiefen   dieser  Kunst  eingedrungen 
zu  sein,  denSokrates  verliess,  eben  wenig  zu  nennen  wusste, 
was  er  dem  Meister  verdanke;  ja  wie  selbst  das  nur  durch 
sokratische  Kunst  Gefundene  jeder  Einzelne  als  Eigenthum 
in  Anspruch  nehmen  konnte,  weil  er  es  eben  als  Erzeug- 
Diss  der  eigenen  Geisteslhätigkeit  gewonnen  hatte.  ^ 

Ist  nun  nach  dem  Bisherigen  Sokrates  als  eip  Mann 
YOD  tiefem  Gemüth  erschienen,  welcher  glaubensvoll  und 
von  einem  unersättlichen  Wissensdurst  getrieben,  sein  Le- 
ben der  Forschung  und  der  Wissenschaft  geweiht,  und 
im  Gegensatz  zu  der  Richtung  des  Jahrhunderts  dieses  im 
Bewusstsein  des  Geistes  neu  zu  begründen  trachtete,  so 
drängt  sich  von  selbst  die  Frage  auf,  wie  er  doch  diese 
Wissenschaft  selber  ihrem  Inhalte  nach  aufgefasst  und 
dargestellt  habe?  Denn  das  ist  doch  wohl  undenkbar, 
dass  ein  ganzes  Leben  hindurch  Einer  gegen  Irrthum  und 
Wahnglauben  kämpfe  und  di6  Grundlegung  der  Wissen- 
schaft erstrebe,  ohne  auf  irgend  eine  Weise  näher  zu  be- 


*)  Cf.  Platon«  Phaedr.  p.  265.  d.  e.  ftg  fitav  re  iStay  owo^chrta 
Syttr  rä  nolXajfi  SteanaQ^fva,  Iv  Vxaaror  oqiX,6fitvoq  S^Zor  notji 
nt^t  ou  ay  aei  SiSaattesy  t^^lfi  —  ro  ndJUr  xccr  eW>j  Suraa^ai  Sia- 
riftvtiv  »OT  Sq»^^  Ji  7T^(pvxs,  xai  //i)  in ix^iQf ir  xantyrurai,  /uf^ 
f/rfitv  X.  T.  X.  cf.  Aristot.  Metaphys.  XII.  4.  Suo  yaq  lariv  a  rig 
ar  arioSoifj  £<ox^rt!i  Sueattog^  Tovg  Tf  inaxTixovg  loyovg  xa\  ro  o^l- 
teo^ai  xaS^olöv'  TaZra  yd^  icmr  auqito  nfqi  dq)^^  fTitorfjfitji'  dX£ 
o  fifv  £u)XQdTr)<;  rd  xaifoXov  ov  j^w^töz«  ^noUi  ouSi-   rovq  OQia^ovq. 
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stimmen,  was  Wesen,  Ziel  und  Bedentnng  alles  Wissens  sei? 
Oder  will  man  wirklich  sich  überreden,  dass,  wesii  selbst 
nach  Xenophon  Sokrates  die  mannigfachsten  Untersnchan- 
gen  angestellt,   diess  Alles  nur  um   der  Form  willen  ge- 
schehen sei,  um  die  eigenthfimlichen  Gesetze  der  Wissen- 
schaft zum  klaren  und  lebendigen  Bewusstsein  zu  erheben? 
Und  desswegen  hätten  die  geistvollsten   der  Hellenen  sich 
um  den  wunderbaren  Mann  versammelt,  um  in  der  neuen 
Kunst  die  Begriffe  zu  verbinden,  und  in  der  geistigen  Me- 
thodik sich  zu  üben  ?  Die  Antwort  auf  diese  Fragen  kann 
nicht  zweifelhaft  sein ,  auch  wenn  nicht  die  Stimme  des  ge- 
sammten  Alterthums  den  Sokrates  als  Begründer  der  Ethik 
bezeichnet  hätte.     Gerade   weil  die   Idee  des  Wissens  so 
mächtig  den  Sokrates  ergriffen  hatte,   gerade  weil  er  sein 
ganzes  Leben    hindurch    dessen    Verwirklichung  erstrebt, 
eben  desswegen  ist  es  ungereimt,  zu  denken,  dass  ihm  das 
Wissen  als  ein  Leeres  und  Hohles  erschienen  sei,  dessen 
Inhalt  und  hohe  Bedeutung  ihm   fremd  geblieben.     Nicht 
also  hatte  er  den  Ruf  der  Gottheit  auf^^efasst,  sondern  das 
Ziel,  wohin  dieser  ahnungsvolle  Geist  durch  eine  innere 
Stimme  unaufhaltsam   sich    getrieben  ftihlte,    das   musste 
seine  ganze  Seele  füllen,  das  musste  selber  ein  Heiliges  und 
Göttliches  sein.    Ihm  war  offenbar  geworden,  dass  ein  ge- 
heimnissvoiles    Band    sich    um    Wissenschaft   und  Leben 
schlingt,  und  dass,  wie  jenes  todt  und  kalt  ist,  wenn  es 
nur  den  Forderungen  des  Verstandes  zu  genügen  sucht, 
so  dieses  unfiruchtbar  und  Öde  bleiben  muss,  wenn  nicht  der 
Strahl  eines  reinem  Lichtes  seinen  dunkeln  Pfad  erhellt. 
So  also  war  es  höhere  und  ^[öttliche  Wissenschaft,  die  er 
umfasste,  die  nicht  nur  den  Aufgang  eines  neuen  geistigen 
Lebens  in  ihrem  Schoosse  trug,  sondern  welche  den  ganzen 
Menschen  mit  ihrer  Kraft  erheben  und  ihn  einem  würdigen 
Lebensziel  entgegenfahren  sollte.     Die  Trennung  und  den 
Zwiespalt  wollte  er  vernichten,  der  durch  den  Einfluss  der  So- 
phisten zwischen  Wissenschaft  und  Leben  sich  erhoben,  und 
die  sittliche  'Aufgabe  des  Menschen  zu  einem  Probleme  der 
Selbstsucht  und    des   klügelnden   Verstandes  umgestaltet. 
Er  hatte  die  Wissenschaft  als  eine  göttliche  Kraft  erkannt, 
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«elcfae,  wenn  sie  den  Geist  des  Menschen  erfüllt  und 
durchdrungen  hat,  seinem  Leben  eine  höhere  Richtung 
giebt  und  mit  Noth wendigkeit  zur  Darstellung  des  als  wahr 
Erkannten  dringt.  Wenn  uns  Spkrates  in  diesem  Lichte 
nach  der  Darstellung  des  geistroUsten  seiner  Schüler  er^ 
schienen  ist,  so  kann  nach  den  jüngst  erhobenen  Zweifeln 
dieses  Zeugniss  nicht  mehr  genügen,  sondern  man  hat 
lur  Tollkommenen  Ueberzeugung  noch  die  Stimme  eines 
unpartlieiischen  Berichterstatters  für  nothwendig  erachtet, 
am  vor  möglicher  Selbsttäuschung  sicher  gestellt  zu  sein. 
Wir  müssen  daher  dem  Schicksal  dankbar  sein,  dass  Ari- 
stoteles, wiewohl  er  nach  richtiger  Beurtheilung  vielCach 
die  Lehre  des  Meisters  und  des  Schülers  nicht  gesondert, 
doch  an  andern  Steilen  aufs  klarste  und  bestimmteste  die 
eigentbümliche  Auflassung  des  Sokrates  dem  Wesen  nach 
entwickelt  hat,  so  dass  selbst  der  besonnenste  Forscher 
jedes  Zweifels  überhoben  ist.  ^] 


er.  Metaphys.  1.  6.  ^otM^arovg  Se  nt^\  fikv  ra  ^txa  TtQce/fictTfuo^ 
u^vov^  7T(Qt  St  T^;  oXt^  tpvattat  ovS'ev^  Iv  juev  rourotg  t6  xa&olov 
^^ovTTOi  xai  n(qi  o^ta^tav  hnarijücn^og  n^tarou  rrjv  Staroiar.  Moral. 
Magn.  L  i.  p.  llte.  1.  15.  Ed.  Bekker.  jucrd  rovroy  £<ax^r^ 
htiyfr^/ifrog ,  ßf-'irtor  xai  pni  nXetov  ein  fr  vnfQ  rovrcuv,  oux  o^&tag 
Sf  oa^  ovTog'  rag  ya^  a^erag  tnurrij^ag  htöUi.  rouro  S*  ioTiv  aSv^ 
raror,  al  yaq  imor^/uai  naam  fjrna  ioyov^  loyog  Sc  fr  rto  Siuyo^ 
Totf**  T^  y^X^^  i^yCrfrai  f40qCM'  yivovTai  ouv  ai  a^irrat  naaai  xa^ 
avTor  ry  tm  layunattp  rrjg  V^/t«  fto^itn'  avjußaivft  oo>'  aurm  Im- 
an^fiag  noioDm  rag  a^rrag  ayaiQfly  t6.  aXoyov  u^qog  Tfjg  "^v^tj^ 
TovTo  Si  noiwv  avatqti  xai  ndd'og  xai  ^^o$,  Sio  oux  o^^rog  tjy^ccro  raurji 
TUT  a^fTÜr.  Moral.  Magn.  1. 35. 1198.  Ed.  Bek.  ^«J  ovx  o^.9tdg  Sax^- 
Ttfi  fXeyr^  fpctaxtar  tireti  rijr  o^^r/Jy  Zoyov '  ovSsy  yoQ  otpeZog  ttvai  Tr^dr^ 
TUT  rd  drS^'ici  xa\  Sixaux  /uij  flSora  xa»  n^ai^ovfsfvov  idyoK  Idem 
I.  5.  1216.  Ed.Bekk.  Col.  b.  1.  1  —  5.  ^taxqdrrig  //fv  ouv  6  n^- 
aßCrnjg^  t^rr  flrai  Tf'iog  t6  yivtaaxnv  rijy  oQfrijy  xai  fjte^ijTti  r(  tartr 
4  Sataioavrtj  xai  rC  jJ  drSqCa  xa\  $xaarov  töSv  fio^fCcw  avrtjg'  Inottt 
ydf  TovT  eüidytag'  hnarrffiag  yd^  mct  tlvai  ndaag  rag  d^erdg^  (oa& 
S/ta  avftßalvfiv  tlS^rat  t«  t^  Stxatoovvrp'  xai  t\vat  SCxaioy.  EthlC. 
Nicom.  VI.  13,  1144.  3.  Stont^  rirtg  (paai  ndiag  rag  aQtrdg  tp^o- 
vrfifig  eivai.  xat  Stax^rtjg  rfl  jutv  oq9tag  K^Tfi  rtj  S^  ^f/darayfv'  Sri 
u*y  yd^  qtQoyijtitti  omrn    ftyat    ndaa;;    rng    d(terdg,    t^udQiayet'.    on  S^ 
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Es  ist  also  durch  das  Zeugniss  des  Aristoteles  anwi- 
derieglich  dargethan,  dass  einmal  Sokrates  vorzugsweise 
sich  mit  der  Ethik  beschäftigt  hat,  sodann  dass  er  die  Tu- 
genden selber  unter  den  Begriff  des  Wissens  stellte,  oder 
nach  Aristoteles  sie  zu  Wissenschaften  machte.  Der  Sinn 
dieser  Worte  kann  kein  anderer  sein,  als  dass  die  Er- 
kenntniss  der  Tugend,  das  Ergreifen  der  Idee  derselben 
im  Geiste  schon  ein  sittlicher  Act  sei,  weil  die  vollkom- 
mene Erkenntniss  des  Guten,  des  Göttlichen  ohne  eine 
derselben  analoge  Handlungsweise  undenkbar  sei.  Mag 
er  nach  dem  Urtheil  derer,  welche  das  Leben  mehr  vom 
empirischen  Standpunkt  aus  beurtheilen,  in  einer  Täuschung 
befangen  sein,  das  wird  Niemand  leugnen  können,  dass 
nur  die  würdigste  Ansicht  von  der  Wissenschaft  diesem 
Irrthume  zum  Grunde  liegt.  Dem  Sokrates  war  aber  das 
Wissen  kein  Moses  Spiel  mit  Begriffen,  kein  Act  des  spe- 
culierenden  Verstandes,  es  war  ihm  die  höchste  Geistes- 
thätigkeit,  welche  durch  Erhebung  der  Seele  zur  Anschau- 
ung des  Göttlichen  sich  steigert  und  mit  dem  Geiste  Got- 
tes sich  erfüllt.  Eine  solche  Erkenntniss  kann  keine  todte, 
wirkungslose  sein,  sondern,  wie  sie  selber  die  am  höchsten 
gesteigerte  Thätigkeit  des  Geistes  ist,  so  mus^  sie  auch 
zur  äussern  That  werden  und  im  Leben  ihren  Ausdruck 
finden.  Daher  es  denn  ganz  folgerichtig  erscheinen  •  muss, 
wenn  von  der  Wissenschaft  der  Tugend  ein  Uebertreten 
der  Gesetze  derselben  ausgeschlossen  wird,  denn  wissent- 
lich in  diesem  Sinne  kann  Niemand  das  Böse  wollen ,  son- 
dern ein  solcher  besitzt  eben  nicht  die  wahre  Erkenntniss 
und  Wissenschaft. 


oux  ayeu  (p^oy^trttog^  ttaZmg  fZ^yer,  KlWc.  NiCOm.  VII.  3.  anoqijofif 
S^  ar  Tig  nc5$  anoXa/ußdrutv  o^w;  äx^ctrtveraC  rig'  fmarafieyov  tifr 
ovy  oü  fpaat  Tiveg^  olor  t*  elvai'  Sfirav  yao,  imorij/ut^g  fvovfttj^^  w; 
fSrro  StaxQar^i'  aXlo  Tt  x^arfiv  xav  nfQt^Xxetr  aurovy  &anfq  avS^d- 
noSor.  Staxqartji  fiiv  yaq  oliaq  i^ajfsro  n^og  vor  Xoyov^  wg  oux 
ouarjQ  axQaaCa;'  ovS^ra  y^Q  vTTolajußavoyra  nqarrfiy  naqa  ro  ßflri- 
OTor,  dXXa  Si  ayvoiay.  cfr.  Ethic.  Nicom.  VI.  13.  5.  Moral. 
Mafien.  IL  6.  ^cüx^or/;;  tav  ovv  a  TiQfaßurt^g  ay^^i  olw;  xat  oux 
f(p*/  dxQaa(uv  f\yai,  h^ytav.  ort  ouSf'tc  flSto?.  ort  ipctvhi  fiair,  Viotro  nr. 
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Mass  nun  schon  die  wiederholte  Erklärung  des  Ari- 
fttoteies  über  das  Wesen  der  sokratischen  Ethik  jedem  Un- 
befangenen Tollkommen  genügend  erscheinen,  so  möchten 
Andere,  weiche  in  Xenophon  den  reinen  Ausdruck  sokra- 
tisch^r  Lehren   finden,    sich   erst  vollkommen    befriedigt 
fuUen,   wenn  auch  dieser  sogenjmnte  treue  Sokratiker  dje 
obigen  Angaben  bestätigt.  Dass  nun  aber  wirklich  in  dieser 
Hinsicht  Xenophon  in  allem  Wesentlichen  dem  Aristoteles 
beistimmt,   ist,  wie  früher  übersehen,   so  in  neuerer  Zeit 
zur  Yollkommnen  Gewissheit  gebracht.  Nur  dass  Xenophon 
▼ermöge   seiner  praktischen  und  apologetischen   Tendenz 
Dicht  mit  gleicher  Schärfe  des  Ausdrucks  die  sokratische 
Lehre  im  Gegensatz  zu-andem  dargestellt.  Sonst  ist  auch  nach 
tlun  die  Wissenschaft  die  Bedingung  der  Sittlichkeit,  während 
die  Unwissenheit  den  Menschen  zum  Sklaven  macht.  So  kann 
nur  wer  die  Wissenschaft  besitzt,  üben  die  Tugend  der  Ge- 
rechtigkeit, während  die  andern  nothwendig  die  Beute  des 
Irrthums  werden.    So  hat  er  auch  die  Selbstbeherrschung 
oder  die  Besonnenheit  nicht  von  der  Wissenschaft  getrennt, 
und  ist  somit  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  jede  Tugend 
Weisheit  sei.   Wenn  nun  aber  die  Gegner  im  Widerspruch- 
mit  dieser  Lehre  einwenden  mochten,  dass  doch  Viele  i^ei 
aller  Wissenschaft  von  der  Tugend  dennoch  zum  Bösen  sich 
hingewendet,  so  leugnete  Sokrates  entschieden,  dass  von 
solchen  gesagt  werden  könne,  sie  hätten  die  Wissenschaft. 
Daher   ihm    auch   das   höchste    Lebensglück   nicht   ohne 
Weisheit  erreichbar  schien,    sondern  nur  die  durch   Er- 
kenntniss  geläuterte  Thätigkeit  könne  zu  diesem  Ziele  fuh- 
ren.    So  sind  also  Selbsterkenntniss ,    die  Erkenntniss  des 
Guten  und  Gerechten,  überhaupt  der  Tugend,  die  alleini- 
gen Grundlagen  des  höhern   Lebensglücks,   während  alle 
übrigen  Dinge,   welche  für  Güter  gehalten  werden,    erst 
durch  die  richtige  Einsicht  ihren  Werth  erhalten.  >) 


')  Xeopph.  Memorab.  1.  1.  16.  rous  fxkv  elSdrag  ^flro  «aXov^  xal 
aya&oug  tivai^  rowg  9t  oYvocvrrttg  arS^onoStaSetg.  IH.  9.  6.  ararl  ovr' 
ay  Tovg  rwra  ttSoraq  (icil.  ra  naXa  xaya^u)  aXXo  av  n  rovTtay 
ovSty  n^Ma&ai^   ovt€  rovg  jttrj  hrtora/iivovg   ^vraod'ai  Tr^arrnr  — 
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So  gewiss  nun  angenommen  werden  kann,  dass  in  der 
Darstellung  der  Grundzüge  der  sokratischen  Sittenlehre 
die  bedeutendsten  Gewährsmänner,  Piaton,  Xenophon 
und  Aristoteles  unter  einander  übereinstimmen,  so  ent- 
schieden tritt  der  Gegensatz  seiner  Lehre  gegen  die  Vor- 
stellungen der  Sophisten  uns  entgegen.  Während  dort  sitt- 
liches Bewusstsein  und  sinnlicher  Trieb  kaum  getrennt  er- 
scheinen, oder  wo  diess  der  Fall  ist,  wie  in  der  Gerech- 
tigkeit, erstere  dem  letztern  untergeordnet  wird,  so  be- 
gründet Sokrates  den  Begriff  der  Tugend  auf  rein  geistigen 
Anschauungen,  welche  als  eine  Erkenntniss  des  Wahren, 
des  Ewigen  und  Göttlichen  charakterisirl  wird.  Haben  die 
Sophisten  alles  sittliche  Verhalten  dem  Begriff  des  Zweck- 
mässigen untergeordnet,  und  diess  näher  bestimmt  als  den 
Inbegriff  sogenannter  irdischer  Glückseligkeit,  so  sind  dem 
Sokrates  alle  äussern  Güter  nur  insofern  von  Bedeutung, 
als  Erkenntniss  d.  h.  das  Wissen  des  Guten  sie  dem  höch- 
sten Lebenszwecke,  der  sichtbaren  Darstellung  jener  Wis- 
senschaft, gemäss  zu  gebrauchen  weiss.  Haben  jene  den 
Begriff  des  Sittlichen  schon  dadurch  völlig  schwaAkead 
und  unbestimmt  gelassen ,  dass  sie  denselben  von  dem  sub- 
jectiven  Urtheil  des  Individuums  abhängig  gemacht,  so 
hat  Sokrates  seine  Erkenntniss  des  Guten  unmittelbar  auf 
die  Gottheit  selbst  zurückgeführt  und  dadurch  Wissenschaft 
und  Leben,  That  und  Erkenntniss  von  einem  Punct  aus 
hergeleitet.  So  geht  durch  all. seine  Darstellungen,  bei 
aller  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts,  bei  aller  Hingebung  an 
die  Eigenthümlichkeit  derer,  die  ihn  umgeben,  eine  Grund- 
anschauung, welche  eben  so  der  Leitstern  seines  Lebens 
wie  der  Mittelpunkt  seiner  wissenschaftlichen  Betrachtun- 
.  gen  war.  Somit  darf  weder  die  gegen  Sokrates  erhobene 
Anklage  noch  andere  flache  Urtheile  der  Zeitgenossen  ')  uns 
veranlassen,  in  den  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  So- 
krates und  den  Sophisten  mehr  zu  erkennen,  als  die  beiden 
feindlichen  Pole  eines  geistigen  Kampfes,  welche  scharf  zu 
trennen  für  den  Unwissenden  immer  schwierig  ist. 


0  Yergl.  die  von  Hermann  a.  a.  O.  Note  216  and  272  angefiihr- 
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Aber  gtait  unrichtig  würde  man  daraus  die  Folgerung 
zielien,  daas  Sokrates  schon  das  ganze  Gebiet  der  Wis- 
aenschaften  überschaut  und  mit  gleicher  Liebe  die  einzel- 
nen Zweige  ausgebildet  habe.  Im  Gegentheil,  der  Kampf 
gegen  die  Sophisten,  wie  er  seinem  Leben  eine  bestimmte 
Richtung  gab,  bat  auch  seiner  wissenschaftlichen  Entwi- 
ckdong  ein  bestimmtes  Gepräge  aufgedrückt.  Wie  wir 
nun  gesehen,  dass  die  SopMsten  ihre  Lebensphilosophie, 
wie  man  sie  nennen  möchte,  und  die  Aussprüche  über 
die  Gottheit  zum  Theil  durch  die  Systeme  des  Empedo- 
kies,  des  Demokritos  und  des  Herakleitos  zu  begründen 
suchten,  so  hat  sich  dagegen  der  Btick  des  Sokrates  von 
der  Betrachtung  der  äussern  Natur  hinweg  auf  die  innere 
Anschauung  des  Geistes  und  des  sittlichen  Bewusstseins 
hingewendet,  während  die  Gesetze  der  Körpergewalt  nur 
sehr  untergeordnete  Geltung  für  ihn  haben  konnten.  Es 
ist  daher  höchst  willkührlich,  wenn  manche  diese  That- 
sache,  welche  nicht  weniger  die  innere  Entwickelung  des 
geistigen  Lebens,  als  die  Zeugnisse  der  Alten  beglaubigen, 
in  Zweifel  ziehen  wollen.  <}  Allererst  nun  sind  die  Worte  des 
Xenophon  so  bestimmt,  dass  wenn  man  dieselben  i)ez wei- 


ten SteHen.  Ich  ^stehe  nicht  za  fassen,  wenn  derselbe  ver- 
diente Gelehrte  S.  225  folgendes  in  dieser  Betiehnng  sagt: 
«Was  Sokrates  Ton  den  Sophisten  unterscheidet,  ist  im  Grunde 
der  einiige  Umstand,  dass  er  geistige  Unbefangenheit  und 
SelbstTerliugnung  genug  besass ,  um  nicht  gleich  auf  die  erste 
beste  Wahrnehmung  ein  allgemeines  Crtheil  in  begründen, 
nnd  jedes  Resultat  refleetirenden  Nachdenkens  sofort  cur  Prä- 
misse eines  Schlusses  tauglich  zu  achten,  sondern  eine  jede 
Behauptung  erst  in  den  rerschiedenartigsten  Terbindungen 
an  prilfen,  ehe  er  ihr  eine  annähernde  Gewissheit  zugestand ; 
nnd  dass  dieses  hinreichte  ihn  von  aUen  Irrthflmern  der  So- 
phlstifc  au  bewahren,  werden  wir  später  weiter  sehen.  Sein 
Standpunkt  aber  bleibt  bei  alle  dem  der  der  Reflexion  und 
mnsste  es  bleiben,  da  er  einmal  der  der  Zeit  geworden  war, 
Ton  dem  sich  kein  Rflckschritt  mehr  thun  Hess.» 
<)  So  Schlelermacher  a,  a.  O.  S.  66:  «Man  konnte  freilich  da- 
gegen einwenden,  Xenophon  sage  ausdrilcklich  (Memorab.  I. 
1.  11  sqq.)  Sokrates  habe  nicht  nur  seihst  in  den  reifern  Iah- 
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fein  will,  man  den  Berichterstatter  entweder  absichtlicher 
Entstellung  oder  eines  yollkommenen  Missyerständnisses 
beschuldigen  muss.  Im  Gegentheil  erhalten  diese  Worte 
dadurch  ein  besonderes  Ciewicht,  dass  Xenophon  vorzfig- 
lich  die  atheistische  Tendenz  der  Naturlehre  hervorhebt') 
und  zugleich  den  nachtheiligen  Einfluss  jener  naturphilo- 
sophischen Lehren  auf  die  wissenschaftliche  Bewetsfiihmng 
bemerkt.  ^)  Acht  sokratisch  i^  femer,  wenn  Sokrates  über- 
haupt ein  eigentliches  Wissen  über  diese  Dinge  läugnete, 
weil  dasselbe  doch  nicht  auf  die  gemeinsame  Quelle,  daa 
Selbstbewusstsein ,  zurückgeführt  werden  konnte ,  und  weil 
es  nicht  in  die  That  übergehen  konnte,  welches  doch  nach 
der  Ansicht  des  Sokrates  die  andere   Seite  jedes  wahren 


ren  jede  Beschäftigung  mit  der  Naturwissenschaft  aufgegeben, 
sondern  auch  alle  Andern  davon  lurOckzuhalten  gesucht  nod 
•ie  auf  Betrachttmg  der  menschlichen  Angelegenheiten  hinge* 
wiesen.  Daher  auch  Mehrere  nur  diejenigen  (tlr  ächte  Sokra- 
tiker  halten  wollen,  welche  die  Physik  nicht  mit  in  ihr  Sy- 
stem aufgenommen  haben.  Allein  diess  ist  offenbar  viel  we- 
niger allgemein  zu  nehmen  und  in  einem  ganz  andern  Sinne 
aufzufassen,  als  gewöhnlich  geschieht.  Die  Gründe  des  Sokra- 
tes zeigen  diess  ganz  deutlich.  Denn  wie  könnte  er  so  all- 
gemein gesagt  haben,  man  dürfe  mit  der  Untersuchung  nicht 
eher  an  diese  Ton  Gott  abhängigen  Dinge  gehen,  bis  man 
die  von  Menschen  abhängigen  in  Ordnung  gebracht,  da  nicht 
nur  so  vielfältig  diese  mit  jenen  zusammenhängen ,  sondern  es 
auch  unter  den  menschlichen  Dingen  selber  wichtigere  geben 
muss  ond  minder  wichtige,  nähere  und  entferntere,  and  der 
Satz  dahin  lühren  würde,  dass  man,  ehe  das  eine  gänzlich 
vollendet  sei,  nicht  einmal  die  Untersuchung  eines  zweiten 
beginnen  dürfte» ;  —  ein  unnütz  verwendeter  Scharfsinn,  am  zu 
beweisen,  was  nicht  bewiesen  werden  kann. 

^)  Yergl.  Apol.  p.  96.  d.  Xenoph.  Mem.  I.  1.  11. 

■)  Tay  re  ne^i  r^g  rtSv  narttav  fffCaeto^  jue^t/urürronf  roTg  juhr  döteuy  ?y 
fiorov  ro  or  flvat^  roU  «^  Snei^  ro  nlrj9og'  not  rotg  ßih^  «tV  «- 
yttft&at  narra^  roiq  Sh  ovShr  Sr  norf  xtrtj&tjyai'  xeti  roU  ju^  nana 
ylyysfs^ai  rt  ttai  oTtoZXvnd-m,  roU  ^f  ovr  ay  yty^a^ai  nor^  ovSey, 
oitf  anoW<f»at  1. 1*  I.  1. 14;  Vgl.  Abrigeus  über  diesen  Gegensatz 
des  Sokrates  zu  den  fHlhern  Physikern  Themistios.  p.  318. 
Lurlan.  Icaromenipp.  Div.  Chrysost.  33.  Cic.  Tuac.  V.  4. 
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Wissens  ist.  Damit  soll  indessen  keineswegs  behauptet 
werden  9  dass  nicht  Sokfates  wirldieh  firQher  sich  mit  die- 
sen Gegenständen  beschftftigt  und  sie  zum  Theil  genau  ge- 
kaiiDt  habe. 

Die  innere  Consequens  seines  Systems  ist  ibm  schwer- 
lich gleich  Anfangs  in  Yollkommener  Klarheit  entgegenge* 
treten 9  und  um  eine  Richtung  zu  bekämpfen,  musste  er 
sie  nach  ihrem  ganzen  Um&nge  überblicken.  <)  Ja  er  for- 
derte sogar  eine  gewisse  allgemeine  Renntniss  dieser  Ge^ 
genatände  zam  Behuf  des  praktischen  Lebens.  Mögen  nun 
die  Grfinde,  womit  er  des  Anaxagoras  Lehren  bekämpfte, 
ab  wenig  stichhaltig  befunden  werden ,  >)  so  hatte  er  un«- 
zweifelhaft  in  früherer  Zeit,  wo  das  rein  wissenschafUicbe 
Interesse  ihn  mehr  in  Anspruch  nahm,  sich  mehr  mit  die- 
sen Gegenständen  beschäftigt,  wie  denn  auch  Behauptun* 
gen  des  Anaxagoras  als  Beweise  der  Schuld  gegen  ilm 
geltend  gemacht  wurden. ')  Diess  wird  auch  von  dem  pla- 
tonischen Sokrates  ohne  Widerrede  zugestanden,  dass  er 
in  seiner  Jugend  durch  dergleichen  Dinge  gehofft  habe  das 
Wesen  der  Dinge  zu  erforschen,  wie  er  aber  später  sich 
davon  abgewendet,  weil  hier  nirgends  auf  die  letzten 
Gründe  zurückgegangen  werde,  sondern  nur  von  den  nothv 
wendigen  materiellen  Bedingnissen  jeder  äussern  Erschei*^ 
Dung  geredet  werde.  Es  hatte  also  Sokrates  bei  jenen 
physiologischen,   physikalischen  und  astronomischen  Un- 


1)  Cfr.  Xeaoph.  Memorab.  IV.  7,  5.  xa^roi  ovSk  rourwr  ye  ari*-^ 
ttooi  if^.  §•  ®'  <"'J^C*  '^^  ^^^  (0<pfXfuov  narra  xai  aurog  ai/venfaxonn 
jwrc  avrSit^rj'i  Toig  ouvovat.  Auch  in  Beziehung  auf  die  Geome- 
trie sagt  Xenophon  Mem.  lY.  c.  7.  3.  xairoi  ov»  Snfi^og  yt 
amrwr  ^. 

^  Cfr.  Xenoph.  Mem.  IT.  c.  7.  6.  7.  8. 

'}  Cfr.  PlatOD.  Apoloir.  p.  36.  e.  sqq.  Stellen  wie  Memorab.  I. 
e.  14.  IV.  7.  3.  IV.  a.  8.  beweisen  nichts  für  die  genauere 
Kenotnias  des  Sokrates  in  4iesen  Gegenständen.  Dagegen  PUt. 
PlMSdOB.  96.  a.  ff**  Y^^  ^^'^  ^^^^  ^  ^au^aOTcä^^  tag  ine&v^tjaa 
TOfh^g  rij^  ootp(aq.  ^  di^  xaZoü0t  fcfQv  ifva^tog  iaro^iar.  —  99,  WO 
auf  das  deutliehste  das  YerhSltniss  der  höhern  Naturphiloso- 
phie zn  Sokrates  eigentlicher  GeisU»sricbfesng  dargelegt  iet. 

9' 
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tersuohudgen  vermisst,  dass  sie  nicht  über  die  Betrach- 
tung der  Materie  hinausgekommen  waren ,  und  namentlich 
den  Zusammenhang  zwischen  der  Körperwelt  und  dem 
Geistigen  nicht  zu  offenbaren  wussten.  So  also  erschien 
ihm  die  ganze  Wissenschaft  theils  ohne  Werth  für  das  in- 
nere Leben  y  theils  wirklich  nachtheüig,  weil  sie  den 
Geist  von  der  Betrachtung  des  Hohem  absiehe,  und  ihn 
für  die  Erkenntniss  des  Wesens  der  Dinge  abstumpfe. 
Denn  Wissen  von  diesen  Dingen  sei  unmöglich  <)  und  nur 
durch  die  geistige  Anschauung  werde  jene  unmittelbare 
Gewissheit  erreicht,  worin  wir  wahre  Befiriedigung  fin- 
den. Daher  ist  wohl  für  wahr  anzunehmen,  dass  eben 
durch  jene  frühere  Beschäftigung  mit  den  Naturwissen- 
schaften und  durch  die  Eingeht  in  die  Mangelhaftigkeit 
ihrer  Erkenntniss  Sokrates  nur  entschiedener  für  die  rei- 
nere Erkenntniss  des  Geistigen  gewonnen  worden  sei.^) 
Dass  nun  fireilich  neben  jener  mehr  materiellen  Betrach- 
tung der  Natur  eine  höhere  geistige  mö^ch  sei ,  welche 
ausgehend  von  den  Ideen,  als  deren  Abbild  sie  die  Wirk- 
lichkeit erkennt,  überall  das  denselben  Entsprechende  in 
der  äussern  Erscheinung  nachweist,  das  ist  freilich  eben 
so  gewiss  und  auch  von  Piaton  anerkannt.  ')  Aber  schwer- 
lich wird  man  diese  Ansicht  auch  für  Sokrates  in  Anspruch 
nehmen  dürfen,  als  welcher  durch  den  Kampf  gegen  die 
Empiriker  immer  mehr  in  die  rein  geistige  und  religiöse  An- 
schauung der  Welt  sich  vertiefte  und,  durch  die  Idee  von 
deren  Nothwendigkeit  für  ein  streng  sittliches  Leben  geleitet, 
den  widersprechenden  Hypothesen  über  die  Weltschöpfung 
nur  einen  sehr  untergeordneten  Werth  beilegen  konnte. 


<)  Plat.  de  Rep.  VII.  520.  d.  imari^^tp^  y«^  ovSir  l/ti^  riSp  rotevrur. 
und  wieder  ebend.  iyta  ya^  ot)  ov  9^afim  aXZo  n  vo/tCöat  Syta 
notovr  \pvxi^   ßXt'nny  jua&tfjua  f  ^xeXro^   o  nf^l  ro  or  re  ^  Mok  ro 

^  Phaedon  99.  e.  Kai  tSeura  ftrj  netyrihtaat  ripf  V^/9*'  rwpJUaS-e^tpf^ 
ßi/nt&y  n^t  ra  n^A/ftara  roU  S^/iooi  *a\  ftutinyj  rSv  aUr^Arew^ 
htt^ft^  Sfma&cu  tniräv'  tSo^if  y^  ftot  /^m,  tU  Tcvf  Icymff  tut 
raiptvyorra    tr  ftteiroig  tntontlv  räv  orrw  tj|V  ahj&ttar. 

3)  De  Legff.  XII.  906.  67. 
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Erscheiol  nun  wirklich  Sokratos  in  der  Gesdiichle, 
wie  er  bisher  geschildert  worden  ist,  so  wird  auch  leicht 
zu  bestimmen  sein,  wie  diese  Darstellung  zu  den  abwei* 
chenden  und  zum  Theil  widersprechenden  Ansichten  An- 
derer sich  verhält?  Und  am  ehesten  dürfte  wohl  die 
Stimme  sich  yernehmen  lassen ,  dass  Sokrates  auf  einen 
idealen  Standpunkt  erhoben  worden  sei.  Gegen  diesen 
Vorwurf  müssen  wir  erwiedem,  dass  derjenige,  der  einen 
so  tiefgehenden  Einfluss  auf  Alle  ausgeübt,  die  ihn  umga- 
ben, den  Piaton  würdig  erachtet  hat  als  Schöpfer  seines 
ganzen  geistigen  Lebens  darzustellen,  dessen  Unschuld 
Tide  Jahre  nach  seinem  Tode  der  nüchterne  Xenophon 
durch  eine  ausführliche  Vertheidigungsschrift  darzulegen 
suchte,  dessen  Andenken  Antistbenes  und  andere  Sokrati- 
ker  in  ihren  Werken  verherrlicht  haben,  <]  dass  ein  sol- 
cher Mann  eine  seltene  Eigenthümlichkeit  besessen  haben 
muss,  um  seiner  Schüler  Herz  und  Geist  zu  fesseln.  Da- 
her wird  zunächst  die  hohe  Bedeutung  von  Sokrates  Per- 
sünlichkeit  auch  von  dem  strengsten  Tadler  nicht  bezwei- 
felt werden  können.  Also  um  nicht  zu  erwähnen,  dass 
schon  des  Hannes  sTussere  Gestalt  einen  wunderbaren  Ein- 
druck übte,  wie  denn  Alkibiades  in  toller  Laune  dem  Mar- 
sjas ihn  verglich,  3]  der  trotz  der  widerwärtigen  Qestalt 
durch  den  Zauber  himmlischer  Töne  entzückte ,  wollen  wir 
auch  das  nicht  geltend  machen,  dass  der  unscheinbare 
Bürger  von  Athen  mit  seltener  Unbefangenheit  und  hohem 
Mutbe  den  übermüthigen  Weisen  des  Jahrhunderts  entge- 
gentrat, dass  er  mit  edlem  Trotze  jedes  Unrecht  von  sich 
wies ,  dass  er  mit  einer  begeisterten  Liebe  zur  Tugend  und 
einer  wunderbaren  Gabe  der  Mittheilung  die  Kunst  ver- 
einte, jeden  nach  seiner  Eigenthümtichkeit  zu  nehmen  und 
zu  belehrendem  Gespräche  zu  erwecken.  Denn  alle  diese 
Eigenschaften  ohne  tiefem   sittlichen  Gehalt  würden  wir* 


<)  Cfr.  Gh.  A.  Brandis  Grundlinien  der  Lehre  des   Sokrates   8. 

iao  folR. 
'}  PlaloD.  S\uipo»ion. 


Digitized  by  LjOOQIC 


—    13«    — 

AtheD  von  seinem  Volke  die  Speisung  im  Prytaneion  for- 
dert. —  Bas  Leben  des  Alterthums  in  ursprün^^cher  Rein* 
heit  aufzufassen  und  darzustellen  ist  Aufgabe  der  Wissen- 
scbafl;  wer  Scbrnfthsucbt  f&r  Scharfsinn  achtet,  wird  in 
der  Geschichte  nur  das  Zerrbild  seines  Ichs  erblicken. 
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ÜBER  DIE 
HEILIGE    GESCmCHTE    DES   EUEMEROS. 


Welche  Bedeutsamkeit  für  die  Entwickelung  des  helleni- 
schen Geistes  das  Zeitalter  Alexanders  des  Grossen  habe, 
ist,  wie  schon  früher,  so  besonders  in  der  Gegenwart  hin- 
länglich anerkannt.  Mit  Recht  pflegt  man  daher  das  Leben 
dieses  Fürsten  als  den  Anfang  einer  neuen  Epoche  zu 
bezeichnen,  weil  mit  und  nach  ihm  eine  solche  Verschie- 
denheit in  der  ganzen  Richtung  des  Lebens  hervortritt, 
dass  das  hellenische  Volk  selber  seit  dieser  Zeit  als  ein 
anderes  erscheint.  Diesen  Gegensatz  der  makedonisch- 
hellenischen Periode  zu  den  frühem  Jahrhunderten  er- 
schöpfend darzustellen  wäre  eine  eben  so  umfassende, 
wie  schwierige  Aufgabe;  wir  begnügen  uns  daher,  auf 
eine  Erscheinung  der  Literargeschichte  aufmerksam  zu 
machen,  welche,  wenn  schon  in  älterer  und  neuerer  Zeit 
▼iel&K^h  besprochen  *] ,  dennoch  eine  wiederholte  Behand- 
lung nicht  überflüssig  macht. 


1)  Zimmermann  defensio  Euhemeri  ab  Atheismo ,  inserta  Opusc. 
Theol.  T.  II.  p.  1052  sqq.  Böttiger  Kunstmythologie  Th.  1. 
186  folg.  und  in  neuester  Zeit  Dr.  Krahner  in  Halle  in  ei- 
nem Programme:  Grundlinien  zur  Geschichte  des  Verfalls 
der  römischen  Staatsreligion  bis  auf  die  Zeit  des  August. 
Eine  litterarische  Abhandlung  Yon  Dr.  Leopold  Krahner.  Halle 
fa37.  Vgl.  auch  Blum  (Dr.  K.  E.)  Einleitung  in  Roms  alte 
Geschichte.  Berlin  und  Stettin  1828.  Seite  100—109.  Hock 
Kreta  Tbl.  1.  S.  158.  Thl.  IIL  S.  326  folg.  Creuzer  Sym- 
bolik ThI.  H.  S.  539  folg.  Die  fWlhern  Untersuchungen  der 
Franzosen    S^vin    M^m.    dt   TAcad.    T.    VUl.   p.    107.    Fröret 
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setz  in  Hellas  wurde ,  seitdem  die  Tugenden  der  Väter  wohl 
mit  vollem  Munde  gepriesen ,  aber  immer  seltener  geübt 
wurden,  seitdem  Selbstbeherrschung  und  weise  Mässigung 
für  Eigenschaften  schwachsinniger  Thoren,  dagegen  scho- 
nungslose Übung  der  Gewalt  fiir  Beweise  von  Kraft  und 
Muth  gehalten  wurden ,  seitdem  war  die  Zukunft  von  Hel- 
las nicht  mehr  zweifelhaft.  Weder  Verfassung  noch  Gesetze 
konnten  dem  Verderben  einen  Damm  entgegen  stellen. 
Denn  die  Gesetze  selber  sind  nur  der  Ausdruck  der  Ge- 
sinnungen des  ganzen  Volks ,  und  des  Rechtes  einzige 
Stütze  sind  eben  die,  welche  dem  Gesetze  Gehorsam  be- 
weisen sollen.  So  musste  die  Zügellossigkeit,  einmal  ent- 
fesselt, weit  rascher  sich  verbreiten;  und  so  erklärt  sich 
jener  furchtbare  Verfall  der  Sitten,  der  nach  Alexanders 
Tode  m  eckelhafter  Nacktheit  hervorgetreten,  uns  zweifeln 
lässt,  ob  diess  die  Enkel  jener  Männer  seien,  deren  Tha- 
ten  die  Bewunderung  der  Welt  geworden  sind.  Aber  wie 
jede  Wirkung  wieder  selbst  die  Kraft  zu  neuer  Entwicke- 
lung  in  sich  trägt,  so  musste  auch  der  Verlust  der  Frei- 
heit selbst  wieder  Ursache  des  Verderbens  werden,  und 
so  allmählig  jene  Vereinigung  von  Eigenschaften  sich  er- 
zeugen, welche  die  Hellenen  fiir  die  Römer  zum  Gegen- 
stande der  Verachtung  machte. 

Hatte  sich  das  Leben  der  Hellenen  immer  mehr  im 
Sinnlichen  entfaltet,  hatte  es  jene  Tiefe  und  Innerlichkeit 
verloren,  welche  vorzugsweise  den  Stamm  der  Derer 
schmückte,  war  es  zuletzt  recht  eigentlich  in  der  äussern 
Form  erstarrt  und  ausgeprägt,  so  bedarf  es  fiir  den  Den- 
kenden kaum  der  Erinnerung,  dass  solche  Umgestaltung 
unmöglich  war,  wenn  nicht  die  unmittelbarste  Offenbarung 
des  innern  Menschen,  der  Glaube,  ein  wesentlich  ver- 
schiedener geworden  wäre.  Glaube  und  Sitte  müssen, 
wie  überhaupt,  so  vorzugsweise  bei  dem  Volke  in  der 
innigsten  Verbindung  stehen,  welches  in  der  Gottheit 
selber  nur  das  Urbild  edler  Menschheit  anerkannte.  Wohl 
war  an  die  Stelle  jener  kindlichen  Anschauung  der  home- 
rischen Zeit  vorzüglich  durch  Vermittelung  der  Kunst  und 
Poesie    und   durch   die  Ethik  des  Gesetzes   feine   reinere. 
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erastere  und  würdigere  Ansicht  der  Gottheit  herrscheüd 
geworden ,  aber  fiir  den  äusflem  Gottesdienst,  wie  f&r  den 
Volksglauben  blieb  dennoch  die  homerische  Dichtung 
Maass  und  Gesetz.  Und  so  entschieden  das  hellenische  Volk 
des  f&nften  Jahrhunderts  durch  sittliche  Ideen  geleitet  ward, 
so  dass  der  Adel  und  die  Hoheit  der  Gesinnung  einseitigen 
Christgiäubigen  fast  räthselhaft  erscheint,  so  fest  hing 
das  Volk  im  Gebiete  des  Glaubens  an  der  Ueberiieferung. 
Mit  dieser  Altgläubigkeit  war  schon  am  Ende  des 
fimften  Jahrhunderts  die  wissenschaftliche  Forschung  in 
Widerspruch  gerathen.  Der  polytheistische  Volksglaube, 
der  in  sich  selbst  vollkommene  Befriedigung  findet,  stand 
in  zu  schoflem  Widerspruch  gegen  die  geläuterte  Erkennt- 
niss  Yon  göttlichen  Dingen,  welche  tiefere  Geistesbildung 
und  eine  höhere  Weltansicht  in  der  Umgebung  philoso- 
phischer Denker  verbreitet  hatte.  Also  wie  überall,  wo 
nicht  eine  gleichmässige  Entwickelung  das  gesammte  Volks- 
leben durchdrungen  hat,  .so  trennte  auch  in  Hellas  und 
namentlich  in  dessen  geistigem  Mittelpuncte,  in  Athen, 
eine  immer  grössere  Kluft  die  freie,  allseitige  Entwickelung 
geistiger  Kräfte  von  der  im  Hergebrachten  und  Überlie- 
ferten erstarrten  Masse.  Als  unschuldiges  Opfer  dieses 
Kampfes  ist  Sokrates  gefallen;  Andere  sind  nur  durch 
schleunige  Flucht  der  gerechten  Rache  des  Volkes  entgan- 
gen. Später  haben  äussere  Gefahr  und  Kämpfe  im  Innern, 
▼orzüglich  aber  die  Spannung,  welche  die  von  Philipp 
drohende  Gefahr  erhielt,  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
auf  andere  Gegenstände  hingeleitet ,  während  freilich  die 
sensualistische  Entwickelung  des  hellenischen  Geistes  im- 
mer weiter  schritt;  bis  die  Eröffnung  Asiens,  die  Kennt- 
niss  neuer  Länder,  Völker,  Sitten  und  Religionsgebräuche 
auch  jener  Forschung  neue  Nahrung  gab.  Da  geschah 
es  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  dass  Euemeros 
von Messene  seine  heilige  Geschichte  bekanntmachte, 
ein  Buch,  welches  offenbar  auf  die  Vorstellungen  der 
Zeitgenossen  wie  der  Nachwelt  einen  entschiedenen  Ein- 
fluss  geäussert  hat.  ^ 
>)  Die  Nachiichten  über  den  Gebarttort  des  Euemeros  sind  sebr 
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Es  ist  schwer  y  aas  wenigen  Bracbstficken ,  aus  man- 
gelhaften  Zeugnissen  später  Schriftsteller,  aus  den  über- 
aihettmgen  bei  Lactantius  sich  ein  klares  Bild  Ton  dem 
Inhaüt  dieses  Buches  zu  entwerfen ;  doch  dürfen  wir  selbst 
nach  den  wenigen  Überresten  nicht  zweifeln,  den  Grund- 
gedanken desselben  richtig  au%efasst  zu  haben,  welcher 
kein  anderer  war,  als  dass  die  gesammte  hellenische  Göt- 
terwelt ein  Erzeugniss  der  Gewalt,  des  Betrugs  und  des 
Unverstandes  sei.  Diese  Behauptung,  wenn  unbegrOndet 
hingestellt,  würde  ohne  die  Form  der  Einkleidung  schwer- 
lich besonders  beachtet  worden  sein.  Aber  gerade  hierin 
unterschied  sich   Euemeros  wesentlich  von   allen   denen, 


abweichend  und  zum  Theil  widersprechend.  Doch  stimiDeD 
die  meisten  darin  überein,  dass  sie  ihn  einen  Messenier  nen- 
nen. So  Polvbios  bei  Strabo  II.  p.  104.  Eratosthenes  bei 
demselben  I.  p.  47.  Ed.  Alm.  Pluturch.  de  Iside  et  Os.  p. 
300.  Ed.  Francof.  and  Aelian.  V.  H.  II.  ai.  Diod.  ap.  Enseb. 
Praep.  Evang.  II.  p.  59.  B.  (Paris.  1628),  Etym.  Sla^.  s.  v. 
ß^TOf.  Dagegen  heisst  er  ein  Agrigentiner  bei  Clemens  von 
Alex.  Protrept.  p.  20.  Ed.  Potter,  und  Amobius  adv.  Gentes 
IV.  29;  ferner  ein  Tegeate  bei  Plut.  de  Plac.  Philos.  I.  7.  p. 
980.  D.  Ed.  Francof.  Athenäns  aber  Deipnos.  XIV.  22.  p.  658. 
Ed.  Schweigh.  n^nnt  ihn  sogar  o  K<Jiog.  Endlich  Lactant.  Instit. 
Div.  I,  11.  sagt:  qui  ta\t  ex  civitate  Messana,  offenbar  Mes- 
sene  in  Sicilien  darunter  verstehend.  Biese  Ansicht,  welche 
auch  Böttiger  und  Hock  theilen,  scheint  mir  die  wahrschein- 
lichste ,  weil  1)  damit  auch  alle  die  obigen  Zeugnisse  überein- 
stimmen ,  welche  oben  so  gut  auf  Messene  im  Peloponnes  als 
Messene  in  Sicilien  bezogen  werden  können;  2)  weil  darauf 
auch  die  Zeugnisse  derer  hinweisen,  welche  ihn  einen  Agri- 
gentiner  nennen ;  3)  weil  dadurch  noch  die  leichte  Verbreitung 
dieses  Buches  bei  den  Römern  erklXrlich  wird,  welches  En- 
nius  so  wie  den  Epicharmos,  aU  leicht  Eugünglich,  bearbeitete, 
übrigens  herrscht  gerade  über  den  Epicharmos  dieselbe  Ab- 
weichung in  Angabe  des  Geburtsorts,  wie  über  Euemeroa,  wel- 
ches übrigens  weit  mehr  aus  dem  bMuflgen  Wechsel  des  Auf- 
enthaltes und  der  Bürgerrechte,  als  aus  einer  Verschieden- 
heit der  Personen  zu  erklären  ist.  Cf.  J.  N.  Loensis  Mise. 
X.  1.  in  Gruteri  Lampas  T.  VI.  Einen  Elegiendichter  Eue- 
meros erwihnt  Censorin.  de  Die  N.  20. 
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welche  früherhin  etwas  Ähnliches  geäussert  hatten.  Diese 
nämlich,  grOsstentheils  Sophisten  oder  durch  sie  gebildet, 
hatten  im  Übermuth  des  speculirenden  Verstandes  oder 
durch  die  Consequenz  der  Selbstsucht  missgeleitet,  wohl 
Aehnliches  ausgesagt ,  t)  aber  Euemeros  hatte  seine  Be* 
hauptungen  durch  eine  Analyse  des  ganzen  Sagenkreises 
so  wie  durch  eine  sogenannte  geschichtliche  Entwickelung 
und  selbst  durch  urkundliche  Zeugnisse  zu  begründen  ge- 
sucht. Mochten  spätere  Kritiker  das  Gewebe  yon  Täu- 
schungen leicht  durchschauen ,  er  hatte  auf  jeden  Fall  eine 
für  die  Zeitgenossen  sehr  tiberzeugende  Form  der  Darstel- 
lung gewählt.  Zuerst  nämlich  hatte  er  mit  sicherm  Tacte 
den  Schauplatz  der  Enthüllung  (ur  die  Geheimnisse  der 
heUenischen  GOtterwelt  nach  dem  fernen  Asien  verlegt» 
welches ,  f&r  die  Hellenen  jener  Zeit  das  Land  der  Sehn- 
sacht und  der  Wunder,  recht  eigentlich  bestimmt  schien, 
eben  so  wohl  die  Räthsel  des  Lebens  zu  lösen,  als  durch 
nie  geahnte  Schöpfungen  der  Natur-  und  Menschenwelt  der 
fast  erstorbenen  Phantasie  wie  der  Wissbegierde  neuen 
Stoff  zu  bieten.  Zu  dem  Ende  hatte  er  erzählt ,  wie  er 
io  Geschäften  des  Königs  Kassander,  seines  Freundes, 
nach  Asien  gesendet,  ausserhalb  des  arabischen  Meerbu- 
sens in  südöstlicher  Richtung  mehrere  Inseln  entdeckt 
habe,  die  nicht  minder  durch  die  Erzeugnisse  des  Bodens 


Als  Aiheisten  Doent  Seit.  Empir.  adv.  Math.  IX»  17  Diago- 
rat  den  Melier,  Prodikot  den  Keer,  Theodoros  Ton  Kyrene, 
Nikanor  Ton  Kjpros,  Hippon  yon  Melos,  Diogenes  Phryx, 
So8io9,  Bpikuros  und  Protagoras  yon  Abdera.  Vergl.  Timon 
in  den  Silben  II.  Mit  dem  Diagoras  und  Theodoros  stellt  den 
Eoemeros  zusammen  Plnt.  de  Plac.  Philos.  I.  7.  ;  mit  dem 
Blogenea,  Hippon,  Diagoras,  Sosios  und  Bpikuros  yergleicht 
ihn  Aelian.  Yar.  Bist.  II.  31.  cfir.  Amob.  ady.  Gent.  lY,  S9. 
Clemens  Alex.  ProtrepUkos  p.  20.  Ed.  Potter»  Diodor  dage- 
gen Ed.  Bip.  Toi.  lY,  4.  nennt  ihn  al«  historischen  Schrift- 
steller ,  and  dahin  weisen  auch  die  Widerlegungen  des  Strabo 
p.  47.  104,  Ed.  Alm.  cfr.  Auguslin.  de  Civ.  Del  VI.  7.  Non- 
ne attestati  sunt  Euhemero,  qui  omnes  tales  deos  esse  non 
fabulosa  garrnlitate  sed  historica  diligentia  homines  fuisse  mor- 
talesque  eonscripsit.  ^ 
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und  des  Klimans ,  als  durch  die  Beyölkeruog  und  eine  An- 
zahl geschichtlicher  Denkmäler  Staunen  und  Bewunderung 
erregten.  In  der  Schilderung  des  Landes  nun  hatte  £ue- 
meros  jene  verschwenderische  Fülle  und  jene  Farbenpracht 
hervorgehoben,  wodurch  noch  jetzt  Indien  und  die  Süd- 
seeinseln die  Seefahrer  entzücken.  Wir  geben  gerne  dem 
Strabo  zu,  dass  ein  Eiland  Panchaia,  welches  in  jeder 
Hinsicht  jener  Schilderung  entspräche ,  nicht  gefunden 
werde;  auch  mochte  die  Überlieferung  von  den  glückse- 
ligen Inseln  auf  die  Darstellung  selber  Einfluss  äussern: 
dennoch  erkennt  man ,  seltene  Übertreibungen  abgerechnet, 
in  den  einzeüien  Zügen  leicht  die  üppige  Fruchtbarkc^it 
und  die  Herrlichkeit  Südindiens  wieder,  wovon  die  Erin- 
nerung seit  Alexanders  Zuge  in  dem  Munde  des  Volkes 
lebte.  An  der  Südspitze  des  glücklichen  Arabiens,  so 
hatte  Euemeros  erzählt,  liegen  mehrere  Inseln,  unter  de- 
nen drei  vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdienen.  Die  erste 
wird  die  heilige  genannt,  auf  welcher  kein  Leichnam 
beerdigt  werden  darf,  und  welche  keine  andern  Erzeug- 
nisse hervorbringt,  als  Weihrauch,  und  zwar  in  solcher 
Menge ,  um  für  die  Götterverehrung  auf  dem  ganzen  Erd- 
kreis zu  genügen.  An  Myrrhen  und  andern  Gewürzen  ist 
dieselbe  nicht  minder  reich,  so  dass  die  ganze  Insel  mit 
Wohlgerüchen  erfüllt  ist.  Das  Land  ist  unter  die  Einge- 
bornen  vertheilt,  und  den  besten  Theil  hat  der  Künig,  der 
ausserdem  den  Zehnten  von  allen  Erzeugnissen  der  Insel 
erhält.  Der  Flächenraum  der  Insel  wird  auf  200  Stadien 
berechnet,  seine  Bewohner  sind  die  Panchaier.  Dreissig 
Stadien  weiter  von  dieser  Insel  mehr  gegen  Osten  liegt 
eine  andere,  von  beträchtlichem  Umfang,  von  deren  äus- 
serstem  Vorgebirge  das  Auge  das  ferne  Indien  entdeckt. 
Auch  diese  Insel  bewohnen  die  Panchaier  als  ursprüng- 
liche Bewohner,  daher  sie  auch  den  Namen  Panchaia  trägt. 
Ausserdem  sind  eingewandert  die  Okeaniten,  Inder,  Sky- 
then und  Kreter.  Dort  liegt  eine  merkwürdige  Stadt,  Na- 
mens Panara,  von  ausgezeichnetem  Reichthum.  Ihre  Be- 
wohner werden  die  Schützlinge  des  triphylischen  Zeus 
genannt,  und  leben  nach  ihren  eigenen  Gesetzen,  keinem 
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K&iig  uoterworfen.  Sie  bestellen  jährlich  drei  Vorsteher, 
welche  über  Alles  entsoheiden ,  mit  Ausaahme  des  Rechts 
üher  Leben  und  Tod.  Doch  weisen  sie  selbst  die  wich- 
tigsten Gegenstände  an  die  Priester. 

UngefiÜir  60  Stadien  von  dieser  SUdt  liegt  der  Tem- 
pel des  Zeus  Triphylios  in  einer  grossen  Ebene ,  bewun- 
dernswürdig wegen  seines  Alterthums,  seiner  Pracht  und 
seiner  henüchen  Lage.  Denn  die  Ebene  ringsum  das  Hei* 
ligChum  ist  mit  Bäumen  aller  Art  bedeckt,  Fruchtbäumen, 
Cypressen,  Platanen,  Lorbeer  und  Myrthen.  Ausserdem 
dnrchströmen  dieselbe  sahireiche  Quellen;  namentlich 
blicht  ganz  nahe  beim  Heiligthum  'eine  Quelle  mit  solcher 
Gewalt  aus  der  Erde  hervor,  dass  sie  sogleich  einen  schiff* 
baren  Fhiss  bildet,  wodurch  das  ganze  Gefilde  bewässert 
wird.  Die  Ebene  selbst  bedecken  zahlreiche  Haine  herr* 
lieber  Bäume ,  in  denen  zur  Sommerszeit  eine  Menge  Men* 
sehen  ihren  Aufenthalt  nehmen.  Ausserdem  flattern  eine 
Menge  buntfarbiger  Vögel  umher  und  erfbllen  die  Lüfte 
mit  Ueblicben  Gesängen.  Da  sind  Gärten  und  buntfarbige 
Wiesen/  würzige  Kräuter  und  lieblich  duftende  Blumen, 
hochragende  Palmen  und  der  Reben  leichte  Gewinde, 
weiche  von  Baum  tu  Baum  sich  schlingend  der  ganzen 
nur  gleichsam  einen  festlichen  Anblick  verleihen ,  so  dass 
sie  der  einheimischen  Götter  würdig  erscheint. 

Aber  sehenswerth  ist  vor  allem  der  Tempel,  wel- 
cher von  weissem  Marmor  erbaut  ist.  Seine  Länge  beträgt 
zweihoDdert  Fuss  und  in  gleichem  Verhältmss  ist  die 
Breite.  Grosse  und  starke  Säulen  stützen  den  Bau ,  den  berr- 
liche  Sculpturarbeiten  schmücken.  Namentlich  sind  die 
Statuen  der  Gütter  von  wunderbarer  Grösse  und  künstle- 
rischer Vollendung.  Ringsum  das  Heüigthum  sind  die 
Wohnungen  der  Priester ,  welche  den  Gottesdienst  besor- 
gen. Unmittelbar  vor  dem  Tempel  erstreckt  sich  eine 
Rennhahn  an  100  Fuss  Breite,  k  Stadien  in  die  Länge. 
Zu  beiden  Seiten  derselben  sind  grosse  eherne  Bildsäu- 
len auf  würfelförmiger  Basis  aufgestellt.  Am  Ende  der- 
selben quillt  der  obengenannte  Fluss  au/  der  Erde  hervor, 
dessen  süsses  und  helles  Wasser  viel  zur  Gesundheit  bei- 

10 
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trägt.  Der  Fluss  selber  wird  der  Sonnenstrom  genannt. 
Das  ganze  Ufer  ist  mit  einer  steinernen  Einfassung  beklei- 
det, die  sieb  auf  4  Stadien  weit  erstreckt.  Bis  an  das 
äusserst^  Ende  der  Einfassung  bat  Niemand  Zugang*  als  die 
Priester.  Die  ganze  daran  liegende  Ebene  bis  auf  200 
Stadien  ueit  ist  den  Göttern  geweiht  und  der  Ertrag  der- 
selben wird  zu  Opfern  verwendet.  Hinter  dieser  Ebene 
erbebt  sieb  ein  hoher  Berg ,  ebenfalls  den  Göttern  geweiht, 
welcher  des  Uranos  Sessel  oder  der  tnphylische  Oljmpos 
genannt  wird.  Uranos  nämlich  zu  der  Zeit,  wo  er  über 
den  Erdkreis  herrschte,  soll  gerne  an  diesem  Orte  ver- 
weilt und  den  Himmel  und  die  Gestirne  von  dem  Gipfel 
aus  beobachtet  haben.  Hernach  aber  habe  er  den  Namen 
des  triphyliscben  Olympos  erhalten,  weil  die  Umwohner 
aus  drei  verschiedenen  Stämmen  entstanden  seien,  den 
Panchaiern,  den  Okeaniten  und  den  Doiern,  welche  spä- 
ter von  Ammon  nach  Zerstörung  ihrer  Städte  Doia  und 
Asterusia  vertrieben  wurden.  Jährlich  wird  auf  diesem 
Berge  von  dfen  Priestern  ein  feierliches  Opfer  dargebracht. 
Hinter  diesem^  Berge  und  in  dem  übrigen  Lande  von 
Panchaia  sind  unzählige  Thiere  von  mancherlei  Art,  Ele- 
phanten ,  Löwen ,  Panther ,  Gazellen ,  und  ausserdem  viele 
andere;  alle  von  ausgezeichneter  Stärke  und  Schönheit. 
Sonst  aber  zeichnet  sich  das  Land  durch  seine  Fruchtbar- 
keit aus,  namentlich  an  Wein.  Aber  auch  an  Gold  und 
Silber,  Eisen,  Zinn  und  Kupfer  ist  das  Land  sehr  reich; 
doch  die  Ausfuhr  ist  verboten.  Die  Bewohner  sind  krie- 
gerisch und  kämpfen  nach  alterthümlicher  Art  auf  Streit- 
wagen. Aber  die  ganze  Verfassung  beruht  auf  der  Drei- 
theiligkeit.  Und  der  erste  Stand  besteht  aus  den  Priestern, 
welchem  die  Künstler  beigesellt  sind.  Den  zweiten  Stand 
bilden  die  Bauern;  den  dritten  die  Krieger,  zu  welchem 
noch  die  Hirten  hinzukommen.  Vorsteher  über  Alle  und 
Richter  sind  die  Priester,  sie  entscheiden  über  Streitigkei- 
ten, so  wie  sie  auch  die  höchste  Gewalt  in  allen  Staats- 
angelegenheiten ausüben.  Die  Bauern,  welche  das  Feld 
bestellen,  liefern  den  Ertrag  ihrer  Felder  in  die  gemein- 
same Vorrathskammer  ab ,  und  wer  von  ihnen  in  der  Be* 
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steilong  des  Feldes  skh  ausgeireichnety  erbält  bei  derVer- 
theilang  der  Feldfrüchte  ein  Ehrengeschenk  und  einen 
bestimmten  Rang  als  der  erste ,  zweite,  und  so  fort  bis 
der  zehnte.  Eben  so  liefern  auch  die  Hirten  die  Wolle 
und  die  übrigen  Erzeugnisse  an  den  öffentlichen  Schatz 
ab ,  nach  Zahl  und  Gewicht  mit  der  grössten  Gewissenhaf- 
tigkeit. Denn  überhaupt  kann  Niemand  besonderes  Eigen- 
thom  besitzen,  als  Haus  und  Garten. 

lUle  Erzeugnisse  und  Lieferungen  nehmen  die  Priester 
in  Empfang  und  theilen  einem  jeden  das  ihm  Grehörige 
zu.  Die  Priester  allein  erhalten  den  doppelten  Antheil. 
Ausserdem  zeichnen  sie  sich  aus  durch  die  Feinheit  und 
den  Glanz  ihrer  linnenen  Gewänder,  während  die  Übrigen 
immer  wollene  Kleider  tragen,  was  auch  die  Priester  aus- 
nahmsweise thun.  Zur  Kopfbedeckung  dient  ihnen  ein 
golddurchwebter  Turban;  an  den  Füssen  tragen  sie  San- 
dalen Ton  kunstreicher  Arbeit.  Geschmeide  tragen  sie 
gleich  den  Frauen,  mit  Ausnahme  der  Ohrenringe.  Ihr 
flaaptgeschäft  ist  die  Besorgung  des  Gottesdienstes ;  sie  prei- 
sen die  Götter  und  ihre  Wohlthaten  gegen  die  Menschen 
in  Festliedern  und  Lobgesängen  und  warten  der  Opfer. 

Die  Krieger  dagegen  schützen  fQr  einen  bestimmten 
Sold  die  Grenzen  des  Landes,  zu  welchem  Zweck  sie  in 
Terschanzten  Lagern  vertheilt  sind.  Denn  ein  Theil  des 
Landes  wird  beständig  durch  Räuber  beunruhigt,  welche 
den  Bauern  nachstellen.  Gegen  diese  Anfidle  gewähren 
die  Krieger  Schutz.  Und  die  Bauern,  Hirten  und  Krie]|^er 
scheinen  ursprüngliche  Bewohner  des  Landes,  die  Priester 
dagegen  haben  die  Ueberlieferung ,  dass  sie  aus  Kreta  ein- 
gewandert seien,  unter  Anfiihrung  des  Zeus,  als  er,  ein  sterb- 
licher König,  die  Erde  beherrschte.  Als  Beweis  ftihren  sie 
die  Sprache  an,  wo  Vieles  mit  dem  kretischen  Dialekt 
übereinstimmt.  Auch  bestehe  in  Erinnerung  dieser  Ver- 
wandtschaft seit  alter  Zeit  ein  freundliches  Vernehmen 
zwischen  ihnen.  Ueberdiess  zeigen  sie  Inschriften  vor, 
welche  nach  ihrer  Aussage  Jupiter  .selbst  in  der  Zeit  hatte 
machen  lassen,  wo  er  das  Heiligthum  erbaut  hatte.  In 
demselben  ist  eine  ungeheure  Anzahl  goldener  und  silber- 

10- 
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ner  Weihgeschenke ,  welche  im  Lauf  der  Zeit  sich  aufge- 
häuft hatteu. 

.  Aber  auch  die  Thtiren  des  Tempels  selber  enthalten 
die  wunderbarsten  Verzierungen  von  Silber  ^  Gold  und  El- 
fenbein. Kndlich  das  Ruhebette  des  Gottes  ist  von  gedie- 
genem Golde y  6  Ellen  lang  und  k  Ellen  breit,  und  die 
Arbeit  sowohl  im  Ganzen  als  im  Einzelnen  von  wunder- 
barer Vollendung.  Eben  so  stehet  auch  ein  Tisch,  an 
Grösse  und  Pracht  nicht  minder  ausgezeichnet»  vor  dem 
Ruhebette.  Von  der  Mitte  desselben  erhebt  sich  eine 
goldene  Säule,  mit  ägyptischen  Hieroglyphen  beschrie- 
ben, in  denen  die  Thaten  des  Uranos,  des  Zeus,  der 
Artemis,  des  ApoUon  und  des  Hermes  beschrieben 
sind.» 

Hatte  nun  der  Erzähler  die  Schilderung  des  Wohn* 
ortes  im  Allgemeinen  treu  nach  der  Natur  entworfen,  so 
folgte  er  bei  der  Darstellung  der  Verfassung  ganz  den 
Vorstellungen  seiner  Zeit,  welche,  unbefriedigt  durch  die 
Formen  einer  reinen  Demokratie ,  in  einer  Annäherung  an 
den  Geist  des  Orients  eine  Stütze  der  schwankenden  Ver- 
hältnisse zu  finden  meinte  und  die  Eigenthümlichkeit  des 
Abend-  und  Morgenlandes  mit  einander  zu  verschmelzen 
sich  zum  Ziel  gesetzt  zu  haben  schien.  Wie  schon  Pia- 
ton in  seiner  Republik  die  ägyptische  Kasteneintheilung 
aufgenommen,  wie  Xenophon  in  der  Kyrbpädie  das  Bild 
eines  edlen  und  gerechten  Autokrators  zügelloser  Ochlo- 
kratie entgegenhielt,  so  hat  auch  Euemeros  die  Herrschaft 
einer  Priesterkaste  ganz  aus  dem  Orient  entlehnt.  Nicht 
minder  entsprechen  die  Kasten  der  Krieger,  Hirten  und 
Landbauer  ägyptischen  Verhältnissen,  dagegen  das  Über- 
gewicht der  kretischen  Einwanderer  über  die  einheimi- 
schen Stämme  eine  überall  vorkommende  Erscheinung  war, 
die  bei  Anlegung  hellenischer  Pflanzstädte  immer  wieder- 
kehrte. In  wie  fem  bei  der  Au&ählung  der  Einwohner, 
wo  als  ältere  Besitzer  Panchaier,  Okeaniten  und  Doier, 
als  spätere  Einwanderer  Inder,  Skythen  und  Kreter  ge- 
nannt wurden,  die  dorische  OreiÜieiUgkeit  festgehalten 
worden ,  wohin  auch  der  Name  des  Zeus  TriphyUos  bezo- 
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gen  wird,  hwseiv  wir  dahin  gestellt«  Allerdings  deuten 
darauf  hin  die  drei  StAdte  Hirakia,  Dolis  und  Okeania, 
80  wie  die  ausdrückliche  Erklärung,  das«  die  Veifissun^ 
auf  das  Princip  der  Dreiheit  gegründet  sei ,  nnd  dass  nur 
3  Kasten  beständen,  während  doch  eigentlich  filnf  ge* 
nannt  werden.  Auf  jeden  Fall  ward  aber  das  Zahlenprin- 
cip  zerstört,  weil  ein  Zweig,  dieDoier,  durch  einen  feind- 
lichen Einfall  des  Ammon  vertrieben  worden  war.  Dago* 
ipen  sind  wahrscheinlich  die  übrigen  ftnf  Yolksabtheilun-* 
geo  in  den  fiinf  verschiedenen  Ständen  der  Krieger,  der 
Hirten,  der  Landbaner,  der  Künstler  und  Priester  darge- 
sfellt  worden,  wiewohl  diess  von  dem  Rerichterstatter 
nicht  ausdrücklich  bemerkt  worden  ist«  Die  Ahwesen«* 
beit  alles  PriTateigenthums  und  die  Verwaltung  des  Ge» 
iammtvennügens  durch  den  herrschenden  Stamm  erin* 
oert  an  lykurgische  Einrichtungen.  Die  Bevorzugung*  der 
Prifster  aber,  die  kretischen  Stammes  waren,  so  wie  sie 
anerkanDtennaassen  dem  Morgenlande,  Ägypten  oder  Indien 
nachgebfldet  ist,  hat  nun  wieder  für  das  Gnnze  die  Bedeu«- 
tmig,  dass  nur  unter  solch  einem  Priesterregiment  das 
Iheokratiache  Princip  sich  geltend  machen ,  und  nur  unter 
solchen  Lehrern  eine  göttliche  Verehrung  ehemaligen  Sterb* 
Kcfaen  erwiesen  werden  konnte.  Somit  war  die  ganze  Dar- 
stelluBg  der  politischen  Verhältnisse  von  dem  Grundgedan*- 
kea  ausgegangen,  fiir  die  Lehren  über  die  Götter  einen 
geschichtliclien  Boden  zu  gewinnen.  Denn  eben  das  mnsste 
erklärt  werden ,  durch  welche  Gunst  der  Verhältnisse  die 
Insel  Pamchaia  bestimmt  war,  die  Geheimnisse  der  helle- 
niachen  Götterwelt  zu  offenbaren.  Eben  daher  hatte  er 
berichtet,  dass  nicht  weit  von  dem  heiligen  Bezirk,  wel- 
cher ausachliesslich  von  den  Priestern  bewohnt  wird ,  und 
weichen  sie  nie  verlassen  dürfen ,  ein  hoher  Berg  gelegen 
sei,  welcher  Uranos  Sessel  heisse ,  spttter  der  triphy tische 
Olympos.  Auf  diesoB  habe  Zeus  während  seiner  Hert^ 
Schaft  vorzüglich  gerne  verweilt,  hier  habe  er  Reidit  ge^ 
sprochen  und  alle  diejenigen  empfangen,  welche  durch 
ir^d  eine  nützliche  Erfindung  das  Leben  der  Sterblichen 
bereichert  hatten.     So  ward  also  Zeus  völlig  als  ein  mäch- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    150    — 

liger  Uemcher  der  Vorzeit  dargestellt  und  zugleich  erklärt, 
wie  sich  an  den  Olymp  die  Vorstellung  als  einer  Götter- 
wohnung knüpfen  konnte.  Aber  wichtig  wurde  jene  Insel 
besonders  dadurch ,  weil  unter  vielen  andern  Denkmälern 
der  Pracht  und  der  Kunst  in  dem  Heiligthume  eine  goldene 
Säule  gesehen  wurde ,  auf  welcher  in  Hieroglyphen  die 
Thaten  des  Uranos,  des  Zeus,  des  Apollon  und  des  Her- 
mes beschrieben  waren.  Diese  hatte  Zeus  selber  während 
seiner  Herrschaft  über  den  Erdkreis  errichtet ,  als  er  eine 
Anzahl  Kreter  als  Ansiedler  nach  diesem  Eilande  verpflanzte. 
Angeblich  nach  diesen  Inschriften  hatte  nun  Euemeros 
die  Thaten  aller  Götter  ganz  wie  die  Regentengeschichte 
eines  grossen  Reiches  erzählt ,  ihr  Leben  und  ihre  Schick- 
sale,  ihre  Geburt,  Tod  und  Bestattung  in  den  verschiede- 
nen Ländern  mit  allen  Einzelheiten  vermeintlich  genauer 
Forschung  aufgeführt.  Der  ganze  heilige  Sagenkreis  nebst 
uralten  Überlieferungen  wurde  mit  Nichtachtung  aller  poe- 
tischen Form  und  mit  sichtbarer  Verhöhnung  des  Volks- 
glaubens als  platte  Wirklichkeit  behandelt  und  sehr  häufig 
ins  Lächerliche  und  Gemeine  hineingezogen.  Besonders 
aber  ward  hervorgehoben ,  wie  Zeus  durch  List  und  Gewalt 
göttliche  Verehrung  von  den  Menschen  erzwungen ,  welche» 
von  ihm  überwunden  und  unterjocht,  aus  Furcht  dem 
göttliche  Verehrung  nicht  versagt  hätten,  der  ftinfinal  den 
Erdkreis  durchwandert  und  überall  Denkmale  seiner  Siege 
zurückgelassen.  Freilich  war  trotz  alier  dieser  Veriierrli- 
chung  sein  Grabmal  wie  viele  andere  Beweise  seiner 
Menschlichkeit  vorhanden.  Aber  was  er  selber  nicht  er- 
reichen konnte,  das  bewirkte  die  Länge  der  Zeit,  die 
Staatsklugheit  der  Priester  und  die  menschliche  Geistes- 
schwäche, so  dass  zuletzt  mit  allem  Glänze  himmlischer 
Glorie  derjenige  verherrlicht  wurde,  welcher  im  Leben 
nur  als  gewaltiger  Herrseher  und  Eroberer  erschienen  war. 
Doch  über  das  Einzelne  zu  berichten,  ist  um  so  weniger 
nöthig,  als  die  gewöhnliche  Mythologie,  wie  sie  aus  Apol- 
lodoros,  Diodoros,  Ovidius,  Hyginus  und  den  Scholiasten 
überlieferl  wird ,  dem  ganzen  Charakter  der  Erzählung  nach 
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nur  das  System  des  Enemeros  wieder  giebt.  <)  Dass  nun 
dieses  Buch  nicht  blos  in  der  Litteratar,  etwa'  für  die 
spätere  Behandlung  der  Mythologie,  eine  grosse  Bedeu- 
tung gehabt  habe,  darüber  kann  doch  wohl  ein  unbe- 
fangener Benrtheiler  kaum  zweifelhaft  sein.  Mögen  die 
NeuoD    weder   vom  Standpunkt  des  PIntarchos   aus  ihn 


V  Vergleiche  als  Beleg  zu  dieser  ganzen  Darstellung  die  Haupt- 
slelle  bei  Diodor  lib.  V.  c.  41  —  c.  46.  Ed.  Bip.  Vol.  III.  p. 
343  —  366  ond  dessen  Epitomator  Ensebins  JPraep.  Evang. 
U.  c.  2.  et  II.  4,  p.  69.  Edit.  Franc.  Yigeri.  Diod.  VI.  1. 
Bd.  Bip,  Vol.  IV.  4.  fdrner  die  Fragmente  Yon  dem  Eueme- 
ras  des  Ennius,  welche  Laclantins  nach  einer  spUtem  Über- 
arbeitung citirt.  Cfr.  Ennii  fragmenta  Ed.  Franc.  Hessel.  p. 
315  —  326.  Plut.  de  Iside  et  Osiride  p.  360.  EvJjfMf^og  ai^v^ftc 
anCarou  xai  arvnd^xTov  /Mv^oXoyCai  Traaav  a&ioTf/ra  xaraaxfSdwvai. 
r^?  olnovufvrfi  raoq  vojui^o/ut'vovg  &iovg  nccrrag  o/iaXtSg  SuzY^diptar  «15 
oirouetra  or^arrffw  xatt  rava^^^tay  xae  ßaaiX/eay  «S?  Sij  ndXat  yr/ovortov, 
U.  Minuc«  Felix  Octay.XXI.  2.  Ob  merita  Tirtutis  ant  mune- 
ris  deos  habitos,  Euemerus  exeqnitur  et  eorum  natales, 
patrias ,  sepulcra  dinnmerat  et  per  proyincias  monstrat  Bictaei 
loTis  et  Apollinis  Delphici  et  Phariae  Isidis  et  Cereris  Eleu- 
sinae.  Auch  Arnob.  adv.  Genies  IV.  29  nennt  den  Euemeros 
als  einen  solchen,  welcher  den  menschlichen  Ursprung  der 
Gdtter  nachgewiesen,  indem  er  hinzufügt:  cujus  libellos  En- 
ni«8,  darum  nt  fleret  cunctis,  sermonem  in  latinum  transtu- 
lit.  Yarro  R.  R.  I.  48.  Fest.  s.  t.  Sus  Minervam.  Augu- 
stin. de  Ciy.  D.  VII.  26.  Athen.  Beipnos.  XIV.  c.  22.  p.  668. 
Ed.  ^chweigh.,  wo  er  nach  dem  dritten  Buch  der  U^d  avay^i^ii 
des  Euemerus  erzählt,  dass  Kadmos  ein  Koch  und  die  Har- 
Bonla  eine  TMnzerin  des  Königs  der  Sidonier  gewesen,  wel- 
che ersterer  entfuhrt  habe.  Sext.  Empir.  adv.  Math.  IX,  17. 
p.  311.  Ed.  Aurel.  Evi^jus^g  de  o^AS^fog  fnaeXr^d^tig^  fptja\v^  or  ^ 
iraxTog  dv9(Haniüv  ß(og^  oX  nf^iy^vd fitvoi  tSv  aXZtar  taj^ufi  rt  xai 
ovrArrt,  äars  irQog  rd  vn  avTwr  xfZevo^ueva  ndvrag  ßtovr^  rtTtovdd- 
tmrrfg  /utllovog  Savßiaofiov  xai  ae/LrydrijTog  Tüxfiv„  ayh'nXaaaov  vnhq 
mäv  vnf^ßdXXouadr  riva  xai  &firpf  Svva^iv,  fv9'(r  xat  rolg  noXXoi 
iyop{a»tjattv  9toL  Cfr. '  p.  317.  d.  Etym.  Magn. ;  s.  v.  fl^orog, 
und  fragmenta  Callimachi  a  Bentleio  collecta.  Ed.  Spanheim, 
p.  340.  Lactanl.  Inst.  Biv.  I.  11.  33.  Antictuus  auctor  Eue- 
merus,   qui  (Viit  ex  civitale  Messana,  res  gestas  levis  et  cete- 
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als  Zerstörer  alles  Glaubens  verwünschen,  noch  mit  den 
Kirchenvitem  Um  als  Erschütterer  des  Heidenthums  segnen: 
die  Wirkung  des  Buches  selber  kann  nicht  geiäognet  wer- 
den. Oder  meint  man  wohl,  Eratosthenes »  Polybios  und 
Strabon  werden  sich  mit  der  Widerlegung  einer  Schrifk  be- 
schäftigt haben ,  welche  durchaus  keine  Beachtung  gefunden 
hätte?  Gerade  der  Umstand ,  dass  selbst  Historiker  und 
Geographen  ihre  Kritik  gegen  dieses  Werk  richteten ,  giebC 
den  Beweis,  dass  es  in  den  Augen  Vieler  die  Bedeutung 
eines  geschichtlichen  Werkes  hatte.  ']  Es  ist  daher  eine 
völlig  ungegrfindete  Behauptung,  wenn  ein  neuerer  Schrift- 
steller ^j  sagt:  »Der  Vergessenheit*  entriss  den  Urheber 
einer  leichtfertigen,  der  ernsteren  Tendenz  so- 
wohl als  der  nachhaltigen  Wirkung  ermangeln- 
den Arbeit,  abgesehen  von  Ennius,  die  Rüge  würdigerer 
Zeitgenossen  und  das  Interesse ,  welches  er  einem  Diodor 
abgewann.  Den  Glanz  aber  verliehen  seinem  Namen  die 
verführerischen  Berufungen  mit  überlegter  Unkritik  ex- 
cerpirender  Apologeten. »  Die  Autorität  Diodors  hat  wohl 
Niemand  zu  Gunsten  des  Euemeros  bestochen,  und  wenn 


romni,  qui  dii  putaoUir,  collegit  historiamqve  contexoit  ex 
UtuUs  et  intcriptionibus  sacris.  Idem  de  ira  Dei  c.  II.  Nimiram 
Ü  omnes ,  qui  coluntur  «t  dii,  komioes  fnernnt  et  iidem'pri- 
mi  ac  maximi  reges:  sed  eos  aut  ob  yirtiitein,  quia  proftee. 
ranl  hominam  (^eneri,  divinis  bonoribai  affectot  post  mortem  i 
aut  ob  benefici«  et  inventa,  quibus  hnmaaam  Yitam  exoolae- 
runt,  immortalem  memoriam  conaecutos,  quis  ignoraCT  Nee 
tantum  mares,  ged  et  femioas,  quod  cam  yetustiaaimi  Graeci 
scriptores,  quos  illi  »wloyvi  nmicapant,  tum  etiam  Roqiani, 
Graecos  aecuU  et  imitati,  docent.  Quorum  pr«cipne  Eueme- 
rus  et  ooster  Eanius,  qui  eorum  omnium  natales,  coiuogia, 
progenies,  imperia,  res  gestas,  obitus,  sepulcra  demonstrant. 
Hygin.  Poet.  Astroo.  II.  42.  —  12.  13.  idem  de  Signia  coele- 
atibus.  Cio.  de.  N.  D.  I.  41,  et  Davis,  ad  h.  l.  Pisput.  Tnsc. 
I.  12.  13. 

0  Cfr.  StraboQ  I.  p.  104.  II,  p,  163.  VII.  p.  459.  Polyb.  fragm. 
XXXIV.  6.  XXXIIl.  12.  10.  Plin.  X.  2.  2.  Mela  III.  8.  8. 
AngttsUn.  VII.  26. 

^)  Kr«baer.  S.  24. 
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wir  deai  fromiiien  Eifer  des  Platarchos  einige  Übertreibung 
iB  der  Beurtfaeiluag  der  Wirkungen  zu  gute  halten ,  so 
wird  wohl  am  wenigsten  das  klare  und  bestimmte  Zeugnis« 
des  Sextns  Empirikus  ersefaüttert  werden. .  Nur  diejenigen 
iiaben  immer  Unrecht  ^  welche  eine  grosse  und  weit  ver* 
breitete  Wirkung  auf  eine  einzelne  und  abgerissene  Er* 
sebeinung  zurückfuhren  wollen.  Nicht  Eueiperos  hat  die  . 
alte  Götterwelt  gestürzt,  nicht  er  hat  jenen  grossen  Um- 
schwung in  den  Ansichten  über  die  göttlichen  Dinge  erzeugt. 
Aach  wenn  er  mit  der  grössten  Kunst  seinem  Werke  den 
Schein  geschiehllicher  Glaubwürdigkeit  zu  geben  wusste, 
auch  wenn  er  auf  kretische  Priester,  als  die  Bewohner 
der  ältesten  Göttersitze ,  seine  Aussagen  zurückführte  und 
überall  die  Landessagev  in  seine  Darstellung  verwebte, 
wurde  sein  Buch  als  blosser  Ausdruck  subjectiver  über- 
leugung  nimmer  so  grossen  Anklang  in  Hellas  gefunden 
haben.  Dadurch  hat  er*  eine  Bedeutung  gewonnen ,  und 
dadurch  ist  sein  Name  auf  die  Nachwelt  gekommen ,  dass 
er  der  Richtung  seiner  Zeitgenossen  entgegenkam.  Diese, 
eben  so  begeistert  für  die  Wunder  der  Natur  als  unem* 
pfknglicli  tat  die  Erkenntniss  des  Üebersinnlichen  ,  welche, 
ohne  Glauben  und  ohne  üoffnung ,  in  der  Religion  von 
Seiten  des  Volkes  Geistesschwäche,  von  Seiten  der  Prie- 
ster und  Herrscher  Staatsklugfaeit  und  gemeinen  Betrag  er- 
kannten, erfunden  um  die  rohe  Masse  nach  selbstsüchti- 
gen Zwecken  zu  lenken ,  mussten  jubelnd  das  Werk  eines 
Mannes  begrüssen,  welcher  mit  Überlegener  Geisteskraft 
die  triomenden  Vorstellungen  der  Menge  zum  klaren  Selbst- 
bewusstsein  erhob.  Auch  tiefer  Blickende,  welche  neben 
dem  Gef&y  der  Unhaltbarkeit  der  damaligen  Götterlehre 
sich  ein  reineres  Bewusstsein  des  Gröttlichen  bewahrt,  mochte 
Euemeros  dadurch  versöhncfh,  dass  er  nach  einigen  An- 
deutungen nicht  Überhaupt  die  Existenz  von  göttlichen 
Wesen  läugnete.  Aber  dass  er  für  die  Masse  alle  Stützen 
des  Glaubens  niederriss,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Für  diese  war  die  heilige  Sage  die  nothwendige  Form  der 
Anschauung  geworden,  um  die  Gottheit  dem  Bewusstsein 
Mäher  zu  bringen.    Durch  Hymnen  und  Chorgesänge,  durch 
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LYrik  uod  Drama ,  durch  glaoztolle  Feste  und  Aufzüge 
waren  diese  Mythen  so  ganz  in  den  Ideenkreis  des  helle- 
nischen Volkes  verweht  y  dass  ejne  andere  als  gläubige 
Auffassung  derselben  die  ganze  Religionslehre  umgestalten 
musste.  Daher  eben  später  durch  die  allegori^he  De«- 
iung  der  alte  Glaube  gerettet  werden  sollte.  Durch  die 
rationalistische  Behandlung  des  Euemeros  war  bei  dem 
Volke  das  geheimnissvoUe  Band  zwischen  Glauben,  Wis- 
sen und  sittlichem  Gefühl  zertrennt.  Daher  bei  diesem 
späterhin  finsterer  Aberglaube,  grober  Materialismus  oder 
eine  unreine  Mystik  herrschend  wurde.  Dieser  geistigen 
Missgestaltung  gegenüber  strebten  die  philosophischen  Schu- 
len und  Männer  der  Wissenschaft  eine  würdigere  Ansieht 
von  der  Gottheit  und  den  höchsten  Gütern  des  Lebens 
zu  behaupten.  Denn  je  weniger  die  Thatkraft  im  äussern 
Leben  einen  würdigen  Schauplatz  findet,  desto  entschie- 
dener tritt  die  Gegenkraft  rein  geistigen  Strebens  auf.  Da 
erweitert  sich  das  Reich  der  Ideen,  der  Gefühle  uod  Ge- 
danken und  weist  auf  eine  bessere  Heimath  bin.  Konnten 
diese  geistigen  Elemente  dem  Vaterlande  nicht  die  alte 
Macht,  der  Freiheit  nicht  die  frühere  Zauberkraft,  dem 
Gesetze  und  der  Sitte  nicht  die  vorige  Heiligkeit  erringen, 
so  haben  sie  doch  Hellas  von  schmachvollem  Untergang 
gerettet,  haben  in  den  Gemüthem  der  Bessern  ein.  edles 
BewusstAein  ihrer  selbst  bewahrt,  haben,  wenn  nicht  die 
politische,  doch  die  geistige  Grösse  des  Volks  erhalten, 
haben  ihren  Unterdrückern  Achtung  abgezwungen ,  haben 
den  Hellenen  jene  geistige  Regsamkeit  und  jene  Liebe  für 
Kunst  und  Wissenschaft  gerettet,  wodurch  sie  fiir  ferne 
Jahrhunderte  die  Schirmer  der  Sitte,  der  Humanität  und 
alles  höhern  geistigen  Strebens  geworden  sind» 
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iline  frohe  Bewegung,  war  in  ganz  Hellas.    Auf  allen  Stras- 
sen sah  man  das  Volk  in  freudiger  Hast;  M&nner  und  Jting- 
lioge  Terliessen  die  heimische  Wohnung,    und  zogen  zur 
Feier  des  grossen  Festes  nach  der  Landenge  von  Korinth. 
Ein  verheerender  Krieg ,  der  Jahre  lang  die  Bewohner  der 
friedfa'chen  Landschaft  geängstet  und  fast  alle  Staaten  mit 
dem  drückenden  Joche  makedonischer   Knechtschaft    be* 
droht  hatte y  dieser  Krieg  war  siegreich  beendigt;   der  ge- 
fürchtete  Feind  war  gedemüthigt,  und  unter  dem  Schutze 
grossmfithiger  Bundesgenossen  sahen  die  meisten  dem  Auf- 
gang einer  bessern  Zeit  mit  Zuversicht  entgegen.    Da  ward 
von  vielen  mit  Begeisterung  der  Name  der  Römer  genannt , 
die  ein  Volk  fremden  Stammes,  und  ohnlängstnoch  selber  von 
den  Karthagern  bedroht,   über  das  Meer  gekommen,   um 
den  Bewohnern  von  Hellas  die  Freiheit  zu  bringen.    Der 
Hddenmuth,  den  sie  in  den  Schlachten  bewiesen,   die  Un- 
etgennützigkeit,  mit  welcher  sie  die  Bedrängten ,  namentlich 
die  Athener,    geschirmt,   schienen  eine  sichere  Bürgschaft 
für  die  Zukunft,  und  erfiillten  die  Gemüther  mit  frohem 
Vertrauen.    Die  Aitolier  zwar  sahen  mit  Misstrauen  auf  die 
Schritte  der  R6mer,  und  erkannten  darin  mehr  trügerische 
Staatskunst,  als  aufrichtiges  Wohlwollen.  Jedoch  ihre  Mah- 
nangen  fanden  wenig  Eingang  bei  der  frohsinnigen  und  leicht 
beweglichen  Menge ;  nur  Wenige  versanken  in  ernsteres  Nach- 
sinDen  über  des  Vaterlandes  künftiges  Schicksal,  und  folg- 
ten, getheilt  zwischen  Hoffnung  und  Furcht,  dem  Strome 
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des  Vol&es/  So,  mit  gespannter  Erwartung  strömten  zu- 
sammen die  Bewohner  vieler  Gauen  und  Städte ;  mehr  und 
mehr  füllten  sich  die  Strassen  des  reichen  Rorinth,  und  es 
war  ein  unaufhörliches  Drängen  und  Wogen  der  flutenden 
Menge.  Endlich  erschien  der  Tag,  an  welchem  man  seit 
uralter  Zeit  den  Gott  des  Meeres  durch'  feierliche  Opfer, 
Gebete»  Gesänge  und  Wettkämpfe  in  mancherlei  KünaCen 
geehrt  liatte.  Das  Volk  drängt  sich  um  die  Schranken, 
die  Kampfrichter  nehmen  ihre  Sitse  ein,  jeder  hat  die 
Blicke  auf  den  Kampfplatz  gerichtet;  da  tritt  ein  römi- 
mischer  Herold  hervor,  und  nachdem  er  mit  der  Trompete 
Stillschweigen  geboten,  redet  er  also  zu  der  Versammlung: 
«Der  Senat,  das  römische  Volk,  und  der  Feldherr  Titus 
«Quinctius,  die  den- König  Philipp  und  die  Makedonier 
«überwunden,  erklären  für  frei,  unabhängig,  und  nur  den 
a  eignen  Gesetzen  gehorsam  die  Korinther,  Phoker,  sämmt- 
« liehe  Lokrer,  und  die  Insel  Euboia,  ingleichem  die  Mag^ 
«neten,  Thessaler,  die  Perrhaiber  und  die  Achaier  von 
«Phthiotis.»  Alle  diese  Staaten  hatten  unter  dem  Drucke 
der  Makedonier  geseufzt;  durch  Waffengewalt  waren  sie 
den  Überwindem  zinsbar  geworden;  sie  alle  wurden  durch 
diese  Verkündigung  der  Freiheit  wieder  gegeben.  So  gross 
auch  die  Erwartung  von  der  Römer  GrossmuUi  gewesen, 
diese  Erklärung  schien  unglaublich  dem  freudetrunkenen 
Volke.  Erst  als  der  Herold  durch  lauten  Zuruf  au%efor- 
dert  zum  zweiten  Male  die  frohe  Botschaft  verkündete, 
erst  dann  wagten  sie  es ,  sich  ganz  dem  Gefühle  der  Freude 
zu  überlassen.  Ein  lautes  Jubelgeschrei  erf&llte  die  Lüfte, 
alle  erhoben  sich  von  ihren  Sitzen,  und  priesen  laut  Titas 
Quinctius  Flamininus  den  grossmüthigen  Retter  von  Hellas. 
Des  Festes  wurde  nicht  mehr  gedacht;  aller  Blicke  waren 
auf  den  römischen  Feldherm  gerichtet;  um  ihn  drängle 
sich  das  Volk  und  umfing  ihn  mit  Kränzen  und  mit  Bän- 
dern. Männer  fassten  seine  Hände ,  den  Saum  seines  Kleides, 
Mütter  hohen  die  Säuglinge  auf  ihren  Armen  empor,  damit 
sie  schauten  den  edlen  Fremdling,  der  ihrem  Vaterlande 
Freiheit  gebracht  habe.  Nur  mit  Mühe  entzog  sich  Fla- 
mtninus  ihren  stürmischen  Huldigungen;    das   Dunkel   der 
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Nacht  hemmte  nicht  die  frohe  Begeisterung,  und  erst  der 
kommende  Moi^n  trennte  die  festliche  Versammlung.  Aber 
die  Zurückkehrenden  trugen  den*  Ruhm  der  Römer  in  die 
Stidte  und  Länder ,  und  Qninctius  Name  war  gross  in  allen 
Gauen  you  fiellas.  *) 

Auch  säumte  er  nicht  seine  grosse  Yerheissung  zu 
erf&tten.  Es  wurden  Boten  ausgesendet  nach  den  ver- 
schiedenen Landstrichen  nach  Thessalien,  Euboia,  nach 
Thrakien  und  den  Inseln,  um  überal]  die  freie  Verfassung 
wieder  herzustellen,  und  die  Angelegenheiten  der  kleinem 
Staaten  zu  ordnen.  Selbst  an  Antiochos,  den  mächtigsten 
Herrscher  im  Morgenlande,  erging  die  Aufforderung,  die 
Ueinasiatiachen  Städte,  die  er  theils  durch  Drohungen, 
theib  durch  Gewalt  sich  unterwürfig  gemacht,  zu  verlas- 
sen, und  ihnen  den  Genuss  der  vorigen  Freiheit  zu  ge- 
währen. Denn  so  wollte  esQuinctius  Eitelkeit;  es  sollten 
die  Hellenen  der  alten  Zeiten  gedenken,  wo  durch  die 
blutigen  Perserschlachten  dem  gesammten  Vatertande  die 
Freiheit  erkämpft  wurde.  ^)  Wohl  mochte  mancher  solch 
schöner  Hoffnung  sich  hingeben,  der  die  Gegenwart  mit 
der  traurigen  Vergangenheit  verglich,  wo  langer  als  ein 
Jahrhundert  das  gesammte  Hellas  der  Spielball  einzelner 
Gewalthaber  gewesen  war.  Die  Macht,  welche  zuerst  die 
Staaten  von  Hdlas  zu  schimpflicher  Abhängigkeit  gezwun- 
gen, das  makedonische  Reich  war  erschüttert,  der  stolze 
KUipp  mnsste  jetzt  selbst  von  den  Römern  den  Frieden 
erbitten,  den  er  ehmals  übermüthig  den  Hellenen  verwei- 
gert; seit  dem  blutigen  Tage  bei  Kynoskephalai  war  die 
berühmte  Phalanx  nicht  mehr  unüberwindlich,  und  ver- 
trauensvoll blickte,  jeder  auf  die  eigne  Kraft,  seitdem  ein 
mächtiger  Bundesgenosse  Schutz  und  Schirm  verhiess.  Am 
felgenreiclisten  schien  die  Demüthigung  Philipps  fhr  die 


I)  Trgl.  Plotarchos  Leben  des  Flamininas  Kap.  10.  11. 

livias  römische  Gesch.  B.  31.  K.  32.  33. 

Polyb.  Gesch.  B.  18.  Kap.  27—30. 
3)Uv.  32,  34. 
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fiidgenossenschafl  von  Achaia.    Sie  hatten  am  schwersten 
seinen  Druck  empfunden.     Seit  der  Schlacht  bei  Sellasia  *} 
leitete  makedonischer  Einfluss  ihre  Berathungen.   Korinthos, 
der  Schlüssel  der  Halbinsel,  hatte  makedonische  Besatzung, 
und   nur  Aratos  Klugheit  hatte  völlige  Unterdrückung  ge- 
hindert.   Diese  Gefahr  war  vorüber ,  von  Makedonien  hatte 
Achaia  nichts  mehr  zu  furchten ,  und  jeden  Zweifel  an  der 
Aufrichtigkeit  des  römischen  Schutzes  suchte  Titus  Quinc- 
tius  mit  ängstlicher  Sorgfalt  zu  entfernen.    Er  war  es ,   der 
den  letzten  Feind ,  welcher  die  Ruhe  der  Halbinsel  bedrohte, 
den  Tyrannen  Nabis  von  Lakedaimod  mit  einem  achaiisch- 
römischen   Heere    bekämpfte,   und   die   Herrschaft   dieses 
grausamen   Wütherichs    auf  wenige    Städte    beschränkte. 
Eben  so  war  es  durch  seine  Verwendung  geschehen ,  dass 
die    unbezwinglichen   Festen  Demetrias,    Chalkis  und   die 
Burg  von  Korinth  endlich  geräumt ,  und  das  ganze  römische 
Heer  (nach  fast  siebenjährigem'  Verweilen   in  Hellas)  nach 
Italien   eingeschifil  wurde.  ^)    Die  Achaier,  jetzt  frei  und 
geleitet  von  dem  grossen  Feldherrn  Philopoimen,,im  Besitz 
des  grössten  Theils  der  auch  damals  noch  blühenden  Halb- 
insel, nahmen  wieder  eine  ehrenvolle  Stelle  ein  unter  den 
hellenischen  Staaten,  und  von  vielen  auswärtigen  Fürsten 
wurde  ihre   Freundschaft    gesucht.    Aber  nur  von  kurzer 
Dauer  war  dieser  trügerische  Schimmer  des  Glücks.     Der 
unruhige   Geist  der  Aitolier,    der  alten   Nebenbuhler   des 
achaiischen  Bundes,   das  Streben   der  Römer  nach  einem 
dauernden  Einfluss  im  Osten,  und  des  Königs  von  Syrien 
ehrgeizige  Plane  waren  auf  gleiche  Weise  der  Befestigung 
des  aufblühenden  Staates  entgegen.     Vorzüglich  der  erstem 
bitterer  Groll  gegen   die  Römer   entzündete  au£s  neue  die 
Fackel  des  Krieges. 

Mit  tiefem  Unwillen  sahen  sie  sich  durch  Fremdlinge 
des  Einflusses  beraubt,  den  sie  durch  das  Schrecken  ihrer 
Waffen   auf  die  kleinern   Staaten  ausgeübt  hatten.     Von 


1)  Wo  die  Achaier  mit   Hfilfe  eines  makedonischen  Heeres  den 
König  der  Spartaner  Kleoinenes  schlugen. 

2)  Liv,  34,  57. 
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stolzem  Selbstgef&hle  und  wildem  FreiheiUmiithe  beseelt, 
wagten  sie  es  den  Römern  zu  trotzen.  Laut  erklärten  sie 
die  Besiegung  Philipps  nur  für  einen  Umtausch  des  Herr- 
schers, sich  selbst  aber  für  die  Beschirmer  der  hellenischen 
Freiheit.  Ihr  Plan,  die  gegenwärtige  Verfassung  von  Hellas 
umzustürzen,  ward  begünstigt  durch  den  traurigen  Zustand 
der  einzelnen  Staaten.  Fast  überall  hatten  sich  Parteiungen 
gebildet,  die  sich  unaufhörlich  befehdeten  und  in  aus- 
wärtigem Schulze  Unterdrückung  der  Gegner  suchten.  Die 
Begüterten,  welche  Quinctius  überall  an  die  Spitze  der 
Verwaltung  gestellt  hatte,  neigten  sich  zu  den  Römern, 
die  grosse  Masse  des  Volks  erwartete  von  den  Aitoliern 
Heil.  >)  Diese ,  nachdem  sie  Gewissheit  erhalten ,  dass 
Antiochos  ungeheure  Streitkräfte  rüste,  verbargen  nicht 
länger  ihre  Absichten,  und  in  Gegenwart  der  römischen 
Gesandten  fassten  sie  den  Beschluss,  den  König  von  Sy- 
rien nach  £uropa  zu  rufen,  um  das  unterdrückte  Hellas 
ZQ  befreien.  Dieser  Beschluss  war  nicht  sobald  gefasst, 
als  er  auch  vollführt  ward.  Antiochos,  taub  gegen  Han- 
nibals  weisen  Rath ,  der  durch  der  Syrer  Waffen  den  an- 
gebornen  Römerhass  zu  sättigen  gedachte,  Hess  sich  durch 
die  glänzenden  Versprechungen  der  Aitolier  bewegen,  den 
Feldzug  ohne  Nachdruck  zu  eröffnen.  Der  traurige  Aus- 
gang rechtfertigte  nur  allzusehr  die  Besorgnisse  des  kar- 
thagischen Feldherm.  Während  Antiochos  den  Winter 
QDthätig  in  Chalkis  vollbringt,  gewinnen  die  Römer  Zeit. 
Unerwartet  stehen  ihre  Legionen  in  der  Mitte  von  Hellas, 
und  in  den  Engpässen  der  Thermopylen  erringen  sie  ei- 
nen entscheidenden  Sieg.  Antiochos,  geschlagen,  eilt  in 
schimpflicher  Flucht  nach  Asien  zurück,  und  Hellas  er- 
wartet die  Befehle  der  Sieger.  Diese  übten  noch  einmal 
^leissnerische  Grossmuth;  die  abgefiBdlenen  Staaten  erhiel- 
ten Verzeihung,  und  die  Achaier,  weil  sie  dem  Bund  mit 
Rom  treu  geblieben ,  durften  alle  Staaten  der  Halbinsel  in 
ihrem    Bunde   vereinigen.    Aber  trotz   dieser   glänzenden 


1)  Lir.  34,  57.  und  35,  34. 
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Vortkeile    erfbllen    traurige   Ahnungen   die   Brost    derer, 
welche  das  Gewebe  der  römischen  Staatskiinst  darchschaa- 
ten.    Es  schreckte  sie  die  Kühnheit,  mit  der  ein  römisches 
Heer  die  Grenzen  von  Europa  überschritten ,  und  mit  Stau- 
nen hatten  sie  vernommen ,  wie  eine  einzige  Schlacht  das 
Schicksal  vieler  Hillionen  entschieden.     Noch  niederschla* 
gender  war  der  Hinblick  auf  die  hellenischen  Staaten ,  deren 
Schwäche  sich  durch  ihr  ohnmächtiges  Stretien  nach  Frei- 
heit geoffenbart  hatte.     In   solcher  Zeit  schien  die  einzige 
Stütze    der    noch    freien   Hellenen    derselbe  Fürst ,    über 
dessen  Besiegung  sie  früher  frohlockt  hatten.    Es  war  Phi- 
lipp von  Makedonien ,  der  durch  einen  entehrenden  Frieden 
eine  Zeit  lang  gehemmt,  endlich  erkannte ,  dass  gegen  die 
Arglist  der  Römer  nichts  schütze  als   offener  Krieg.     Sein 
Stolz  war  aufs  tiefste  gekränkt  worden.    In  dem  asiatischen 
Feldzug  hatte  er  den  Römern   treuen  Beistand  geleistet , 
und  ihren  Marsch  nach  dem  Hellespont  gesichert.     Als  er 
nun  zur  Belohnung  seiner  treuen  Dienste  den  ungestörten 
Besitz  einiger  Eroberungen  verlangte ,  wurden  seine  Bitten 
mit  Hohn  erwiedert.     Er,   der  Herrscher  eines  streitbares 
Volkes  y  musste  vor  dem  Richterstuhle  römischer  Gesandten 
erscheinen  ,   welche   in  Tempe  versammelt  über  die  nord- 
hellenischen  Staaten  das  Richteramt  übten.    Eine  Menge 
Städte  y  die  er  durch  Kriegsrecht  erworben ,  wurde  seiner 
Herrschaft  entrissen ,  und  seine  Würde  ungestraft  von  den 
feindlichen  Gesandten  verunglimpft.    Der  Stachel  des  Un- 
muths,   den  dieser  Hohn  in   seinem  Herzen  zurück  Hess, 
hätte  vielleicht  den  Krieg  aufs  neue  entzündet,    wenn  ihn 
nicht  der  Tod  in  seinen  Entwürfen  überrascht  hätte.     Nach 
ihm  bestieg  Perseus  den  makedonischen  Thron.  Von  seinem 
Vater  hatte  er  finstem  Römerhass  geerbt ,  und' desswegen 
war  er  der  Liebling  des  Volks  in  den  hellenischen  Städten. 
Die  Boioter  traten  in  seinen  Bund ; ')    die  Aitolier  suchten 
seinen  Schutz ;  >)  selbst  in  der  achaiischen  Bundesversamm- 
lung hatte  er  einen  zahlreichen  Anhang ;  *)  er  war  ausser^ 
dem  mächtig  durch  seine   Verbindungen  mit  den  Königen 


1)  Liv.  4a,  5.     3)  LiT.  42,  12.     >)  Liv.  41,  SS.  29. 
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▼OD  Syrien  und  Bithynien.    Ein  wohlgerüstetes  Heer  stand 
ibni  in  Gebote,   nnd  viele  tausend  Söldner  von  den  krie- 
gerischen Völkern  an  der  Donau  fochten  auf  seinen  Wink 
in  den  makedonischen  Reihen.    Als  er,  gestützt  auf  diese 
Macht,  die  YorigeUnabhängigkeit  zu  gewinnen  suchte,  war 
nach  den   Grundsitzen   römischer   Staatskunst   der  Krieg 
luiYenneidlich«    Wiewohl  er  diesen   zuerst  siegreich  ge- 
führt,  so   musste   er   doch  zuletzt  unterliegen.    Doppel- 
züngigkeit römischer  Gesandten  lähmte  anfangs  seine  Un- 
temehmangen;    späterhin   säumte  er  die  errungenen  Yor- 
theile  zu  benutzen ,  und  so  verfloss  die  Zeit ,  bis  Aemilius 
Paulos,  ein  geprüfter  Feldherr,  in  der  mörderischen  Schlacht 
bei  Pydna  die  Macht  des  makedonischen    Reiches  brach. 
Die  Bürger  Roms  sahen  ein  nie  gesehenes  Schauspiel«    Der 
Erbe  des  Thrones  von  Alexander  dem  Grossen  ward  im 
Triumphe  aufgeführt  und  endete  sein  Leben  im  schmach- 
vollen Kericer.    Jetzt  war  die  letzte  Schranke  despotischer 
WiHkühr  gefidlen ,  und  frech  und  schonungslos  wurde  das 
Recht  niedergetreten,  da  die  Schwäche  der  Gegner  nichts 
mehr  f&rchten  liess.    Nachdem  römische  Abgeordnete  dem 
besiegten  Makedonien  eine  Freiheit  gegeben,  welche  die 
Sehnsucht  nach  königlicher   Gewaltherrschaft  beim  Volke 
erweckte,  >)  wurde  den  bestürzten  Hellenen  durch  eine  That 
sonder  Gleichen  Kunde  gethan,  wie  der  römische  Senat 
Rache  nehme  an  seinen  Feinden.    Die  kriegerischen  Epei- 
roten   hatten  Perseus  Hülfe    geleistet;   sie  büssten  durch 
fnrchtbare  Verheerungen  ihres  ganzen  Landes«    Siebenzig 
Städte  gingen  an  einem  Tage  in  Flammen  auf,  und  hun- 
dert und  fünfzig  tausend  Einwohner  wurden  als  Sclaven 
verkauft.')    Schauder  und  Entsetzen  durchdrang  die  Hel- 
lenen  bei  dieser   Nachricht,   und  sie  sahen  angstvoll  der 
Zukunft  entgegen.    Doch  sie  zu  zügeln,  ward  eine  andere 
Maassregel  erfunden.    Es   erschienen   zehn   römische  Ab- 
geordnete in  Hellas,   zu  untersuchen,    wer  in  dem  letzten 
Kriege,  durch  That  oder  Gesinnung,   sich  feindlich  gegen 


1)  LlT.  46.  29,  30. 

^  Plolareh  Leben  des  Aemilius  Paulus  K.  29.  Liv.  45.  34. 
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die  R5nier  bewiesen.    Die  Utttersaekuiig  ward  erieichtert 
durch   eine   grosse  Schaar  von    Yerräthern,    welche    um 
schnöden  Gewinn  ihre  eignen  Mitbiurger  bei  den   Fremd- 
lingen anklagten.    Dadurch  ermuthigl  Hessen   die  R6iner 
Sendschreiben  an  die  Staaten  ergehen,    worin  die  Auslie- 
ferung  der  freisinnigsten  Bürger  gefordert  ward.    Wider^ 
stand  schien  nach  dem  makedonischen  Kriege  unmöglich. 
So   folgten    mehrere    Hunderte    dieser  Unglücklichen    aus 
Akarnanien ,  Epeiros ,  Boiotien  und  Aitolien  den  Abgeord- 
neten  nach  Rom,   um  dort   ihr  Schicksal  zu  erwarten.'} 
Ein  ähnliches  Loos  traf  in  Makedonien  alle  Familien  ^  welche 
der  Anhönglichkeit  an  das  königliche  Haus  verdächtig  wa- 
ren; auch  sie  wurden  nach   Italien  geschleppt.    Die  vier 
makedonischen  Republiken  endlich  (denn  diese  Vertheilung 
gefiel  dem  römischen  Senat)  erhielten  ihre  Gesetze  von  der 
römischen  Gesandtschaft.     So,   nachdem  Alles  mit  Furcht 
und  Bangigkeit  erfüllt  war,  wurde  auch  über  die  Aehaier 
berathen.     Noch  hiessen  sie  die  Bundesgenossen  der  Römer, 
und  hatten  sich  als  solche  in  dem  letzten  Kriege  bewiesen. 
Weder  Perseus  Gesandte,   noch   seine    Vorschläge  hatten 
Eingang  gefunden,  und  tausend  Aehaier  waren  den  Römern 
zu  Hülfe  gezogen.  3)    Aber  das  vorige   Vertrauen  bestand 
nicht  mehr.    Schon  aus  der  frühern  Handlungsweise  der 
Römer  war  sichtbar,  wie  sie  das  Wachsthum  des  achaiischen 
Bundes  mit  eifersüchtigen  Blicken  verfolgten.     Darum  hatte 
Flamininus  gezögert,   den   Tyrannen  Nabis,    den  Erbfeind 
der  Aehaier,   völlig  zu.  zernichten,  wie  es  doch  in  seiner 
Gewalt    stand;     darum    hatten    die    Römer    auch    später 
die   Streitigkeiten   zwischen  Lakedaimon   und   Achaia  mit 
geschäftiger  Hand  genährt.    Als  es  endlich  dem  Philopoi- 
men  gelang ,  Lakedaimon  zu  erobern  und  es  zur  Theilnahme 
am  Bunde  zu  nöthigen,   konnten  die  Römer  diess  freilich 
nicht  hindern ,  aber  desto  mehr  hatten  sie  die  Unzufriede* 
nen  begünstigt.  ^)    Nicht  nur  dass  sie  gegen  den  Bundes- 


0  Liv.  46,  31.   32.         2)  Liv.  41.  27—09.    42,  44. 
5)  Liy.  28.  30^34. 
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veiinig  Gesandte  einzelner  Städte  in  Rom  empfingen,  *) 
veriangten  sie  selbst  Veränderung  der  Verfassung  zu  ihren 
Gunsten«  ^  Vor  römischen  Gesandten  mussten  die  Achaier 
ihre  Beschlüsse  vertheidigen ,  und  ausgesprochene  Todes- 
urtheile  zurücknehmen.  3)  Es  half  wenig,  dass  Lykortas 
von  Megalopolis,  des  grossen  Philopoiroen  würdiger  Zög- 
ling, die  Römer  mit  edler  Freimüthigkeit  an  den  Bundes- 
▼ertrag  erinnerte.  ^)  Der  Abgeordnete  Appius ,  übermüthig, 
wie  alle  Glieder  des  claudischen  Geschlechtes,  erwiederte: 
die  Achaier  möchten  durch  freiwillige  Leistungen  sich  den 
Dank  der  Römer  verdienen ,  sonst  würde  man  sie  zu  nö(higen 
wissen.  Diese  Anmaassung  nahm  zu,  als  Philopoimen  in 
der  Vertheidigung  seines  Vaterlandes  gefallen  war.  ^) 

Jetzt  gewann  die  römische  Parthei  mehr  und  mehr 
Einfluss,  deren  Haupt  früherhin  Aristainos,  (der  Urheber 
des  römischen  Bundes)  gewesen  war.  Jetzt  durften  die 
Römer  es  wagen,  den  Achaiern  selbst  den  Blutbann  zu  ent- 
ziehen, und  mehrere  ihrer  frühem  Beschlüsse  fiir  ungültig 
zn  erklären.  Selbst  die  Mörder  Philopoimens ,  von  den 
Achaiern  verbannt,  kehrten  ungestraft  in  ihre  Heimath  zu- 
rück. Biess  alles  geschah  vor  der  Schlacht  bei  Pydna,  wo 
die  Klugheit  zur  Schonung  rief.  Aber  als  jene  zehn  Ge- 
sandten erschienen,  war  unter  den  Hellenen ,  welche  die 
Römer  gegen  ihr  Vaterland  reizten ,  auch  Kallikratess ,  ^}  da- 
mals Vorsteher  des  achaiischen  Bundes  und  mächtig  durch 
römischen  Einfluss.  Dieser  bewirkte  durch  seine  Berichte, 
dass  Ihm  twei  römische  Abgeordnete  nach  Achaia  folgten , 
am  auch  dort  Rechenschaft  wegen  geheimer  Verbindungen 
mit  Perseus  zu  fordern.  Diess  geschah.  Cajus  Claudius 
and  Cnejas  Domitius  erschienen  in  der  Bundesversamm- 
lung, und  sprachen  ungescheut  die  Beschuldigung  aus:  die 
angesehnsten   Achaier  hätten  den  Perseus  mit  Geld  unter- 


I)  Paasan.  7.  9,.  3.        «)  Liv.  39.  33. 

3)  Liv.  36.  35.  37.    Pausan.  7,  9. 

*)  Liv.  39,  37.  Veremur  quidem  vo«  Romani  et  si  i(a  vultig,  etiaoi 

timemoa,  sed  plus  et  veremur  et  timemus  deoi  immortales. 
i)  PauM«.  7.  9.        «)  Pautan.  7.  11,  10,  2. 
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stfitzt,  und  sich  des  Todes  schuldig  gemacht;  die  Achaier 
sollten  das  Urtheil  sprecheo,  dann  würden  sie  die  Schul- 
digen nennen.  Über  diese  Fordernng  empört,  erklärten 
die  Mitglieder  ides  Raths ,  sie  würden  ohne  formliche  An- 
klage keinen  Beschluss  fassen.  Barauf  entgegnete  Claudius: 
alle  seien  schuldig,  die  einst  Häupter  des  Bundes  gewesen. 
Jetzt  erhob  sich  Xenon,  ein  angesehener  Mann,  und 
sprach :  Auch  ich  war  ein  Haupt  des  Bundes ;  aber  ich  bin 
mir  keines  Unrechtes  gegen  die  Römer  bewusst;  darüber 
will  ich  mich  rechtfertigen,  sei  es  hierin  der  Versammlung 
oder  in  Rom.  Schnell  fasste  diess  Gaudius  auf,  und  ver- 
langte, dass  alle  Verdächtigen  unverzüglich  nach  Rom  ge- 
schickt würden.  Biess  zu  verweigern,  wagte  man  nicht. 
So  wurden  mehr  als  tausend  Achaier,  unter  ihnen  Polybios, 
der  diese  Zeiten  beschrieben  hat,  nach  Italien  eingeschifft 
und  in  den  etrurischen  Städten  gefangen  gehalten.  Erst 
nach  siebzehn  Jahren  sahen  die  noch  lebenden,  dreihun- 
dert an  der  Zahl,  ihr  Vaterland  wieder.  Viele,  welche  sich 
zu  retten  versucht,  wurden  gerichtet;  von  den  Aitoliem 
bluteten  550  Männer  unter  dem  Beile  des  Henkers.  Solche 
Gewaltthaten  hatte  noch  kein  Tyrann  in  Hellas  gewagt. 

Es  kann  auffallend  scheinen,  dass  nach  diesen  Gräueln 
der  achaiische  Bund  noch  über  zwei  Jahrzehnte  bestand. 
Aber  es  lag  in  dem  Plane  des  römischen  Senats,  durch  die 
Maske  der  Grossmuth  die  Völker  zu  täuschen,  um  desto 
unauflöslicher  die  Ketten  der  Knechtschaft  zu  schmieden. 
Ein  offener  Angriff  auf  die  Freiheit  von  Hellas  hätte  die 
letzte  Volkskraft  erweckt,  denn  in  grosser  Gefahr  erhebt 
sich  der  Mensch,  aber  das  aus  der  Feme  drohende  Miss- 
geschick lähmt  die  That,  und  schöner  V^orte  leerer 
Schall  nährt  die  entnervende  Schwäche,  die  wie  ein  blei- 
ches Gespenst  in  des  Gemüthes  innerster  Tiefe  emporwächst. 
Die  Achaier  blieben  fortwährend  der  Gegenstand  eifer- 
süchtiger Wachsamkeit,  und  emsig  streuten  die  Römer 
den  Saamen  der  Zwietracht  in  den  einzelnen  Städten. 
Da  wurde  immer  loser  das  Band,  welches  die  Hellenen 
an  das  gemeinsame  Vaterland  knüpfte;  die  Partheien,  die 
sich  blutig  hassten,   wurden   mehr  und  mehr  dem  Volks- 
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gefahl  entfremdet,  und  es  bedurfte  kaum  der  tfickischen 
Arglist  römischer  Unterhändler,  um  den  Sieg  zu  vollenden. 
Die  Hellenen  selber  schlugen  sich  die  Wunden,  an  wel* 
eben  das  herrlichste  Volk  der  Vorwelt  langsam  verblutete. 

Achtzehn  Jahre  waren  seit  dem  Sturze  des  Perseus 
verflossen,  als  das  Verderben,  welches  lange  gleich  dem 
drohenden  Sturme  über  Hellas  geschwebt  hatte,  endlich 
ODaujOuiltsam  hereinbrach.  *)  Die  Lakedaimonier,  die  Feinde 
des  Bundes  seit  seiner  Entstehung,  später  durch  Gewalt 
zum  Beitritt  genöthigt,  bewahjrten  den  alten  Groll.  Die 
Ermnerung  an  die  Macht  und  den  Ruhm  des  alten  Spar^ 
fa's  war  auch  in  dem  entarteten  Geschlechte  nicht  erlo« 
sehen,  und  die  Liebe  zur  Unabhängigkeit  erwachte  von 
neuem,  als  Zerwürjhisse  unter  den  Häuptern  des  Bundes 
und  Grenzstreitigkeiten  die  Gemüther  noch  mehr  erbitter- 
ten. Zudem  hatten  ohnlängst  die  Römer  die  Aitolier  von 
Heuron  von  ihrem  Bundeseid  losgesagt,  und  jede  Klage 
gegen  die  Achaier  wurde  von  ihnen  gerne  gehört.  Dess- 
wegen  hatten  die  Lakedaimonier  zu  ihnen  ihre  Zuflucht 
genommen.  Aber  der  Senat,  um  die  Staaten  noch  mehr 
xa  entzweien,  wies  sie  mit  scheinbarer  Mässigung  an  die 
Entscheidung  der  achaiischen  Bundesversammlung,  als  wels- 
che mit-  Ausnahme  des  Blutbanns  Recht  über  sie  habe. 
Da  nun  Diaios,  der  Bundeshauptmann  von  Achaia,  diesen 
Beschlnss  willkührlich  deutete,  und  dem  gemäss  zu  ver- 
fahren sich  anschickte,  wollten  die  Lakedaimonier  eine 
neue  Gesandtschaft  nach  Rom  senden.  Doch  Diaios  er- 
Uirte,  keinem  Bundesgliede  stehe  es  zu  in  eigener  Sache 
fremde  Vermittelung  anzurufen,  und  rüstete  sich,  seine 
Forderung  mit  Gewalt  geltend  zu  machen. 

Vergebens  bemühten  sich  die  Sparter,  die  einzelnea 
Stldte  oder  den  Feldherrn  flir  sich  zu  gewinnen.  Jene 
konnten  dem  Feldherm  den  Gehorsam  nicht  versagen,  und 
dieser  antwortete,  nicht  mit  Sparta,  sondern  mit  einigen 
Kohestörem  führe  er  Krieg.  Auf  die  Anfrage  des  Rathes 
der  Alten  in   Sparta,  wen  er  anklage,  nannte  er  ausser 


*)  Vergl.  Paasan.  Besclireibung  von  Achaia.  B.  7.  Kap.  11  —  16, 
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Menalkidas,  seia^m  Feinde ,  vier  und  zwanzig  der  ange- 
sehensten Männer.  Diese,  um  das  Wohl  ihres  Vateriandes 
nicht  durch  einen  Bürgerkrieg  zu  gefthrden,  entwichen 
nach  Rom,  wo  sie  Schutz  zu  finden  hofften.  At>er  auch 
Diaios  und  Kallikrates  kamen  als  achaiische  Gesandte  da- 
hin. Der  Senat  verweigerte  eine  bestimmte  Erklärung;  es 
würden  in  kurzem  Schiedsrichter  nach  der  Halbinsel  kom- 
men, von  diesen  würden  sie  den  Willen  der  Römer  vei^ 
nehmen.  Da  sich  aber  deren  Ankunft  verzögerte,  gelang 
es  dem  Diaios  und Henallijdas,  beide  Theile  zu  täuschen; 
Diaios  verkündigte :  die  Lakedaimonier  seien  den  Achaiem 
zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet,  während  Menalki- 
das  aussagte,  den  Lakedaimoniern  sei  völlige  Unabhängig- 
keit zugesichert.  So  entbrannte  der  Krieg  von  neuem ;  die 
Achaier,  umsonst  gemahnt,  die  Ankunft  der  römischen 
Gesandten  zu  erwarten,  rückten  mit  einem  Heere  bis  un- 
ter die  Mauern  von  Sparta ;  die  Lakedaimonier,  aufs  äusserste 
gebracht,  wagten  den  ungleichen  Kampfl  •—  Aber  es  fiel 
die  Blüthe  ihrer  jungen  Mannschaft,  und  nur  die  Yer- 
rätherei  des  achaiischen  Feldherrn,  und  ein  schleuniger 
Waffenstillstand,  durch  die  Römer  vermittelt,  rettete  sie 
vom  völligen  Untergänge.  So  wütheten  Partheiungen  und 
Bürgerkrieg,  während  Rom  das  Verderben  des  Bundes 
beschloss. 

Es  erschienen  endlich  die  römischen  Abgesandten, 
und  eröffneten  den  Abgeordneten  der  achaiischen  Städte 
die  Beschlüsse  des  römischen  Senats :  « Nicht  nur  die  La- 
«  kedaimonier,  sondern  auch  Korinth,  Argos*,  Herakleia  am 
aOita,  Argos  und  Orchomenos  in  Arkadien,  sollten  ihres 
((Bundeseides  ledig  sein,  denn  die  wären  nicht  achaiischen 
a Stammes.»  Wie  diese  Erklärung  bekannt  wurde >  erfüllte 
sie  alle  Gemüther  mit  rasender  Verzweiflung.  In  ohnmäch- 
tiger Wuth  beschimpften  sie  die  römischen  Gesandten,  und 
warfen  alle  anwesenden  Lakedaimonier  in  Kerker.  —  Die 
römische  Gesandtschaft  schied  drohend;  aber  die  Achaier 
erwählten  denKritolaos,  einen  entschiedenen  Römerfeind, 
zum  Bundeshauptmann,  und  beschlossen  den  Krieg  gegen 
Sparta  und  Rom.    Es  stand  aber  um   dieselbige  Zeit  der 
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römisehe  Feldherr  MetoUus  mit  einen  sahlreicheii  Heere 
in.  Makedonien ,  weil  ein  Au6tand  des  gemissharidelien  Vol* 
kes  nur  durch  Waffengewalt  gedämpfk  werden  konnte« 
Die^r,  naeh  dem  Ruhme  begierig,  zugleich  Makedonieii 
und  Achaia  den  Frieden  zu  geben,  bemühte  sich  umsonst, 
die  empörten  Gemüther  zu  besänftigen«  Sie  mochten  sei-^ 
nen  Rath  als  Furcht  deuten,  und  verwarfen  um  so  ent- 
schiedener seine  Vorschläge.  Und  sogleich  zog  unter  Füh- 
rung des  Kritolaos  ein  Heer  nach  Herakleia,  um  die  trei»- 
losen  Bundesgenossen  zu  züchtigen.  Theben  und  Chalkis 
traten  in  den  achaiischen  Bund,  ganz  Hellas  war  gespannt. 
Aber  als  Metellus  mit  seinem  Heere  durch  Thessalien 
herab  zog,  veriiess  den  achaiischen  Feldherm  die  Hoff- 
Dung.  Schnell  hob  er  die  Belagerung  auf,  und  nicht  ein- 
mal in  den  Pässen  der  Thermopylen  hielt  er  Stand.  Den- 
noch von  Metellus  ereilt,  wurde  eine  grosse  Anzahl  er- 
schlagen, mehr  als  1000  gefangen,  und  Kritolaos  fand  sei- 
nen Tod  in  den  Wogen  des  Meeres,  oder  nahm  Gift. 
Bald  darauf  wurden  1000  Arkadier  in  Elateia  überfallen 
und  zersprengt ,  so  dass  nur  wenige  Trümmer  des  geschla- 
genen Heeres  die  Halbinsel  erreichten.  Doch  dieser  Un- 
fall erschütterte  die  Achaier  nicht.  Diaios  ward  zum  Bun- 
deshauptmann ernannt,  und  eine  allgemeine  Bewaffnung 
geboten.  Selbst  die  Knechte  wurden  freigegeben,  um  das 
Heer  zu  verstärken.  Dennoch  betrug  es  nur  14O0O  Mann 
Fassvolk  und  600  Reiter.  Gegen  diese  Marht  zog  der 
Consul  Mummius  heran ,  dem  die  Führung  des  Kriegs  vom 
Senat  tibertragen  war.  Sein  Heer  war  dem  feindlichen 
weit  überlegen  an  Zahl  und  innerer  Kraft.  Aber  die  Achaier, 
emuthigt  durch  einen  Yorthcil,  den  sie  über  die  römi- 
sche Vorhut  errungen ,  verliessen  die  unbezwingliche  Feste 
Korinth,  und  rückten  auf  der  Landenge  in  Schlachtord- 
nung gegen  den  Feind.  Kaum  gewinnt  Mummius  Zeit  die 
Seinen  zu  ordnen,  und  der  Kampf  beginnt.  Die  achaiischen 
Reiter  verliessen  feige  die  Reihen  beim  ersten  Angriff  des 
Feindes;  aber  das  Fussvolk  stritt  mit  Heldenmuth  und 
würdig  der  grossen  Vorzeit  ihres  Volkes;  zum  Sieg  oder 
Zum  Tod  entschlossen ,  kämpften  sie  über  den  Leichen  ih- 
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r«r  Brüder,  bis  sie  von  allen  Seiten  umringt  wurden.  Da 
sank  dem  Biaios  der  Muth ;  ohne  Hoffnung  gab  er  Korioth 
auf,  und  entwich  nach  seiner  Vaterstadt  Megalopolis. 
Dort  tödtete  er  sein  Weib  mit  eigener  Hand,  dass  sie  nicht 
in  der  Feinde  Gewalt  käme,  und  trank  den  Giftbecher. 
Den  gleichen  Tod  hatte  sein  Gegner  Menalkidas  schon  frü- 
her gewählt.  —  In  der  ganzen  Halbinsel  war  dumpfe  Trauer 
und  starre  Verzweiflung.  —  Da  stiegen  die  Rauchsäulen 
der  flammenden  Korinthos  empor  und  verkündigten  Achaias 
Schicksal.  Die  Eidgenossenschaft  und  alle  Gemeinden 
werden  aufgelöst,  die  Staaten  sind  zinspflichtig,  ein  römi- 
scher Landpfleger  wird  gesetzt,  Recht  zu  sprechen  und 
das  Land  zu  verwalten.  Der  Hellenen  Name  wurde  zum 
Spott  in  dem  Munde  ihrer  Beherrscher.  ■) 


<)  Diese  Darstellang,  so  einer  Zeit  nlederi^ftchrieben ,  wo  die 
äusiere  und  innere  Politik  der  helvetischen  Eidfenottenscliafl, 
der  aU  Barji^er  anzugehören  ich  mir  zur  Ehre  schätz«,  ei- 
nen höchst  bedenklichen  Charakter  nahm,  wo  statt  repobli- 
kanischen  Trotzes  unbegränzte  I^achgiebigkeit  gegen  Wünsche 
und  Anforderungen  auswärtiger  Müchte  die  Selbstständigkeit 
des  ganzen  Bundes  mehr  wie  je  geflihrdeten,  hatte  zum  Zweck 
in  einem  gedrängten  Ueberblick  an  das  Schicksal  des  achaii- 
schen  Bundes  zu  erinnern,  wie  er  auf  gleiche  Weise,  ohne 
innere  Selbstständigkeit,  indem  er  bald  der  einen  bald  der 
andern  auswärtigen  Macht  steh  hingab ,  zuletzt  Jeden  innem 
Schwerpunkt  verlor,  und  wie  ein  schwaakendes  Rohr,  jedes 
Sturmes  Beute,  der  tiefberechneten  SUatskunst seiner  arglisti. 
gen  Beschützer  unterlag.  Da  es  dabei  nur  auf  Henrorhebung 
der  Hauplmomente  ankam,  so  war  eine  umfassende  und  in 
alle  Binzelverhältnisse  eingehende  Behandlung  yon  yom  her- 
ein ausgeschlossen.  Ohne  nun  den  Charakter  der  ganzen  Be- 
handlungs weise  zu  zerstören,  konnte  diess  noch  jetzt  nicht 
geschehen,  und  so  Ist  denn  diese  Skizze  ohne  Berücksichti- 
gung der  yielen  yerdienstlichen  Arbeiten  der  Neuern,  In  der 
ursprünglichen  Gestalt,  wie  sie  in  der  wissenschaftlichen 
Zeitschrift,  herausgegeben  von  Lehrern  der  Basler  Hoch- 
schule, 1824,  zuerst  erschien,  noch  einmal  abgedruckt,  als  eine 
Brinnerung  jener  yerhängnissyollen  Zeit ,  wo  das  gemeinsame 
Vaterland  einer  grossen  Gefahr  nur  kaum  entging. 


Digitized  by  VjOOQIC 


ROM. 


Digitized  by  VjOOQIC 


■  Digitizedby  VjOOQIC 


P.  CORNELIUS  SCIPIO  UWD   M.   PORCIüS 
CATO. 


CatODcm  lam  rcipablie«  kcre«lc  profait    Baaci 
quam  Scipioaen ;  alter  cniat  ciim  koatibaa 
■oatria  bclJan,  alter  com  BiorilHia  geaait 
ftaascA.  mm.  87. 


1/ie  früher  oft  aufgeworfene  und  in  verschiedenem  Sinne 
beantwortete  Frage ,  in  welchem  Verhältniss  der  Wille 
und  die  Thatkraft  ausgezeichneter  Persönlichkeiten  zu 
der  Erre^arkeit  der  Massen  zu  denken  sei,  dürfte  im 
Allgemeinen  durch  den  richtigen  historischen  Sinn  der 
Gegenwart   genügend  gelöst  werden.  *)      Denn   wenn  eine 


I)  Bei  dieser  Darstellung  konnte  ausser  den  alten  Schriftstel- 
lern, namentlich  Liyius,  Poljbios,  Plutarchos,  Zonaras,  Aulus 
Qellins,  Yalerius  Maximus  ,  von  neuern  Schriften  nur  Weni- 
ges benatzl  werden.  Selbst  über  Cato  konnte  ich  ausser  der 
Abhandlung  von  Schneider:  «De  Marci  Porcii  Catonis  irita,^ 
•tvdiis  et  seriptis» ,  dem  2ten  Bande  der  Scriptores  rei  rusticae 
▼orgedrackt,  den  Catonianis  von  Lion,  den  Oratonim  Roma-; 
ooram  f^agmentis ,  collegit  atqne  '  illustravit  Henr.  Meyerus. 
Tarici  1832,  nnd  der  Geschichte  der  römischen  Beredtsamkeit 
▼00  Dr.  Anton  Westermann,  Leipzig  1835.  endlich  ausser 
demjenigen,  was  in  den  Ausgaben  Ton  Cicero*s  Cato  major 
▼OD  Wetzel  und  Gernhard  bemerkt  worden  ist,  keine  der 
über  denselben  Gegenstand  erschienenen  Schriften  vergleichen. 
Namentlieh  vermisste  ich  ungerne  Webers  Cato  major,  Brem. 
1831.  Auf  Schlossers  universalhistorische  Übersicht  und  Beckers 
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mehr  materielle  Richtung  als  Resultat  einer  GesammtiRrir- 
kung  darstellen  möchte ,    was    als  Erzeugniss  einer     aus- 
gezeichneten Kraft  sie   nicht  begreifen   kann,    so    sträubt 
sich  entschieden  das  sittliche  Gefühl  gegen  jede  Deatun^, 
welche  die  menschliche  Thatkraft  gleichstellt  dem  regello- 
sen Geschiebe  vulcanischer  Stoffe.     Man  hat  erkannt ,   dass 
ein    unbestimmtes    Sehnen    und    Träumen ,     ein    dunkler 
Thatendrang,    durch  eine   weite  Kluft   geschieden  ist  vom 
klaren   selbstbewussten   Streben,   das  ein   Ziel  unverrückt 
ins  Auge  fasst;   und  dass,   was   Mehrere   zur  Vollendung 
bringen,    durch  die  höhere  Einsicht  eines  Geistes  geleitet 
wird;  man  hat  so  dem  Einzelnen  sein  Recht  und  der  Ge- 
sammtheit  ihre  Bedeutung  zuerkannt.    Aber  die  allgemeine 
Anerkennung  alles  dessen,    was  in  der  Entwickelung  des 
Yölkerlebens  bestimmend  ist,  bedingt  noch  keineswegs  das 
klare  Yerständniss   der  einzelnen  Erscheinung,    und    hier 
bleibt  für  den  Geschichtsforscher  noch  ein  weites  Feld , '  um 
in  jeder  tiefbewegten  Zeit  den  eigentlichen  Brennpunct  und 
die  hohem  Leitsterne  zu  entdecken,  welche  ihre  Strahlen 
über  weite  Räume  senden,  und  gährende  Massen  zu   Le- 
ben und  That   entzünden.     Der  Versuch   also,    eine    für 
Rom    verhängnissvolle    Zeit    unter    diesem    Gesichtspunct 
zu   betrachten,   wird   entweder  Anerkennung  finden  oder 
Entschuldigung. 

Man  hat  wohl  sonst   das  Loos  der  Staaten  gepriesen, 
welche  ohne  thätige  Theilnahme  an  den  Ereignissen,    die 


Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  des  zweiten  panischen  Krie- 
ges in  Dahlmanns  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
Bd.  2.  Abtheilung  2.  ist,  wo  es  nöthig  schien,  RQcksicht  ge- 
nommen worden. 

Die  obenstehende  Darstellung  will  daher  als  das  Ergebniss 
unbefangener  Forschung  in  den  Schriften  der  Alten  angesehen 
werden  und  in  allgemeinen  Zügen  das  Wesen  upd  die  Stel- 
lung beider  Männer  zu  ihrer  Zeit  charakterisiren,  weil  gerade 
in  dieser  Beziehung  der  richtige  Standpunkt  der  Beurtheiiung 
mir  uoch  nicht  gewonneh  schien.  Die  folgenden  Anmerkun- 
gen haben  den  Zweck,  einzelne  Puncte  und  abweichende  Be- 
hauptungen näher  zu  begründen. 
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im  YGlkeiieben  die  Entscheidung  geben ,  fast  unbemerkt 
und  nnbeachtet  die  Jahrhunderte  an  sich  vorttberroUen 
seheo.  Den  Römern  ist  diese  Gunst  des  Schicksals  nicht 
zu  Theil  geworden.  So  wie  die  früheste  Geschichte  der- 
selben eine  Zeit  fast  ununterbrochenen  Kampfes  war,  und 
ihre  Freiheit  nur  unter  den  heftigsten  innem  und  äussern 
StOnaen  errungen  ward,  so  sollte  auch  ihre  Stellung  in 
der  Weltgeschichte  durch  eine  furchtbare  Erschütterung 
bezeichnet  werden,  aus  welcher  das  Volk,  anfioings  dem 
Untergang  nahe  gebracht,  endlich  siegreich  sich  erhob, 
am  sofort  im  weiten  Abend-  und  Morgenlande  als  Gebieter 
au&tttreten.  Der  Staat,  in  reicher,  mannigfaltiger  Ent- 
Wickelung,  schien  fortan  durch  jeden  Kampf  und  jede 
Gefahr  an  innerer  Stärke  zu  gewinnen,  bis  er,  zum  Unge- 
heuern Riesen  emporgewachsen,  allein  des  Schicksals 
Wage  in  seinen  Händen  trug.  Diese  reiche  Zukunft,  welche 
Rom  zur  Vermittlerin  der  alten  und  der  neuen  Welt  er- 
hoben, sie  beruhte  zunächst  auf  der  Entscheidung  des 
bhitigen  Kampfes  mit  Karthago. 

Das  römische  Volk,  als  Haupt  Italiens  anerkannt, 
nachdem  es  die  makedonische  Taktik  in  Pjrrhus  über- 
wunden ,  nachdem  es  auf  dem  ihm  fremden  Element  die 
Karthager  gedemüthigt,  nachdem  es  den  Erbfeind  des  rö- 
mischen Namens ,  die  Gallier,  in  den  eigenen  Wohnsitzen 
bedroht  und  theilweise  unterworfen,  stand  stolz  und  dro- 
hend unter  den  Völkern  des  Abendlandes,  gehoben  durch 
das  Gefühl  eigenthümlicher  Kraft  und  durch  das  Andenken 
an  die  Thaten  seiner  Väter.  Aber  die  Nebenbuhler  seiner 
Macht,  die  Karthager,  wenn  auch  im  ersten  Kampfe  unter- 
legen und  aus  langjährigem  Besitz  im  Mittelmeere  verdrängt, 
hatten  weder  das  Bewusstsein  ihrer  Macht ,  noch  den  Ge- 
danken angegeben ,  dieselbe  zu  behaupten.  Die  Ausbrei- 
tong  ihrer  Herrschaft  an  der  spanischen  Küste  und  Bünd- 
nisse mit  den  Völkern  im .  Innem  boten  reichen  Ersatz  für 
das  Verlorene.  Die  neuentdeckten  Reichthümer  dieses 
Landes  strömten  in  den  Schatz  der  Sieger,  während  die 
biegerischen  Bewohner  unter  den  Fahnen  karthagischer 
Feldherren  für  die  Herrschaft  ihrer  Unterdrücker  und  gegen 
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Ihre   diammgenossen   kämpften.     Im   Vertrauen  auf  diese 
neuen    Hülbquellen    seines   Vaterlandes,    im   Bewusstsein 
angestammter    Geistesgrösse   und    von   glühendem    Hasse 
gegen  Rom  erfüllt,  *)  konnte  Hannibal  den  grossen  Gedanken 
fassen ,    Rom    in    Italien    selber   zu    bekämpfen   und    Ton 
Spanien  aus  den  Krieg  ins   Herz  von   Latium  zu  tragen. 
Also  erhob  er  das  sieggewohnte  Banner  von  den  rauchenden 
Trümmern  von  Sagunt,  um  es  auf  den  Zinnen  des  Capito- 
liums  aufzupflanzen.    Alle  Hindernisse,  die  der  mühselige 
Zug  durch  kaum  bekannte  Länder  und  kriegerische  Völker, 
die    Wildheit    des    pyreuäisohen    Waldgebirges    und    der 
Schrecken    der   mit   ewigem    Schnee   und    Eis^  bedeekten 
Alpen,    endlich    die  bunte   Mischung  des  eigenen  Heeres 
ihm   entgegenstellten,   überwand  sein  erfinderischer  Geist, 
und  nach  vier  Monden  stand    das    karthagische   Heer  in 
den  fruchtbaren  Gefildeh  am  Po,  dort  die  äussersten  Boll- 
werke   der   römischen   Macht,   die  neuen  Niederlassungen 


i )  Di«  Wahrheit  dieser  Angabe  läugnen.  zu  woUen,  gehört  in 
das  Gebiet  der  Arierkritik ,  von  welcher  die  Schrift  des  Herrn 
Becker  strotzt.  Nicht  nur  wird  sie  durch  den  Polybios  be- 
glaubigt III.  10,  11,  12,  wozu  noch  die  von  Herrn  Becker 
S.  21.  Anm.  16.  angeführten  Zeugen  kommen,  sondern  der 
Gedanke  selber,  ein  tiefes  Nationalgeftthl  durch  eine  symbo- 
lische Handlung  zur  leitenden  Gesinnung  seines  Geschlechtes 
zu  erheben,  ist  ganz  entsprechend  der  africanischen  Gloth 
der  Seele,  die  in  Hamilkar  war.  Grosse  MSnner  erhalten 
eben  dadurch  die  hohe  Bedeutung  für  ihr  Volk,  das»  sie  des- 
sen inneres  Geistesleben  in  ilirer  Persönlichkeit  individualisirt 
darstellen.  Wenn  Herr  Becker  solche  AutoritSten  so  leicht- 
fertig beseitigt,  wo  wird  er  eine  Grenze  seines  Zweifel ns  fin- 
den? Nebenbei  macht  er  sieh  die  Sache  erstaunlich  leicht, 
wenö  er  S.  21.  die  Mefnuag  bestreitet,  ^Is  wenn  die  Trieb- 
feder zur  Bezwingung  Hispaniens  ein  eingewurzelter  Faaiilien- 
hass  der  Barciner  gegen  Rom  gewesen,  und  S.  28.  läugnet, 
dass  blos  glühender  Hass  gegen  die  Römer  und  Kriegawolii 
den  Hannibal  beseelt  hätten:  Behauptungen,  die  kein  Ver- 
ständiger je  aufgestellt;  es  war  also  hier  gar  nicht  der  Ort. 
zu  reden  (cyon  einzelnen  Füttern  und  Fetzen,  die  irgend  ein 
Trödler  uns  auskramt.» 
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im  galliflcheB  Gebiet  bedrohend.  Umscmst  ward  jetit  von 
den  Römern  Alles  aufgeboten ,  dem  raschen  Vordringen 
des  Feindes  ein  Ziel  zu  setzen*  Mochten  die  trutzigeo 
Männer  sich  muthig  in  daa  Gewühl  der  Schlachten  stürzen, 
mochten  sie  selber  im  Tode  unbesiegt  mit  ihren  Leibern 
die  WahUtatt  decken ,  mochten  immer  neue  Schaaren  an 
die  Stelle  der  Erschlagenen  treten  ,  die  zahllosen  Tausende 
bhiteten  umsonst  in  den  heissen  Schlachten  am  Tessin, 
derTrebia»  dem  trasimenischen  See,  bei  Gannä.  Es  brach 
nch  der  wilde  Ungestüm  der  fretheitsstolzen  Männer  an 
des  karthagischen  Feldherm  seltener  Geistesgrösse  und 
seiner  überlegenen  Kriegskunst.  Italien  sah  staunend 
seine  Ueberwinder  selbst  besiegt.  Hatten  schon,  vorher 
die  Gallier  sich  zu  den  Karthagern  hingewendet ,  so  folgte 
jetzt  die  Küste  Ton  Grossgriechenland ,  darauf  die  Lucaner, 
die  Bruttier,  die  Samniter,  die  Apulier;  die  Atellanen,  die 
Calatiner,  die  Hirpiner  fielen  ab ;  die  zweite  Stadt  Italiens, 
das  stolze  Capua ,  ward  gewonnen ;  ein  karthagisches  Heer 
erschien  vor  Rom ;  die  römische  Herrschaft  in  Italien  schien 
zerstört  für  immer.  — 

Schon  acht  Jahre  wogte  der  Kampf,  ohne  Entscheidung. 
Die  Karthager  wurden  heimisch  in  Italien ,   die  Römer  er- 
matteten im   fruchtlosen   Widerstand.    Wohl   konnten  sie 
Vortheile  im  Einzelnen  erringen ,  und  manche  Stadt ,  selbst 
Capua  und  Sjrakus,  dem  Feinde  entreissen,  aber  Uannibal 
selber  stand  in   der  Feldschlacht  unbesiegt,   und  Führer 
und  Heere,  die   sich  ihm  entgegenstellten^  büssten  nach 
einander   ihre   Keckheit   mit  blutigem  Untergang.     Ja    in 
Hispanien,   dessen   Besitz  in  diesem  Kampfe  entscheidend 
war,  fielen  binnen  30  Tagen  zwei  der  bessten  römischen 
Feldherren  an  der  Spitze  ihrer  Heere.    Die  Nachricht  von 
diesem  furchtbaren  Missgesohick  beugte  den  Muth  selbst 
kriegserfahrener  Männer.    Es  ward  gefühlt,    dass  bei  bis- 
heriger Art  zu  streiten  die  Römer  langsam  sich  rerbluten 
musslen;    dass  jetzt  neue   Heere   aus  Spanien  die   Alpen 
übersteigen  würden;  dass  kein  Feldherr  wäre,  den  unver- 
rückt Yom   Feinde  verfolgten  Plan   zu  vereiteln.    Da  der 
Senat  gelber  keinen  Führer  würdig  seiner  Wahl  erfunden. 
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da  dM  Volk  den  TQchtigslen  bexeichnen  sollte,  da  keiner 
nur  gewagt,  sich  um  diese  hohe  Ehrenstelle  zu  bewerben» 
so  schien  in  der  That  alles  Vertrauen ,  alle  SiegeshoAiang 
in  den  Gemüthern  wie  erstorben.    Es  erschien  der  Wahl- 
tag, ')  und  das  Volk  strömte  in  Haufen  zusammen  auf  dem 
Marsfeld.    Aber  eine  schwüle  Stille  herrschte,  und  bange 
ruhte  der  Blick  der  Bfirger  auf  den  Häuptern  des  Senats, 
von  ihnen  Rath  und  Trost  erwartend.     Doch  auch  diese 
schauten    finster  und   rathlos    vor  sich   hin;    es  war   ein 
Augenblick,  wo  schmerzlicher  wie  je  die  allgemeine  Notli 
und  Hulflosigkeit  empfunden  wa^d.   Da  trat  rasch  ein  Jüng- 
ling auf,  und  rief  mit  starker    Stimme,  er  bewerbe  sich 
um  den  Oberbefehl  in^Spamen.    Es  war  eine  edle  Gealalt, 
lang  wallte  das  Haar  über  seine  Schultern,   ein   dunkles 
Feuer  glühte  in  dem  Auge,  und  di^  Hoheit  seines  Wesens 
ergriff  mit  wunderbarer  Gewalt  das  Gemüth  der  Bürger. 
Ein  freudiges  Erstaunen  durchlief  die  Reihen,  frohe  Hoff- 
nung erfüllte  Aller  Herzen,  und  einstimmig  riefen  die  Tau- 
sende   von  Bürgern:    «Cornelius  Scipio   soll  das  Heer  io 
Spanien  führen.» 

Das  ist  der  Jüngling,  den  das  Schicksal  auserkohren, 
der  Retler  Roms  zu  werden,  der  das  Glück  an  seinen  Sie- 
geswagen fesselte,  in  dessen  ritterlicher  Tugend  sich  der 
Heldensinn  seiner  Zeitgenossen  am  herrlichsten  verklärt.  Er 
^1^  unbestritten  für  seine  Zeit  als  der  erste  Mann  Roms  gegol- 
ten, und  seiner  Grüsse  hat  sein  Volk  gehuldigt.  In  ihm  erken- 
nen wir  die  eine  Richtung  römischen  Geistes  in  selbiger  Zeil. 


(}  Nach  Liv.  26,  18.  19.  Über  Scipios  Äusseres  vgl.  Liv.  t». 
35.  preterquam  quod  suipte  nituri  multa  maiesUs  ineral, 
adornabat  promissa  oetariet  habitasque  oorporit  —  virilis 
vere  ac  militaris  et  »tas  In  medio  ririum  robore ,  quod  ple- 
niui  niUdiusque  —  flos  luvenUD  faciebat,  welche  Stelle  ihn 
um  mehrere  Jahre  später  schildert.  Sil.  lul.  17,  398:  flam- 
mam  ingentem  froas  alta  vomebat;  id.  8,  561:  Hartia  froof 
facilesque  com«  oec  poue  retroque  Cesaries  brevior,  flagra- 
bant  lumina  miti  Aspectu  gratusque  inerat  visentibus  honos. 
15,  133:  pars  lumina  patris,  pars  credunt  tonros  patrui  nii- 
reaoere  rultus. 
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Fragen  wir,  welche  Ursachen  dem  Scipio  diese  Slei- 
luDg  seinen  Zeitgenossen  gegenüber  sicherten,  so  stehe 
ich  nicht  an,  als  erste  Grundlage  seiner  GrGsse  gerade 
seine  Jugend  zu  bezeichnen.  Der  Aufgang  seines  Jünglings- 
alters fiel  mit  dem  Beginn  der  verhängnissvollen  Zeit  zu- 
sammen, welche  die  ganze  Kraft  des  römischen  Volks 
erweckte ,  welches  eine  neue  Richtung  und  die  äusserste  An- 
strengung der  Kraft  gebot.  Scipio  hatte  kaum  die  männ- 
liche Toga  angelegt,  als  er  in  der  Schlacht  am  Tessin 
seinen  verwundeten  Vater  aus  dem  Kampfgetümmel  rettete.  *) 
Auch  später  hatte  er  mit  dem  Volke  jedes  Missgeschick 
getheiU  und  die  Schlacht  bei  Cannä  mitgefochten.  So 
war  er  recht  eigentlich  der  S<ihn  der  Zeit,  deren  Streben 
er  begriff,  deren  Kraft  er  in  sich  trug,  die  zu  leiten  er 
sich  berufen  ftihlte.  Das  römische  Volk  halte  erkannt, 
dass  durch  die  Thatkraft  eines  jugendlichen  Heldeif  ihm 
ReUang  werden  müsse.  Darum  vertraute  es^)  dem  toll- 
kühnen Flaminius,  dem  verwegenen  Minucius,  dem  un- 
besonnenen Terentius  Varro.  Aber  in  Scipio  bewunderte 
es  mehr,  als  rohe  Tapferkeit.  Es  war  zunächst  der  be- 
sonnene Muth    und  die  Geistesgegenwart,    die  er  im  ent- 


^)  Es  ist  XU  verwundern,  dass  nicht  aaf  die  Autorität  des  Coe- 
Uos  Antipater  hin,  cftr.  Liv.  21,  26,  auch  dieses  Factum  von 
Herrn  Becker  ist  bezweifelt  worden.  Es  lag  doch  nahe  ge- 
nug XU  sagen,  es  sei  diess  Mährchen  von  Freunden  des  Cor- 
nelischen  Hauses  ersonnen,  wie  denn  Polybius  X,  3.  sich  ge- 
radexu  auf  den  Lälins  beruft. 

2)  Uv.  22,  3:  milite  in  vulgus  Isto  ferocia  ducis,  cum  spem 
magis  ipsam,  quam  causam  spei  intueretur;  über  den  Minu- 
cios  ofr.  Liv.  22,  14:  si  miütaris  suffragii  res  esset,  haud  du- 
bie  ferebant,  Minncium  Fabio  ducem  prelaturos.  cfr.  22,  25. 
über  den  Terentius  Varro  22,  34.  38.  41.  Bemerlienswerth 
ist  das  blinde  Vertrauen  selbst  des  Senats  in  den  thörichten 
Hauptmann  Centenius  Penula-Liv.  25,  19.  Der  Charakter  des 
Flaminius  veranlasst  Herrn  Becker  zu  einem  Ausfall  auf  die 
Fabier  überhaupt,  den  Fabius  Pictor  insbesondere  und  den 
ieichtgiävbigen  Livius.  Es  ist  der  Mühe  werth,  diese  Stelle 
historischer  Kritik  kennen  zu  lernen.  S.  83—88  der  ange- 
fiUirten  Schrift. 

12 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    178    — 

scbeidenden  Augenblick  bewies.  Als  Andere  ritterten,  ord- 
nete ')  er  die  Trümmer  des  bei  Gannä  gescblagenen  Heeres. 
Mit  hobem  Selbstvertrauen  und  furcbibarem  Ernste  zerstörte 
er  die. Plane  des  Metellus  und  seiner  Rotte»  die  feige 
ibr  Vaterland  in  der  Stande  der  Gefabr  veiiassen  wollten. 
Durcb  denselben  Sinn  batte  er  sieb  den  Weg  zur  Aedilität 
gebabnt,  und  seiner  entscbiedenen  Willenskraft  waren  die 
Volkstribunen  ^  mit  ibrem  Widerstände  unterlegen.  Diese 
seltene  Vereinigung  von  kecker  Jugend  mit  der  Reife  kräfti- 
ger Männlicbkeit  erregt  Bewunderung,  aber  das  unbedingte 
Vertrauen')  des  Volkes   erklärt  sie  nicbt.   —  £s  war  der 


1)  Dass  Scipio  vorzügliches  Verdienst  hatte,  Usit  sich  nach  L.iv. 
22,  53.  mit  Recht  behaupten. 

^  Ober  Scipios  Wahl  zum  Aedil  vergleiche  Liv.  25,  2.  and  die 
liebliche  ErzShlung  bei  Polyb.  III.  4,  5.  Wenn  auch  beide 
Schriftsteller  verschiedene  UmstXnde  berichten,  so  stehen  sie 
selber  nicht  im  Widerspruch  und  beide  sUnfmen  darin  ftberein, 
dass  Scipio  bei  dieser  Bewerbaog  durch  ein  edtes  SeUistge- 
fühl  geleitet  wurde,  und  dass  die  Liebe  des  Volkes  diesem 
Vertrauen  entgegenkam. 

3)  Scipios  Charakter  richtig  darzustellen,  gehört,  wie  die  Schil- 
derung jeder  ausgezeichneten  Persönlichkeit,  zu  den  schwie- 
rigsten Aufsahen  der  Geschichte.  Aber  das  ist  gewiss,  dass 
ein  geistloses  Gewäsche,  wie  sich  bei  Herrn  Becker  findet, 
keine  Spur  von  Grösse  zeigt.  S.  124.  «Alle  Handlungen  Sci- 
pios erscheinen  als  das  Kunstwerk  (?)  eines  hellen,  sein  rohes, 
unverstelltes  Zeitalter  weit  überragenden  Verstandes ;  er  kann 
Wunder  machen,  nach  dem  SUm  unserer  heutigen  Rationali- 
sten (1!!);  durch  Fabeln  äfft  er  das  unverständige  Volk,  durch 
Tränme  berückt-  er  es ;  er  weiss  sich  als  einen  Vertrauten  der 
Götter  zu  beglaubigen;  Alles,  was  er  thut,  thnt  er  nof  der 
Gatter  Gekeiss,  und  selbst  Neptun  muss  ihm  dienen!»  Und 
weiterhin:  «Denn  indem  er  alte  Römer  überragt,  hat  er  fast 
aufgehört,  ein  Römer  zu  sein,  und  diess  ist  wohl  die  Ursache, 
warum  er,  ungeachtet  er  das  Volk  immer  nach  seinem  Willen 
gelenkt,  so  wenig  der  Mann  dee  Volkes  gewesen  ist.»  Nicht 
Yiel  günstiger  urtheilt  Herr  Schlosser,  welcher  Scipios  Erhe- 
bung der  Macht  seiner  Familie  zuschreibt.  Univers.  Uebersicht 
der  Gesch.  der  A.W.  II.  2.  193.  «Wie  mächtig  musste  nicht, 
um  gleich    damit   zu   beginnen,    die   Scipionische  Familie  im 
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eigenthumliche  Geistesadel  und  jene  wunderbare  Seelen- 
hoheit, die  ihm  die  Gewalt  über  die  Gemüther  gab.  Beim 
Anschauen  aller  grossen  Männer  kommen  wir  endlich  zu 
jener  dunkeln,    geheimnissTollen  Macht,  die  aller  weitem 


AofftOf  des  9.  punischen  Krieges  sein,  um  eiaem  Terhältniss- 
Diissig  jungen  Manne,  wie  Scipio  war,  das  Kommando  in  ei- 
nem Angenblick  an  yerseiiaflEen ,  als  sein  Vater  und  sein  Oheim 
dort  umgekommen  waren.»  Scipio  stand  damals  im  37.  Lebens- 
jahr; schon  längst  waren  die  Augen  des  Volkes  auf  ihn  ge- 
richtet, emdlieh  aber  war  es  seine  Persönlichkeit,  die  entschied. 
Das  Alles  wird  unbeachtet  gelassen.  Dann  fShrt  Herr  Schlosser 
fort:  «Sein  erstes  Auftreten  in  Spanien  gleicht  überdem  schon 
dem  eines  Fürsten,  oder  eines  Alcibiades.»  Hier  ist  Alles 
mnthwillige  Erdichtung.  Worin  bestand  das  ilirstliche  Auf- 
treten? Hat  diess  Herr  Schlosser  aus  den  Worten  des  Liyius 
entnommen?  «ita  elato  ab  ingenti  Tirtutum  suairum  flducia 
animo,  ut  nollnm  ferox  Terbum  eicideret  ingensque  omnibus, 
quae  diceret,  cum  miyestas  inesset  tum  fldes.»  Oder  liegt 
nicht  gerade  in  diesen  Worten  der  Ausdruck  einer  seltenen 
Missigung?  «Nach  seinen  Siegen  in  Spanien  dachte  er  sogleich 
an  Afrika  und  Karthago.»  Aus  Livius  und  Polybius  war  zu 
ersehen,  daas  dieser  Gesichtspunkt  schon  bei  der  ersten  Un- 
ternehmung leitete.  S.  Ift4.  «Es  scheint  gewissermassen ,  als 
wenn  Scipio  eine  Freude  daran  fand,  öffentlich  zu  zeigen, 
daas  er  ^durch  seine  Popularität  bei  dem  Haufen  und  durch 
seine  Sfhiitzlinge  im  Senat  eine  Art  monarchischer  Gewalt  in 
■inden  hatte  s  denn  er  liess  sich  nach  seinem  Siege  über 
Hannibal  ohne  alle  Noth,  ohne  allen  Vortheil  für  sich  oder 
für  den  Staat  die  Provinz  geben ,  die  Cato  als  Proconsul  yor- 
treffUeh  Terwattet  hatte  und  welche  ihm  ungerechter  Weise 
entzof^en  ward.»  Herr  Schlosser  erwähnt  nicht,  dass  gegen- 
seitige Eifersoeht  die  Hauptyeranlassung  die^ses  Schrittes  war, 
dass  der  Senat  ausdrücklich  die  Unreränderlichkeit  der  Cato- 
nianisehen  Einrtchtnngen  gebot;  er  hat  vergessen,  dass  er 
froher  selber  Catos  Grausamkeit  in  der  Verwaltung  Spaniens 
getadelt;  endlich  ganz  unangemessen  ist  es  von  dem  allge- 
mein bewunderten  Helden ,  den  Ausdruck  «Popularität  bei 
dem  Haufen»  zu  gebrauchen.  So  kaun  man  durch  schlechte 
Wahl  der  Ausdrfloke  Alles  in  die  Sphäre  der  Gemeinheit  her- 
absieben.  Aber  den  glänzendsten  Beweis  von  historischer  In- 
terpretation giebt  Herr  Schlosser  mit  folgenden  Worten:  «Li- 
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Zersetzung  widerstrebt  und  eben  ihr  eigenthfimlicbes  Wesen 
ist.  £s  ist  des  Geistes  Offenbarung,  auf  welcher  ihre 
Kraft  beruht,  wodurch  sie  jenen  Zauber  um  sich  yerbrei- 
ten  y  der  unwiderstehlich  ist.    Dieser  Einwirkung  mag  sich 


yjos  selbst  (gesteht,  das«  der  ältere  Scipio  der  höfischen  Sitte 
und  dem  griechischen  glatten  Schmeichelwesen,    dem  Gesell- 
schiftston   dieser  verdorbenen   Zeit,    der   feinen   Aussenseite 
bei   innerer  Verdorbenheit   oder   Rohheit  nicht  abgeneigt  ge- 
wesen sei,  so  schön  er  diess  auch  in  Worte  einzukleiden  und 
zum  Ruhm  seines  Nationalhelden  zu  wenden  versteht.»    Die 
Worte  des  Livius  sind  XXXVII,  7.  venientes  regio  apparatn 
et  accepit  (Philippus)  et  prosecutus  est.    Hulta  in  eo  et  dei- 
teritas  et  humanitas  visa,  que  comimendabilia  apud  Africanum 
erant,  virum  sicut  ad  cetera   egregium,    ita  a   comitate,    quse 
sine  luxuria  esset,  haud  alienum.    Es  scheint,  Herr  Schlosser 
will   uns    den  Yalerius  Antias  ersetzen,  der  sich  bekanntlich 
in   Uebertreibnngen   aller   Art,    so   wie  im  Schmähen  grosser 
Männer  gefiel,    cfr.  Aul.  Gell.  VI.  8.    Mit  mehr  Recht  hätten 
die  Verse  des  Nävius  in  Beziehung  auf  Scipios  Jugend  ange- 
führt werden  können,  welche  a.  a.  O.   zu  lesen  sind.     Etiam 
qui  res  magnas  manu  s»pe  gessit  gloriose, 
cuius  facta  Viva  nunc  vigent,  qui  apud  gentis  solus 
prastat,  eum  suus  pater  cum  pallio  uno  ab  amica 
abduxit. 
womit  verglichen  werden  könnte  Polyb.  X ,  19.  2.  welcher  in 
Beziehung  auf  die    Gefangennehmung  der  Celtibe|ierin  sagt: 
auyetSoTfg  tpiXoyuy/p^  ovra  rov  JTonhov  ».  r.  X.   aber  im  folgenden 
heiSSt-es;  9i    Zv  ra  rljg   ly^^arflag  ttai   ra   rijg  /ufr^ior^og  ift^al^ 
vtav  fieyal^   ano9oj(*jv  iret^d^ero  roTg  vTroTccTTo/u^votg-     Aber  sei 
es ,  dass  Nävius  kecke  Behauptung  auf  wirkliche  Thatsachen 
sich  gründete ,  so  ist  unzweifelhaft,  dass  eine  edle  Ruhmliebe 
später  seine  ganze   Seele  füllte  und   seinem  Leben  die  Rich- 
tung gab.    Die  kühne  Waffenthat  am  Tessin  hatte  ohne  Zweifel 
zuerst  die  Augen  des  Heeres  auf  ihn  gerichtet;  aber  die  Stel- 
lung, die  er  dem  Metellus  gegenüber  einnahm,  beweist  die 
Anerkennung  einer  Geistesüberlegenbeit,  wie  nur  höhere  Na- 
turen sie  besitzen,  wie  denn  auch  später  die  persönliche  Tapfer- 
keit seinen  Feldhermeigenschaflen  untergeordnet  war.  ofr.  Po- 
lyb. X ,  3.  7.    Biese  Anerkennung  eines  hohem  göttlichen  We- 
sens in  Scipio  war  vor  Polybios  allgemein,  und  nur  dessen  un- 
glückliche Neigung  zum  sogenannten  Pragmatismus ,  welche  das 
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kein  Sterblicher  entziehen ,  aber  ihr  huldigt  vor  Allen  oin 
freies  Volk  im  klaren  Bewnsstsein  seiner  selbst.  Denn  in 
den  hohem  Menschen  wird  es  die  Vollendung  des  eignen 
Wesens  finden  und  darin  die  geistige  Macht  erkennen,  be- 


ganxe  Leben  des  Meoschen  als  Resultat  gemeiner  Klogheitslehre 
be|[Teift  und  jede  Unmittelbarkeit  des  Geistes  leugnet,  hat  das 
Crtheil  irre  geleitet.  Allerdings  bekämpft  nun  Polybios  vor- 
ziiglich  das  Extrem,  die  kindliche  Neigung  zum  Wunderbaren, 
welche  in  alle  Lebensverhältnisse  die  unmittelbare  Einwirkung 
der  Gottheit  hineinzieht.  cfV.  X,  2.  5.  X,  5.  8.  X,  14,  12. 
Aber  eben  durch  diesen  Widerspruch  wird  er  zum  entgegen- 
gesetzten Extrem  getrieben,  so  dass  er  flberall  statt  geistiger 
Unmittelbarkeit  Plan  und  Absicht  erblickt.  Eben  daher  muss 
ihm  Scipios  Seherblick,  so  wie  sein  Glaube  an  die  unmittel- 
bare Einwirkung  der  Gottheit  auf  die  menschlichen  Schicksale 
nur  als  Werk  der  Politik  erscheinen,  cfr.  Polyb.  X,  2.  9.  X, 
2.  12.  X,  5.  7.  während  doch  Livius  26,  19.  wenigstens  die 
Möglichkeit  eigner  Überzeugung  bei  Scipio  zulXsst,  Zonaras  p. 
430  und  431  Ed.  Par.  1686.  dessen  Sehergabe  als  Volksmei- 
nnng  angiebt  and  Gell.  Yll,  1.  für  dessen  geglaubte  Gött- 
lichkeit den  C.  Oppins ,  den  Julius  Hyginus  und  andere  Lebens- 
beschreiber  als  Autoritäten  nennt,  womit  zu  vergleichen  ist 
Sil.  Italiens  XIII,  615.  Dass  nun  dieser  Glaube  einen  tiefern 
Grund  in  Scipios  EigenthUmlichkeit  haben  könne,  schien  ei- 
nem Zeitalter  unbegreiflich ,  das  Unglauben  ftlr  geistreich  hielt. 
Es  verrXth  aber  eine  völlige  Misskennung  ausgezeichneter  Men- 
schen, wenn  man  längnet,  dass  diese  wie  im  eigenen  Be- 
wusstseln  so  nach  dem  Glauben  des  Volks,  in  einem  nähern 
Verbäitniss  zur  Gottheit  stehen.  Edelmuth,  Grossherzigkeit 
und  Geisteshoheit  schienen  nach  alterthdmlicher  Yorstellungs- 
weise  vor  allem  den  Menschen  der  Gottheit  zu  nähern,  daher 
Charaktere  dieser  Art  vorzugsweise  mit  dem  Epithel  divinus 
and  ^fioz  bezeichnet  werden,  was  dann  leicht  auf  alle  Lebens- 
terhältnisse  ausgedehnt  wird,  nach  Cic.  de  Rep.  II,  2.  ut  ge- 
nere  etiam  pularetur,  non  solum  ingenio,  esse  divino.  Dass 
Sdpio  zu  diesen  Charakteren  gehört,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen (cfr.  Polyb.  X,  40.  7.  Liv.  26,  29.  cfr.  Polyb.  X,  3. 
1.  X,  5.  7.  Zonaras  p.  431.  noXv  Se  fiSXXoy  Sv  m  9avudafte  rifv 
VTTPQßotijv  Ttji   nrqt    ror    SvtfQft    /ifyaJtoyw/^a?.     Liv.    27,   19:    aUuS 

animi  atqne  magnificus.  Gell.  lY,  18.  Dass  nun  ein  Mann, 
dessen  Hochsinn  und  Geiste«ade1  die  Nfichtemsten  bezeugen, 
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süainity   die  unendlich  getheilte  Richtung  des  Einzetwilleos 
zu  beherrschen.    Als  solcher  war  den  Römern  Scipio    ei^ 
schienen  ;    und  wie  denn  alles  Höhere  sich  mit  dem    Reiz 
des  Wunderbaren  schmückt,  so  mochte  die  Menge  in  diesem 
Lichte   auch    den   Scipio   erblicken.     Schon   seine   Geburt 
umkleidete  die  Sage  mit  einem  Glänze ,   der  ein  höheres 
Wesen  in  diesem  Jünglinge  verkündete.     Aber  Alles  schien 
in  seinem  Thun  und  Wesen  ungewöhnlich.     Während  das 
Eindringen   fremder    Vorstellungen  und   neuer   Gedanken 
schon  damals  dem  frommen  Glauben  der  Väter  feindselig 
entgegen  trat  y   und  der  kecke  Sinn  der  Jugend  in  dieser 
Richtung  sich  gefallen  mochte ,  sah  man  den  Scipio  jeden 
Morgen  noch  vor  Tagesanbruch  das  Capitol  besteigen  und 
in  dem  Tempel  des  höchsten  Gottes  in  stiller  Abgeschie- 
denheit lange  Zeit  verweilen;  wie  Ähnliches  von  allen  Lieb- 
lingen und  Vertrauten   der  Gottheit  die  fpme  Vorzeit  be- 
richtet hatte.     Von  der  Zukunft   sprach   Scipio   meist   mit 
einer  Zuversicht,  als  wenn   der   Ratb  des  Schicksals  ibm 
durch  OiTenbarung  kund  geworden ,   und  mochte  er  nun  in 
den  Sternen  und  Traumgesichten ,   oder  in   der  Kraft  und. 
Tiefe  des  eignen  Geistes  den  dunkeln  Gang  des  Terhäng- 
nisses  erschauen,  seine  Rede  wirkte  gleich  Sehersprüchen 
auf  das  Gemüth  des  Volkes  nnd  erfüllte  es  mit  wunderbarer 
Stärke.  —  So  durch  eigenthümliche  Geistesgrösse ,  durch 
seltene  Thatkraft  und  durch  die  schwärmerische  Bewunde- 


dem  eine  höhere  BesUnunang  selDes  Lebens  Ueberseaganf 
wurde,  der  in  dem  Glauben  des  Volks  seiner  Gedanken  Wi- 
derhall gefunden,  den  ein  wunderbares  Glflck  zu  begleiten 
schien,  sieh  unter  besondern  Schuti  der  himmlischen  Mächte 
gestellt  glaubte  und  in  diesem  Glauben  handelte,  wird  Nie- 
mand unbegreiflich  finden ,  welcher  alterthümlicher  Denkweise 
nicht  ganz  entfremdet  ist.  Die  Wirkungen  gesteigerter  Gemüths- 
kraft,  der  Scherblick  in  die  Zukunft  und  das  höhere  Geistes- 
leben überhaupt  mag  immerhin  ron  denen  geläugnet  werden, 
welche  keine  Ahnung  dieser  Kraft  besitzen;  aber  hoffentlich 
wird,  dieses  göttliche  Element  noch  nicht  so  erstorben  sein, 
dass  nicht  Dichter  und  die  höhere  Menschheit  überhaupt  in 
ihren  Werken  dasselbe  otTenbaren  sollten. 
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mn^  des  Volkes  das  Höchste  zu  erstreben  fthig,  fand 
Scipio  den  würdigen  Schauplatz  seiner  Thaten  in  der  Noth 
des  Vaterlandes.  Im  heldenmüthigen  Widerstände  gegen 
ÜDterjochungy  im  Kampfe  für  die  Grösse-  Roms,  die  er 
ahnete ,  ging  sein  Leben  auf.  Das  ist  der  Maassstab  seines 
Werlhes. 

Seitdem   Scipio   die  römischen  Heere  führte ,   schien 
eio  neuer  Geist  dieselben  zu  beleben.    Die  frühem  Schlach- 
ten bewiesen  nur ,  dass  die  Römer  fürs  Vaterland  zu  sterben 
wussten;    Scipio   lehrte   sie    den   Sieg.     Statt   zweckloser 
H&rseiie  und   Gegenmärsche ,  statt  eines  verheerenden  Po- 
stenkrieges,   statt  unnützen  Blutvergiessens,  begegnen  wir 
der  hohem  Strategie.     Sein  richtiger  Blick  hatte  ihn  nach 
Spanien  geführt ,  welches  den  Krieg  erzeug-t,  genährt   und 
unterhalten.     Dort  sammelten    die   Karthager   die    Kräfte, 
welche  Italien   bedrohten,  dort  musste  ihre  Macht  gebro- 
chen werden.     Ohne  nun  den  Krieg  von  Land  zu  Land, 
voQ  Stadt  zu  Stadt  zu  tragen  und  in  der  Bekämpfung  wan- 
kelnfithiger  Stämme  seine  Kräfte  zu  zersplittern ,  hat  Scipio 
durch  eine  grosse  kühne  That  den  Gang  des  Kriegs  gewendet 
und  dem  eignen  Heere  wie  dem  Feinde  sich  in  seinem  Wesen 
oilenbart.     Also  unbekümmert  um  die  drei  karthagischen 
Ueere,   welche  zum  Kampfe  gerüstet  standen,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Menge  doppelsinniger  Freunde  in  seinem  Rü- 
cken,    umhüllte  er  mit    dem    Schleier    des  Geheimnisses 
seine  Plane  und  erschien  rasch  und  unerwartet  mit  dem 
Heere  und  der  Flotte  vor  Neu- Karthago,  dem  WafTenplatz 
der  Feinde,  wo  der  Schatz,  die  Geissein  von  ganz  Spanien 
und  alles  Kriegsgeräthe   aufgespeichert  war ,  von  wo  die 
Ceberfahrt   nach  Africa  am   leichtesten   erschien.    Seinen 
tiefdurchdachten  Plan   krönte   das   Glüok.    An  demselben 
Tage,  wo  das  Heer  die  Zinnen  der  Burg  erbliekte,  ward 
diese  wichtige   Stadt    gewonnen.     Dadurch    verloreh    die 
Feinde   den   Stützpunkt    aller  ihrer   Unternehmungen  und 
die  Zurückgabe  der  Geissein  machte  die  Herzen  der  Spanier 
^rei,  auf  welche  Scipios  Grossmuth  und  Edelsinn  ganz  an- 
ders wirkte ,  als  der  rohe  Uebermuth  der  reichen  Handels^ 
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Stadt. ')  Da8  römische  Heer,  mit  der  Milde  behandelt,  die  der 
Grossheit  ziemt ,  und  von  Scipio  zu  Sieg  und  Ruhm  geföhrt, 
erstarkte  durch  unablässige  Uebung  und  des  Feldherm 
rastlose   Thätigkeit  zu  jenem  Siegesvertrauen,   das  unwi- 


1)  Das  Eindringen  Hasdrubal«  in  Italien  hat  schon  Fabios  dem 
Scipio  zum  Vorwurf  gemacht  Liy.  28,  42.  Und  auch  die  schei- 
nen Scipio  schuldig  zu  erkennen,  welche  daron  zu  erzählea 
wussten,  dass  er  HtUfsvölker  nach  Italien  gesendet;  offenbar, 
um  den  Vorwurf  der  Sorglosigkeit  von  ihm  abzuwenden.  LiT. 
27,  38.  Gerade  diesen  Zug  zu  verhindern,  war  er  nach  Spanien 
gesendet  worden;  denn,  dass  es  nicht  ein  schon  längst  be- 
schlossener Plan  der  Karthager  war,  das  wird  Herr  Becker 
durch  sein  flaches  Raisonnement  S.  110.  138.  139.  a.  a.  O. 
Niemand  glauben  machen.  Man  vergleiche  Liv.  23,  27:  Nam 
subinde  a  Carthagine  allatum  est ,  ut  Hasdrubal  primo  quoque 
tempore  exercitum  in  Italiam  duceret,  1.  l.  c.  28:  nihil  de 
Hasdrubale  neque  de  copiis  eins  mutatum  est;  cfr.  Liv.  26« 
41:  vadenti  Hasdnibali  ad  Alpes  Italiamqve.  Auch  Scipio 
wusste  gar  wohl ,  dass  Hasdrubal  diesen  Plan  verfolgte.  Polyb. 
X.  40,  11.  Liv.  27,  20:  Etiamsi  sehatus  Carthaginiensium  non 
censuisset,  eundum  tarnen  Hasdrubali  fuisse  in  Italiam  cfr. 
Zonar.  VI.  p.  423.  Also  dass  die  Karthager  diesen  Plan  immer 
im  Auge  behielten ,  ist  constatirt ;  desto  grösser ,  wird  man 
sagen  war  Scipios  Schuld.  Freilich  hatte  er  die  PyrenMen 
besetzen  lassen,  (Polyb.  und  Livius  a.  a.  O.},  aber,  wie  es 
scheint,  ungenügend.  Aber  kaum  das  grösste  Heer,  von  den 
besten  Feldherren  angeführt,  würde  diess  haben  verhindern 
können.  Es  kann  also  nur  die  Frage  sein,  ob  Scipio  dem 
Hasdrubal  nach  seinem  Rückzüge  nach  der  Nordkfiste  mit  dem 
ganzen  Heer  hätte  folgen  und  mit  Hintansetzung  aües  Andern 
den  Hasdrubal  wo  möglich  vernichten  sollen.  Barauf  ist  zu 
erwidern ,  dass  Behauptung  der  römischen  Macht  in  Spanien 
und  Verdrängung  der  Karthager  Scipios  Aufgabe  war;  dass 
bei  dem  numerischen  Obergewicht  der  Feinde  Scipios  Entfer- 
nung aus  dem  Mittelpunote  der  Operationen  nicht  nur  den 
Besitz  von  Tarraco  und  Neu-Karthago »  sondern  nothwendig 
den  ganzen  römischen  Einfluss  in  diesem  Lande  gefährden 
musste.  Zudem  war  Hasdrubal  wohl  geschlagen ,  aber  noch 
mächtig  genug,  um  im  Gebirge  langen  Widerstand  zu  leisten. 
Dazu  kam ,  dass  Scipio  selber  durch  die  beiden  fibrigen  Heere 
im  Rücken  bedroht  wurde ,    so  wie  er  dem  Hasdrubal  gefolgt 
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derstehlich  ist.  Die  karthagischen  Feldherren ,  durch  eine 
Kriegskunst  überrascht ,  welche  weniger  Ruhm  und  Sieg, 
als  die  Vernichtung  des  Feindes  zu  erstreben  schien ,  und 
verwirrt  durch  eine  Kühnheit,  die  aller  Berechnung  spot- 
tete, wussten  dem  reichen  Erfindungsgeist  des  Scipio  nichts 
als  die  hartnäckige  Verfolgung  der  alten  Plane  entgegenzu- 
stellen. Und  so  zog  nun  freilich  ein  zweites  karthagisches 
Heer  über  die  Alpen  nach  Italien.  Aber  eine  Unternehmung, 
die  früher  fielleicht  entscheidend  werden  konnte,  blieb 
jeizo  bei  dem  gesteigerten  Selbstvertrauen  der  Römer  wir- 
kungslos, und  Hasdrubal  verlor  bei  Sena  Schlacht  und 
Leben.  Was  dieser  grosse  Feldherr  in  Spanien  umsonst 
erstrebt,  das  vermochten  unwürdige  Nachfolger  noch  weni- 
ger zu  erreichen ,  und  nach  vier  Jahren  fruchtlosen  Wider- 
standes war  das  mit  so  vielem  Blute  errungene  Spanien, 
der  Schauplatz  von  Hamilkars  Siegen ,  von  den  Karthagern 
veriassen  und  aufgegeben;  der  Schrecken  des  römischen 
Namens  drang  bis  zum  Ocean ,  und  Alles  huldigte  der  Grösse 
Scipios. 

Indessen  die  Unterwerfung  Spaniens  sollte  nie  Zweck, 
nur  Mittel  sein.  Denn  einen  Plan  behielt  Scipio  fest  und 
unverrückt  im  Auge ,  die  Landung  in  Africa.  Darum  hatte 
er  Neu-Karthago  dem  Feind  entrissen,  darum  dem  Nu- 
miderfÜrsten  Massinissa  durch  Grossmuth  sich  verpflichtet, 
darum  mit  dem   mächtigen   Syphax   Verbindungen  ange- 


wXre.  .  Bildlich  war  miodesiens  eben  so  wichtig,  die  Kartha- 
ger za  hindern,  dass  sie  nicht  zur  See  dem  Hannibal  von 
Spanien  aus  Hülfe  sendeten.  Polyb.  X.  37,  3.  Diess  wenig- 
stens hat  Scipio  erreicht.  Werbungen  dagegen  in  Gallien  zu 
Terhindem,  stand  nicht  in  seiner  Macht,  und  wenn  wirklich 
die  Mehrzahl  des  karthagischen  Heeres  Gallier  waren,  Liv. 
if7,  44.  27,  39,  so  konnte  bei  der  damaligen  Lage  der  ]>inge 
ein  solches  Heer  Rom  nicht  mehr  so  gefährlich  werden,  wie  IHI- 
her.  Endlich  ist  nicht  zn  tibersehen,  dass  der  ganze  Entschluss 
des  Hadrubal ,  wenn  auch  ein  langgenShrter  Plan ,  doch  damals 
ein  Act  der  Verzweiflung  war.  und  ohne  Zweifel  auch  von 
Scipio  so  angesehen  wurde,  cfr.  Liv.  27,  20.  Polyb.  X,  37, 
4.  X,  39,  8. 
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knüpft,  darum  war  er,  der  Feldherr ,  nurvoD^einemFretiiHie 
Lälius  begleitet,  auf  leichtem  Fahrzeug  über  das  Meer  gesetzt 
und  hatte  seine  ganze  Zukunft  der  zweifelhaften  Laune  eines 
Barbaren  anvertraut;  daninr  endlich  hatte  er  gleich  nach 
seiner  Rückkehr  aa«  Spanien  das  Consulat  gesucht. 

Aber  in  Rom  selbst  stellten  unerwartete  Hindemisse 
sich  ihm  entgegßo.  Die  alte  Furcht  vor  Hannibal»  <ier 
nojDh  immer  in  Unteritalien  sich  behauptete,  die  Beschränkt- 
heit, die  sich  als  Klugheit  geltend  machte,  die  Eifersucht, 
der  Neid,  die  Missgunst  traten  den  kühnen  Planen  des 
jugendlichen  Feldherrn  weit  hemmender  entgegen ,  als  der 
*  Feinde  Widerstand.  Aber  nichts  konnte  dem  festen  Willen 
Scipios  widerstehen;  der  Senat  bewilligte  zögernd,  was 
er  nichtversagen  konnte ;  das  Volk,  wie  von  einem  hohem 
Geiste  getrieben,  rief  ungestüm  den  Scipio  zur  Beendi- 
gung des  Kampfes  und  zur  Landung  an  der  africanischen 
Küste.  Also  im  fün&ehnten  Jahr,  seitdem  der  Krieg  Italien 
verheerte,  landete  ein  römisches  Heer  im  feindlichen  Ge- 
biet. Scipio  mit  kaum  zwanzigtausend  Streitern,  ohne 
den  Besitz  eines  ein;(igen  festen  Platzes,  wirft  Alles  vor 
sich  nieder,  was  sich  der  Verwirklichung  seines  Planes 
entgegenstellt.  Syphax,  den  punische  List  den  Römern 
abgewendet,  büsst  mit  dem  Verluste  seines  Reichs  und 
seiner  Freiheit  den  Frevel,  und  sqhon  schien  Karthago 
rettungslos  verloren;  da  landet  Hannibal,  und  noch  ein- 
mal soll  das  WafTenglück  entscheiden.  Aber  an  dem  Tage 
bei  Zama  ging  der  Glücksstern  von  Karthago  unter,  um 
sich  nimmer  zu  erheben;  die  Bedingungen  des  Friedens 
gaben  der  Welt  die  Kunde ,  dass  die  Herrschaft  des  Abend- 
landes in  die  Hände  Roms  gelegt  war. 

Einen  schönem  Triumph  hat  kein  römischer  Feldherr 
je  gefeiert,  als  Scipio.  Der  Frieden  war  Italien  geschenkt, 
das  seehszehn  lahre  lang  die  Geissei  des  Kriegs  empfunden; 
der  furchtbarste  Feind  war  römischer  Tapferkeit  erlegen, 
das  stolze.  Karthago  hatte  sich  vor  Scipio  gebeugt,  und 
eine  grosse  Zukunft  hatte  sich  dem  frohen  Blick  eröffnet. 
Was  durfte  nicht  ein  Held,  des  Volkes  Liebling,  in  der 
Blüthe  männlicher.  Kraft  und   Schönheit  von  der  schwär- 
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merisdMn  Bewunderung  derer  erwarten,  die  er  errettet 
and  befreit?  Die  Hingebung,  die  ein  freies  Volk  im  Gef&hl 
de9  Sieges  darbringt ,  hat  nicht  selten  die  edelsten  Gemfir 
ther  hingerissen.  Aber  Scipios  Kuhm  blieb  unbefleckt. 
Dem  Ungestüm  der  Voiksgunst  setzte  er  weise  Mässigung 
entgegen;  *)  alle  ausserordentlichen  Ehren,  mit  denen  man 
iho  überhäufen  ^oUte,  wies  er  zurück,  ihm  genfigte  die 
Liebe,  die  Verehrung,  die  seiner  Grösse  huldigte.  Aber 
eDtscheidend,  wie  für  Rom,  ward  diese  Periode  auch  filr 
Scipio.  Im  Feldlager  war  er  zur  Männlichkeit  gereift, 
anter  beständigen  Gefahren  hatte  sich  sein  Geist  gebildet, 
Acht  Jahre  lang  hatte  er  den  FeldhermsUb  geführt« 
Wohl  konnte  ein  solcher  Mann  von  dem  glänzenden  Schau- 
platz seiner  Thaten  in  die  geräuschlose  Stille  des  bürger* 
liehen  Lebens  heruntersteigen ,  aber  das  Gefühl  seiner  Grösse 
und  Oberiegenheit  begleitete  ihn  überall.  Auch  konnten, 
so  thatenreich  die  nächste  Zukunft  der  Römer  war,  weder 
die  äussern  noch  innern  Verhältnisse  die  ungemeine  Span- 
ouDg  aller  geistigen  und  physischen  Kräfte  wieder  wecken, 
weiche  der  gegen  Karthago  bestendene  Kampf  hervorge- 
rufen  hatte.  Alle  Kriege,  die  während  Scipios  späterem 
Leben  die  Römer  beschäftigten,  waren  mehr  geeignet, 
den  Ruhm  derselben  weiter  zu  verbreiten  und  die  Macht 
des  Staates  zu  vergrössern ,  als  das  gemeine  Wesen  auf 
irgend  eine  Weise  in  Gefahr  zu  bringen.  Wie  mochte  der 
Makedonier  Philipp  den  römischen  Waffen  widerstehen, 
der  vereinigt  mit  Karthago  unterlegen  war?  Und  wenn 
Antiochos  der  Grosse  ungeheure  Heeresmassen  gegen  Eu-. 
ropa  in  Bewegung  setzte ,  und  durch  den  Zauberruf  zur 
Freiheit  die  Herzen  der  Hellenen  sich  zugewendet,  was 
▼ennochten  asiatische  Söldnerschaaren  und  der  Aitoler' 
Wildheit  gegen  kriegsgeübte  römische  Legionen?    Hat  docK 


']  Cfr.  Val.  Mai.  lY.  1.  7.  Selbft  defsen  persönUcher  Feind, 
Tiberins  Gracchus ,  konnte  ihm  das  Lob  einer  ausgeseichneten 
Hisfignag  nicht  versagen.  Liv.  38,  Se:  comulatas  el  veteres 
liades  modemtionis  et  temperantin  pro  reprehensioae  prn- 
i«Bti  reddat  sqq. 
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der  Osten,   selbst  augenblicklich  siegreich;  dem  Westen 
immer  weichen  müssen,  und  eine  Macht,  aus  den  Trüm- 
mern eines  entnervten  Reiches  gebildet,    hätte  dem  römi- 
schen Vojyke  widerstehen  sollen,  das  in  voller  Man neskraft 
sich  fühlte?    Mochte  Scipio  die  Gefahren  dieses  Feldzug^es 
theilen,  <)  mochte  die  öffentliche  Stimme   die   rasche    und 
siegreiche  sBeendigung    des   Feldzuges   ^n   seinen    Namen 
knüpfen ,  mochten  ihn  die  Fürsten  als  Haupt  des  römischen 
Staates   begrüssen:   bei   der  allgemeinen   Verachtung    der 
Asiaten    konnten  solche  Huldigungen,   weit  entfernt,  den 
frühern  Ruhm  zu  überstrahlen,    nilr  Hass   und  Missgunst 
gegen  ihn  bewaffnen.    Denn  nothwendig  war  es  doch ,  dass 
bei  der  raschen  Entwickelung  des  römischen  Staates,  welche 
immer  neue  Kräfte  auf  den  Schauplatz  rief,  allmählig  die 
überlegene  Grossheit  eines  Einzigen  drückend  wurde;  dass, 
während  ein  Theil  der  Aristokraten  in  Aufrechthaltung  seines 
Ansehens    die   eigne  Macht   zu   sichern   meinte,   dagegen 
das  emporstrebende  Geschlecht,  welches  ohne  Antheil  an 
seinem  Ruhm   nur  die  Früchte  seiner  Siege  theilte,    der 
unmittelbaren   Gegenwart  ein    grösseres  Gewicht  beilegte, 
als  dem  Ruhme  früherer  Siege.    Ohnedem  hat  im  bewegten 
Bürgerleben  nur  Bedeutung,  was  durch  immer  neue  That 
sich  geltend  macht;   das  Geschehene  fällt  der  Vergangen- 
heit anheim.  Dazu  kam,  dass  Scipio,  der  ganzen  Richtung  ') 


1)  Liy.  38,  53:  Vir  memorabilis :  beUicis  tarnen  quam  pacis  ar- 
Uhus  memorabilior  prima  pars  yiisß ,  quam  postreina  Tuit,  quia 
in  iaventa  bella  assidue  gesta,  cam  senccta  res  quoque  deflo- 
mere,  nee  praebita  est  materia  ingenio.  Quid  ad  primum 
eonsulatum  seeundus,  etiamsi  censuram  adiicias »  qaid  Asiatica 
legatio ,  et  valetudine  adversa  inutilis ,  et  fiUi  casu  deformata: 
«t  post  reditum  necessitate  aut  subeandi  judicii,  aat  simul  cam 
patria  deserendi? 

2)  Von  Scipios  Kenntniss  der  griechischen  Litteratur  ist  viel  we- 
niger Oberliefert,  als  man  nach  der  Grösse  des  Mannen  er- 
warten sollte.  Ein  Hanptzeugniss  bleibt  immer  der  Vorwurf  des 
Fabius.  Liv.  29,  19:  Cum  pallio  crepidisque  inambulare  in 
gymnasio,  libellis  eum  palsstrsque  operam  dare.  cfr.  Val. 
Maximus    III.    6.    1.    Cicero   de   Ott.  III,  1.   sagt:    nulla  eins 
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seines  Geistes  nach,  die  Ansicht  derer  theilen  musste, 
welche  die  weitere  Entwickelung  des  römischen  Lebens 
durch  den  Einfluss  hellenischer  Kunst  und  Wissenschaft 
ak  eine  Noth wendigkeit  erkannten  und  somit,  wenn  auch 
Dicht  selber  thätige  Beförderer  der  neuen  Richtung,  doch 
durch  ihr  Beispiel  und  die  eigene  Lebensweisa  dem  fremden 
Elemente  mehr  und  mehr  Eingang  in  Rom  verschafften. 
Demnach  musste  nothwendig  eine  feindselige  Berührung 
mit  der  Partei  entstehen,  die  sich  vorzugsweise  die  natio- 
nale nannte,  welche  in  starrer  Abgeschlossenheit  die  alte 
Römertugend  zu  bewahren  meinte.  So  bildete  sich  allmäh* 
lig  eine  Vereinigung  höchst  erbitterter  Persönlichkeiten, 
welche  nur  des  Augenblickes  harrten,  um  den  langgenXhr- 
ten  Uass  zu  sättigen.  Die  Veranlassung  bot  der  auf  blosse 
Gerüchte  erhobene  Verdacht,  dass  der  Friede  mit  Antio- 
chos  nicht  ohne  den  Einfluss  asiatischen  Goldes  geschlossen 
sei,  und  dass  die  Beute  nicht  vollständig  in  den  öffentlichen 
Schatz  -  gekommen.  Darauf  gründeten  einige  Volkstribu- 
Den  eine  schwere  Anklage,  welche,  wenn  auch  zunächst 
gegen  Lucius  Scipio  gerichtet,  doch  offenbar  den  Sturz 
des  hochstehenden  Mannes  beabsichtigte. 


iogenii  monumenta  mandata  litteris,  nullum  opus  oUi,  nnllum 
solitadiais  munus  extat.  Die  UnXchtheit  der 'ihm  beigelegten 
Üede  gegen  den  Nävias  ist  wohl  als  gewiss  anzusehen.  Vgl. 
Mejer  Fragm.  oratt.  p.  6.  und  Westermann  Gesch.  d.  Rom. 
Bereds.  8.  3&.  n.  5.  cfr.  Onomast.  Tuliianum  ed.  OrelH  et  Baiter 
p.  186.  Seine  Vorliebe  fttr  hellenische  Litteratur  und  das  Stre- 
bco,  »eine  Grösse  bei  den  Hellenen  anerkannt  in  sehen,  möcht 
unmer  am  stärksten  aus  dem  an  König  Philipp  gerichteten 
Schreiben  aber  seine  WaiTenthaten  hervorgehen,  welches  Po- 
lyb.  X ,  9.  3.  erwShnt  und  welches  allerdings  den  Helden  yon 
einer  ganx  neuen  Seite  den  Hellenen  gegenüber  zeigt.  Das- 
selbe bezeugt  Plutarch  von  Aemilius  Paulus  und  selbst  yon 
Mareen.  Vita  Aemilii  c..6.  Marcell.  c.  20.  Besonders  die  erstere 
SieUe  zeigt  uns  den  herrschenden  Einfluss  der  griechischen 
Litteratur:  ov  yoff  /u^oy  y^a^/ioruroV  jmt^  aoipiaTai  xal  f^o^i  alXa 
xttt  nlmtzai  Mi  tivy^^t  uai  nt&liov  xat  anvXdxfov  inCararcu  Mai 
^tSdaxmZot  ^rj^i'*ßXXij¥9q  ^9V¥  nf^i  rovg  rtetrCoMovg. 
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Eg  kam  so  weit ,  <)  dam  der  Sieger  ron  Zama  vor  ein 
Volksgericht  geladen  wurde ;  und  schon  war  ein  Tag  mit 
der  Anklage  und  Vertheidigung  hingebracht,  und  mehr 
und  mehr  wuchs  die  Erbitterang  der  Gegner,  als  Sdpios 


0  Die  nShern  UmsUnde  über  die  Anklage  Scipios  waren  schon 
im  Alterihum    yerschiedenartig   berichtet   worden   nnd   daher 
dunkel.     Diese  Dunkelheiten  hat  neulich  der  Prof.  Dr.  Heinr. 
Wilh.   Heerwagen  anzuheilen  yersucht  in  seiner  Schrift:  De 
P.  et  L.  Scipionum  accmatione  quAstio.    Bairenth  1836.  wo- 
rin er  des  Lirios  Angabe  gegen  die  abweichenden  Angaben 
anderer  Schriftsteller,  oft*.  Gell.  YII.  19.    Seneca  Gonaol.  ad 
Polyb.  35.  Quincül.  Decl.  6.  Aurel.  Yict.  53.  40.  zu  recbtfer: 
Ügen  sucht  und  mit  Beziehung  auf  diese  Schrift  hat  Jahn  Jahr- 
bücher der  Philologie  1837.  XX.  2.  p.  213.  4  Special processe 
angenommen:   1)  Rechenschaftsbericht  von  den  Scipionen  ge- 
fordert ;  2)  Lucius  Scipio  zur  Geldbnss^  yerurtheilt ;  3}  P.  Sei- 
pio  Tors  Yolksgericht  gefordert;  4)  L.  Scipio  de  peculato  ver- 
urtheilt.    Mir  scheint  dagegen  nach  wiederholter  Prüfung  der 
daranf  bezaglichen  Stellen  der  Alten,  die  Folge  der  Begeben- 
heiten dieae  zu  sein.  Die  Parthei,  welche  durch  das  Ansehen 
des  cornelischen  Geschlechts  die  Freiheit  gefährdet  glaubte,  hatte 
auf  Catos  Veranlassung  und  durch  das  Organ  der  beiden  Petilier 
tr.   pl.   zuerst  eine  Anklage  de  maiestate  gegen  P.  Scipio  er- 
hoben.   Dahin    gehen   alle    gegen   ihn    erhobenen  Beschuldi- 
gungen: tamquam  In  eins  unins  man«  paxBoiaana  bellamqae 
esset,  ab  Antiocho  cultam;  dictatore  meum  consnli,  non  lega- 
tum  fhisse;   nee  ad  alfam  rem  eo  profeeCnm,    ipiam   ul,  id 
quod  Hispanis,    Gallfse,    Sfcillae,    Africse  iam   diu  pereoasnm 
esset,  hoc  Grscltt  Asiftque  et  omnibus  ad  oricntem  yersls  re- 
gibns  gentibnsque  appareret,    unum  hominem  caput  columen- 
que  imperii  Romani  esse;   sub  ombra  Scipionis  ciTitatem  do- 
minam  orbis  terrarum  latere,  nutum  eins  pro  decretfs  patrum, 
pro  populi  iussis  esse.  Lfy.  XXXVIII.  51.    Dieser  Anklage  ent- 
gieng   er  theils   durch  eine  glXniende   Rede,   theUs  bei  der 
zweiten  Vorlardnng  durch  die  Erlnnernng  an  den  Tag  von  Za- 
ma.   tiT.  1.  I.  Gell.  N.  A.  rv.  18.  3.  Taler,  üfacilm.  in.  7.  5. 
Plutarch.  Apophth.  Bd.  Reiskii.  VI.   p.  743.    Da  dieser  Ver- 
such  fehlgeschlagen  war,  so  erneaerten  die  Petilier,  unnjt- 
telbar  darauf,  ebenfalls  in  Jahr  565  ihren  Angriff,  indem  sie 
den  Antrag  vor  die  Gemeinde  brachten,  e«  möchte  Ober  die 
Beute    des    syrischen   Kriege»   Rechenschaft   abgefordert  und 
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Stolpes  SelbstgefabI  iind  die  tod  der  Erinnerung  deines 
Thatennikms  mächtig'  ergriffene  VolksTersamralung  die  Plane 
seiner  Feinde  zu  Schanden  machte.  Grösser  war  schon 
die  Gefahr,  als  der  Hass  seinelr  Verfolger  die  Freiheit  des 


beim  Seaat  darcb  den  PrStor  S«lpf eiifs  aaffefragrt  werden ,  wen 
er  mit  der  Uatersiicbung  Aber  diesen  Gf^genstand  beauftragen 
woUe.  Bei  den  Seaatsyerbandhingen  gescbab  es,  dass  an  P. 
Seipio  daa  Begebren  gestellt  wnrde ,  den  Kecbensehaflsbericht 
Aber  die  Terwendong  der  Bente  Tonnlesen  nnd  denselben 
4en  Verwaltem  des  Scbatzes  za  flbeiigfeben.  Scipio,  voll  beben 
SelbatgefUbts  und  darcb  den  blossen  Verdacbt  einer  Yerun- 
treanag  beleidigt,  zerriss  das  ron  seinem  Bruder  hergebrachte 
Becbaungsbuch  vor  den  Augen  des  Senats.  Gell.  lY.  18.  9  folgg. 
LiT.  ^EXXVIII.  55.  am  Ende,  Tal.  Max.  lU.  7.  2.  Der  Senat 
billigte  sein  Verfahren  und  der  Scipionen  Binfloss  bewirkte, 
das«  der  dem  comelischen  Geschlechte  sehr  bef^reandete  Prätor 
Q.  Tereatias  Gulleo  zum  Üntersnebangsrichter  ernannt  wurde. 
Bei  diesem  wurde  nub  nicht  nur  L.  Scipio,  sondern  auch 
zwei  seiner  Legaten,  der  QuSstor  und  selbst  die  Schreiber 
und  AmUdlener  angeklagt.  Liy.  XXXYin.  55.  indessen  P.  Scir 
pior  nicht,  der  riellelcht  absichtlich  vom  Senate  mit  einer  Mis- 
sion nach  Etrnrien  beauftragt  worden  war  <rlegstum  in  Etruria 
faisse  tradunt , »  Lir.  XXXYIII.  56 ,  um  ihn  dem  Hasse  seiner 
Feinde  fBr  den  Augenblick  zu  entziehen.  Da  nun  YieHeicht 
durch  den  Einfluss  des  Anhangs  der  Cornelier  die  Untersuchung 
sich  in  die  Länge  zog,  (denn  €n.  Manllus  Yulso  triumpbirte 
erst  den  2.  März  des  i\»Igenden  Jahrei,  um  nicht  in  die  Un- 
tersuchung gegen  Lucius  Scipio  rerwickelt  zu  werden,  cfr. 
LiT.  XXXIX.  6.)  so  wurde  der  Gegenstand  Tor  das  Volksgericht 
gesogen,  und  zwar  weil  die  Amtszeit  der  Tribunen  bereits 
abgelaufen  war,  von  einem  andern  Tribun,  dem  M.  Minu- 
ciae  Augerinus,  welcher  an  die  Stelle  derTelilier  trat.  Dieser 
widerrechtliche  Gang  wird  durch  die  Worte  der  ProTOcation 
des  P.  Scipio,  bei  Gellius  VII.  19.  5  angedeutet:  «cum  contra: 
«leges  contraque  morem  maiorum  tribunns  plebei  hominibus 
•  acciti«  per  vim  inauspicato  sententiam  de  eo  tulerit  mul- 
«elamqve  nuUo  exemplo  irrogaTerit  pr^desque  eam  ob  eam 
«rem  dare  cogat.»  Auf  die  Nachricht  von  diesem  Beginnen 
der  Tribunen  eilte  P.  Scipio  aus  Etrnrien  nach  Born,  und  be- 
gab sieb  geradezu  auf  das  Forum ,  wo  die  Velksrcvsammlung 
gehalten  wurde,  und  appellirte,  um  seinen  Bruder  zu  retten. 
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Lucius  Scipio  bedrohte ,  und  diesen  Scipio  nur  dadurch 
von  schmachvoller  Gefangenschaft  errettete,  dass  er  ihn 
mit  Gewalt  den  Händen  der  Häscher  entriss ,  und  an  der 
geheiligten   Person  der  Volkstribunen   sich  vergriff.    Jetzt 


an  das  Goüegiam  der  TribaneD.    Da  diese  aber  auf  die  Stel- 
lung der  Bürgen  von  Seiten  des  L.  Scipio  drangen  und,  weil 
jener  sich  weigerte,   den  HKscher  schon  Hand  an   ihn   legen 
hiesaen,    Hess  sich  P.  Scipio  lu  GewaltthäUgkeiten  gegen  die 
geheiligten  Personen  der  Tribunen  hinreissen.   Es  war  die  äus- 
serste    Gefahr ,    wenn  nicht  Tib.  Gracchus  sich  dem  Beschlüsse 
der  übrigen  Tribunen  widersetzt  und  den  L.  Scipio  durch  sein 
Veto  vom  Gefängniss,  so  wie  den  Publius,   der  sich  auf  »ein 
Landgut   zurückgezogen   hatte,    gegen   die    Wirkungen  einer 
neuen  Anklage  sicher  gestellt  hXtte.  GeU.  N.  A.  YII.  19.  6.  7. 
LiT.  XXXYIII.  56.  5a.  53.   'Aber  die  Yerurtheilung  des  Lucius 
Scipio  konnte   er  nicht  Terhindern,    er  musste  deaa  Hass  des 
Volkes  als   Opfer   fallen.   Liy   XXXYIII.  55.  wenn  schon  die 
Klage  ungegrttndet  war.  cfr.  Zonar.  IX.  30.  Liy.  XXXYIII.  60. 
Auch   den  P.  Scipio   selber  yerfolgte   der  Hass  seiner  Feinde 
bis  zu  seinem  Tode.     Denn  noch  im  Jahr  568  erhob  der  Tri- 
bun Nnvius,  dessen  Amtsjahr  in  das  Gonsulat  des  P.  Claudius 
und  L.  Porcius  fiel,  eine  neue  Anklage  gegen  Scipio,  die  die- 
ser  durch   eine  Bede  oder   Schutzschrift   beantwortet   haben 
soll.     Sein  bald   darauf  erfolgter  Tod  befreite   ihn    yon    der 
Schmach    einer  neuen   persönlichen   Yertheidigung.    cfr.  Lir. 
XXXIX.   52.   Aber   auch   diess   yersöhnte  seine  Feinde  nicht, 
denn  noch  in  demselben  Jahr  hatte  der  Gensor  Cato  seinen 
Bruder  Lucius   aus    dem   Bitterstande  ausgestossen ,   der  bald 
darauf  auf  einer   Gesandtschaft   in  Asien  starb.  Liy.  XXXIX. 
22.    Seneca  Consol.'  ad  Polyb.  c.  .33.     Dass  nun  Yalerius  An- 
tias  falsch  berichtet  hatte,  wenn  er  Publius  Tod  ins  Jahr  565 
setzte/   hat  Liyius    selber  anerkannt,    und    somit   seine    fro- 
here Erzihlung  widerlegt,  cfr.  Liy.  XXXYIII.    54.  und  LiT. 
XXXIX.  52.  <f  Antiatem  auctorem  refellit»  etc.  Dagegen  hatten 
Polybios  und  Butilius    berichtet,   dass  er    erst    im    Jahr  569 
im   gleichen  Jahre  mit  Hannibal  und   Philopoimen  gestorben 
sei.     Hiezu    kommt  das  Zeugniss   Ciceros,    welches   er  dem 
Gatp  in  den  Mund  legt,    nach  welchem  Scipio  das    Jahr  vor 
Catos  Censur    gestorben    war.    Cic.   Gato    mai.   6.   19.    anno 
ante  a»e  censorem  mortuus  est  Scipio,  noyem  annis  post  me- 
um  consulatom.   Diess  würde  aber  das  Jahr  567  sein,  da  Cato 
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war,  nach  Senecas  Urtheil,  die  Nothwendigkeit  eiDgetreteo, 
dass  Scipio  der  Freiheit,  oder  diese  dem  Scipio  weichen 
musste.  Daher  verliess  er  seine  Vaterstadt  auf  immer. 
Sein  hohes  Gemöth  ertrug  nicht  den  Missbrauch  des  Ge- 


558  Gonsul  war.  Daher  aaoh  Wetxel  und  Gernhard  nach  dem 
Codex  Urslni  decem  fttr  noyem  lesen  wollten.  Aber  eine 
ähnliche  Yerirrung  in  den  Zahlen  findet  sich  unmittelbar  vor- 
her, wo  gesagt  wird,  dass  33  Jahre  seit  dem  Tode  des  Scipio 
rerfiossen  wXren,  wo  doch  35  die  richtige  Zahl  ist.  Auch 
hier  wieder  nach  einigen  Godd.  tricesimus  quintus  zu  verbes- 
sern, ist  auf  jeden  Fall  sehr  misslich,  und  mir  wenigstens 
scheint  es  richtiger ,  hier  einen  Irrthum  des  Cicero  selber  an- 
zunehmen. Halten  wir  aber  die  andere  Angabe  fest,  dass 
Scipio  das  Jahr  vor  Catos  Ccnsur  starb,  so  Usst  sich  diess  mit 
Poljblos  und  Rutilins  Angabe  vereinigen ,  wenn  Scipio-in  den 
ersten  beiden  Monaten  des  Jahres  5M  starb  und  die  Censoren 
gleichzeitig  mit  den  Consulen  ihr  Amt  erst  an  den  Iden  des  Märzes 
antraten.  Dadurch  fallen JLivius  Einwendungen  gegen  diese  An- 
gabe weg.  cfr.  Liv.  XXXIX.  53.  Ist  nun  so  der  Anstand  über 
das  Todesjahr  des  Pnblins  beseitigt,  so  wird  auch  gegen  die 
flbrigen  Angaben  sich  nichts  Erhebliches  einwenden  lassen. 
Offenbar  hat  Livius  die  Erzählung  im  acht  und  dreissigsten 
Buche  c.  50—54  sehr  summarisch  gegeben ,  vielleicht  ganz  nach 
Vaierias  Antlas,  und  die  nothw endige  Prüfung  der  sehr  ver- 
schiedenen Berichte  gar  nicht  einmal  versucht.  Sonst  würde 
er  nicht  eine  schon  von  Polybios  widerlegte  Erzählung  von 
der  Verlobung  der  Cornelia  mit  Tib.  Gracchus  durch  P.  Scipio 
■och  aufgenommen  haben,  cfr.  Liv.  XXXYIII.  57  und  Plutarch. 
V.  Tih.  Gracchi  c.  4.  der  sich  auf  Polybios  beruA.  Diess  wäre 
um  so  mehr  Pflicht  gewesen,  als  das  wahrhaft  tragische 
Schicksal  der  beiden  Spipionen  sehr  verschiedenartige  Berichte 
erzeugt  hatte.  Allerdings  wird  nun  die  Erzählung  dramati- 
scher, wenn  nur  die  Hauptmomenfe  hervorgehoben  werden. 
I^ie  wiederholten  Angriffe  auf  den  grossen  Mann  in  verschie- 
denen Jahren  anzunihren,  war  ermüdend  und  so  wurde  alles 
anf  einen  Punkt  zusammengedrängt,  was  in  drei  verschiedenen 
Jahren  565,  566  und  568  bis  Anfang  569  sich  zugetragen  hatte. 
So  nennt  Gellius  den  Nävius  als  Urheber  der  ersten  Anklage, 
während  Livius  alles  auf  die  Petilier  bezieht.  Eben  so  ist»  was 
Tib.  Gracchus  sowohl  für  den  Lucius  Scipio ,  als  für  den  Pub- 
Hus  geredet,  mit  einander  venp^'echselt  worden^    Den  Lucius 
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setze« »  das  nur  den  Schwachen  schirmt,  aber  der  Grösse 
und  Hoheit  immer  hemmend  gegenüber  steht.  Bis  in  di« 
Einsamkeit  des  Mndlichen  Aufenthaltes  verfolgte  ihn  der 
Feinde  ungesühnter  Hass.    Noch  einmal  erging  an  ihn  die 


schOtxte  er  dacch  sein  Veto,  wie  es  bei  Livias  XXXYIII.  60. 
und  Gell.  VII.  19.  fast  mit  denselben  Worten  ausgedrflckt  ist. 
Dagegen  iär  den  Pnblius  Scipio  hatte  er  sich  verwendet,  als 
dieser  sich  schon  nach  Liternum  sarückgeiogen,  und  wegen  sei- 
ner Gewaltthltigfceiten  gegen  die  Tribunen  gerichtlich  belangt 
werden  sollte.  clV.  Liv.  XXXYIII.  52.  55.  Daher  konnte  auch 
LlTius  die  Reden  des  Gracchus  und  des  Scipio,  welche  auf 
xwei  yerschiedene  Begebenheiten  sich  bexogea,  nicht  mit  ein- 
ander yereinigen.  Es  erscheint  keineswegs  ungereimt,  dass 
Tiber! US  Gracchus  spiter  seine  Schntzrede  für  seinen  Schwie- 
gervater  herausgab,  und  Scipio  konnte  sehr  wohl  auf  die 
Nachricht  yon  der  neuen  Anklage  des  N&vins  eine  Schrift 
gegen  ihn  schreiben,  der  er  den  Charakter  einer  Yertheidi- 
gungsrede  gab.  Darauf  scheint  sich  auch  die  Stelle  Giceros 
de  Orat.  II.  61.  zu  beziehen:  quid  hoc  Nerio  ignaviust  Denn 
weder  wird  man  an  eine  Gegenschrift  gegen  den  Dichter  Nä- 
Yius  denken  wollen,  wie  Heerwagen  annimmt,  p.  14.  noch 
mit  Bllendt  Explio.  ad  Cicero  I.  1.  Vol.  II.  p.  287.  288.  hie- 
bei  an  den  Jüngern  Scipio  denken  wollen.  Was  Liyius  selber 
aber  den  Inhalt  beider  Heden  anführt,  scheint  yollkommen 
unsere  Yermuthung  zu  bestätigen.  Sed  orationes  quoque,  si 
modo  ipsorum  sunt  qum  feruntur,  P.  Scipionis  et  Tib.  Gracchi 
abhorrent  inter  se.  Index  orationis  P.  Scipionis  nomen  M. 
Nasyii  tr.  pl.  habet,  ipsa  oratio  sine  nomine  est  accusatoris. 
nebttlonem  modo,  modo  nugatorem  appellat;  ne  Gracohi  qaidem 
oratio  aut  Petilliorum  accusatornm  Africani  autdiei  dictse  A.fricano 
ullam  mentionem  habet.  NatOrlich  weil  sie  sich  gar  nicht  auf 
die  Anklage  des' P.  Scipio  bezog,  sondern  sein  Yerfahren  ge- 
gen die  Tribunen  in  einem  Momente  der  Aufwallung  recht- 
fertigen sollte.  So  können,  wie  mir  scheint,  die  Nachrichten 
der  Alten  in  Einklang  gebracht  werden,  und  nur  die  Angabe 
des  Seneca ,  dass  Publins  Scipio  den  Tod  seines  Broders  Lucius 
noch  erlebt,  muss  als  eine  rhetorische  Floskel  yerworfen  werden. 
Es  reduciren  sich  also  die  yon  Jahn  angenommenen  Specialkla- 
gan:  1)  auf  die  Anklage  der  Petilier  de  maiestate  gegen  P.  Sci- 
pio 565.  2)  auf  die  Anklage  des  L.  Scipio  bei  dem  Prätor  Teren- 
tios  Colleo ,  welche,  nach  einem  durch  Tib.  Gracchus  vereitelten 
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Ladong  vors  Volksgericht.  Die  Fürsprache  des  Tiberius 
Gracchus  hat  diese  Schmach  von  Scipio  abgewendet ;  aber 
ia  seinem  Gemüthe  hatte  sich  ein  tiefer  Groll  erzeugt. 
Nie  ist  er  mehr  nach  Rom  zurückgekehrt.  An  unwirthli- 
cher  Küste  in  einer  Burg,  die  Thürme  und  Basteien  gegen 
Rftaber  schützen  mussten,  hat  er  die  übrige  Zeit  seines 
Lebens  in  harmloser  Beschäftigung  mit  dem  Landbau  hin- 
;;ebnicht.  ^}  Nicht  einmal  aeine  Gebeine  sollten  in  der 
Gruft  der  Väter  ruhen.  Er  starb  im  52.  Lebensjahr.  Einen 
edleren  Charakter  hat  die  römische  Aristokratie  nie  mehr 
hervorgebracht. 

Die  Seele  der  ParÜiei ,  welche  dem  Scipio  in  der  Lei* 
lung  des  gemeinen    Wesens   entgegen   stand    und  endlich 


Versoeh,  die  Sache  Tors  Volks^erieht  xa  bringen,  durch  den 
Prltor  entschieden  wnrde.  Das  ist  eben  die  Anklage,  welche 
die  Alten  de  pecnlatu  oder  de  repelundis  nennen.  3)  auf  den 
Versuch  der  Petilier,  den  P.  Scipio  wegen  der  GewaltthMtig- 
keit  xn  belangen,  ebenfalls  durch  Tib.  Gciicchus  vereitelt; 
endlich  4)  auf  die  Anklage  des  NXviuSi  welche  unerledigt 
blieb. 
)  Deber  Scipios  Aufenthalt  auf  srinem  Landgut  bei  Liternum 
▼gl.  Liv.  38,  53.  Seneca  Rpist.  86.  Tal.  Max.  Tl.  5.  3.  Mannert, 
Geographie  tod  Italien  L  710. 

Geber  Scipios  Charakter  vgl.  noch  Dr.  H.  L.  Blum  Bin- 
lellang  in  Roms  A.  Gesch.  Berlin  1828.  Seite  4«.  «Das  Wun- 
derbare, das  vielfach  sein  Benehmen  umgab,  war  gewiss  Glicht, 
wie  besonders  die  Griechen  ihrem  damaligen  Standpuncte  ge- 
mlss  ihm  andichteten,  ein  Blendwerk,  mit  dem  er  die  dumme 
Xenge  täuschte,  sondern  meist  der  nothwendige  Ausdruck  ei- 
se« tiefen  GemOthes.  So  auch  sein  öfterer  Besuch  des  Gapl^ 
lols  in  stiller  Nacht.  Warum  sollte  eine  grosse  Seele  nicht 
ehen  eo  dna  Bedflrfniss  fühlen,  hi  feierlicher  Einsamkeit  sich 
z«  sammeln,  wie  sie  im  Dnrste  nach  Buhm  sich  in  die  Wo- 
gen des  bewegten  Lebens  stürzt?»  u.  s.  w. 

Die  Belege  zu  der  Schilderung  von  Catos  Leben  und  Wir- 
ken glaubte  ich  um  i(o  eher  tibergehen  zu  dürfen,  als  das 
Wesentliche  in  Livius  und  Flntarch  enthalten  i<il,  das  weni- 
ger Bekannte  von  meinen  verdienten  VorgUnpern  bereils  ge- 
sammelt ist. 
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seiuen  Sturz  bewirkte,  war  M.  Porciiis  Cato,  eio  hochbe- 
crabier  Mann,  wie  jener,  aber  in  durchaus  verschiedener 
Art.  Stammend  aus  der  Landstadt  Tuskulum,  von  massig 
bemittelten,  braven  Bürgersleuten,  und  Besitzer  eines 
Grundstückes  in  den  Sabiner  Bergen ,  dessen  steinigten  Bo- 
den er  mit  eignen  Händen  baute ,  gewährt  er  uns  ein  Bild 
des  mühe-  und  arbeitsvolien  Lebens  des  römischen  Land- 
mannes, dessen  Tugenden  und  dessen  Mängel  er  besass. 
Einfach  und  schlicht  in  seinem  Wesen,  sparsam  und  strenge 
gegen  sich  wie  gegen  Andere,  genügsam  bis  zum  Unbe- 
greiflichen, ohne  Ehrgeiz  und  frei  von  jeder  Leidenschaft, 
schien  er  kein  höheres  Ziel  zu  kennen,  als  das  stolze 
Selbstgefühl,  das  geistige  Gesundheit  und  leibliche  Tüch- 
tigkeit gewährt.  Mit  stiller  Verehrung  betrat  der  Knabe 
das  nahe  gelegene ,  unscheinbare  Haus,  wo  Manius  Curius, 
der  Besieger  des  Pyrrhus  und  4er  Samniter ,  einst  gewohnt 
und  mit  eigner  Hand  sein  kleines  Feld  bestellte.  Die  , 
stille  Grösse  dieses  Mannes,  seine  Selbstgenügsamkeit,  die 
stolz  verschmähte,  was  Andern  das  Glück  des  Lebens  ist, 
die  unbeugsame  Rechtlichkeit  des  Fabricius  und  alle  die 
Tugenden,  mit  denen  jene  Heldenzeit  sich  schmijtckte,  das 
waren  die  Erinnerungen,  die  den  Geist  des '^ Jünglings 
nährten  und  das  künftige  Lebensziel  ihm  schufen.  Auch 
ihn  entführte  früh  der  Krieg  der  heimathlichen  Flur.  Der 
günstige  Zufall  wollte,  dass  er  bald  unter  den  Feldherm 
Quintus  Fabius  Maximus  zu  stehen  kam.  Das  Vorbild 
dieses  strengen ,  klugen  Mannes  blieb  ihm  auch  später 
theuer,  wo  Gleichheit  der  politischen  Ansicht  sie  verband. 
Im  Felde  zeigte  Cato  jene  Eigenschaften ,  welche  die  rö- 
mischen Legionen  unbesiegbar  machten.  In  Ertragung  von 
Beschwerden  mochte  ihn  Keiner  übertreffen ;  Keiner  hat  ge- 
wissenhafter den  Gesetzen  der  Kriegszucht  sich  unterwor- 
fen; Keiner  muthiger  und  trutziger  mit  dem  Schwert  den 
Feind  bekämpft.  Ja,  später,  als  er  selbst  ein  Heer  an- 
führte, änderte  er  in  nichts  die  gewohnte  Lebensweise;  zu 
Fuss  und  baarhaupt  durchwanderte  er  weite  Länderstre- 
cken und  theilte  jede  Mühsal  mit  den  Untergebenen.  .  Aber 
auch  die  höhere  Pflicht  des  Feldherrn  war  ihm  nicht  un- 
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bekannt:  Gato  durfte  sich  rühmen ,  in  Spanien  mehr  Städte 
erobert  zu  haben,  als  die  Zahl  der  Tage  seines  Aufent- 
haltes betrug  y  und  in  der  Thermopyleu  -  Schlacht  hat  er 
ungemeinen  Ruhm  erworben;  seiner  Kühnheit,  seinem 
ausharrenden  Muthe  vorzüglich  verdankte  Glabrio  den  glor- 
reichen Ausgang  dieses  Tages.  Dennoch  war  nicht  das 
Schlachtfeld  der  eigentliche  Schauplatz  seiner  Grösse:  da 
fand  er  viele  Nebenbuhler  seines  Ruhmes ,  und  in  gross- 
artiger Auffassung  der  Strategie  mochten  ihn  Viele  über- 
treffen. Sein  eigenthümliches  Wesen  hat  er  als  Hausvater 
und  in  der  Stellung  zum   gemeinen  Wesen  offenbart. 

Den  Landbau  übte  Cato  nicht  so  fast  um  des  Ge- 
winnes willen,  als  weil  ihm,  wie  den  Vätern,  diese 
Lebensweise  die  beste  Schule  guter  Sitten  schien.  Seine 
Kenntniss  dieses  Gegenstandes  beweist  seine 'Schrift,  aus 
welcher  man  am  deutlichsten  die  kluge  Verständigkeit, 
die  Umsicht,  den  scharfen  Blick  des  Hausvaters  erkennen  mag. 
Hart  und  rauh  und  ohne  Schonung  gegen  eigne  Schwäche, 
wie  er  war,  mochte  Niemand  von  seiner  Seite  sich  be- 
sonderer Milde  rühmen ;  die  Knechte  durften  bei  angestreng- 
ter Thätigkeit  sich  damit  trösten,  dass  der  strenge  Gebie- 
ter alle  ihre  Mühen  theilte ,  dieselbe  Kost  genoss ,  und 
ans  demselben  Becher  trank.  Nur  die  väterliche  Liebe 
konute  seine  angebome  Strenge  mildem.  Nicht  nur,  dass 
er  seinem  Sohne  in  jeder  Leibesübung  Vorbüd  war,  ihn 
reiten,  schwimmen,  Speere  werfen  und  in  schwerer  Rü- 
stung streiten  lehrte,  hat  er  selber  die  Schriftzüge  ihm 
erklärt  und  später,  damit  er  sich  im  Lesen  übe,  die  Ge- 
schichte der  alten  Zeit  mit  grossen  Lettern  ftir  ihn  auf- 
gezeichnet. Denn  unwürdig  schien  es  ihm,  dass  der  Knabe 
eines  römischen  Bürgers  von  einem  griechischen  Pädagogen 
nnsanfte  Worte  höre,  oder  noch  ärgere  Strafe  dulde. 

Aber  nicht  nur,  dass  er  die  alte  Zucht  bewahrte,  er 
verschmähte  auch  nicht  das  Gute,  das  die  neue  Zeit  gebracht. 
Und  so  wie  er  alle  Mussestunden  der  eignen  Belehrung 
widmete,  so  sollte  auch  sein  Sohn  die  Früchte  der  erwor- 
benen Kenntnisse  emdten.  Also  ausser  dass  er  seine  reichen 
Erfahrungen  über  den  Landbau  niederschrieb  und  ftir  seinen 
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Sohn  eine  Auweisung  zur  Redekunst  entwarf,  eine  Meii§r« 
wissenschaftlicher  Fragen  in  Briefen  behandelte ,  ja  sogar 
eine,  Arxneimitteliehre  für  den  Hausgebrauch  schriftlicli 
hinterliess,  hat  er  sich  zum  vollkommnen  Rechtsgelehrten 
ausgebildet  y  hat  schon  im  reifen  Alter  die  Sprache  des 
ihm  verhassten  Griechenvolkes  erlernt,  hat  an  zweihundert 
Reden  schriftlich  aufgesetzt  und  endlich  in  der  Geschieht- 
Schreibung  eine  neue  Epoche  begründet.  Er  hat  zoen»! 
von  der  hergebrachten  Manier  der  Annalisten  sich  losge- 
macht, hat  gelehrte  Forschungen  angestellt ,  hat  die  Urzeit 
aller  italischen  Staaten  und  Städte  aufgehellt  und  die 
Zeitgeschichte  bis  kurz  vor  seinem  Tode  in  grossartigem 
Sinne  dargestellt. 

Im  Staate  endlich  war  sein  Streben  darauf  gerichtet, 
die  Tugenden  der  Ahnen,  die  er  übte  und  bewunderte, 
seinem  Vateriande  zu  erhalten  und  der  drohenden  Ver- 
'  derbniss  mit  aller  Kraft  zu  widerstreben.  Zuerst  war  er 
als  Rechtsbeistand  aufgetreten  und  bald  beim  Volk  bekannt. 
Die  Nüchternheil,  die  Sirenge,  die  Schärfe  seiner  Rede, 
noch  mehr ,  der  Einklang  von  Wort  und  That  erregten  die 
Aufmerksamkeit  der  Menge.  Er  erschien  dem  Volke,  dem 
er  auch  im  Äussern  ähnlich  war,  ein  Rild  der  guten  alten 
Zeit,  wo  die  Sitten  gleicher  waren,  wo  allein  persönliche 
Tüchtigkeit  den  Vorzug  gab.  Das  klare  blaue  Auge  und 
die  heitere  Stirne,  von  röthlichem  Haare  leicht  bedeckt, 
zeigten  den  reinen,  vorwurfsfreien  Sinn;  die  kräftigen, 
scharf  ausgeprägten  Züge  verkündeten  unbeugsame  Willens- 
kraft. Aber  wenn  er  die  starke  Stimme  erhob ,  die  Üppigkeit 
der  Sitten  anzuklagen ,  wenn  er  die  Prachtliebe  der  Grossen 
und  die  Übertretung  des  Gesetzes  strafend  rügte ,  da  lauschte 
das  Volk  mit  Wohlgefallen  seiner  Rede  und  fühlte  von 
dem  kühnen  Freimuth  sich  mächtig  hingerissen.  Also 
gelangte  er  bald  zu  Ehr*  und  Würden  und  seine  Stimme 
galt  wie  im  Senat,  so  in  der  Gemeinde.  Rei  Verwaltung 
der  Quästur  entstand  der  erste  Zwist  zwischen  ihm  und 
Scipio,  der,  damals  Gonsul  und  nur  Karthagos  Sturz  im 
Auge ,  das  Heer  durch  Freigebigkeit  und  Nachsicht  ver- 
wöhnen mochte.     Aher  Verschwendung  jeder  Art  war,  als 
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die  alte  SitteoMtreiige  lösend,  dem  Cato-  im  (iruiid  der 
^sfepe  verhasst,  und  da  Scipio  zugleich  einer  Vorliebe  für 
hellenische  Sitten  vecdftchtig  war,  so  verliess  der  erzürnte 
Qnistor  seinen  Consul  und  kehrte  nach  Rom  zurück.  Er 
war  es,  der  den  feindseligen  Antrag  des  Fabius  unter* 
stallte ,  kraft  dessen  zehn  angesehene  Männer  nach  Sicilien 
gesandt  wurden ,  mit  der  Vollmacht  ausgerüstet,  den  Scipio 
zu  entsetzen,  wenn  Fabius  Beschuldigungen  begründet 
wiren.  Wohl  beschämte  damals  Scipio  die  Neider  seines 
Rahmes  und  zwang  durch  die  meisterhaften  Anordnungen 
beim  Heer  und  der  Flotte  selbst  seinen  Feinden  Bewunde- 
rung ab;  aber  die  innere  Spaltung  blieb,  weil  in  der 
Geistesriehtung  beider  Männer  ein  entschiedener  Gegensatz 
begründet  war.  Cato  blickte  sehnsuchtsvoll  auf  die  alte 
Zeil  zurück,  Scipio  begrüsste  erwartungsvoll  die  Zukuoft« 
die  er  mitbegründet;  Cato,  in  ländlicher  Beschäftigung 
erwachsen,  fiand  seinen  Stolz  in  Beibehaltung  rauher  Le* 
bensweise,  während  Scipio  im  Glänze  des  Beichthums 
die  Verfeinerung  der  Sitten  als  Begründung  höherer  Bil- 
dung schätzte.  Cato  endlich,  mit  dem  Sinne  des  alten 
Roms,  hat  sein  ganzes  Leben  ftir  Herkommen,  Sitte  und 
des  Gesetzes  Heiligkeit  gekämpft,  während  Scipio  im  Ge- 
fühl des  eignen  Werthes  und  mit  dem  Hinblick  auf  die 
Tugenden  der  Ahnen  in  dem  überwiegenden  Cinfluss  der 
Trefflichsten  des  Staates  Kraft  und  Stütze  sah.  So  waren 
sie  persönlich  getrennt  für  immer,  wenn  auch  beide  in 
gldchero  Maasse  für  die  Grösse  Roms  gewirkt.  Auch  be- 
kimpfte  Cato  in  Scipio  nicht  den  rubmgekrönten  Sieger, 
sondern  das  Haupt  der,  Männer,  deren  Obermacht  die 
Freiheit  schmälerte,  deren  Zügellosigkeit  den  Sitten  gefähr- 
lich war.  In  diesem  Kampfe  schien  ihm  erst  das  volle 
Bewusstsein  seiner  Kraft  zu  werden ;  wenn  gleich  dadurch 
Min  ursprünglich  rauhes  Wesen  zur  Sch^lTheit  und  zur 
Starrheit  sich  yerhärten  mochte.  Keine  Verletzung  des 
Gesetzes,  keine  Unbill  gegen  Bürger  oder  Unterthanen, 
nicht  Geburt,  nicht  Bang,  nicht  Reichthum  vor  seinem 
keine  Verhöhnung  guter  Sitten  iiess  er  ungerügl;  da  schützte^ 
Grimm,  und  <>r  ruhte  nimmer,  bis  den   Frevler  dir  Strafe  ^ 
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des  Gesetzes  traf.     Der  zahllosen  Feinde ,  die  er  sich   da- 
durch erregte,  konnte  er  spotten ;  vier  und  vierzig  mal  faaC 
er  angeklagt  vor  Gericht  erscheinen  müssen,  und  immer 
ward  er  freigesprochen ;  denn  die  Unschuld  war  sein  Schild, 
der  Rede  Allgewalt  sein  Schwert;  und  immer  höher  stieg 
er  in  der  Gunst  des  Volkes;  und  immer  furchtbarer  erschien 
er  seinen  Feinden.    Schon  hatte  er  die  ganze  Stufenleiter 
hürgerlicher  und  kriegerischer  Ehren  erstiegen,  und  nur 
die  höchste  Wurde ,   die  Censur ,  war  für  ihn  unerreicht 
gehlieben.   Denn,  um  dieses  zu  verhindern,  hatte  der  Adei 
seine  ganze  Kraft  aufgeboten,  und,  da  Cato  seine  Rewer- 
bung    ankündigte,     sieben  Mitwerber    aus    den    edelsten 
Geschlechtem  gegen  ihn  aufgestellt.   Alle ,  wenn  auch  sonst 
in  ihren   Richtungen    getheilt,    waren    darin  einig,     den 
Cato  zu  verdrängen.    Aber  trotz  dem,  dass  dieser  im  Vor- 
aus verkündet  hatte ,  dass  er  die  Heilung  des  kranken  Ge- 
meinwesens mit  aller  Strenge  vollziehen  werde,  siegte  er 
dennoch    über    alle    seine    Gegner  und  ward  mit  seinem 
gleichgesinnten  Freunde  Valerius  Flaccus  zur  Censur  beru- 
fen.   Was  er  gedroht,    das  hat  er  erfüllt:    seine  Censur 
war  die  Geissei  aller  Schuldbeladenen;   mehrere   wurden 
aus  dem  Senat,   viele  aus  dem  Ritterstande  ausgestossen, 
eine  grosse  Anzahl,   die  Stücke  des   Gemeindelandes   an 
sich  gerissen ,  oder  unmässiger  Prachtliebe  sich  ergeben, 
wurden  um  ungeheure  Summen  gebüsst.    Das   dankbare 
Volk  anerkannte  durch  Errichtung  einer  Ehrensäule   sein 
Verdienst;   ja,   die   hohe  Achtung,    die   man  ihm  zollte, 
stieg  mit  den  Jahren   bis  zur  Ehrfurcht,   und  er  galt  im 
Senat,   wie   in  der  Gemeinde,   als  der  treueste  Schirmer 
des  Rechts  und  der  Verfassung. 

Wie  nun  Cato  in  der  Leitung  der  innem  Verhältnisse 
durch  das  unverdorbene  Volksgefiihl  geleitet  wurde ,  so 
auch  in  der  Stellung  zu  dem  äussern  Feinde.  Auch  da 
kannte  er  keine  Schonung.  Völkerhass  erstirbt  erst  mit 
völligem  Untergang,  und  ein  halbes  Jahrhundert  hatte  die 
Erinnerung  nicht  gebleicht ,  was  die  Römer  yon  den  Kar- 
thagern Grässliches  erduldet.  Darum  wollte  er  sie  verderben, 
rmsonsl  widerstrebte  die  Aristokratie,    welche   durch  die 
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Fessei  äusserer  Furcht  das  Volk  in  den  Schranken  der 
Missigung  zu  erhalten  meinte;  Cato  wollte  gerade  diese 
Furcht  entfernen  y*  damit  das  Volk  in  Müsse  seine  innem 
Angelegenheiten  ordne.  Die  Grundsätze  des  greisen  Man- 
nes siegten.  Wenn  der  Anblick  der  Trümmer  Karthagos 
nicht  sein  Auge  sättigte ,  denn  er  starb  bald  nach  Beginn 
des  Kriegs ,  so  mochte  der  neue  Glanz  eines  verhängniss- 
Tollen  Namens  ihm  die  Gewissheit  geben ,  dass  Roms  Fein- 
din dem  Untergang  verfallen  sei. 

So  sind  Cato  und  Scipio  während  des  Staates  höchster 
Bluthe  in  innerer  wie  in  äusserer  Entwickelung  Führer  und 
Vorbilder  ihres  Volkes  gewesen.  In  ihnen  hat  sich  römi- 
sches Wesen  in  ungetrübter  Reinheit  dargestellt;  sie  haben 
die  innerste  Gesinnung  des  Volkes  offenbart ,  sie  haben 
seine  Geistesrichtung  für  die  Zukunft  festgestellt.  —  Im 
Hause  keusche  «Sitte  und  strenge  Zucht ,  im  öffentlichen 
Leben  Ernst  und  Würde  und  Heilighaltung  des  Gesetzes, 
im  Kriege  anbeugsame  Willenskraft  und  Heldenmuth,  from- 
mer Glaube  und  Gottesfurcht ,  das  waren  die  Grundsäulen 
römischer  Freiheit.  Mögen  neuere  Freiheitslehrer  mit  Theo- 
rien sich  vergnügen ,  die  Geschichte  allein  gibt  Zeugniss, 
was  im  Völkerleben  Wahrheit  hat. 
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DER  TOD 
DES  P.  CORNELIUS  SCIPIO   AEM1LIAIVU8. 


Tu   criii  UBM.  ia  qao  ■ilatnr  ciTitali»  »alui. 
Gie.  il«  R«p    VI.    12 


Der  plötzliche  Tod  des  Scipio  Aemilianus*)  mitten  in  den 
heftigsten  Partheikämpfen ,  welche  die  Gesetzesvorscbläj^ 
des Tiberiiis  Gracchus  entzündet  hatten,  schien  schon  den 
Zeitgenossen  ein  so  räthselhaftes   Ereigniss,   dass   die  wi- 


1)  *Die  ursprttnglicben  Quellen  über  Scipios  Leben ,  offenbar  lebr 
reicbbaltig,  Bind  grösstentheili  verloren  gegan^^en.  Zuerst  i»t 
zu  beklagen  der  Verlust  seiner  Aeden,  als  des  treuesten  Ab- 
bilds seines  Wesens.  Wir  nennen  biet  die  gegen  Tiberiui 
Claudius  AseUi(iH  den  Volkstrtbun,  von  denen  Gellins  die 
fünfte  erwäbnt.  Gell.  N.  A.  II.  '20.  VII.  11.  Cic.  de  Or.  II.  61. 66. 
Diese,  zu  seiner  eigenen  Vertheidigung  gehalten,  wttrden  nicht 
minder  wichtig  sein  als  die  Rede ,  wodurch  er  als  Censor  das 
Vo!l£  zur  BewahruDg  der  alten  Sitten  ermahnte,  cfr.  Geli.  V.  19> 
IV.  ao.  Ueber  seine  politischen  Grundsätze  würde  die  Rede 
de  Lege  Papiria,  die  vorzüglich  war,  Cic.  LaI.  c.  25.,  ood 
die,  welche  Macrobius  unter  dem  Titel :  contra  legem  iudicia- 
riam  Tib.  Gracchi  II.  10.  erwähnt  (wovon  unten)  Aufscblass 
geben.,  Auch  die  Reden  gegen  P.  Sulpicius  Gallus  und  L.  Ao- 
relius  Cotta  mögen  als  Geisteswerke  eines  solchen  Mannes  von 
Wichtigkeit  gewesen  sein.  cfr.  Cic.  pro  Mur.  28.  Gelliut  N. 
A.  VII.  12.  Zu  vergleichen  Meyers  verdienstliches  Buch:  Ora- 
torum  Romanorum  fragmenta   ab  Appio  iode    Capco  Ac.  asqiie 
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derüprecbeiidsteu  Meinungen  darfiber  verbreitet,  eine  strenge 
Littersuebunif  der  Tbatiacheo  indessen^  ob  steigender  Er- 
bitterung der  Gemtither  und  aus  Mangel  an  hinlänglichen 
Beweisen  bald  aufgegeben  wurde.    Noth wendig  sind  durch 


td  Q.  Aiir«linm  SyanMcham.  Torici  183a«  Den  eignen  Werken 
Scipiot  stand  ao  WiektigkeU  sunttchst  die  darstelluag  seines 
I^ebens  dnrehden  Dichter  Lucüios,  der,  obwohl  Seikos  Freund, 
dock  FreimtithigkeU  geang  besaBs,  um  die  Wabrkeit  nicht  so 
?er»chweigen.  cfir.  Horat.  SaUr.  II.  1.  16.  et  8chol.  ad  b.  1. 
Ob  das  Gleiche  von  Polybios  Darstellung  würde  gehen  können, 
ist  mindestens  zweifelhaft;  in  dem  erhaltenen  Fragment  Polyb. 
Hell.  X.XXIJ.  7—16.  ist  eine  flbergrosse  Bewunderung,  (wie 
bei  einem  Manne ,  der  ehrenvolle  Aufnahme  in  fremdem  Lande 
fand,  leicht  erkllrlich),  nicht  zu  verkennen.  Dennoch  ist  der 
Gedanke  einer  absichtlichen  Yerletzuog  der  Wahrheit  nicht 
zaiissig,  nar  mochte  dem  Polybios ,  wie  vieles  Römische  über- 
haupt, so  auch  Scipio  im  günstigsten  Licht  erscheinen.  Dtss 
diese  Schilderung  Scipios  ein  unabhängiges  Ganze  gebildet 
habe,  wie  Malans.  ad  ßragm.  ICtor.  \X%»  T.  II.  p.  8.  und 
nach  ihm  Lachmann  de  fontihus  Historiar.  Livii  I.  p.  ifl.  be- 
hauptet, wird  durch  Polyb.  XXXU.  16.  1.  binlinglich  wider- 
legt. £hen  so  ungegrandet  ist  die  Meinung  Mai's  in  der  Pro- 
sopographia  Dialogorum  de  Rep.  p.  XLYII.  Bd.  Stuttg.  1822. 
Rntilias  liabe'  ein  Lehen  Scipios  geschrieben,  da  bei  Isidor. 
Orig.  XX.  11.4.  schon  längst  die  bessere  Lesart:  de  vita  sua 
aufgenommen  ist.  Dass  C.  Fannins  in  seiner  Historie  des  Sci- 
pio erwihnen  musste,. liegt  in  der  Natur  der  Sache;  zumal 
die  danMiigen  Historiker  die  altere  Zeit  nur  darre  ua^ trocken, 
die  selbsierlebte  Zeitgeschichte  ansftlhrlich  schilderten.  Ulrici 
Charakteristik  der  antiken  Historiographie  S.  117.  Diess  wird 
äberdiess^durch  einige  Stellen  Ciceros  besUtigt  de  Or.  iL  67. 
Acad.  IL  5.  ^rnt.  S\  Dasselbe  gilt  Toa  Rntilius  Rufes,  der 
unter  anderm  die  Belagerang  von  Nnaiantia  geschildert  hatte, 
wo,  wie  es  scheint,  ihm  Appian  als  treuem  Ftthrer  folgte,  cfr. 
Hispan.  87.  Neben  diesen  geschichtlichen  Darstellungen 
TOB  Zeitgenossen ,  denen  noch  Cttlias  Antipater  und  P.  Sem- 
pronius  Asellio  beiznsählen  sind,  cflr.  Gic.  de  Legg.  L  3.  6. 
On^.  69.  und  Gell.  N.  A.  U.  13.  cAr.  Krause  firagm.  Bist.  p. 
M6.  waren  noch  ein  wttrdiges  Denkmal  der  Thatea  Scipios 
die  beiden  laadationes,  woron  die  eine  G.  LMHus  fHr  den 
Neffen  desselben,  den  Q.  Aelins  Tubero,  verfasst,  die  andere 
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diesen  Widerspruch  der  altern  Zeugen  auch  die  Urtheile 
der  neuem  Darsteller  mehr  oder  weniger  geleitet  worden, 
so  dass^man  häufig,  derselben  Unentschiedenheit  begegnet, 
zuweilen  die  Entscfieidung  willkührlich  gegeben  findet ,  je 


Q.  Fabius  Maximas  AemilianuB  gehalten  hatte,  cfr.  Cic.  de  Or. 
II.  84.  und  Schol.  YaUc.  ad  Cic.  Or.  pro  Mil.  7.  2.  und  Cie. 
pro  Mar.  c.  36.  cfr.  Meyer  a.  a.  O.  p.  99.,  welcher  flilschlich 
nach    Mai   Prosop.    Uhr.    Cic.    de    Rep.    p.    XVl.    beide  laa- 
dationes  dem  LXlius  zuschreibt.  Da  nun  alle  diese  ursprünglichen 
Quellen  bis  auf  wenige  Bruchstücke  yerloren  sind ,  so  müssen 
wir  uns  mit  denen  ans  zweiter  Hand  begnügen.   Hier  rerdient 
Tor   allen    Ciceros   Zengniss    beachtet   zu    werden,   welcher, 
wenn  schon  in  seinem  Urtheil  oft  unsicher  und  schwankend, 
dennoch  mit  einer  seltenen  Liebe  des  Scipio  an  vielen  Stellen 
erwähnt,    und  ein  klares  Bild  seines  Charakters  erst  mdglich 
macht.    Scipio  war  ihm  der  Repräsentant  jener  edlen  Aristo- 
kratie, welche  wetteifernd  mit  den  Ahnen  durch  Thalenmhm 
und  würdige  Gesinnung,    eine   höhere  Stellung  zu  behaupten 
'  wusste,    in    welchem    Sinne  bekanntlich  auch   Salustius    den 
Charakter  des  Scipio  verstand.  lug.    c.    4.    Doppelt  gross  isl 
der  Verlust  des  Buches  de  Republica ,  weil  wir  darin  die  umfas- 
sendste Darstellung  seiner  Grundsätze  als  Staatsmann  besitzen 
würden.    Doch  fast  in   allen    seinen   Schriften  begegnen    wir 
dem  Scipio  und  kein  Historiker  wird  ungestraft  diese  ürlheile 
unbeachtet   lassen.    Bei  dem  Verlust   der  Bücher  des  Livius 
über  diese  Periode  sind   selbst  die  Epitoms   von  Werth,    cfr. 
49.  50.  51.,52.  56.  57.  59.  und  enthalten  über  Scipio  schäUens- 
werthe  Einzelnheiten.    Nächst  ihm  hat  eine  Menge  einzelner 
Züge  aus  Scipios    Leben   Valerius   ^aximus   aufbewahrt,  mit 
jener    Unkritik  und  moralisirenden  Ruhmredigkeit,   die   den 
ursprünglichen  Charakter  der  Handlung  oft  verdunkelt  haben, 
dennoch,  weil  grüsstentheils  aus  Livius   entlehnt,    nicht  an- 
brauchbar.   So  verdanken  wir  auch  dem  Vellejus  einige  nicht 
unbedeutende  Notizen   und  dem  Diodorus  Siculus  eine  Schil- 
derung von  Scipios  Jugendleben,  welche  mit  der  des  Polybios 
zuweilen  fast  wörtlich  übereinstimmt,  cfr.  Lib.  XXXI.  p.  33- 
40.  und  auch  offenbar  nach  diesem  entworfen  ist.    Von  Bio 
Gassius  besitzen   wir  ein   bedeutendes   Fragment  über  seine 
Feldhermgrösse ,  T.  I.  Ed..  Reim.  p.  32.  femer  einige  kleinere 
p.  34.  über  seine  Censur  und  p.  36.  über  seinen  Tod.    Von 
Plutarch  ist  leider  das  Leben  Scipios  verloren  gegangen »  wel- 
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nachdem  persönliche  Neigungen  für  die  eine  oder  die  andere 
Ansicht  empftnglich  machten.  Wie  nun  früher  mehr  ari- 
stokratische oder  monarchische  Tendenzen  die  GeschicÜt- 
schreiber  leiteten,  so  darf  in  der  Gegenwart,  wer  im 
entgegengesetzten  Sinne  die  Geschichte  des  Alterthuras 
behandelt  y  fast  sicher  auf  den  Beifall  der  Zeitgenossen 
rechnen.  ^Und  läugnen  lässt  sich  nicht,  sondern  ist  viel- 
mehr als  Thatsache  gebührend  anerkannt,  dass  durch  diese 
neue  Richtung  die  Hauptseiten  vieler  Begebenheiten,  grosse 


ches  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  da  die  ZusammensteUung 
Biil  Epaminondas  den  richtigen  Blick  des  Biographen  beur- 
kundet. Die  Apophthegmata,  die  wir  yon  ihm  besitzen,  haben 
einiges  sonst  unbekannte.  Ueber  seinen  Tod  sind  die  unten 
anzuführenden  Stellen  aus  dem  Leben  des  Romulus  und  G^us 
Gracchus  von  Wichtigkeit.  Fflr  die  Darstellung  der  Feldzage 
Sdpios  find  Appians  Hispanica  und  Punica  jetzt  die  Haupt- 
qnellen,  und  in  der  That  zeigt  auch  die  Genauigkeit  und  Leben- 
digkeit der  Erzählung ,  dass  er  hier  den  besäten  GewMhrs- 
ninnem  folgte ,  ausser  dem  Rutilius  wohl  vorzüglich  dem 
Polybios.  Ausser  diesen  gewichtigen  Zeugen  sind  über  ein- 
zelne Begebenheiten  auch  die  fragmentarischen  Notizen  nicht 
zu  verschmihen,  welche  Florus,  Aulus  Gellius,  Aurelius  Vic- 
tor, Orosins,  Entropius,  Ammianus  Harcellinus ,  PolyXn  bieten, 
von  denen  mehrere  namentlich  über  seinen  Tod  nicht  unwich- 
tig sind,  und  daher  unten  erwähnt  werden  sollen.  Die  mei- 
sten der  hier  aufgezählten  Quellen  dürften  sich  vielleicht  ver- 
einigt finden  in  einem  mir  erst  durch  Beiers  Bemerkung  be- 
kannt gewordenen  Buche:  P.  Gontelii  Bcipionis  Aemiliani 
Africani  minoris  vita  vel  eins  dispers»  potius  reliqui»,  ex 
maltia  probatissimorum  auctorum  scriptis  coUectte  et  in  ordl- 
nem  ac  modicnm  quoddam  corpus  redact«  per  Antoninm. 
Bendinellinm  Lucensem;  addili  sunt  pr»terea  quidam  loci  con- 
troTersi,  quorum  partim  omnino  refelluntnr,  alii  corriguntur,. 
quidam  etiam  concilianiur.  Editio  quarta»  cura  et  studio  Isi- 
dori  Bianchi,  Hanovi»  1776.  Typis  vidn»  A.  H.  CMicke. 
8.  p.  «5. 

Data  ich  dieses  Buch  nicht  benutzen  konnte,  bedanre 
ick  deswegen  weniger,  weil  das'  mtthsam  seihst  Erforschte 
and  AufgeAmdene  einen  entschiedenen  Vorzug  vor  Jeder  Com- 
pilation  gewährt. 
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r.haraklere,  ja  ganze  Epaehen,  ersl  in  ihrem  wahren  lAchim 
erschienen  sind.     Doch  wenn   statt  richtiger  Prüfung  und 
Besonnenheit   Partheiansichten    «ich   geltend   machen,    so 
tauscht  man  neue  Irrthtimer  gegen  bekämpfte  Voruriheile 
ein.    Dieser  Vorwurf  trifll  nach  meiner  Ansicht  auch   die 
in  neuester  Zeit  über  diesen  Gegenstand  angestellte  Unter- 
suchung')    wenigstens    zum   Theil,    indem    das   Ergebnis:; 
weder   durch    bündigen   Bewißis    herbeigefuhii ,    noch    im 
Einklang  mit  den  zuverlissigsten  Berichterstattern   gesetzt, 
namentlich  aber  der  Charakter  Scipios  durchaus  schief  dar- 
gestellt wird.     Somit  darf  der  Versuch  einer  wiederholten 
Prüfung  als  gerechtfertigt  erscheinen ,  wo  mit  Vermeiaung 
des  gerügten  F^ers  ausschliessend  die  Zeugnisse  der  Alten 
leiten  sollen ,  willkührliche  Deutung  fern  gehalten   werden 
wird.     Wir    werden  hierbei  einen   Rückblick  auf  Scipios 
früheres  Leben  werfen ,  um  dadurch  die  Frage  über  die  Ur- 
sache seines  Todes  Tom  richtigen  Gesichtspunkt  aufieobssen. 
Der  Ruhm  des  comelischen  Geschlechts,  das  seit  einem 
Jahrhundert   glanzvoll    sich   erhoben,^)    drohte    mit    dem 
grossen  Scipio  zu  erlöschen.    Wohl  schmüccte  den  Scipin 

I)  Titi  TheophUi  Scheu,  qaondam  A.  M.,  de  motte  Scipionit  Afri- 
cam   Minoris    eiusque   aaetoribus   dfosertatio    historico-critiea 

'  primum  edita  Viteberg»  CfODGCCyilll.  in  Beiers  Ausgabe 
Yon  Cicero  de  Amicitia  Terbesserl  ab|^dmckt,  and  mit  eini- 
gen Bemerkangen  begleitet. 

3)  Die  Gornelier,  ohne  Zweifel  eines  der  edelsten  und  aasge- 
breftetsten  patricischen  Geschlechter  (gentes),  erscheinen  schoo 
im  dritten  Jahrhundert  der  Stadt  als  angesehen ;  allein  damal« 
waren  andere  Familien  gross,  unter  denen  A.  Cornelias  Ar- 
vina und  A.  Cornelius  Cossus  herrorragen.  cfr.  Llv.  Yllf.  38. 
39.  IT.  19.  VI.  11.  YII.  19.  X.  31.  Den  Beinamen  ScifHo  er- 
hielt ein  gewisser  P.  Cornelias,  well  er  seinem  blinden  Täter 
als  Stab  und  Stütze  diente.  Macrob.  Sat.  1.  •.  Schon  Vnit  An- 
fang des  fttnften  lahrhunderts  bekleiden  die  Scipionen  die  höch- 
sten l^ren.  cfV.  Liv.  TII.  19.  23.  X.  11.  Aber  sie  erhoben  sich 
besonders  im  ersten  punischen  Kriege,  cfr.  Freinsh.  sapplen. 
Livii  XTII.  Noch  hAher  stieg  das  Aoseheif  fm  tweiten  panischen 
Rriegc  durch  die  beide«  Cn.  und  P.  Scip4o,  doo  lysimina  belli, 
welche  in. Spanien  fielen. 
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Nasica,    aus  eioer   Seitenlinie    enisprossen »    das   Lob.  der 
Rechtsgelehrsamkeit  und   uatadelhafler   Sitte;  <)   aber   der 
Heldenmuth,  der  die  GrOsse  der  Cornelier  begründet ,  fand 
keineu  Erben,     Denn  während  der  Africaner   die   letzten 
Lebensiahre  in  freiwilliger  Verbannung  vertrauerte,  während 
sein  Bruder  9  der  Ueberwiuder  des  Antiochos,  durch  seiner 
Neider  Hass  in  Armuth  und  Verachtung  sank,  und  den  einzigen 
Sohn  durch  frühzeitigen  Tod  verlor,  ^j  schändete  der  ältere 
von  des   ersteren   Söhnen  durch  ein  unwürdiges  Leben') 
den  Namen  seines   Vaters,  und  der  zweite,  wenn  schon 
als  Redner  nicht  unbekannt  und  als  Kenner  der  griechischen 
Liiteratar  gerühmt,   war  siechen   Leibes   und  kinderlos.^) 
So  waren  mit  dem  Stamme  auch  die  Zweige  und  Blüthen 
abgestorben,  und,  wie  ein  glänzend  Meteor  wieder  in  den 
dunklen  Scfaooss  der  Nacht  versinkt,  so   schien    der  Hei- 
denlaulbahn  des  grossen  Ahnherrn  Ruhmlosigkeit  der  Nach- 
kommen, ja   Erlöschen   des  Geschlechts  zu   folgen.     Um 
•olciie  Schoiach  von  dem  Stamm  des  Scipio  abzuwenden, 
batle  der  kinderlose  Publius  seinen  Vetter,   den  Sohn  des 
L.    Aemiiius  Paulus,   dessen   Schwester   die  Gattin  seines 
Vaters  war,    an   Kindesstatt  angenommen«    Ein  günstiges 
Geschick  Hess  ihn  von  den  vier  Söhnen  des  Aemiiius  ge- 
rade den  zweiten  wählen;  denn  die  beiden  jungem  starben 


<)  Bekanntlich  sind  drei  Scipionen  mit  dem  Beinamen  Nasica- 
der  filtere ,  welcher  fUr  den  rechtschaffensten  Mann  in  Rom 
erklärt  worden  war,  Liy.  XXIX.  14.  XXXV.  10.;  dessen  Sohn 
mit  dem  Beinamen  Corculum ,  der  zweimal  Consal  und  Gensor 
geworden  war;  und  der  dritte  mit  dem  Uehernamen  Serapio, 
welcher  den  Gracchus  erschlug.  Hier  ist  der  zweite  gemeint, 
welcher  die  filtere  Tochter  de«  Africanus  mtjoT  geehlicht 
hatte.  Liv.  XXXYIII.  57. 

2)  Liy:  XXXVIII.  60.  XXXIX.  441  cfr.  Orelli  Inscript.  LaU  N.  566. 

3)  Dieser  Mensch,  schon  als  Jftiiglifig  von  Antiocbos  gefangen, 
Liv.  XXXVIl.  37.  Val.  Max.  Lib.  UI.  c.  ö.  1.  11.  10.  8.;  er- 
langte die  Prfitnr  nur  darch  Hülfe  eines  ehemaligen  Schrei- 
bers seines  Vaters,  durfte  aber  die  Fuaktiooea  des  Amtes 
nicht  rersehen  und  wurde  später  aus  dem  Senat  gestosBen. 

4;  Cic.  Cato  11.  cfrl  Orelli  Insoript.  Lat.  N.  566. 
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kurz  nachher  <)  und  der  yon  Fabius  Maximus  an  Sohnes 
Statt  angenommene  stand  dem  Scipio  Aemilianus  bei  wei- 
tem nach.  3]  Anfangs  zwar  schien  er  die  Erwartungen  m 
täuschen.  Sein  ruhiges,  ernstes  Wesen  ward  als  Hangel 
an  Thatkraft  angesehen ,  und  seine  Zurückgezogenheit  galt 
vielen  als  ungünstige  Vorbedeutung  für  den  Ruhm  des 
Hauses.  ^)  Aber  das  tiefe  Gemüth  des  Jünglings  hatte  ein 
höheres  Lebensziel  ergriffen.  Seine  Wissbegierde  hatte  ihn 
zu  PoljbioSy  dem  grossen  Staatsmann  und  Historiker,  ge- 
führt ,  ^}  und  während  andere  an  den  Hellenen ,  welche 
damals  der  Römer  Lehrer  wurden,  nur  die  äussere  Form 
der  Bildung  priesen,  und  der  Genusssucht. des  Jahrhunderts 
huldigten,^)  hatte  Scipios  ernster  Sinn  die  tiefem  Bezie- 
hungen hellenischer  Wissenschaft  zur  Entwickelung  des 
römischen  Staates  erkannt,  und  wie  die  Thatkraft  durch 
ein  geistiges  Element  gehoben  und  gesteigert  werden  müsse.  ^ 
Darum  hatte  er  zu  Führern  seines  Lebens  den  Polybios 
und  später  den  Panaitios  erwählt,']  dessen  Buch  über  die 
Pflichten  bekanntlich  Cicero  zum  Grunde  legte.  ^  Wit 
nun  bei  Vielen  Bewunderung  fremder  Trefflichkeit  Ver- 
achtung heimischer  Sitte  erzeugt,  so  hat  bei  Sdpio  die 
hellenische  Bildung  nur  veredelnd  auf  die  volksthümliche 
Gesinnung  eingewirkt.  Zu  einem  grossen  Römer,  seiner 
Vorfahren  würdig,  wollte  er. durch  den  Umgang  des  Po- 
lybios und  Panaitios  sich  bilden  ^} ;  als  Feldherr,  Staats- 
mann ,  Redner  wollte  er  der  grossen  Meister  nicht  unwür- 


«)  Liv.  XLV.  40.  41* 
2)  €ic.  L»L  19. 

S)  Polyb.  XXXU.  9.  10.  11.  12. 
4)  Polyb.  XXXII.  9.  4. 
fi)  Polyb.  XXXn.  11.  4.  5. 

e)  Polyb.  XXXII.  10.  §.  4—10.  Ac.   Cic.  Tose.  Qottst.  lY:  3.  5. 
II.  26.  Epp.  ad  Q.  Fr.  I.  1.  8.  23. 

7)  Cic.  de  Or.  II.  37.  Acad.  II.  2.  pro  Mur.  31.  Polyb.  XXXII. 
10.  9.  seqq.  Yellej.  Paterc.  1.  13. 

8)  Cic.  de  Off.  I.  3.  lU.  2. 

•)  Polyb.  XXXII.  10.  8-  10.  11. 
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dig  erscheinen  y  und  so  durch  That  und  Leben  den  woht- 
thätigen  Einfluss  hellenischer  Weisheit  bewähren.  Dass  er 
dabei  nichts  weniger  als  gleichgültig  gegen  die  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Bestrebungen  des  eigeinen  Vol- 
kes gewesen,  das  geht  doch  wohl  am  deutlichsten  hervor 
aus  seiner  Stellung  zu  Lälius,  Lucilius,  Terentius.  Und 
bei  C.  Lälius  mochte  das  Yerhältniss  seines  Vaters  zu  dem 
altem  Scipio  Einfluss  äussern ,  weil  auf  die  Nachkommen, 
wie  die  Gesinnungen  der  Ahnen,  so  auch  ihre  Verbindun- 
gen übergingen.  *)  Aber  befestigt  wurde  ohne  Zweifel  diess 
Verhällniss  erst  durch  dio  Persönlichkeit  des  Lälius,  dessen 
angetrabte  Heiterkeit  der  Seele  und  seltene  Besonnenheit 
den  Scipio  nicht  minder  fesselte,  als  gemeinsame  Liebe 
der  Wissenschaft  sie  verband.  2)  Lucilius^  der  Schöpfer  der 
eigenthümlich  römischen  Dichtüngsart,  der  Satura,  der  im 
nomantinischen  Kriege  unter  Scipio  bei  der  Reiterei  gedient,'] 
stand  in  so  innigem  Yerhältniss  zu  Scipio  und  Lälius,  dass 
man  auch  hier  den  wohlthätigen  Einfluss  geraeinsamer  Gei- 
stesrichtung leicht  erkennt.  *)  Endlich  wie  innig  die  Freund- 
sekaft  des  Terentius  mit  Scipio  und  Lälius  angesehen 
worde^  g^ht  schon  daraus  hervor,  dass  in  der  edlen  Ein- 
fachheit seiner  Werke  Viele  die  Mitwirkung  seiner  grossen 
Freunde  wiederfinden  wollten.  ^)  Erwägen  wir  nun  fer- 
ner, dass  Q.  Aelius  Tubero,  der  Schwestersohn  des  Sei«- 
^  . — i    .        .   •■    I    ,--■ 

*)  VcUej.  II.  27. 

^  Cic«  de  dr.  II.  6.  Yal.  Max.  YIII.  8.  1;  par  versß  amicitia* 
ciarissumum ,  Scipio  et  Laslius,  cum  amoris  yinculo  tarn  ctiam 
ömnium  yirtatum  inter  se  iüncti  societate  Ac,  Gic.  Brut.  21.  22. 

S)  Velleji  II.  9. 

4)  Horat.  Sat.  II.  1.  17.  62.  75.  Schol.  ad  II.  1.  17.  Liicilius 
Yitam  cius  (Seipionis)  privatam  scripsit.  Schol.  ad  II.  1.  75. 
Sdpio  Afrieanaa  et  Lucilius  tarn  fcruntar  Aiisse  amici  L«lio, 
vt  quodam  tempore  Lslio  circum  lectos  triclinii  fugienti  Lu- 
ciUaa  sapenrcniens  obtorta  mappa  quasi  feriturus  sequerctur. 
cfr.  Cic.  de  Or.  II.  6. 

^)  Qainctih  Inst.  Orat.  X.  1.  99.  licet  Tefentii  scripta  ad  Scipi- 
onem  Africanum  rererantur.  Cic.  ad  Attic.  VII.  3.  eius  fabeUsB 
propter  elegantiam  sermonis'  putabantar  a  C.  Lielio  scribi.  cfr. 
Terent.  Adelpb.  Prolog.  15.  sqq.  Heautontim.  Prolog.  24. 

14 
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pio »  nicht  minder  dem  Stodium  der  Stoischen  Philosophie 
obgelegen  %  und  in  den  engsten  Beziehungen  zu  deren 
berühmtenLehrem,  demPanaitiosundHecaton  gestanden^), 
dass  G.  Fannius ,  der  Schwiegersohn  des  Lälius ,  als  Histo- 
riker berühmt  geworden ,  dem  Salustius  das  Zeugniss  der 
Wahrhaftigkeit  ertheilt,  ^  endlich  dass  G.Cälius  Antipater 
sein  Geschichtswerk  dem  Lälius  zugeeignet  ^),  so  werden 
wir  sehr  geneigt  sein  anzunehmen »  dass  Scipio  und  der 
unzertrennliche  Gefährte  seines  Lebens ,  Lälius ,  für  jene 
Zeit  zwei  geistige  Mittelpunkte  bildeten,  von  welchen  aus 
die  Liebe  für  Kunst  und  Wissenschaft  verbreitet  und  ein 
geistiger  Wettkampf  mit  den  hellenischen  Meistern  auf 
alle  Weise  gefördert  ward. 

Indessen  diese  Geistesrichlung  war  am  wenigsten  ge- 
eignet,  dem  Scipio  die  Gunst  des  Volkes  zuzuwenden, 
weil  damals  noch  im  höhern  Grade  als  späterhin  der  rö- 
mische Bürger  mit  eifersüchtigem  Misstrauen  die  Bewun- 
derung hellenischer  Geistes  werke  verfolgte. 

Aber  weil  Scipio  sonst  streng  an  der  alten  Sitte  hing, 
wie  er  denn  den  alten  Cato  als  Muster  und  Vorbild  nicht 
nur  bewunderte,  sondern  auf  alle  Weise  demselben  nacb- 
zustreben  trachtete,^)  weil  er,  fern  von  jugendlicher  Aus- 
gelassenheit, durch  Strenge  und  Enthaltsanikeit,  durch 
Anstrengung  und  Abhärtung  seine  Leibeskräfte  stählte, 
und  Alles  mied,  wajs  römischer  Zucht  und  Sittenstrenge 
entgegen  war,  ®)  schien  er  nicht  unwürdig  des  Ruhmes 
seines  Vaters  und  des  grossen  Mannes,  dessen  Enkel  er 
durch  Adoption  geworden  war.  Die  Männer  des  alten 
Roms  waren  haushälterisch  und  karg,  und  auf  wohlerwor^ 


1}  Gic.  de  Gr.  IIL  23.      ^)  Gic.  de  Fin.  lY.  9.  de  Off.  IIL  25. 

8>  Gic.  ad  All.  Xn.  5.  Vielorin.  p.  67.  * 

^)  Gic.  Or.  60.  Ich  sehe  durchaus  keinen  .Ornnd,  die  von  Orelli 
gebilllgle  Goiueclur,  dass  L.  Aelius  fQr  Lselius  zu  lesen  sei, 
anzunehmen,  da  Gälius  Ahtipaler  ausdrücklich  ein  Zcilgenosse 
des  G.  Fannius  genannt  wird.    Gic.  de  Legg.  I.  2.  6. 

s)  Gfr.  Gic.  de  Rep.  n.  1.,  de  Iny.  I.  4. 

«)  Polyb.  XXXII.  11.  2. 
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beoes  Eigcnlhum  sich  seiner  Rechte  zu  begeben  war 
unerhört.  ^  Seipio  hingegen  halte  mit  einer  für  seine  Zei- 
ten beispiellosen  Grossmuth  die*  Hälfte  eines  nicht  sehr 
beträehtlichen  Vermögens  seiner  Mutter  und  seinem  Bruder 
überlassen,  jener ,  damit  sie  ihres  Standes  würdig  leben 
könne,  diesem,  dariiit  er  ihm  selber  gleich  an  Gütern  sei. 
Die  edle  Art,  mit  welcher  er  zu  gehen  wusste,  halte  noch 
mehr  als  die  Grösse  des  Geschenkes  die  Herzen  des  Volks 
ihm  gewonnen.  ^) 


<)  Poljk.  XXXII.  C.  12.  iy  Sh  'Pti^ij  xoi  SttvjuaaroM  anlag  ya^  ouSeU 
tmSeri  Sldioat  rSv  Idüay  vnttQ;[6rTtay  ixtay  ovSt'r, 

2)  Es  ist  der  MGhe  werih  bei  Polyb.  XXXII.  12.  gqq.  die  Dar- 
legnng  ron  Scipios  Freigebigkeit  za  yerfolgen,  weil  sie  zu- 
gleich Licht  über  die  SitteD  yerbreitet.  Seipio  beerbte  zuerst 
die  Schwester  seines  natflrlichon  Vaters ,  die  Aemilia ,  die  Ge- 
mahlia  des  lUem  Seipio  Africanus,  zum  Beweis,  dass  seine 
Adoptiveltern  schon  gestorben  waren.  Diese  Aemilia  hatte 
nicht  nur  Tiel  Schmuck,  Hausgerüthe,  Trink- und  Opferge- 
sehirre von  Gold  und  Silber ,  sondern  auch  Wagen  und  Haul- 
thiere  und  eine  zahlreiche  Dienerschaft  hinterlassen,  wodurch 
der  Rcichthum  adelicher  Frauen  besonders  bei  Opferfesten 
sich  äusserte.  Diess  Alles  schenkte  er  seiner  Mutter  Papiria, 
welche  geschieden  von  dem  Aemilius  in  Armuth  lebte.  Diess 
begrfindete  Scipios  Ruf  bei  den  Frauen.  Nicht  minder  unei- 
gennützig bewies  er  sieh  seinen  Verwandten  gegenüber,  dem 
SemproniuB  Gracchus  und  dem  Seipio  Nasica;  der  Vater  hatte 
jeder  Tochter  50  Talente,  (130,275  Gulden)  als  Heirathsgut 
bestimmt.  Davon  hatte  die  Hälfte  die  Mutter  bei  dem  Tode 
des  Vaters  bezahlt,  die  andere  Hälfte  bezahlte  Seipio  nach 
zehn  Monaten  zum  grossen  Erstaunen  seiner  Oheime.  Endlich 
als  sein  Vater  Aemilios  Paulus  starb,  überliess  Seipio  die 
ganze  Erbschaft  von  60  Talenten  seinem  Bruder  und  steuerte 
noch  flberdiess  zu  den  Gladiatorspielen,  die  dieser  zu  Ehren 
seines  Vaters  gab ,  15  Talente.  Zuletzt  schenkte  er  das  ganze 
Erbe  seiner  Mutter  Papiria  als  diese  starb,  seiner  Schwester,  so 
dass  Oie  ganze  von  ihm  geschenkte  Summe  60  Talente ,  d.  h. 
156,300  Gulden  betrug.  Dabei  lebte  er  selbst  im  höchsten  Grade 
einfach,  so  dass  er  selbst  auf  seinen  Gesandtsohaftsreisen  nur 
sieben ,  nach  andern  nur  zwei  Diener  bei  sich  hatte.  Val.  Max. 
IV.  3.  13.  Plut.  Moral.  T.  II.  p.  78.  Ed.  Tauchn.  Aurel.  Vict.  58. 
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Doch  das  bisher  Gesagte  berührt  nur  in  so  fem  Scipios 
Öffentliches   beben,    als    dieses   durch  die   ganze   Pers5a- 
lichkeit  eines  Mannes  bedingt  erscheint ;  die  wahre  Grosse 
seines  Geistes  hat  Scipio  erst  im  Kriege  kund  gethan ;  das 
Lager,  die  Feldschlacht  war  der  Schauplatz  seines  Ruhms.  — 
Hier  erkennt  man  leicht  den  Zögling  des  rauhen  Aemilius 
Paulus,   dessen  meuterisches  Heer, 'weil  streng  gehalten, 
dem  siegreichen  Feldherrn  den  Triumph  entreissen  wollte.  <) 
Gewöhnt  von  Jugend   auf  alle  Beschwerden   zu  ertragen, 
theilte    Scipio    alle    Mühen    freudig    mit   seinem    Heer.  2) 
Verweichlichung  fand  an  ihm  den  strengsten  Richter;  mit 
scharfem  Spotte  rügte  er  die  Ueppigkeit  des  Adels;  durch 
unbeugsame   Strenge  erzwang    er   Furcht  und  Bewunde- 
rung im  Heere.  ^]    Er  trug  die   Ueberzeugung,   dass  Nie- 
mand den  Feind  überwinden  könne ,  wer  nicht  den  eigenen 
Leidenschaften    zu    gebieten    wüsste.     Den    milden    und 
gütigen    Feldherrn    nannte    er    den    Bundesgenossen    der 
Feinde ,    den   strengen   Vollstrecker  der  Kriegsgesetze  der 
Seinen   Schirm.    So   war  ihm  die  Kriegszucht   recht  ei- 
gentlich   die    Schule    der    Tapferkeit,    und    wo    er  den 
Oberbefehl   zu   führen   hatte,    begann  er  damit  die   alte 
Sittenstrenge  wieder  herzustellen.    Von  dem  Lager  hielt 
er    Alles    fern,    wodurch   die   rauhe   Tapferkeit   der   Le- 
gionen erschlaffen  könnte.  Bratspiess»  Kochtopfund  Trink- 
geschirr sollten  des  Soldaten  Hausrath  sein ;  Wagen ,  Ses- 
sel,  Deckel,  Betten,   Marketender,  Krämer,   Wahrsager, 
Dirnen   duldete   er   nicht;  ^}    er  selber   schlief  auf  Stroh 
und  sein  Ruhebette  war  die  Erde.    Durch  unaufhörliche 
Märsche,  durch  Schanzarbeit,  durch  Ertragung  von  Hitze 
und  Kälte,   von  Hunger  und  Durst  suchte  er  vorerst  das 
Vertrauen  des  Heeres  zu  sich   selber  herzustellen.    Kein 
Fussgänger  durfte  ein  Pferd  besteigen ;  wer  auf  dem  Marsche 
nur  weiter,  als  der  Schall  der  Trompete  tönte,  sich  vom 


i)  Liv.  XLV.  36.  seqq. 

2)  Polyb.  XXXII.  c.  15.  Appian.  Pun.  116* 

3)  Appian.  Hispan.  85.  Flut.  Moral.  T.  II.  p.  78.  XYI.  Ed.  Tauch. 
->)  Appian.  Hispan.  85. 
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Heere  entfernte,  wurde  als  Ausreisser  angesehen  und 
bestraft,  *)  So  sah  man  das  Heer  unter  seiner  Führung 
selbst  auf  dem  Marsche  stets  wohlgieordnet ;  jeder  war  bei 
seiner  Fahne,  keiner  trat  aus  Reih  und  Glied;  alle  waren 
jeden  Augenblick  zum  Kampfe  bereit.  ^)  Ihn  selber  sah  man 
überall;  bald  zog  er  an  der  Spitze  seines  Heeres,  bald 
war  er  bei  der  Nachhut;  bei  den  Wachen  hielt  er  selbst 
die  Runde,  ^)  in  den  Gräben  blieb  nicht  der  Träge,  blieb 
nicht  derFleissige  ihm  unbemerkt.  Bei  dem  sechstägigen 
Sturme  auf  Karthago  hat  er  die  Verschanzungen  nicht' 
verlassen,  bis  er  erschöpft  auf  dem  Walle  niedersank.^) 

Aber  so  streog  er  gegen  Feigheit  und  Ungehorsam  sich 
bewies,  so  väterlich  sorgte  er  im  Uebrigen  ftir  sein  Heer,  ^ie 
durften  die  Seinen  Mangel  leiden ,  ^)  noch  weniger  stürzte 
er  sie  muthwiUig  in  Gefahr.  Er  nannte  einen  Thoren,  wes 
ohne  Noth  und  ohne  entschiedene  Hoffnung  des  Erfolges 
mit  dem  Feinde  schlage.  Daher  hat  kein  Feldherr  weniger 
Schlachtet  dem  Feind  geliefert.  ^]  Durch  Kriegskunst 
und  eiserne  Beharrlichkeit  hat  er  die  wilde  Verzweiflung 
der  Karthager,  ^)  die  s.chwärm.erische  Freiheitsliebe  der 
Nnmantiner  überwunden.^}  Und  dennoch  dieser  besonnene 
Feldherr,  den  Niemand  jemals  einer  Uebereilung  zeihen 
konnte,  *]  wie  kühn  undmuthvoll  war  er  in  der  Schlacht  1  <o) 
So  hatte  er  als  sechzehnjähriger  Jüngling  in  der  mörderi-; 
sehen  Schlacht  bei  Pjdna  an  der  Spitze  seiner  Reiter  den 
Feind  so  ungestüm  verfolgt,  dass  er  erst  um  Mitternacht 
in's  Lager  zu  dem  besorgten  Vater  wiederkehrte.  '^    Als 


<)  Appian.  Pnii.  100.         ^)  Appian.  Hispan.  86. 

4  Appian.  1.  1.  93. 

4)  Appian.  Pnn.  130. 

^  Appian.  Pon.  100. 

a)  Appian.  Uiap.  o.  87.  90.  Plnt.  Moral.  T.  II.  p.  79.  XXI.  Ed. 
Taachn.(^Gell.  N.  A.  XIH.  3.?**;'.  .' 

7)  Appian.  Pun.  119—133. 

»)  Appian.  Hisp.  90—97. 

9)  Appian.  Pun.  98.  100—102. 

10)  €fr.  Dio  Gass.  fragm.  Peircsc.  p.  32.  Ed.  Reim.  App.  Hi^p.  88. 
ii)  Liv.  XLIV.  44. 
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Spanien  alljährlich  die  BlQthe  der  römischen  Mannschaft 
mühte,  als  die  Feldherren  zagten,  die  Hanptleute  sich  dem 
Dienst  entzogen,  die  Gemeinen  feige  von  ihren  Fahnen 
wichen  und  der  Senat  keinen  Rath  mehr  wusste,  bot 
Scipio,  wiewohl  nach  Makedonien  herufen,  freiwillig  seine 
Dienste  für  Spanien  an.  >)  Dort  um  der  Feinde  lieber- 
moth  zu  zQgeln,  nahm  er  die  Herausforderung  ihres  An- 
führers, eines  Menschen  von  riesigem  Leibe,  keck  zum 
Zweikampf  an,  und  erschlug  ihn  zum  Schrecken  seines 
Heeres. ')  Bald  darauf  erwarb  er  sich  die  Mauerkrone  beim 
Sturm  auf  Intercatia,  und  ihm  verdankte  Lucullus  die 
Erwerbung  dieser  mächtigen  Stadt. ')  Als  im  letzten  Kampfe 
gegen  die  Karthager  vier  römische  Manipeln  von  den 
Dlrigen  abgeschnitten  und  durch  eine  zahllose  Menge  nu- 
midischer  Reiter  umzingelt  einem  gewissen  Tod  entgegen-' 
sahen,  da  war  es  Scipio,  der  die  von  allen  Aufgegebenen 
durch  einen  raschen  AngrilT  rettete.  ^  So  erntete  er 
Liebe  und  Verwunderung  beim  Heer,  das  seiner  Führung 
unbedingt  vertraute.  Aber  nicht  minder  ward  er  vom 
Feinde  geachtet,  denn  keiner  hielt  strenger  auf  ErfQllung 
des  gegebenen  Wortes ;  ^)  nie  hat  er  den  Ruhm  der  Tap* 
ferkett  durch  rohe  Grausamk^t  geschändet,  und  wie  sein 
Vater  in  Armuth  starb,  so  hat  weder  der  Reichthum  Spa- 
niens, noch  die  lang  aufgesparten  Schätze  der  Karthager 
den  Ruf  seiner  Rechtlichkeit  beflecken  können.  <)  So, 
strenge  und  gerecht,  ilberlegsam  vor  der  That,  in  der 
Gefahr  entschlossen,  muthvoU,  kühn  bis  zur  Verwegenheit, 
nach  dem  Siege  menschlich  und  voll  Edelmuth ,  ^  mochte 
man  ihn  mit  Recht  der  Götter  Liebling  nennen ,  den  ihres 
besondern  Schutzes  sie  gewürdigt  und,  was  er  immer  un- 
ternommen, mit  Ruhm  und  Sieg  gekrönt,  s] 


i)  OroB.  IV.  31.  LiT.  Bpit.  48. 

9)  Yell.  I.  12.  Tal.  Max.  III.  2.  6.  App.  Hisp.  53.  Liv.  Bpil.  48. 

3}  Yal.  Max.  et  Liy.  H.  11.     4)  Appian.  Pan.  103.  Liv.  Bpit  49. 

^)  Appian.  Pun,  101.  Hisp.  54. 

«)  Plat.  Moral.  II  p.  75.  Bd.  Taocfan.  Liy.  Bpit.  57.  Gic.  pro  Dei.  7. 

')  Appian.  Pun.  133.        »)  Appian.  Pan.  104.  109. 
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Dass  ein  solcher  Mann  aqch  im  gemeinen  Wesen 
eine  hohe  Stellung  emgenommen,  wird  Niemand  überraschen. 
Kriegsruhm  ist  beim  römischen  Volt  immer  eine  sichere 
Grundlage  der  £hre>  des  Ansehens  und  der  Macht  gewesen, 
und  wen  des  Geschlechtes  und  der  Ahnen  Glanz,  wie  Scipio, 
empCaihl,  der  war  des  Volkes  Gunst  gewiss.  Die  Taplfer« 
keit,  die  Scipio  in  Spanien  bewiesen ,  der  ritterliche  Muth 
und  die  männliche  Besonnenheit,  wodurch  er  vor  Karthago 
als  Oberster  die  Feldherren  selber  überragte,  hatten  ihn,  als 
er  sich  um  die  Aedilität  bewarb,  gegen  Herkommen  und  Ge- 
setz zum  Consulat  erhoben .  ^)  Die  Einsicht  undBeharrlichkeit, 
mit  welcher  er  die  Belagerung  von  Karthago  leitete,  vor- 
züglich aber  die  Eroberung  dieser  Stadt,  wodurch  er  einen 
hundertjährigen  Hass  des  römischen  Volkes  sühnte,  musste^ 
nun  Scipio  eine  eigenthümliche  Stellung  im  römischen  Staate 
geben  und  weit  über  alle  Zeitgenossen  ihn  erheben.  Er 
war  der  sieg-  und  ruhmgekrönte  Held,  des  Vaterlandes 
Schirm  und  Retter»^]  dem  ip  dieser  thatenreichen  Zeit 
keiner  sich  vergleichen  durfte.  Was  waren  die  Triumphe 
über  Makedonien,  lUyrien,  Ligurien,  Gallien,  Spanien, 
gegenüber  den  Gefahren,  welche  von  Karthago  aus  ge- 
droht?   Daher  Scipio  an  Würde  und  an  Hoheit  alle  seine 


i)  Appian.  Pan.  112.  Schon  damals  hatte  der  alte  Gato  ihn  über  alle 
Feldherren  in  Afrika  gesetzt,  6log  niTiwrai^  roi  Sh  aiual  äiifaovaty. 
cfr.  Liy.  Epit  XLYIII.  et  XLIX.  Nach  Erzählang  vieler  Be- 
weise von  Tapferkeit ,  die  Scipio  gegeben,  fährt  er  fort:  quam 
▼irtnlem  eius  et  Gato,  vir  promptioris  ad  virtuperandum  lin- 
guae ,  in  senatu  sie  prosecutus  est,  ut  diceret,  reliquos,  qui  in 
Africa  militarent,  umbras  militarc,.  Scipionem  vigere;  etpo- 
pnlus  Romanas  eo  favore  eomplexus ,  ut  comitiis  plurim«)  eum 
Iribns  consnlem  seriberent,  cum  hoc  per  setatem  non  liceret. 
Weit  ausiiihrlicher  schildert  Appian.  Pun.  112.  den  Enthusias- 
mus des  Volks,  welcher  trotz  des  Widerstandes  der  Gonsuln 
nnd  wahrscheinlich  auch  der  hohen  Aristokratie  die  Wahl 
xam  Consul ,  so  wie  die  Uebertragung  des  Oberbefehls  an  Sci- 
pio, durchzusetzen  wusste. 

^}  Reipnbljc»  rector  et  consilii  publici  auctor.  Gic.  de  Or.  I.  48.. 
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Zeitgenossen  übertraf ,  wenn  auch  sein  Einfluss  im  Senate 
und  in  der  VolksYersanimlung  sich  nicht  auf  gleiche  Weise 
geltend  machte. 

Ein  überwiegender  Einfluss  einer  ausgezeichneten 
Persönlichkeit  war  schon  darum  nicht  mehr  im  gleichen 
Grade  möglich ,  weil  die  Einigkeit  der  Bestrebungen  im 
Staate  nicht  mehr  die  gleiche  war.  Jener  grossartige 
Kampf  der  Aristokraten  und  Demokraten,  welche  mit  glei- 
cher Liebe  zum  gemeinsamen  Vaterlande ,  die  einen  för 
das  Ansehen  des  Senats,  die  andern  für  des  Volkes  Rechte 
stritten,  bestand  nicht  mehr.  Durch  stärkeres  Henrorlre- 
ten  dejT  einzelnen  Persönlichkeiten  irard  den  Partfaeiun- 
gen  Ratim  gegeben,  und  der  Zwiespalt,  der  unter  dem 
Adel  selber  herrschte,  ermuthigte  zu  keckem  Wagni^  die 
Volksparihei.  Daher  neben  unverkennbaren  olij^archischen 
Tendenzen  <)  einzelne  Versuche  tribunicischer  Gewalttha* 
tigkeit  sich  äusserten,  ^)  und  da  nicht  mehr  äussere  Furcht 
die  Leidenschaften  in  gemessenen  Schranken  hielt,  durfte 
der  Ehrgeiz  um  so  ijogehinderter  sein  Ziel  verfolgen. 
Demnach  ist  die  Beiiauptung  nicht  ungegründet,  dass  mit 
dem  Untergange  Karthagos  das  Gleichgewicht  des  stolzen 
Staatsgebäudes  erschüttert  wurde,  das  für  Poljbios  noch 
ein  Gegenstand  maassloser  Bewunderung  war.  ^ 


<)  Man  sehe  die  Verzeichnisse  der  Conpnln  von  dem  Jahre  168  bis 
130  durch,  und  man  wird  verhXUnissmXssig  nur  wenige  Ge- 
schlechter vertreten  finden;  die  Gornelier,  GXcilier,  Glaudier, 
Yalerier,  Fabier,  Sempronier,  Licinier  erscheinen  vorzugsweise 
mSchtig  und  unter  diesen  sind  wieder  mehrere  in  engerer 
Verbindung. 

3}  Man  erinnere  sich,  wie  Lucullus  und  die  Gonsuln  Scipio  Na- 
sica  und  Junius  Brutus  in*s  GeHingniss  abgeftihrt,  Glaadios 
vom  Triumphwagen  hemntergerissen ,  Metellus  nach  dem  tar- 
pejischen  Felsen  geschleppt  wurde. 

3)  Postquam  rcmoto  metu  Punico  simultates  ezercere  vacnnm  f\iit, 
plurim»  turbie,  seditiones  et  ad  extremum  bella  civilia  orta 
sunt,  dum  pauci  potentes,  quorum  in  gratiam  pleriqne  con- 
cesserant ,  sub  honeslo  patrum  aut  plebis  nomine  domlnationes 
adfectabant  bonique  et  mali  civcs  adpollati  non  ob  merita  in 
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Unter  solchen  Verhäitnissen  war  Scipios  Stellung  um 
fto  schwieriger,  als  er  überhaupt  erst  nach  der  Eroberung 
von  Karthago  bedeatenderen  Einfluss  gewann,  und  auch  da 
noch   Vieles  hemmend  ihm   entgegentrat«      Eifersüchtige  < 
Nebenbuhler  der  Gomelier  wären   die  Meteller,    wie  es 
Khemt,  schon  seit  dem  ersten  punischen  Kriege,  wo  beide 
(leflchlechter  sich  mit  neuem  Glanz  erhoben;   damals  na- 
menttich  Bfetellus  Macedonicus,    durch  den  seines  Hauses 
Macht  auf  den  höchsten  Gipfel  stieg.    An  ihn  schloss  sich 
die  Parthei,   welche   schon  dem  altem  Scipio  viele  Hin- 
dernisse in  den  Weg  gelegt,   und  ihn   zuletzt  von   dem 
Schauplatz  verdrängt  hatte.    Unter  ihnen  trat  hervor  der 
beredte  and  rechtskundige  Pontife^c  Maximus,   P.  Grassus 
Muciamis,   der  von  altem  Adel   und   der  Reiche  zube- 
nannt,  wie  sein  Enkel,  fremder  Geistesgrösse  mit  neidi- 
scher Erbitterung  grollte.    Ihm  zur  Seite  stand  der  stolze 
Appius  Claudius,  lange  Zeit  des  Senats  Haupt,  und  als 
Mitbewerber  Scipios   in  der  Gensur  schon    darum     sein 
eatschiedener  Gegner,  weil  er  dem  jungem  Manne  hatte 
weichen   müssen.      Später  schloss   sich  diesen   noch  an 
P.  Mucios  Scävola,  der  grösste  Rechtsgelehrte  seiner  Zeit, 
Bruder  des  Grassus  Mucianus  und  Erbe  seiner  Grundsätze 
im  Senat.  <)     Diesen  Männern  und  ihrem  Anhange  gegen- 


rem  pubUcam,  Omnibus  pariter  cormptis,  sed  uti  quisqae  lo- 
enpletissimus  et  iniaria  validior,  qaia  prssentia  deföndebat, 
pro  bono  ducebatur.  Salnst.  Hist.  Aragm.  p.  183,  Ed.  me» 
minoris.  Ton  dieser  Zeit  gUt,  was  Salast.  GaUl.  10.  sagt:  h«c 
primo  paulatim  crescere,  interdum  yindicari.  cfr.  lag.  41.  ubi 
IQt  formido  (seil.  Karthaginis)  mentibas  discessit,  scilicet  ea, 
qo«  res  secand«  amant,  invidia  atque  superbia  incessere— 
namqne  ccBpere  nobiUtas  dignitatem,  popalus  libertatem  in 
lubidinem  vertere,  sibi  quisqae  dacere,  trabere,  rapere.  Ita 
omnia  in  daas  partis  abstracta  sunt,  res  publica,  qu«  media 
fticrat,  dilacerata^ 
*)  Heller  die  Feindschaft  des  Metellas  Macedonicus  cfr.  Gic.  de 
Off.  I.  25.  et  Beter,  ad  h.  1.  de  Rep.  1. 19.  L»l.  21.  et  Ruhnk. 
ad  Vellej.  I.  11.  Plin.  H.  N.  VII.  13.  14.  Val.  Max.  lY.  1.  ^ 
12.  Acerrime  cam  ScSpione  Africano  Macedonicus  dissentiebat 
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man  sogar  vermuthen,  dass  dessen  Versuch ,  die  Kraft 
des  Licinischen  Ackergesetzes  wieder  herzustellen»  Scipio 
nicht  ganz  fremd  geblieben  sei.  0  Doch  dem  sei,  wie 
ihm  wolle y  das  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
Scipio  in  seiner  politischen  Laufbahn  Selbstständigkeit 
bewies  9  was  unter  anderm  auch  sein  freimüthiges  Urtheii 
über  die  Consuln  des  Jahres  144  beglaubigt,  wo  er  die 
Entscheidung  in  der  heftig  angeregten  Streitfrage  gab, 
welcher  von  ihnen  nach  Spanien  ziehen  solle,  und  beide 
als  untauglich  zu  bezeichne^  keinen  Anstand  nahm.  -) 
Ueberhaupt  aber  hat,  wie  es  scheint,  Scipio  an  den  In- 
nern Angelegenheiten  weniger  Theil  genommen,  weil  ein 
durch  Kriegsruhm  errungenes  Ansehen  vdurch  Einmischung 
in  bürgerliche  Streitigkeiten  viel  eher  verdunkelt  wird, 
als  es  durch  ein  gewisses  Femehalten  sich  behauptet. 
Daher  auch  seine  Grösse  vorzüglich  in  den  auswärtigen 
Verhältnissen  sich  geltend  machte.  Ehe  er  noch  ein  öffent- 
liches Amt  bekleidete,  hatten  ihn  die  Hakedonier  zum 
Schiedsrichter  in  innem  Streitigkeiten  vom  Senat  erbeten.^ 
Er  hatte  von  Masinissa  Hülfsvölker  und  Elephanten  für 
Spanien  erhalten,  während  dieser  selber  mit  den  Kartha- 
gern im  Kriege  war.^)  Dort  ward  er  von  den  kriegfüh- 
renden Partheien  als  VermitÜer  aufgerufen,  und  seiner 
Entscheidung  unterwarfen  sich  die  beiden  Theile.  ^)  Ihm 
vor  allen  hatte  kurz  nachher  Masinissa  die  Theilung  sei- 
nes Reiches  übertragen,  und  durch  seine  Klugheit  wurde 
die  Ruhe  in  diesem  ftir  die  Römer  so  wichtigen  Lande 
erhalten.^)  Später,  als  die  Gräuelthaten  d^s  ägyptischen 
Königs  Ptolemäus  Physkon  und  die  Verwirrungen  im  Hor- 
genlande  die  Aufmerksamkeit  der  Römer  auf  sich  zogen. 


<)  J^lut.  Tib.  Gracch.  8. 

2)  Gfr.  Val.  Hax.  VI.  4.  Freinsh.  Sapplem.  Liyii.  Epit.  53.  neu- 
tmm  placet  miUi ;  nam  alter  nihil  habet ,  alteri  nihil  est  satis. 
a)  Oros.  IV.  21.  Polyb.  XXXV.  4.  11. 
4)  Val.  Max.  V.  2.  4.  Appian.  Pon.  71. 
&)  Val.  Max.  II.  10.  4.  Appian.  Fun.  72. 
•)  Val.  Max.  V.  2.  4.  Liv.  Epit.  50. 
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wurde  Scipio  an  die  Spitze  der  Gesandtschaft  gestellt, 
welche  den  Auftrag  hatte,  das  Schiedsrichteramt  im  Orient 
zu  fuhren.  ^  Kypem,  Aegypten,  Syrien,  Kleinasien,  Bithy- 
nien,  Pergamus  und  Griechenland  bereisten  die  Gesandten, 


1)  Dtess  ist  die  berühmte  Gesandtschaft,  deren  Zeitbestimmung 
die  Gelehrten  yielfach  beschäftigt  hat.  cfr.  Reiske  ad  auctores 
Gnecos  T.  II.  p.  477.  Schweighauser  ad  Polyb.  T.  Y.  p.  15. 
Pighii  Annales  T.  II.  ann.  DGXXIIII.  Nach  Gic.  de  Rep.  VI. 
11.    «Com  antem  Karthaginem   deleveris,  triumphum  egeris,  • 
eensorqne  Aieris  et  obieris  legatus  Aegyptnm ,  Syriam ,  Asiam, 
Gneeiam,  deligere  itemm  consul  absens  bellnmqne  maximum 
conficies,  ac    Numantiam  exscindes»  scheint  diese    Gesandt- 
schaft nach  der  Gensur  zu  fallen,   also  nach  dem  Jahr  142. 
Aber  Acad.  II.  2«  5.  wird  davon  gerade  das  Gegentheil  gesagt, 
wenn  es  heisst:   P.  autem  Africani   cum  histori»  loquantur 
in  legatione  illa  nobili,  quam  ante  censaram  obiit,  Panaetiumi' 
unum  omnino  comitem  fUisse.  Endlich  scheint  nach  einer  drit- 
ten Stelle  de  Rep.  III.  35.  die  Zeit  noch  näher  gegen  das  To- 
desjahr Scipios  gerückt  zu  werden ,  weil  dort  von  dem  neuli- 
chen  Aufenthalt  auf  Rhodos  geredet  wird,  so  dass  dadurch 
die  Meini^ng  derer  Restätigung  zu  gewinnen  scheint,   welche 
die  Gesandtschaft  unmittelbar  das  Jahr  vorher  setzen.    Diess 
glaubte^man  denn   durch  die  AutoritXt  des  Yalerius  Maximus 
lY.  3.  13.  bestätigen  zu  können:  Scipio  Aemilianus  post  duos 
ioclytos  consulatus  totidemque  su»  prncipu»  glorie  triumphos 
Septem  servis  sequentibns  officio  legationis  fonctus  est.    Den 
Widerspruch  aber  bei  Cicero  glaubte  man  dadurch  gelöst,  dass 
Plutarch  von  drei  verschiedenen  Gesandtschaften  Scipios  zu 
wissen   scheint,  ctr.   Apophth.  Moral.   T.  II.  p.  77.  Tauchn. 
hnttfitpd^trta    S*   ovrov    vtto    rtji   ßoui^g    T^Croy,    noZftav,     l^yar^ 
ßaailü^  fnCaxonov  tag  elg  "^AXflavS^iav  ?x#;    wobei  Areilich  ZU  be- 
merken, dass  Plutarch   gerade   auch   auf  dieser  dritten  Reise 
den  Pan&tius  Scipios  Begleiter  nennt.    Und  dass  Scipio  mehr- 
mals als  Gesandter  vom  Senat  abgeschickt  worden,    ist  wohl 
nach   dieser  Stelle   uDzweifelhafi ;  aber  es  entsteht  nun  die 
Frage:  wohin?  Allordiags  wurden  damals  öfter  Gesandtschaften 
nach  dem   Morgonlande    geschickt.     So   wissen   wir   von  der 
Gesandtschaft  des  Cn.  Octavius ,  der  in  Syrien  erschlagen  wurde. 
Livii   Epit.   XLYI.  25.    29.    Eine   andere    Gesandtschaft  ward 
nach   Asien   geschickt,  um   den  Frieden  zwischen  Nicomedes 
ynd   Prusias   zu   vermitteln.   Liv.  Epil:  50.  eine  dritte  an  die 
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und  überall  ward  der  grosse  Mann  von  Fürsten  und  Völ- 
kern mit  ungelheilter  Bewunderung  empfangen.  Von  allen 
Staaten ,  wo  die  Gesandten  gewesen  waren ,  wurden  Ehren- 
gesandtschaften nach  Rom  geschickt,   welche  dem  Senat 


Achaler,  welche  yon  ihnen  gemiBshandelt  dfe  Ursache  der 
Zerstörung  Korinths  wurde,  Lir.  Epit.  51.  Aber  diese  fallen 
yor  Scipios  erstes  Gonsulat ,  und  dadurch  wird  jeder  Gedanke 
an  ihn  entfernt.  Zu  welcher  Zeit  aber  Scipio  nach  Aegypten, 
Asien  und  Griechenland  geschickt  worden  sei,  IXsst  sich  we- 
d^r  aus  der  Natur  des  Auftrags  noch  aus  sonstigen  UmstSlnden 
entnehmen.  Justinns  nennt  seine  Begleiter  Spurius  Mommius 
und  L.  Metellus  und  ihren  Auftrag  ad  inspicienda  soclorum 
regna.  cfr.  lib.  XXXYIII.  8.,  womit  PluUrch  a.  a.  O.  und 
Strabo  übereinstimmt  Lib.  XIV.  p.  669.  hnjuy^ar  /ufr  xai  2*inttora 
rar  Al/idiaroy  inuJK6%ff6fi(vov  ra  idvt^  nai  rag  nolfig  (aus  wel- 
cher Stelle  man  mit  Recht  auf  eine  einzige  Gesandtschaft  Sci- 
pios nach  Asien  schliessen  könnte,)  doch  wird  man  sehr  ge- 

^  neijgt  sein  diese  Zeit  zwischen  142  und  134  zu  setzen ,  und 
zwar  vielleicht  gerade  in  das  Jahr  135 ,  weil  er  abwesend  zum 
Gonsul   erwählt  wurde.    Dann  werden  unter  den  beiden  an- 

.  dem  Gesandtschaften  die  an  Masinissa  zu  rerstehen  sein,  die 
eine,  wo  er  yon  Lucullus  gesendet,  HülfsYÖlker  von  ihm  be- 
gehrte, Appian.  Pun.  YIII.  71.  Val.  Max.  V.  2.  4.  und  das 
zweite  mal,  wo  ^r  im  Auftrag  des  Senats  denselben  zum  nach- 
<lr}jicklichen  Beistand  gegen  die  Karthager  auffordern  sollte, 
cfr.  Appian.  Pun.  105.  Cic."  de  Rep.  VI.  8.  wovon  dann  der 
ehrenvolle  Auftrag,  Masinissas  reiches  Erbe  zu  verthcilen,  die 
unmittelbare  Folge  war.  cfr.  Appian.  Pun.  105.  Gic.  de  Rep. 
VI.  8.  Durch  diese  Erklärung  werden  die  Stellen  der  Alten 
in  Einklang  gebracht.  Cicero  Acad.  II,  3.  muss  als  mit  sich 
selbst  im  Widerspruch  einer  Nachlässigkeit  beschuidinri  werden, 
(cfr.  Bendinelli  Loc.  Hlst.  Adnot.  XIII.  XIV.  XV.  In  (irt^teri 
Lampas  Y.  II.  p.  42.  segq.,)  nicht  minder  Valerius  Maiimus, 
der  nur  um  zu  üt>erlreiben  auch  noch  die  Zerstörung  von 
Numantia  vorhergehen  lässt,  während  die  Stelle  de  Repub. 
VI.  11.  ganz  richtig  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  angibt, 
cflr.  Angelo  Mai  ad  Cic.  de  Rep.  VI.  8.  et  ad  VI.  11.  et  ad 
Ilf .  24.  der  die  Zeit  der  Gesandtschaft  erst  in'«  Jahr  130  setzt, 
welchem  schon  die  bei  Justin  berichtete  Zeilfolge  der  Bege- 
benheiten widerspricht.  Aus  der  verschiedenen  Zahl  der  be- 
gleitenden    Sclayen    mehrere    Gesandtschaften    zu   statuircn, 
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danken  mussten,  dass  man  den  berühmteBfen  und  tugend- 
haftesten Römer  an  sie  gesendet  habe.  Ja,  als  Scipio  zum 
zweiten  Male  ohne  Bewerbung  durch  des  Volkes  Stimme 
zum  Consnlat  berufen,  den  Oberbefehl  in  Spanien  gegen 
die  Nomantiner  führte ,  ward  er  dort  durch  eine  Gesandt- 
schaft des  Königs  Antiochos  von  Syrien  geehrt ,  welche 
reiche  Geschenke  von  ihrem  Fürsten  brachte.  Scipio 
empfing  sie  in  Gegenwart  des  ganzen^  Heeres ,  und  ver- 
theilte  die  Schätze  unter  seine  Kampfgenossen.  ^  So  ge- 
wann er  durch  einfache  Grösse,  durch  Hochsinn  und  Ge- 
rechtigkeit die  Herzen  der  Hellenen,  und  die  Römer  selber 
blickten  mit  staunender  Bewunderung  auf  den  Mann,  wel- 
cher als  der  Grösste  seiner  Zeit  erschien.  Doch  des  Grlü- 
ckes  Gunst  ist  wandelbar,  und  die  Rachegeister  des  gefal- 
lenen Karthago  forderten  ein  Opfer. 

Scipio  stand  in  dem  Lager  vor  Numantia,  als  man  von 
den  Bewegungen  in  Rom  und  ron  dem  unglücklichen  Aus- 
gang seines  Schwagers  Tiberius  Gracchus  Kunde  erhielt. 
Da  brach  der  Feldherr  rasch  in  die  Worte  aus: 

mg  oTtoXono  xal  äilog  owig  Toiavva  ye  (fi^ou 
«Also  verderbe  ein  Jeder,   der  solches  Beginnen  im  Sinn 

trägt.« 

Damit  hatte  .er  sein  Urtheil  über  das  Beginnen  des 
Tiberius  ausgesprochen.  Dass  er  ohne  hinlängliche  Kennt- 
niss  der  Thatsachen  sich  also  geäussert,  ist  eine  kaum 
zulässige  Yermuthung.  Die  Bewegung  war  nicht  uner- 
wartet, und  hatte  schon  seit  einigen  Jahren  die  Gemütber 
der  Bürger  bewegt  Wird  nun  die  Frage  aufgeworfen, 
was  den  Sinn  des  sonst  leidenschaftlosen  und  besonnenen 
Mannes  den  edlen  Bestrebungen  des  Gracchus  abgeneigt 
gemacht,  so  bietet  sich  Verschiedenes  dar.  Ich  will  nicht 
erwähnen,   dass  Scipio  Nasica  sein  Verwandter  und  der 


scheiot  ganz  and  gar  lücherlich.  cfr.  Aurel.  Yict.  58.  Athe- 
amas  VI.  111.  SIgonias  Coroment.  in  Fastos  triumph.  p.  191. 
seUt  die  Zeit  der  Gesandtschaft  in's  Jahr  143.,  also  noch  Yor 
Scipios  Censur,  ebenso  Freinsheim  Suppl.  Epit.  Livii  LIII.  19. 
^)  Cic.  pro  Deiot.  c.  7. 
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erbittertste  Feind  des  Gracchus  war;  dass  das  comelische 
Geschlecht  9  wiewohl  durch  die  engsten  Bande  dem  sem- 
pronischen  verknüpft,  nicht  im  innigsten  Verhältnisse  mit 
demselben  stand;   dass  Scipios  Gattin,  eine  Schwester  der 
Griechen,  hässlich  und  kinderlos,  weder  Liebe  fand  noch 
gab.  0   Eben  so  wenig  will  ich  in  Anschlag  bringen ,  dass  die 
Gracchen    sl^lber  sich   mit  Scipios  Feinden  verschwägert 
hatten,  indem  Tibelrius  mit  Appius  Claudius  Tochter,  Cajus 
mit  der  des  Ljcinius  Crassus  sich  vermählte.  ^   Allein  diess 
konnte  wohl  die  Gemüther  dieser  an  Alter  und  Charakter 
sehr  verschiedenen  Männer  noch  mehr  entfremden,  aber 
Staatsgrundsätze  werden  dadurch, nicht  bedingt.     Grosse 
Feldherren    sind   wohl  selten  Demokraten   in    dem  Sinne 
des  Wortes   gewesen,   in  welchem   die  Gracchen  diesen 
Namen  trugen.    Zucht,  Gehorsam,  Ordnutig  ist  das  Lo^ 
sungswort  des  Kriegers,   Meuterei  bringt  Gefahr  und  Un- 
tergang.   Scipio   verdankte  seine  Erhebung  nächst,  eige* 
ner  Geistesgrösse    der  Gunst    des    Volkes,    welches  ihn 
zweimal  gegen  bestehende  Gesetz^  zum  Consulat  berief.^ 
Auch  die  Censur  hatte  er  vorzugsweise  durch  die  Mitwir- 
kung des  gemeinen  Mannes  erhalten,   so  dass  sein  Mitbe- 
werber  Appius  ihn   dessbalt)  des  Widerspruchs   mit  den 
Grundsätzen    seiner    Vorfahren    zeihen    wollte.  ^)      Damit 
stimmt  auch  die  Beobachtung   der  bekannten   Vorschrift 
des  Polybios ,  ^}   so  wie  die  Behauptung  des  Cicero  über- 
ein ,  ^)    dass  einige  den  Scipio  selbst  unter  die  Zahl  der 
Demagogen   setzen   wollten;    aber  wer  daraus   schliessen 
wollte,  dass  Scipio  darum  die  Macht  des  Volkes  vermehrt 


1)  Appian.  B.  Civ»  1.  20. 

2}  Plutarch.  Y.  Tib.  9.  21.  Gai.  15. 

3)  Appian.  Pun.  c.  112. 

4)  Plut.  V.  Aemil.  Pauü  c.  38. 

6)  Gfr.  Plutarch.  Apophth.  Moral.  Tom.  IL  p.  75.  EdiU  Taochn. 
ro  Sh  Hoivßiov  na^yysXfia  SuNpvXdrrwv  ^  fTtft^ro  ^i  nftorr^v  »^ 
ayo^g  an(X9etv  fj  noirjOctaS^ai  nva  cwr^d^j  xa\  tplXov  ajtm^nm  "^^^ 

6)  Cic.  Acad.  II.  5. 
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oder  seinen  Einfluis  ausgedehnt  gewünscht^  der  würde 
eines  Irrthums  sich  schuldig  machen.  Die  Eifersucht  der 
hohen  Aristokratie ,  wie  die  schwärmerische  Bewunderung 
des  Volkes  hatte  ihn  früher  diesem  mehr  befreundet;  ihm 
verdankte  er  seine  Macht.  Aber  Scipio,  wenn  schon  ein 
strenger  Richter  der  Verbrechen  seines  Standes,  erkannte 
durch  sein  eigenes  Bewusstsein ,  welche  edle  Kraft  noch 
io  den  Geschlechtem  war;  er  hatte  tief  empfunden,  welche 
Wirkung  das  Beispiergros'ser  Ahnen  auf  das  Gemüth  des 
Jünglings  äussert;  <)  er  flihlte  selbst  sich  frei  von  jeder 
Schuld.  Wohl  mochte  er  beklagen,  dass  die  Ungleichheit 
des  Vermögens  immer  grösser  wurde,  dass  der  Arme,  vom 
Landbesitze  immer  mehr  und  mehr  verdrängt,  den  Skla- 
venhänden  den  Anbau  der  Felder  überlassen  musste, 
und  dass  die  Habsucht  der  Gewaltigen  keine  Grenzen 
kannte;^  aber  schwerlich  mochte  sein  Geist  aus  diesem 
Irrsal  einen  Ausgang  finden.  Es  gibt  Zeiten,  wo  die  Wie- 
derherstellung des  Rechts  nicht  mehr  ohne  Unrecht  mög- 
lich ist.  Das  hatte  selbst  Tiberius  erfahren,  als  er,  um 
seine  Vorschläge  durchzusetzen,  seinen  Amtsgenossen  Octa- 
vius  seiner  Würde  entsetzte,  und  die  Heiligkeit  und  Unver- 
leUlichkeit  des  Tribunats  durch  Volksbeschluss  vernichten 
Hess.  Das  war  ein  böses  Zeichen.  Wo  blieb  die  Schranke 
für  der  Tribunen  ungemessene  Gewalt,  wenn  die  Grund- 
lage der  Selbstherrlichkeit  des  Volkes  vernichtet  wurde? 
Wie  konnte  der  Missbrauch  tribunicischer  Befugnisse  gehin- 
dert werden,  wenn  das  Veto  nicht  mehr  galt?  Wer  fest 
an  der  Verfassung  hing,  musste  gegen  solche  Willkür  sich 
erklären,  und  Scipio,  in  den  Erinnerungen  der  grossen 
Vorzeit  aufgewachsen,  fühlte  nicht  minder  durch  die  Ver- 
letzung der  Gesetze  sich  empört.  Sollte  dahin  die  Ver- 
theidigung  des  Volkes  fuhren,  dann  mussten  alle  aufrich- 
tigen Freunde  des  Vaterlancfes  sich  gegen  solche  Strebungen 
▼ereinen.     Als  Scig^io  im  December  133  nach  Rom  zurück- 


>)  Sal.  Ing.  4. 

^)  PIoi.  V.  Tib.  c.  8. 

i5 


5.    »^**    ■     * 
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kehrte,  ')  fand  er  die  Stadt  in  grosser  Aufregung.  Die 
Aristokraten  .übten  grausame  Rache  an  den  Anhängern 
desTiberius  Gracchus,  sahen  aber  dennoch  sich  genöthigt, 
dessen  Mörder,  den  Scipio  Nasica,  dem  Grimm  des  Volkes 
zu  opfern,  der  seine  Vaterstadt  yerlassen  musste,  und  in 
der  Verbannung  starb.  ^)  Auch  Scipio  selber  fand  nicht 
mehr  die  alte  Liebe  und  das  gleiche  Vertrauen  beim 
Volke.  Als  die  Wahl  des  Oherfeldherm  gegen  Aristonikos 
dem  Volke  überlassen  wurde,  und  gegen  die  Wahl  beider 
Gonsuln  gegründete  Ursachen  waren  ^  hatten  nur  zwei  Tri- 
bus  für  ihn  gestimmt,  während  sein  Gegner,  Licinius 
Crassus,  nach  Asien  gesendet  wurde.  *) 

Diess  entmuthigte  ihn  nicht.  Als  der  Tribun  C.  Papi- 
rius  Garbo  das  Gesetz  in  Vorschlag  brachte,  das  Volk 
sollte  dieselben  Männer,  so  oft  es  wolle,  zu  Tribunen 
(^wählen  können,  trat  Scipio  dem  C.  Gracchus  und  dem 
Garbo  Öffentlich  entgegen,  und  so  allmächtig  wirkte  seine 
Rede ,  dass  dieses  der  Volksparthei  so  günstige  Gesetz  durch 
das.  Volk  verworfen  wurde.*)  Eben  so  wusste  er  durch 
seinen  Einfluss  zu  bewirken,  dass  die  Entscheidung  strei- 
tiger Fälle,  die  bei  Ausscheidung  des  Gemeindelandes 
sehr  häufig  waren  >  den  Theilungscommissaren  entzogen, 
und  einem  dritten  unpartheiischen  Richter  übertragen  wurde, 
wodurch  freilich  die  ganze  Sache  sehr  ins  Stocken  kam.  *j 
Doch  dadurch  hatte  er  den  tödtlichen  Hass  dieser  Männer 
sich  aufgeladen,  um  so  mehr,  als  die  lateinischen  Bundes- 
genossen, deren  Besitzungen  durch  die  Verfügungen  .der 
Triumvirn,    C.  Gracchus,    C.  Garbo  und  Fulvius  Flaccus, 


1)  Gfr.  Beier  ad  Scheuii  Dissert.  p.  178.  n.  6. 

2)  Cic.  pro  FUcco.  31. 

3)  Gfr.  Cic.  Phil.  XI.  8.  Freinsheim.  SQpplem.  Liy.  Epit.  LIX. 
29.  Cicero  will  diess  als  einen  Beweis  der  strengen  Beobach- 
tang  des  Gesetzes  gellend  machen,  aber  welche  Bedeatang 
solche  fihr  rednerische  Zwecke  ans  der  Geschichte  geschöpfte 
Beweise  haben,  ist  Niemand  nnl^ekannt. 

4)  Cfr.  Freinsheim.  Liv.  Epit.  LIX.  c.  36.  Cic.  Lei.  25.  Brot.  27. 
Plut.  C.  Gracch.  33.        ß)  Appian.  B.  Civ.  I.  19. 
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am  meisten  bedroht  waren,  sich  an  Scipio,  als  ihren  Be- 
schützer, gewendet  hatten. ')  Da  geschah  es,  dass  Scipio, 
yon  L.  Garbo  veranlasst,  sich  über  seine  Grundsätze  vor 
dem  Volke  auszusprechen,  die  Aeussening  that,  wenn. 
Tiberius  Gracchus  nach  der  Herrschaft  getrachtet  habe,  sei 
sein  Tod  gerecht.^)  Dieses  Urtheil,  in  der  Volksversamm- 
loDg  ausgesprochen,  erbitterte  im  höchsten  Grade,  und 
die  Menge  unterbrach  mit  wildem  Toben  die  Rede.  Da 
antwortete  Scipio  mit  Stolz:  «Das  Schlachtgeschrei  der 
Feinde  hat  mich  nie  erschreckt,  und  ich  sollte  vor  Euch 
erzittern,  die  ihr  Fremdlinge  in  Italien  seid?»  Nieder  mit 
dem  Tyrannen!  schrien  die  Gegner.  Darauf  Scipio:  «Wohl 
müssen  Vaterlandsverräther  meinen  Tod  begehren,  denn 
leben  werde  ich  nicht,  wenn  das  gemeine  Wesen  unter- 
geht, aber  so  lange  ich  lebe,  wird  ihm  der  Schirmer  nim- 
mer fehlen.»  ^)  '  Dass  diess  nicht  leere  Worte  waren,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  nach  den  Wünschen  Vieler 
Scipio  als  Dictator  bezeichnet  werden  sollte.  ^]  Diess» 
scheint  es,  beschleunigte  seinen  Untergang.  Nachdem  er 
noch  einmal  in  der  Volksversammlung  aufgetreten  war  und, 
sein  Schicksal  ahnend,  den  Undank  der  Bürgerschaft  ge- 
rügt, nachdem  der  Senat  und  ein  grosser  Theil  der  Bürger 
ihn  ehrenvoll  nach  Hause  geleitet,  wurde  die  Stadt  am 
andern  Morgen  durch  eine  .  grässliche  Botschaft  aufge- 
schreckt.   Der  alte  Metellus  stürzte  in  wilder  Verzweiflung 


f)  Appian.  B.  Giv.  I.  18.  19. 

2)  Yellej.  Palcrc.  11.  4.  Liv.  Epil.  59.  Aurel.  Vict.  58. 

^  Plat.  Apophth.  XXIII.  Moral.  T.  II.  p.  80. 

*)  Appian.  B.  Civ.  I.  19.  Cic.  de  Rep.  I.  19.  Nam,  ut  videlur, 
mors  Tiberii  Gracchi  et  iam  ante  tota  illius  tribunatus  ratio 
diyisit  populom  nnam  iq  dnas  partes;  oblrectatorcs  autcm  et 
inridi  Scipionis  initiis  factis  a  P:  Crasso  et  Appio  Claudio 
tenent  nihilo  minns  Ulis  tnortnis  senatum  altcram  partem  dis- 
sidentem  a  nobis,  auctore  Metello  et  P.  Mucio,  neque  huoc, 
qni  nnns  potest,  concitatis  sociis  et  nomine  Latino ,  foederibus 
Tiolatis,  triumviris  sediliosisäimis  aliqnid  colidie  novi  moven- 
tibos,  bonis  viris  locnplctibus  pcrlarbalis,  bis  tarn  periciilosis 
rebns  subvenire  patinntur.  cfr.  de  Rep.  VI.  12. 

15* 
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auf  das  Forum  und  rief:  «Auf,  Bürger,  eilt  herbeil  Die 
Maueni  unserer  Stadt  sind  eingesunken.  Scipio  der  Afri- 
kaner ist  im  eignen  Hause  im  Schlafe  ermordet  worden. »  *) 
Ein  ungeheurer  Schmerz  betäubte  anfangs  die  Gemüther; 


i)  Val.  Max.  IV.  1.  12.    cfr.  Liv.  Epit.  LiV.   cfr.  Meyer  fragrm. 

'  Oratt.  Rom.  p.  116  sqq.  Cum  Garbo,  tribunus  plebis,  rogaUo- 
nem  tülisset,  ut  eundem  tribuanm  plebi,  quoties  Teilet  creare 
liceret,  rogationem  eius  P.  Africanus  graYissima  oraüone  dis- 
snasit:  in  qua  dixit  Ti.  Gracchum  iure  cesum  videri.  cfr. 
Freinsh.  Suppl.  Livii  LIX.  c.  73.  Cic.  Lei.  25.  quibus  blan- 
ditiis  C.  Papirius  nuper  influebat  in  auris  concionis,  quum 
ferret  legem  de  tribunis  plcbis  reflciendis!  dissensimas  nos. 
Sed  nihil  de  me»  de  Scipione  dicam  libentius;  quanla  Uli  (di 
immortales!)  fuit  graTitas,  quanta  in  oratione  maiettas!  ut 
facile  ducem  populi  Romani,  non  comitem  diceres.  Sed  affai- 
8tis  et  est  in  manibus  oratio.  Itaque  lex  popularis  suffragiis 
populi  repüdiata  est.  Gerade  über  die  letzten  Lebensjahre 
Scipios  herrschen  grosse  Dunkelheiten.  Namentlich  aber  ein- 
zelne entscheidende  Momente.  So  besonders  in  Beziehung 
auf  jene  verhängniss volle  Antwort,  welche  Scipios  Populari- 
tät zerstörte.  Yellej.  II.  A,  scheint  sie  in  die  Zeit  zu  versetzeD, 
wo  Scipio  nach  seiner  Rüekkehr  aus  Spanien  Imperator  ad 
urbem  war,  und  allerdings  scheint  eine  baldige  Erklärung  fUr 
das  Interesse  der  Yolksparthei  von  grosser  WichUgkeit  gewe- 
sen zu  sein.  Er  erzählt  so:  Hie,  eum  interrogante  tribuno 
Carbone,  quid  de  Tiberii  Gracchi  cacde  sentiret?  respondit,  si 
is  occupand»  reipuClicie  animum  habuisset,  iure  csesum.  Et 
cum  omnis  concio  adclamasset,  hostinm,  inquit,  armatonim 
totien^  clamore  non  territus,  qui  possum  Yestro  moreri,  quo- 
Tum  noverca  est  Italia?  rcversus  in  urbem  intra  breve  tem- 
pus  Ac.  Aber  Ycllejus  ist  auf  jeden  Fall  ungOhau,  weil  doch 
Scipio,  wenn,  wie  Beier  annimmt,  im  December  133  zurfick- 
gekehrt,  noch  drei  volle  Jahre  in  Rom  lebte.  Mit  Tel- 
lejus  stimmt  Val.  Max.  VI.  2.  3.  tiberein.  C.  Garbo  tribunus 
plebis,  nuper  sepultas  Gracchanx  seditionis  turbulenUssimus 
vindex  idemque  orientium  civilium  malorum  fax  ardentissima, 
P.  Africanum  a  Numanliae  ruinis  summo  cum  glori«  fulgore 
vcnientem,  ab' ipsa  psne  porta  in  rostra  perdjuctum,  quid  de 
Tib.  Gracchi  morle,  cuius  sororem  in  inatrimonio  habebat, 
sentiret,  interrogavit ;  ut  auctoritate  clarissimi  viri  inchoato 
iam  incendio  multum  incrementi  adiiceret:    quia   non   dubita- 
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bald  musste  dress  Gefühl  der  Wuth,  der  Furcht,  dem 
Schrecken  weichen.  Eine  Untersuchung  verlangte  der 
Senat.    Die  Menge  wusste  es  zu  verhindern. 

Dass  über  diesen  Tod  die  Urtheile  sehr  getheilt  sein 
mussten ,  wird  schon  aus  dem  .damaligen  Stand  der  Par- 
theien klar.  An  einen  natürlichen  Verlauf  der  Sache 
mochten  Wenige  glauben;    Einige  meinten,   er  sei  durcl\ 


l>at,  quin  proptar  tarn  aictam  afnoitatem  aliquid  pro  interfecti 
necessarii  memoria  miserabiUter  esset  locutürus.  At  is  iure 
eom  causam  videri  respondit.  Cui  dicto  cum  concio  tribunicio 
furore  instincta  violenter  succlamasset,  Taceant,  inquit,  qui- 
btts  Italia  noverca  est;  orto  deinde  murmure,  non  ef&cietis» 
ail,  et  solutos  verear,  quos  aLUgalos  addnxi.  Der  Wider- 
sprach ,  der  sich  hieraus  mit  Xivius  Bpit.  L1X.  ergibt,  scheint 
dadurch  am  besten  beseitigt  werden  zu  können,  dass  man 
dieselbe  Aeusserung  wiederholt  denkt.  Und  so  wie  es  in 
Carbos  Interesse  liegen  mochte,  sich  mögliohst  bald  der  Ge- 
sinnung Scipios  zu  versichern,  so  ist  es  ganz  Scipios  Cha- 
rakter gemäss,  dass  er  dasselbe  Urtheil  Jenem  Demagogen 
gegenüber  wiederholte.  Uebrigens  scheint  der  Zusatz,  den 
Valerias  macht,  zu  unbedeutend,  um  ihm  geschichtliche  Au- 
loritüt  beizulegen.  Auch  hat  Plutarch  1.^  1.  diese  Worte  nicht, 
wohl  aber  die  letzten.  Dagegen  führt  Orosius  noch  einen- 
IfebenUmstand  an,  auf  welchen  man  mehr  Gewicht,  als  nöthig 
ist,  hat  legen  wollen,  als  welcher  Lib.  Y.  c.  10.  sich  also 
über  dieses  Ereigniss- ausspricht :  G.  Sempronio  Tuditano  et 
Man.  AquilUo  Coss.  P.  Scipionem  Africanum,  pridie  pro  con- 
eione  de  periculo  salutis  su»  contestatum,  quod  sibi  pro  pa- 
Iria  laboranti  ah  improbis  et  ingraUs  denuntiari  cognovisset, 
alio  die  mane  ezanimem  in  cubiculo  suo  repertum  non  temere 
inter  maxima  Romanorum  mala  recensuerim,  praesertim  cum 
lantam  in  ea  urbe  Africani  vigor  et  modestia  valuerit,  ut 
fticile  TITO  eo  neque  sociale  neque  citile  bellum  posse  exi- 
stere  crederetur.  Hnnc  quidam  uxoris  suae  Sempronie,  Grac- 
chomm  autem  sororis,  dolo  necatum  ferunt,  ne  scelerata,  ul 
credo,  familia  atque  in  pemiciem  patriae  suas  nata  ihter  im- 
pias  seditiones  virorum,  non  etiam  facinoribus  mulierum  esset 
inmanior.  Ueber  die  letzte  Antwort  cfr.  Piu(.  Apophth.  22.  23. 
Moralia  T.  11.  p.  80.  Tauchn.  et  Polvaen.  VIII.  16.  5.  Anrel^ 
Vict.  58. 
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Gift  gestorben  uod  hatten  seine  Gattin  im  Verdacht.  0 
Andere  berichteten ,  man  habe  am  Halse  Zeichen  der 
Erstickung  wahrgenommen;  wieder  Andere' wollten  wissen, 
er  habe  sich  selbst  den  Tod  gegeben»  ^)  Um  in  diesem 
Gewirr  partheiischer  Aussagen  die  Wahrheit  zu  entdecken, 
wird  die  sorgftiltigste  Prüfung  aller  darauf  bezüglichen 
Urtheile  vorangehen  müssen ,  ehe  wir  mit  Sicherheit  das 
Wahre  vom  Falschen ,  das  Wahrscheinliche  vom  Unwahr- 


i)  Uy,  Epit.  59. 

3)  Die  yerschiedenen  Verdachtsgrande  zählt  am  genauesten  Appian 
aaf  Bell.  Giv.  I.  ^.  ^^X9*^  ^  Steminay^  ian^^t  noita^fttrog  iauru 
StZroy^    elg  ^  ruttrog  ^^tXle  y^cnfftiv  xa  ie/^i^ao/i»«  h  rut  Siftto^ 

/uipr^fy  Ini^Sfiivtiq^  Iva  fi^  6  v6juos  6  F^xj^oo  hfMtjy  xal  avUa- 
ßovatjs  lg  TOVTO  £t/An^v£ag  rtjg  dvyar^^  ^,  tm  2mn£uart  yafioußiirti^ 
dia  Svg^offtpfen^  xai  catatSlav  ovr  eari^Ytro  ovr  iarf^tr  9X&*y  tag 
iruH  (ioxoucof^  kxtar  ant&are^  aurtStar  Sn  -wx  foogro  Swarog  xara^ 
a;(€iv  iy  wioa^oiro.  §la\  d*  o^  flaßetri^o^iroug  ^pmn  &t^inovTag 
iln€*yy  oT»  avTQy  ^tvoi  di  dTtta&oäojuou  rimrog^  inttgax^fvrtg  ano~ 
TTV^auy'  xal  oV  ni/S^o^erot^  Sxyijaaifv  i^i^mtr  dta  ror  SSj/tw 
o^i^6juivoy  tri  xa\  rto  &avdT^  awifiofitrov,  Sxin(mv  fiiv  S^  re&ri- 
xft^  mai  ouäh  Stjjuoaiag  rwp^g  i^tovro,  /u^Y$arti  Si  r^  i^tftayiav 
wpt^aag.  Hiemlt  ist  lu  Tergleichen  Plut.  Rom.  c.  27.  Ov  3ti 
^4  &au/*a^ety  r^y  aampttay^  Snov  x€u  £x»jnUarog  Idtp^txavoo  fitta 
Seinv&y  oXxoi  TflturrjOarrogy  ovx  faj[e  niativ^  ovS*  MXeyxor  o  Tfonog, 
T^«  rtlevrlig'  aXV  ot  fikv  «vrajuärag  y  orra  fpvan  roifwSijy  majutty 
Xtyovatr,  ol  S*  avroy  V(p  lavrov  tpaQ^dxoig  ano9ttrttVy  ol  ih  rovg 
^X^()Ovg  ripf  aranyotfy  anohzßfiv  ovrov,  nixrtoff  na^tgnWQvrag 
KaUoi  Sxrptlioy  ixctro  vfx^g  Ifnpcnfijg  ISäiy  naoi ,  xai  ro  aüfiu  na^ 
u^f  naatr  Q^/teyoy  Cnoy/ün^  Ttra  roS  na&oug  xat  marayotfaof,  und 
V.  G.  Gracchi  c.  10.  p.  38.  Ed.  Tanchn.  KaX  Srs  «&^^ 
Atpqixayoi  i^  ovStvog  ahlov  n^oiparovg  iriUvrijaej  xal  atifoita  rf 
y^x^p  Txhff^y  xa«  ßlag  tnid^/uttr  MSolgi^^  t»g  h  rcüg  niffi  hefirov 
yfY^anrat  ro  ftkv  nXtiaroy  Ini  tov  ^»oiilftioy  ii^t  r^  Stofiolrfiy 
ix^Qoy  oyra,  x»l  T^jv  i/u^'^ay  ixtlrtpf  inX  t«i  ß^fiarog  r^  SxtptCtgri 
Ulöi8o^f*tyoy'  ijifwTo  St  xai  toS  Fatov  vnoroia.  KaX  S€iroy_  oirr«; 
¥^yoyy  in  ayd^l  t^J  nQWTia  xai  fitylatm  ^P^fsaUay  roXfn^'kv^  oJ» 
^rvx9  Stxijgy  ovS^  tlg  fley^oy  n^^Sty.  'Er^ertjfiay  ya^f  ol  noUol, 
xa\  xavtlvaav  rtjy  XQ^aiy ,  vn^g  tov  Fatov  ipoßtf^tmg^  ßt^  ne^ntitfi 
Ttj  ahia  Tou  ifovov  t,tjxovfityov  y/y/yrai. 
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scheinlichen  trennen  und  einer  letzten  Entscheidung  uns 
nähern  können. 

Da  nun  sehr  häufig  gerade  die  natürlichste  Erklärung 
bei   ausserordentliclien  Ereignissen  leicht  in  Hintergrund 
tritt»    und  namentlich  in    Zeiten    grosser   Partheiung   die 
Gemüther  am  wenigsten  für  die  Auffassung  des  einfachen 
Ganges  der  Begebenheiten  empfänglich. sind,  so  mag  die 
Annahme  eines  natürlichen  Todes  zunächst  in   Erwägung 
gezogen  werden.    Um  nun  zuerst  des  allgemeinsten  Grun^ 
des  der  Möglichkeit  nicht  zu  gedenken,  welchen  ein  Alter 
von  56  Jahren    an   die  Hand  gibt,  so  liegen  dafbr  auch 
bestimnite  historische   Zeugnisse   vor.    Zunächst   das   des 
Lälius,    des   Freundes   von  Scipio,    oder  des   Q.  Fabius 
Haximus  Aemilianus ,  welcher  in  der  Lobrede  auf  seinen 
Oheim  geradezu    eine   bestimmte    Krankheit  die    Ursache 
seines  Todes  nennt.  ']    Überhaupt   aber  scheint  die  Mehr- 
zahl der  Berichterstatter  sich  für  diese  Todesart  ausgespro- 
chen zu  haben,   wenn  Vellejus   die  Wahrheit  berichtet,  >) 


i)  Gfr.  Schol.  Vatic.  ad  Cic.  Or.  p.  Müon.  7.  2:  super  Africani 
laudibus  extat  oraUo  G*  Lslii  sapientis,  qua  usi^s  yidetur  Q. 
Fabius  Maximns  in  laadatione  mortui  Scipionis,  in  cuius  ex- 
trema  parte  hec  verba  sunt:  « Quiapropter  neque  tanta  diis 
iuunortalibus  gratia  haberi  potest,  quanta  habenda  est,  quod 
is  com  illo  animo  atque  ingenio  in  hac  civitate  poUssimnm 
Datos  est,  neque  ita  molesJLe  atque  »gre  ferri,  quam  ferundum 
est,  cum  eo  morbo  mortem  obiit  et  in  codem  tempore  periit, 
cum  et  Yobis  et  omoibus,  qui'hanc  rempnblicam  salyam  TO- 
lunt,  maximo  viro  opus  est,  Quirites.» 

^  Sen  fatalem,  ut  plurti,  seu  conflatam  insidiis,  nt  aUqni  pro- 
didere  memoriie,  mortem  obiit.  Yell.  II.  4.  Es  ist  dieser  klei- 
nen Schrift  eine  sehr  einlässliche  Benrtheilung  in  den  Neuen 
Jahrbüchern  fitr  PhUologie  und  Pädagogik  Jahrg.  X.  Bd.  29. 
Hefl  4.  S.  373.  folgg.  von  Herrn  Br.  HUdebrand  zu  Theil  ge- 
worden» dessen  wohlmeinende  und  sehr  ins  Einzelne  einge- 
bende Bemerkungen  wenigstens  die  gleiche  Aufmerksamkeit 
erfordern.  Dass  nun  erstens  die  Behauptung  eines  natürli- 
chen Todes  sehr  yerbreitet  war,  geht  nun  einmal  aus  den 
Worten  des  Vellejus  ganz  unläugbar  hervor.  Denn  wenn  er 
schon   die   Zeugnisse  nicht  an  den  Fingern  hergeiXhlt,    so. 
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und  es  versteht  sich  von  selber ,  dass  auch  die  übrigen, 
welche  nur  Yermuthungen  oder  Verdächtigungen  ausspre* 
chen,  wenigstens  die  Möglichkeit  eines  natorgemissen 
Verlaufs  nicht  in  Abrede  stellen.  Diess  hat  man  femer 
durch  die  physiologische  Beschaffenheit  der  Leiber  in  den 


schwebte  ihm  doch  ein  hestimmtes  Zahlen TerhMItniss  vor. 
Zweitens  ist  allerdin((s  von  Bedeutung  die  Stelle  aus  der  Lei- 
chenrede, sie  mag  nun  von  Lftlius  oder  Fabius  sein ;  denn  die 
Aechtheit  dieses  Fragments  lu  beiweifeln,  weil  Mai  und  Orelti 
einige  Worte  emendirt  haben,  wXre  doch  gar  zu  leichtfertig, 
zumal,  da  das  Wort,  worauf  es  eigentlich  ankömmt,  aaf  jeden 
Fall  stehen  bleibt.  Uebrigens  wird  jeder  Unbefangene  eine 
Gorrectur  von:  cum  eo  morborum  te  movU  in:  cum  eo  marbo 
mortem  obiit  mehr  als  nur  wahrscheinlich  nennen.  Indessen 
so  verbreitet  auch  jenes  Orerüctit  eines  natürlichen  Todes  sein 
mochte,  so  verliert  es  sein  Gewicht,  weil  es  im  Interesse  sei- 
ner Feinde  wie  seiner  Freunde  lag ,  dasselbe  zu .  verbreiten 
und  zu  unterhalten;  seiner  Feinde,  weil  der  Vtjräacht  zu- 
nächst auf  ihnen  ruhte ;  seiner  Freunde ,  weil  die  Sorge  filr 
den  guten  Namen  des  Scipio  wie  wohlverstandene  Klugheit 
ihnen  die  Verpflichtung  auferlegte,  in  diesem  Sinne  sich  zu 
äussern.  Denn  ein  gewaltsamer  Tod  konnte  unter  den  dama- 
ligen Verhältnissen  nur  als  Wirkung  des  öfTentlichen  Hasses 
angesehen  werden.  Als  Feind  des  Volkes  aber  will  in  freien 
Staaten  Niemand  angesehen  werden,  am  wenigsten  Männer, 
welche,  wie  Scipio,  durch  die  Gunst  der  Menge  emporgestie- 
gen waren.  Tod  durch  die  Hand  eines  Mörders,  wo  dieser 
entschuldigt  oder  gerechtflertigt  erscheint,  Märtyrerthum  für 
Partheizwecke  ist  in  den  Augen  des  Volks,  das  nach  dem  Er- 
folg richtet,  ein  sehr  zweideutiges  Lob,  aber  auf  keinen  Fall 
ein  Beweis  göttlicher  Gnade  und  Huld,  während  umgekehrt 
der  Abschied  vom  Leben  in  einer  stürmischen  Zeit  als  eine 
Gunst  der  Götter  geschildert  werden  konnte,  wie  auch  Fabins 
getl^an  zu  haben  scheint,  cfr.  Gic.  pro  Mur.  c.  36.  de  Amic. 
c.  3.  S*  ^?«  '^ber  auch  die  Stellung  im  Staate  konnte  Sei- 
pios  Verwandte  veranlassen ,  sich  nicht  als  Feinde  des  Seih- 
prontschen  Geschlechtes  anzukündigen,  und  in  sofern  moch- 
ten sie  allerdings  in  einer  öffentlichen  Rede  sich  ganz  anders 
äussern,  als  sie  nach  innerster  Ucberzeugung  geurtheilt  hät- 
ten. Ein  plö|z1icher  Ausruf  des  Schmerzes  steht  damit  nicht 
in  Widerspruch;  denn  das  withre  Gefühl  kennt  keine  Politik. 
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heisseo  Klimaien ,  so  wie  durch  das  häufige  Vorkommen 
ähnlicher  Fälle  rechtfertigen  wollen;  und  in  neoerer  Zeit 
hat  man  den  Umstand  geltend  gemacht,  dass  die  bläuliche 
Fart>e  des  Gesichts,  um  derentwillen  man  ihn  mit  vertiülltem 
Haupte  bestattet  habe ,  ein  bestimmter  Beweis  eines  Schlag- 
flusses sei.  Diese  Todesart  sei  auch  um  so  wahrschein- 
licher, als  Scipio  überhaupt  kränklich  von  Natur,  durch 
die  Kriegsstrapazen  entkräftet,  endlich  durch  den  Aerger 
und  Verdruss  der  letzten  Jahre  so  angegriffen  worden  sei, 
dass  ein  plötzlicher  Tod  wenigstens  nicht  unerwartet  hätte 
kommen  können.  Auch  zeige  ja  die  von  Orosius  berichtete 
Muthlosigkeit ,  <}  dass  Scipio  selber  ein  Gefühl  herannahen- 
der Schwäche  gehabt,  und  Livius  Zeugniss,  der  von  voll- 
kommener Gesundheit  spreche,  sei  ohne  Bedeutung ,  weil 
er  Qberiiaupt  nur  den  Gegensatz  zu  einer  eigentlichen 
Krankheit  bezeichne.  Als  einen  indirecten  Beweis  fiär 
einen  natürlichen  Tod  könnte  man  endlich  noch  geltend 
machen,  dass  die  Verdächtigung  gegen  bestimmte  Perso- 
nen, als  die  vetmeinten  Urheber  eines  gewaltsamen  Todes, 
60  mit  sich  selber  in  Widerspruch  ständen ,  dass  sie  viel- 
mehr als  eine  Stütze  der  einfachsten  Erklärungsart  anzu- 
sehen seien.  Damit  wäre  nun  wohl  Alles  angeführt,  was  nur 
irgend  wie  für  diese  Behauptung  beigebracht  werden  kann. 
Freilich  wollen  nun  bei  näherer  Betrachtung  die  wenig- 
sten dieser  Gründe  die  Beweiskraft  bieten,  welche  zur 
Bestätigung  eines  historischen  Factums  gefordert  wird.  Dass 
Lalios  oder  Fabius  eine  wirkliche  Krankheit  als  Ursache 
des  Todes  nannte,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  erstens 
die  Beweise  eines  gewaltsamen  Todes  eben  so  ungenügend 
waren ,  und  eine  gewisse  Furchtsamkeit ,  so  wie  Schonung 
der  Familie  y  die  mildere  Erklärungsart  mächtig  empfehlen 
mussCe.  Selbst  die.  Ehre  des  Verstorbenen  konnte  durch 
den  Verdacht  eines  Meuchelmordes  nur  gefährdet  werden, 
da  eben  die  allgemeine  Liebe  und  Bewunderung  des  Vol- 
kes  der  schönste  Ruhm  seines  Lebens  war.    Mit  Lälius 


1)  Siebe  S.  229. 
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Autorität  fallen  aber. alle  Berichte^  die  auf  ihn  gestützt, 
Aehnliches  überliefert  haben.  Ohnedem  will  der  unbe> 
gfimmte  Ausdruck:  adie  Mehrheit  »  bei  Vellejus  gar 
nichts  bedeuten,  da  in  solchen  Fällen  die  Urtheile  nicht 
gezählt,  sondern  gewogen  werden.  Die  Gründe  aber, 
welche  aus  der  körperlichen  Beschaffenheit  der  Menschen 
in  jenen  Ländern  überhaupt,  so  wie  aus  den  besondem 
Verhältnissen  des  Scipio  hergeleitet  werden,  können  eben 
alle  zusammen  höchstens  die  Möglichkeit  unter  den  gege- 
benen Umständen  beweisen,  aber  nicht  einmal  eine  grössere 
oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  geht  daraus  hervor. 
Wenn  Plutarch  den  Scipio  kränklich  nennt,  so  gibt  ihm 
Poljbios  das  Zeugniss  einer  kräftigen  Gesundheit,  und 
auf  jeden  Fall  hatte  seine  Lebensweise  als  Feldherr  eine 
ungemeine  Stärke  und  Leibeskraft  vorausgesetzte  Aber 
eben  in  Folge  dieser  Anstrengungen  war  seine  Gesundheit 
zerrüttet?  Das  könnte  vielleicht  von  unmässigen  Menschen 
gelten,  welche  durch  künstliche  Reize  den  Abgang  der 
Leibeskräfte  zu  ersetzen  suchen ;  für  die  einfache ,  strenge 
und  rauhe  Lebensweise  Scipios  passt  diesse  Erklärung 
nicht.  Niebuhr  sagt  irgendwo ,  dass  nichts  mehr  die  Lebens- 
kraft in  ihrer  Frische  erhalte ,  als  ein  unter  grossen ,  aber 
glücklichen  Unternehmungen  hingebrachtes  Leben.  Wer 
durfte  in  dieser  Beziehung  si9h  Scipio  an  die  Seite  stellen? 
Oder  haben  etwa  die  Streltigiceiten  in  der  Yolksversamm- 
lung  den  solcher  Wortkämpfe  ungewohnten  Feldherm  so 
tief  ergriffen  und  die  letzten  Verunglimpfungen  seine 
Gesundheit  so  erschüttert,  dass  eine  plötzliche  Auflösung 
erfolgte?  Wir  dürfen  die  kräftigen  Männer  der  Vorzeit 
nicht  nach  der  Nervenschwäche  der  Gegenwart  beurthei- 
len;  der  Feinde  Hass  hatte  Scipio  mit  edlem  Selbstgefühl 
ertragen,  und  dieses  fand  in  der  Liebe  eines  grossen 
Theiles  der  Bürgerschaft  und  in  dem  Vertrauen  des  Senats 
eine  mächtige  Stütze.  Auch  ist  er  nicht  unmittelbar  nach 
einer  tumultuarischen  Volksversammlung  gestorben ,  wo<lie 
Möglichkeit  einer  Apoplexie  wenigstens  noch  denkbar  wäre. 
Denn  Aerger  und  Verdruss  wirken ,  wenn  nicht  unmittelbar 
auf  der  Stelle ,    sehr  langsam  in  die  ferne  Zukunft ,    und 
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kdnoeB  auf  keinen  Fall  als  Erklärungsgrund  eines  plötz- 
lichen TodesfjftUes  gelten ,  der  nicht  unmittelbar  darauf 
erfolgt  ist.  Die  äussern  Zeichen  aber  der  Apoplexie  zu 
verbergen  ,  war  doch  kaum  ein  yernünftiger  Grund»  wenn 
man  wirklich  keine  andern  Ursachen  vermuthete,  was 
freilich  muss  geschehen  sein,  da  eben  aus  den  blauen  . 
Fleeten  am  Halse  Andere  die  Begründung  eines  gewaltsa- 
men Todes  herzuleiten  suchten.  Endlich  der  Widerspruch 
in  der  Bezeichnung  der  Urheber '  einer  Gewaltthat  kann 
doch  wahriich  für  die  nicht  zur  Stütze  dienen ,  welche 
überhaupt  jede  Gewaltthat  läugnen»  Sehr  schwer ,  ja  un- 
möglich ist  es  oft,  den  Vollstrecker  irgend  einer  Unthat 
auszumitteln,  zumal  in  dem  gegebenen  Falle,  dennoch 
kann  über  die  That  selber  kein  Zweifel  sein.  Das  Dunkel 
der  Nacht  hatte  die  That  umhüllt;  eine  Untersuchung  war 
nur  kaom  begonnen ;  Schrecken ,  Furcht  und  die  Sorge 
f&r  die  eigene  Sicherheit  gebot  selbst  zu  verschweigen, 
was  etwa  als  gegründete  Vermuthung  sich  hätte  geltend 
machen  können.  So  Hess  man  es  genie  bei  der  natür- 
lichsten Erklärungsart  bewenden,  wo  selbst  die  Ehre  und 
der  Nachruhm  des  Gemordeten  dasselbe  zu  gebieten  schien. 
Später  wo  die  Leidenschaften  sich  beruhigt  hatten  und 
ruhige  Prüfung  der  Begebenheiten  möglich  v^ar,  hat  sich 
daher  das  Urtheil.  sogleich  gebildet,  und  der  Glaube 
an  ein  wirkliches  Verbrechen  war  fast  allgemein.  Ob  nun 
die  Gründe  ftir  diese  Annahme  gewichtiger  und  besonnener 
Untersuchung  gegenüber  haltbarer  sind,  diess  zu  erforschen 
wird  zunächst  unsere  Aufgabe  sein. 

Wie  nun  ftir  den  natürlichen  Tod  oder  dessen  Veran- 
lassung durch  Krankheit  ein  gleichzeitiges,  bisher  ganz 
übersehenes  Zeugniss  aogeftihrt  werden  konnte,  so  fehlt 
es  aneh  f&r  die  entgegengesetzte  Annahme  nicht  an  ge- 
wichtigen Stimmen,  welche,  abgesehen  von  den  innem 
Unwjahrscheinlichkeiten  eines  naturgemässen  Verlaufs,  das 
Urtheil  schwankend  machen.  Ohne  nun  vorerst  auf  die 
früher  angeführten  Stellen  von  Livius,  Orosius,  Appian 
uod  Plutarch  zurückzukommen,  scheinen  mir  vor  allen 
Ciceros  Aussagen  Berücksichtigung  zu  verdienen^  welcher 
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offenbar  mit  der  Geschichte  jener  Periode  innig  vertraut, 
namentlich  Scipios  Yerhältniss  zu  seinem  Zeitalter  klar 
aufgefasst  zu  haben  scheint.  Erstens  nun  lässt  er  an  mehre- 
ren Stellen  den  Scipio  selber  einen  Argwohn  gegen  seine 
YerwandC'en  äussern.  *)  Denselben  Verdacht  lässt  er  den 
Lälius  aussprechen ;  ^)  und  dasselbe  als  seine  eigene  Mei- 
nung auszusprechen ,  nimmt  er  keinen  Anstand. '}  In  dem- 
selben Sinne  äusserte  sich  Pompejus  vor  der  Volksversamm- 
lung, als  er  aufs  heftigste  von  Cato  und  der  Parthei  des 
Clodius  angegriffen,  öffentlich  erklärte,  er  werde  sein  Leben 
besser  gegen  Meuchelmord  zu  schützen  wissen,  als  Afri- 
canus  gethan ,  den  Garbo  getödtet  hatte.  ^)  Als  allgemeine 
Annahme  wird  dasselbe  an  einem  andern  Orte  ausgespro- 
chen. ^)    Ja,   diess  scheint  in  solchem   Grade  allgemeine 


<}  Cfr.  Somn.  Scip.  3.   §.  5.  de  Rep.  VI.  14.    eram   perterritiis 
non  tarn  meto  mortis  quam  infiidiaram  a  meis,  womit  ni  rer* 
SfUichen  de  Rep.  VI.  12.  diclator  rem  publicam  conatiiuas  opor- 
.  tet,  si  impias  propinquorum  manas  effugeris. 

2)  Hunc  (seil.  Tib.  Gracchum)  eliam  post  mortem  secuti  «mici  et 
propinqui  quid  in  F.  Scipione  effecerint,  sine  lacrimis  non 
queo  dicere;  de  Amic.  c.  12.  g.  41.  cfr.  3.  g.  12.  quo  de  ge- 
nere  mortis  difficile  dictu  est;  quid  homines  suspicentar, 
videtis. 

3)  Pro  Milone  7.  quantnm  luctum  in  hac  urbe  fuisse  a  patribus 
nostris  accepimus,  quum  Africano  domi  snm  quiescenti  illa 
nocturna  Tis  esset  illata,  womit  zu  Tergleicken  Schol.  Bob. 
pro  Mil.  p.  255.  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  cum  Latinorum 
causam  societatis  iure  contra  G.  Gracchum  triumvirum  eiusqae 
collegas  perseveranter  defensurus  esset,  ne  ager  ipsorum  di- 
▼ideretur,  repentina  morle  domi  sue  interceptus  est,  non  sine 
infamia  et  ipsius  G.  Gracchi  et  uxoris  sue  Sempronl»;  qni 
excessit  yjta  sex  et  quinquag^nta  annos  natus  in  ejnsque  fan- 
cibus  yestigia  livoris  invenU  sunt.  Super  ejus  Undibas  ex- 
stat  oratio  G.  LsbIü  sapientis,  qua  usus  videtur  Q.  Fabins 
Haximus  in  laudatione  mortui  Scipionis. 

^}  Ep.  ad  Quinl.  fratr.  II.  3.  3. 

&)  Cic.  ad  Fam.  IX.  21.  3.  civis  e  republica  Garbonum  nemo 
fuit.  —  Gaius  accasante  L.  Grasso  cantharidas  sumpsisse  dici- 
tur,  is  et  fribunus  plebis  seditiosus  et  P.  Africano  Tim  altu- 
lisse  existimatus  est. 
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Uebeneagung  gewesen  zu  sein,  dass  der  Redner  Crassus 
diess  unler  andern  unzweifelhaften  Thatsachen  als  eine  kei- 
ner Widerlegung  fiililge  Beschuldigung  aussprechen  durfte.  *} 
Womit  denn  endlich  noch  der  oben  angeftihrte  Ausspruch 
des  MeCeUus  Makedoniens  in  Verbindung  zu  setzen  ist, 
welcher  y  unmittelbar  nach  der  That  und  unwillkührlich 
ausgesprochen,  vielleicht  am  bestimmtesten  das  Urtheil  der 
Zeitgenossen  ausgedrückt.  ^)  So  tritt  also  Autorität  gegen 
AntoritSt.  Dem  öffentlichen  Ausspruch  des  L^Iius  steht 
der  Scbmerzensruf  des  Metellus  gegenüber.  Die  Erzählung, 
dass  Scipio  durch  Krankheit  oder  einen  Schlagfluss  den 
Tod  gefimden,  steht  in  Widerspruch  mit  der  bestimmten 
Beschuldigung  gegen  Garbo,  mit  dem  Verdacht,  der  auf 
den  Gracchus,  der  Sempronia»  der  Cornelia,  ja  auf  dem 
ganzen  Anhang  des  Tiberius  ruhte. 

Indessen  es  kann  in  gewissen  Zeiten  zufolge  vorherge- 
gangener Ereignisse  eine  Meinung  herrschend  werden,  ohne 
dass  sie  im  Mindesten  begründet  ist  oder  auf  Thatsachen 
beniht.  Das  gilt  um  so  mehr  in  dem  gegenwärtigen  Fall, 
weil  die  Unmöglichkeit  eines  natürlichen  Todes  noch  kei- 


0  Crr.  Gic.  de  Or.  II.  40.  at  olim  Grasgas  adolescens:  Non  si 
Opimium  defendisU,  Garbo ,  idcirco  te  ist!  bonum  civem  puta- 
bnnt.  Simnlasse  et  aliud  quid  qusBsisse  perspicuom  est,  quod 
Tiberii  Gracchi  mortem  sepe  in  concionibus  deplorasti,  quod 
P.  Arricani  uecis  socius  fuisti,  quod  cam  legrem  in  tribunatu 
talisti,  quod  semper  a  bonis  dissedisti. 

^  Cfr.  Yal.  Max.  lY.  1.  12.  Scipioni  enim  Africano  intra  suos 
penales  quiescenti  nefaria  vis  illala  est.  Beier  nimmt  Alsch- 
lich  an,  diese  Anekdote  sei  nach  Gic.  pro  Milone  7.  eriShlC, 
and  es  sei  daber  nocturna  für  nefaria  zu  lesen;  ein  lächerli- 
cher Einfall,  erstens  weil  Yalerius  Haximus  seine  ErzHhlun- 
gen  meistens  aus  den  Geschichtschreibem ,  nicht  aus  den 
Rednern  schöpfte;  zweitens  weil,  wenn  Gicero  die  That  im  All- 
gemeinen charakterisirend,  dieselbe  eine  Tis  nocturna  nannte 
Metellus,  der  am  Morgen  nach  der  Thal  dieselbe  den  Bür- 
gern verkündete,  jedenfalls  sehr  abgeschmackt  sich  ausge- 
drückt hätte,  wenn  er  Ton  einer  vis.  nocturna  gesprochen; 
der  grossem  Kraft  des  nefaria  gar  nicht  zu  gedenken. 
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neswegs  eine  Mordthat  nothwendig  macht,  sondern  wenig- 
stens der  Vermuthung  Raum  gestattet ,  dass  Jemand  selber 
durch  freien  Entschluss  seinem  Leben  ein  Ende  gemacht. 
Diese  schon  früher  geäusserte  Vermuthung  hat  nun  auch 
in  neuerer  Zeit  lebhafte  Yertheidiger  gefunden ,  indem  man 
dabei  theils  auf  die  Grundsätze  der  Stoiker,  theils  auf  die 
Zeitverhältnisse,  theils  endlich  aufScipios  besondere  Stel- 
lung zu  seiner  Zeit  sieh  stützte.  Eine  Lehre  übrigens, 
die  allerdings  in  dem  System  der  Stoa  begründet  war,  muss 
nicht  nach  ihrer  Innern  Gonsequenz,  sondern  nach  ihrem 
Yerhältniss  zu  der  Überzeugung  jedes  Einzelnen  und  der 
Persönlichkeit  gewürdigt  werden.  Was  Cato  und  Brutus 
als  recht  und  sittlich  anerkannten ,  konnte  dem  Seipia  eine 
Thorheit  scheinen.  Und  doch  würden  auch  jene  Männer 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  schwerlich  den  Tod  er- 
wählt haben ,  er  würde  ihnen  als  Feigheit  erschienen  sein. 
Man  hat  eingewendet,  Scipio  habe  gefühlt,  dass  er  sein 
Versprechen,  die  Kraft  der  Gesetze  gegenüber  den  Volks- 
bewegungen, aufrecht  zu  erhalten,  nicht  erfüllen  könne, 
und  in  dieser  Verzweiflung  habe  er  sich  selbst  den  Tod 
gegeben.  Ich  gebe  zu,  dass  dem  sieggewohnten  Feldherro, 
dem  Recht  und  Ordnung  nothwendige  Bedingnisse  seines 
Wirkens  sind,  das  Geschrei  des  Marktes,  der  Wortstreii 
in  der  Volksversammlung,  die  Schmähungen  der  Demago- 
gen höchst  widerwärtig  sinds;  dass  er  sich  um  so  mehr 
dadurch  verletzt  fühlen  konnte,  als  er  bisher  iin  hobea 
Grade  des  Volkes  Gunst  besessen  und  durch  seine  Huldi- 
gungen verwöhnt  worden  war.  Es  wird  daher  auch  seine 
harte  Äusserung  in  der  Volksversammlung  sowohl ,  als  der 
Ausspruch  der  Unzufriedenheit,  als  etwas  ganz  Ausseror- 
dentliches von  Plutarch  dargestellt.  *)  Doch  so  ganz  unge- 
wohnt war  Scipio  auch  der  bürgerlichen  Streitigkeiten 
nicht.    Die  Anklagen  des  Tribuns  Asellio ,  unmittelbar  nach 


<)  y.  tiberii  fiu.  aber  dennoch,  wie  weit  entfernt  ist  eine  solche 
Aufwallung  von  dem  Entschluss  zu  sterben,  oder  einem 
Schmerze,  der  den  Lebensfaden  zertrennt! 
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der  Censur,  die  Anklage  des  L.  Cotta>*)  endlich  die 
unaufbörlichen  Kämpfe  im  Senat  mit  seinen  politischen 
Gegnern^  namentlich  Metellus  Makedoniens ,  hatten  ihn- 
hinlänglich  geübt,  um  nicht  beim  ersten  Wechsel  der 
Yolksgunst  die  Fassung  zu  yerlieren.  Also  dass  einige 
Tribunen  den  Scipio  geschmäht ,  und  dass  die  wilde,  zü- 
gellose Menge  ihnen  Beifall  gab,  davor  hätte  derselbe 
erzittern  sollen?  Ein  Feldherr,  der  sein  Leben  in  unzähli* 
gen  Schlachten  wagte,  der  dem  Tod  oft  kühn  ins  Auge 
sah,  wird  nie,  als  yom  unentrinnbaren  Verderben  ereilt, 
zu  ^esem  Mittel  der  Verzweiflung  seine  Zuflucht  nehmen. 
Aber  wo  war  damals  solche  Nöthigung?  Später  als  die 
Parthei  der  Gracchen  in  ungeheuerm  Umfange  an  Macht 
zugenommen,  hat  Opimius  mit  Leichtigkeit  die  Gegner 
überwunden,  und  Scipio  hätte  damals  an  seinem  Vater- 
lande verzweifeln  sollen.  Oder  bebte  er  vor  dem  Gedanken 
zurück,  die  Vaterstadt  mit  dem  Blute  seiner  Bürger  zu  be- 
flecken? Sein  Urtheil  über  Tiberius  Tod,  der  Ausspruch 
über  den  politischen  Werth  seiner  Anhänger  ist  ein  ent- 
schiedenes Gegenzeugniss.  Auch  verräth  es  eine  vOUige 
Misskenntniss  der  Zeiten  und  der  Charaktere,  dergleichen 
philanthropische  Gesinnung  den  rauhen,  stolzen  Männern 
des  alten  Roms  zu  unterlegen.  Dass  er  seine  Kraft  noch 
fühlte,  beweist  die  Erklärung,  die  er  gab;  dass  er  im 
schlimmsten  Falle  auf  den  bessern  Theil  des  Volkes  und 
des  Senates  zählen  durfte,  das  beweist  das  ehrenvolle 
Geleit ,  welches  noch  am  letzten  Abend  seines  Lebens  ihm 
bis  zu  seinem  Hause  folgte.  >)    Und  dass  er  wirklich  den 


*]  L.  Aurclius  Cotta;  über  seine  Anklage  darch  Scipio  cfr.  Cic. 
pro  Hur.  28.  Biyin.  in  Cascil.  21.  pro  Font.  13.  MeteUus 
Tertheidigtc  ihn,  nnd  er  wurda  freigesprochen;  aoch  hieraus 
ahnet  man ,  wie  sehr  aeit-  der  Rttckkehr  yon  Numantia  Scipios 
Einflass  abgenommen  halte. 

3)  CIc.  de  Amic.  c.  3.  12.  Hoc  tarnen  vere  licet  dtcere  ex  multis 
dJebus,  qnos  ra  Tita  celeberrimos  et  Istissimos  viderit,  ipsum 
diem  clarissimnm  fnisse,  quam  senatu  dimisso,  doi^um  re- 
dactas  ad  yesperum  est  a  patribus  conscriptis,  populo  Ro- 
mano, sociis  et  LaUnis  pridie  quam  excessit  e  Tita. 
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Entschliiss  des  Widerstandes  nicht  aufgegeben  habe,  da« 
beweist  die  Nachricht,  dass  er  mit  dem  Vorhaben  sich  in 
sein  Schlafgemach  begab,  eine  Rede  für.  den  folgenden 
Tag  auszuarbeiten.  *)  Die  Verzweiflung  also ,  abgesehen 
davon,  dass  sie  durchaus  der  anerkannten  Besonnenheit 
und  Charakterstärke  des  Scipio  widerspricht,  müsste  eto 
Werk  des  Augenblicks  gewesen  sein ,  während  keine  Spur 
einer  Wunde  sichtbar  war,  also  Gift  hätte  angewendet 
werden  müssen,  welches  einen  lang  gereiften  £ntschluss 
Torauszusetzen  scheint.  Jeder  wird  also  eingestehen  müssen, 
dass  die  Annahme  eines  freiwilligen  Todes  weder  durch 
die  äussern  Verhältnisse,  noch,  durch  innere  Bestinunungs- 
gründe  gerechtfertigt  werden  kann,  und  dass  dieselbe,  so 
gut  wie  die  Annahme  eines  plötzlichen  Stillstandes  der 
Lebensfunctionen ,  ins  Gebiet  der  Träume  zu  verweisen 
ist.  —  Wenn  nun  keine  genügenden  Beweise  weder  für 
eine  natürliche  Todesart,  noch  für  den  Selbstmord  nach- 
zuweisen sind,  so  werden  wir  mit  Noth wendigkeit  dahin 
gefuhrt,  eine  Gewaltthat  anzunehmen.  Hier  ist  nun  nicht 
zu  läugnen ,  dass  die  Gegner  der  Gracchen  nur  zu  geneigt 
sein  mochten  ihren  Feinden  diese  Unthat  aufzubürden. 
Partheileidenschaft  im  Bürgerzwist  ist  fürchterlich,  und 
die  Lüge  ist  in  ihrem  Dienste.  Auch  muss  zugegeben  wer- 
den, dass  der  zpätere  Sieg  der  Aristokraten  und  der  un- 
glückliche Ausgang  des  C.  Gracchus  die  Verbreitung  eines 
solchen  Verdachtes  begünstigen  mochten;  denn  wer  im 
Kampfe  unterliegt,  hat  überall  Unrecht.  —  Gleichwohl, 
und  das  hat  man  scheinbar  richtig  eingewendet,  ist  auch 
unter  diesen  ungünstigen  Verhältnissen  Niemand  des  Ver- 
brechens überwiesen  worden,  immer  hat  man  sich  auf 
Argwohn  und  Verdächtigung  beschränkt.  Hätte  nicht  die 
siegreiche  Parthei  alle  ihre  Kräfte  aufbieten  sollen,  um 
diese  Thatsache  zur  Gewissheit  zu  erheben,  und  dadurch 
dem  Namen  der  Gracchen  ein  unauslöschliches  Denkmal 
der  Schande  aufzuprägen?    Dass  sie  es  nicht  gethan,  muss 


i>  S.  oben  Appian.  S.  230. 
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für  dio  Uiigchuld  der  Angeklagleii  zeiigeiu  Aber  «labet 
wird  ganz  vergessen,  dass  iinmittelbnr  nacb  Scipios  Tod 
die  arislokralische  Parthei  nichls  weniger  als  siegreich 
war;  dass  vielmehr  Furcht  und  Schrecken  unter  ihren 
Gliedern  sich  verbreitet»  und  dass  sie  noch  eine  Reihe 
von  Jahren  einen  ungleichen  Kampf  gegen  die  wachsende 
Macht  der  Volksparlhei  zu  kämpfen  halte.  Das  Schick- 
sal des  Scipio  Nasica,  der  als  ein  Verbannter  in  Pergamu« 
starb,  der  Tod  des  Aeroiliannsy  der  «noch  vor  Kurzem  im 
Sonnenglanz  der  Volksgunst  strahlte,  mochte  nicht  wenige 
Gegner  der  Gracchen  entmuthigen ,  und  es  wird  uns  ja 
ansdrQcklich  von  Plutarch  berichtet,  dass  eine  begonnene 
Untersuchung  durch  den  Widerstand  der  Volksmasse  auf- 
gehoben wurde.  *) 

Freilich  würde  auch  ohnediess  unter  den  gegebenen 
VerbMtnissen,  bei  der  Feindschaft  der  zunächst  Betheilig- 
ten und  der  Erbitterung  der  Partheien,  die  Untersuchung 
schwerlich  irgend  ein  sicheres  £rgebniss  haben  bieten 
können;  zumal  die  ganz  verschiedene  Art  des  Rechtsver- 
fahreos jede  Vergleichung  mit  neuen  Zuständen  ferne  hal- 
ten muss.  So  wird  also  dieser  Einwurf  auf  keine  Weise 
Scipios  politische  Gegner  vor  Argwohn  schützen  kOnnen, 
selbst  wenn  diese  Ansicht  durch  das  Ansehen  des  Dio 
Oassius  eine  scheinbare  Bestätigung  erhalten  sollte.^) 


*)  Siehe  oben  8.  230.  Aom.   2. 

^'i  Fragm.  Lib.  LXXXIX.  Srt  J^nnuay  I4<p^ktei'6g  fpdoTiu{a  vlitori 
nofta  t6  nqo^tcoy  ro  rt  a^juoCor  r^  oll$i  avroo  a(tfTq  *^/Qt/ro^  oux- 
ovr   ovdt  rw¥   atn^taraitutartür   Ttg    avrtft   ^ovqvti    ftpija^i/    aJUa  xa\  , 

jj^^t/f^K  T8  ycf^  n^i  Ttt  MOiva  fM(my  xat  (ffiyor  ovS^v  ou<V  Sy  aqtfU 
7Ht9tty  an  aCroü  n^if.Soxoay'  v7if^ai(>f9/yrog  Si  toutou  nayra  av- 
■9tf  ra  r»y  Suyarmy  tiXarrtiSttj  ^  aar  in  aSe^tig  rovg  yetayottovs  na- 
«ter,  ^  fintty,  r^y  ^IraUay  no^dqyai.  Ob  res  geslat  suporbus 
Gracchum  iure  ca»8uni  videri  respondil:  obslrepcnte  populo, 
.  Taceant,  inquit,  qaibus  Italia  novcrca,  non  mator  est,  et  ad- 
didit,  qoos  ego  sub  Corona  veadldi.  —  Susccpta  agrarlorani 
caoaa  dorol  repeiite  cxaniniis  inveiitas,  obvolulo  capiie  olaliis 
est,   ne  liTor  in  ore  opparcrct.     Huius  palriinoniuin  lam  exi- 
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Wen  aber  ii-ilfl  der  Vorwurf  des  Mordes?  Die  Nacht 
mit  ihrem  Schleier  deckte  das  Verbrechen.  Sklaven  auf 
der  Folter  hatten  ausgesagt ,  fremde  Männer,  des  Nachts 
durch  die^Hinteiihür  des  Hauses  eingedrungen,  hätten  den 
Scipio  erwürgt. ')  Aber  diess  Geständniss  wird  Niemand 
als  ein  Zeugniss  geltend  machen;  90  mussten  die  Diener 
um  ihrer  eigenen  Rettung  willen  reden.  Das  Gerächt  hat 
Garbo,  Fulvius,  L.  Gracchus,  die  Cornelia  und  Sempronia 
«Is  Mitschuldige  genannt.  Doch  den  C«  Gracchus  wird  Nie- 
mand eines  Verbrechens  zeihen  wollen«  Sein  unbeschol- 
tenes Leben,  sein  Abscheu  vor  Bürgermord,  endlich  sein 
eigener  Tod  müssen  gegen  jeden  Verdacht  ihn  schützen/ 
Auch  die  Cornelia,  so  leidenschaftlich  ihr  Ehrgeiz  war,  so 
schwärmerisch  sie  für  die  Plane  ihrer  Söhne  glühte,')   so 


guum  futt,  Ol  XXXU  libras  argenti,  duas  et  semillbram  aot^ 
reliquerit.  Aurel.  Vict.  58.  , 

i)  Siehe  oben  S.  230. 

2)  Plut.  y.  TU).  I.  8.  Y.  CaU  c.  19.  Der  unter  des  Cornelias 
Fragmenten  befindliche  Brief,  dessen  Aechtheit  sich  wohl  nicht 
bezweifeln  lässt,  beweist  nichts  gegen  diese  Zeugnisse.  Hr. 
Dr.  H.  bemerkt,  ich  habe  diese  Briefe  grundlos  für  acht 
erklXrt.  Wofier  erhült  dieses  Urtheil  seine  Beweiskraft?  Denn 
mit  MachtapriJchen  wird  doch  wohl  Hr.  Dr.  H.  die  Sache 
nicht  entscheiden  wollen.  •  Er  wird  sich  den  Dank  des  philo- 
logischen Publicums  verdienen,  wenn  er  demselben  die  Ein- 
zelheiten seines  Beweises  der  Unächtheit  nicht  länger  vorent- 
halten wird.  Auf  die  Litteraturgeschicttte  des  Herrn  Prof. 
Bernhardy  zu  verweisen,  war  hier  in  der  That  nicht  angemes- 
sen. Derselbe  scheint  sich  besonders  an  der  Sprache  zu  Blos- 
sen. Diese  ist  alterthümlicb,  und  sogar  in  einzelnen  Aus- 
drücken den  Fragmenten  des  C.  Gracchus  nicht  unähnlich. 
Oder  will  man  es  unerklärlich  Jfindeo,  dass  die  gebildetste 
Frau  Roms,  welche  beständig  einen  Kreis  gebildeter  Männer 
aus  Hellas  um  sich  versammelt  hatte,  nicht  so  alterthttmlirh 
achrieb,  'wie  des  Grassus  Schwiegermutter  Lälja  sprach?  cfr. 
GiQ.  de  Gr.  III.  12.  Alan  weise  einen  'wetentlichen  Unter- 
schied nach  zwischen  der  Sprache  des  Terenz  und  den»  Süle 
in  Cornelias  Briefen.  Dass  diese  Briefe  an  ihre  Söhne  vor- 
handen waren,  beweist  da's  Zeugniss  des  Plinius  vnd  Plntarcb. 
Diese  finden  sich  in  der  besten  Handschrift,  im  Cod.  Guelfer- 
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tief  ihr  MuUerherz  dureb  die  Ermordung  ihres  Erstgebor^ 
neo  verwundet  wer,  muss  ihr  anerkannter  Seelenadel 
vor  dem  leisesten  Verdaebte  sieher  stellen.  Fulvius  Sac- 
cus war  ein  wilder»  ausgelassener  Menseh,  der  Mord  und 
Todschlag  stets  im  Munde  führte»  und  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  sein  eigenes  Leben  der  Sache  des  Volkes 
geopfert  hat;  aber  Tücke»  Hinterlist  und  Meuchelmord 
scheint  seinem  Wesen  fremd.  <)  Der  Charakter  der  Sem- 
proBia  ist  zu  «nbekannt»  dm  über  sie  ein  bestimmtes  Ur- 
tbeü  abzugeben.  Dass  sie»  hässlich  und  kinderlos»  ihres 
Gatten  Liebe  nicht  besass  und  selber  keine  Liebe  für  ihn 
fttblte,  ist  oben  angeführt;  ^]  dass  sie  eine  fast  männliche 
Kraft  des  Geistes  zeigte»  ist  aus  einem  einzigen  Zuge  ih- 
res Lebens  klar;^  dass  Geschwisterliebe  oft  weit  stärker 
als  das  Band  der  Ehe  wirkte»  ist  eine  im  Alterthume  nicht 
seltene  Erscheinung.  Wie  römische  Frauen  nicht  minder 
forehtbar  in  ihrem  Hess»  als  aufopfernd  in  der  Liebe  sind» 
das  lehrt  die  ältere  und  neuere  Geschichte.  Aber  alles 
diess»  im  Allgemeinen  unzweifelhaft»  kann  für  ein  so  em- 
pörendes Verbrechen  noch  keinen  gültigen  Beweisgrund 
bilden»  und  so  sehr  die  äussern  Bedingnisse  der  That  für 
eine  Milwissenschaflt  derSempronia  zu  zeugen  scheinen»^) 


bytanas.  Mein  Freund  Roth  hat  in  seiner  kritlichen  Aus- 
gabe des  Ceraelins  Nepo«  die  Aeehtheit  dieser  Briefe  niclit 
bexweil^H. 

<)  Appian.  B.  Giv.  I.  2i.  Plal.  T.  €.  Gfacchi  c.  10.  15. 

'}  Siehe  S.  224.  Anm.  4. 

')  Tal.  Mai.  III.  8.  6. 

4}  Bes  Hr.  Dr.  H.  sehr  ireitlSttfige  Beleuchtung  dieser  absieht« 
Heb  kurz  ansgeBproehenen  Sitze,  weil  sie  geschichtlich  beglau- 
bigte Wahrheit  enthalten,  geht  darauf  hinaus,  dass  ich  den 
C.  Gracchus,  die  Cornelia,  den  FuItIus  und  die  Sempronia 
ZV  hoch,  dagegen  den  Papifius  Carbo.zn  tief^gestellt.  Indes- 
•ea  die  yielen  aus  Plutarch  ausgeschriebenen  Stelleü,  (es  hätte 
nogeflhr  mK  dem  gleichen  Rechte  di^  ganze  Vita  können  ab- 
gedruckt werden,)  beweisen  eben  nichts  weiter,  als  was  allge- 
■ieie  bekannt  ist,  dass  C.  Gracchus  heftig,  leidenschaftlich 
and  ehrgeizig  war.  *fra/r6i  und  flicno^  nennt  ihn  Plutarch  c.  12.,' 
weil  er  die  zum  Schauen  erbauten  Gerüste  för  die  Gladiato- 

16- 
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so  gewiss  ist  es,  dass  auch  die  schlaue  Bosheit  eines  Ein- 
zigen genügte,  um  ein  Verbrechen  zu  begehen,  welches, 
Mehreren  bekannt >  nur  um  so  sicherer  zur  Entdeckung 
des  Urhebers  fiihren  musste.    Dass  aber  eine  ßeurtheilao^s- 


renkftoipfe  eigenmächlig  niederreissen  Hess;  und  am  Ende 
der  GomparaUo  nennt  er  ihn  nQa^fi  Sh  xai  roi/utj  ovx  oLyta 
vare^  Kltoftivovi,  Dagegen  erwähnt  Hr.  Dr.  H.  nicht,  dass 
sein  Leben  keine  Schuld  befleckte,  dais  keise  gemeine  Lei- 
denschaft ihn  bezwungen,  dais  er,  ktthn,  entwhIoMe«,  tapfer, 
schon  desshalb  das  Pridicat  der  Schlauheit  nicht  verdient. 
Nicht  wird  erwähnt  seine  Achtung  yor  dem  Gesetze,  die  den 
Republicaner  sicherer  als  alle  Moralsysteme  schirmt;  nicht 
sein  Abscheu  vor  Blutrergiessen ,  nicht  dass  er  keinen  Ge- 
brauch von  seiner  Gewalt  machte,  um  BUrgerzwist  zu  mei- 
den c.  12.,  nicht  dass  er  den  Mord  des  Antyllius  emaflich 
missbilligte  Comp.  c.  5.,  dass  er  den  bewaffneten  FalTius  zv 
friedlichen  Vorschlägen  beredete  V.  c.  1<).,  dass  er  sich  weder 
hewaShen  noch  vertheidigen  wollte  Comp.  c.  4..  Nicht  wer- 
den  die  Worte  Plutarchs  beachtet:  r^  S'e  r^fcuix'^  ovdtr«^; 
fi\v  ^Q^aro  a<paY^s  IfttpvXiov.  Parlhelkämpfe  können  auch  edle 
Männer  zu  ungerechter  Beurtheilung  ihrer  Gegner  Terleilen, 
sie  können  die  Schranken  weisen  Maasses  überschreiten ;  aber 
dass  solche  Männer  zu  feiger  Tücke,  zu  Niedertriebt igkeit 
und  Meuchelmord  die  Hand  bieten  können,  läugne  ich  ent- 
schieden. Und  wer  will  glauben,  dass  G.  Gracchus,  wenn  er 
sein  Gewissen  mit  dieser  Blutschuld  beladen  hätte,  noch  län- 
ger als  sieben  Jahre  mit  einer  seltnen  Mässigung  die  Sache 
des  Volkes  hätte  fiihren  können?  Die  RachegöttinneD  des  ge- 
mordeten Verwandten  würden  ihn  getrieben  haben  von 
Verbrechen  zu  Verbrechen,  bis  die  Schuld  gesühnt  gewesen. 
An  der  hohen  und  edlen  Gesinnung  der  Cornelia  zu  zwei- 
feln, scheint  mir  eine  Verletzung  der  schuldigen  Achtung  ge- 
gen die  menschliche  Natur,  ^s  ist  eine  traurige  Richtung 
unserer  Zeit,  das  Hohe  und  Herrliche  der  Vonett  herabzu- 
setzen. Was  Manchen  der  Jüngern  als  Kritik  erscheint,  ist 
ort  nur  der  Mangel  des  Glaubens  an  das  Gute.  Mass  denn 
Alles  in  die  Gemeinheit  gewöhnlichen  Treibens  herabgezogen 
worden?  Hr.  H.  weiss  demnach  nur  vom  wilden,  zügello- 
sen Ehrgeiz  der  Cornelia  zu  reden.  So  wenig  kann  er 
den  edlen  Stolz  von  Scipios  Tochter  ahnen,  welche  in  ihren 
Söhnen   ihre»  Vaters  Gesinnung  erwecken  wollte.     Und  dies«» 
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weise ,  welche  nur  die  Aussenseite  der  Verhältnisse  ins  Auge 
tust,  ohne  tiefere  Auffassung  der  Persönlichkeit,  sehr  leicht 
alle  GenaDülen  in  den  Kreis  ihrer  Verdächtigung  ziehen 
konnte,  ist  in  der  gewöhnlichen  Sinnesart  der  Menschen 
80  sehr  begründet,  dass  vielmehr  das  Gegentheii  Verwun- 
derung erregen  müsste.  Dadurch  werden  nun  die  verschie- 
denen Urtheile  des  Phitarchos,  des  Appianos,  des  Livius, 
des  Orosius,  des  Cieeronianischen  Scholiasten  vollkommen 
erUftiiidi,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  die  meisten  dieser 
Zeugnisse  ans  einer  Zeit  stammen,  wo  nur  Wenige  das  Stre- 
ben der  Gracchen  vom  richtigen  Gesichtspunkt  aufzufassen 
wussten. ') 

Conielia,  der  von  12  Kindern  der  einzige  Cigus  übrig  blieb, 
hätte  nach  dem  Tode  des  Tiberius  den  Erben  von  ihres 
Tater»  Namen  und  HeldengrÖsse ,  dessen  edle  Bruderliebe  sie 
erfahren,  einem  Unternehmen  opfern  sollen,  von  dem  sie  sel- 
ber den  G^joi  ahgemahnt?  Man  erinnere  sich  der  Worte 
ihres  Briefes:  ae  id  qnidem  tarn  breve  spatiom  potest  opitu- 
laii,  quin  et  mihi  adversere  et  rem  p*  profllg es  t  Deniqve  qua 
pausa  erit?  Ecqaando  desinet  funilia  nostra  insanire?  Ec- 
qnando  modus  ei  rei  haberi  potent?  Ecquando  desinemus 
et  habentes  et  prsebentes  molestiis  desistere?  Ecquando  per- 
padeacet  miscenda  atque  perturbanda  re  p.? 

üeber  die  Sempronia  ist  nichts  mehr  zu  sagen,  weil  wir 
nichb  NIheres  von  ihr  wissen.  Aber  ihrer  Mutter  Gesinnung 
konnte  nmr  wohlthitlg  auf  sie  wirken. 

Fnlvius  heisst  bei  Plut.  SoffußiaSrji;  —  olx  vyuiirouapjg  ovS*  ««- 

ob  dadurch  die  EpitheU  des  Hm.  Dr.  H.  «viehische  Ro- 
heit, gemeine  Tücke  mit  einer  gewissen  Feigheit» 
gerechtfertigt  sind,  mögen  Andere  beurtheilen.  Eben  so,  oh 
es  psychologisch  richtig  ist,  dass  man  denselben  Tag  heftig 
gegen  einen  Mann  spricht,  den  man  in  der  Nacht  ermor- 
den will?  Dass  er  übrigens  auch  nach  den  historisch 
beglanbigten  ZOgen  seines  Charakters  möglicher  Weise  um 
die  ünthat  wissen  konnte ,  will  ich  nicht  gerade  in  Abrede 
steften. 
»)  Plot.  V.  C.  C.  10.  To  /u>y  nXfXarov  tni  ror  4>ovXfiioy  »jX^e  r^« 
SittfloZ^iy  ix^Qor  orra  '-  l^xparo  dt  *a\  rov  raiov  vnoroia,  —  Ap- 
pian.  B.  Civ.  I.  c.  20.    elre  Ko^tjXtai  avrip,    t?«  F^x^ou  ßttrr^ 
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Gleichwohl  nur  unbestimmt  sind  alle  die  ausgefpro- 
ebenen  Verdächtigungen.  Liviu«  redet  von  Gift»  Mos  ipreil 
die  Sempronia  Schwester  der  Gracchen  war^  während  die 
übrigen  Zeugnisse  aus  den  bläulichen  Flecken  am  Halse 
auf  eine  Erwürgung.  schlössen.  Plutarch  erwähnt  nnr 
ganz  allgemein,  dass  auch  gegen  Gracchus  sich  der  Ver- 
dacht erhoben;  Appianos  will  nichts  entscheiden ;  Orosios 
yerrätii  unverkennbar  ein  leidenschaftliches  Vorurtlietl. 
Schon  |)^ileulender  wäre  es»  wenn  Cicero  ein  entacfaiedenes 
Zeugniss  gegen  die  Familie  abgegeben.  Dajf&r  kann  nun 
erstens  eine  ganz  allgemeine  Bezeichnung  des  Ortes  auf 
keine  Weise  gelten.  ')  Aber  er  hat  in  jenem  Traumgeaicht 
auf  die  Theilnahme  der  Verwandten  hingedeutet,  und  dem 
vertrautesten  Freunde,  dem  Lälius,  geradezu  die  Beschul- 
digung der  Gräuelthat  gegen  dieselben  in  den  Mund  ge- 
legt. 2]  Ich  habe  selber  dem  Cicero  Genauigkeit  in  den 
Angnben  über  Scipio  nachgerühmt,  aber  dass  er  über  sei- 
nen Tod  genauer  als  andere  unterrichtet  war,  dafür  fehlt 
es  an  jedem  möglichen  Beweise.  Dass  er  ferner  vom 
aristokratischen   Standpunkt  aus   die  Gracchen   ungerecht 


TovTo  2e/tn^t»y£ag  tJ«  ^uyar^i  x.  r.  JL  rfr*  —  Livius  Bpit.  LIX. 
suspecta  fait,  tamquam  ei  veoenum  dediss^t,  Semi^roni«  axor, 
hinc  maxime,  quod  soror  Gracchorum  efisel,  cnm  quibus  si- 
multas  Africano.  Oros.  V.  10.  Hunc  quidem  luoris  aac 
Semproniae,  Gracchorum  autem  sororis,  dolo  necatam  femnt, 
ne  scelerata,  ut  credo,  familia  atqne  in  peraiciem  patri»  snse 
iiata  inter  impias  sediUones  virorum^  non  etiam  facfnoribns 
mulierum  esset  immanior.  Schol.  Bob,  In  Or.  pro  Milone 
p.  283.  Ed.  Or.  repentina  morte  domi  suis  interceptus  est 
non  sine  infamia  et  ipsius  C,  Gracchi  et  nxoris  sum  Sem- 
pron)». 

i)  De  Nat.  D.  III.  32.  g.  80.  AXricanam  domesUci  parietcs  non 
texerunt.  Hr.  Dr.  H.  fügt  bei:  «natürlich,  weil  von  Jenen 
selbst  der  Mord  ausgieng.»  als-  wenn  nicht  Jemand  selbst 
innerhalb  seines  Hauses  durch  fremde  Hunde  ermordet  wei^ 
den  könnte,  wie  dem  Cicero  selber  während  der  Gatilinari- 
scheu  Verschwörung  Aehnliches  gedroht  hatte. 

2)  Cfr.  oben  S.  236.  Note  1.  2. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    947    — 

beurtheill, ')  ist  ebenso  gewiss,  als  dass  er  ihren  hohen 
Geist  lind  ihr  edles  Bestreben  zu  Zeiten  gehörig  zu  wür- 
digen wusste.  Aber  gerade  an  jener  Stelle  hat  Lälius  ganz 
im  Sinne  der  senatoris^en  ParÜiei  den  Tiberius  gerichtet. 
Wie  aber»  wenn  die  folgenden  Worte  gar  nicht  einmal 
auf  den  Soipio  Aemilianus  zu  beziehen  sind,  sondern 
▼iehnehr  auf  den  Nasica  Serapio,  welcher  durch  die  An* 
hinger  des  Gracchus  in  Anklagestand  versetzt,  in  der  Yer- 
bannong  starb?  Das  ist  wenigstens  gewiss,  dass  diese 
Worte  ganz  dem  übrigen  Theil  des  Gespräches,  ja  ein- 
zelnen Ausdrücken,  widersprechen  würden,  wenn  er  den 
Sdpio  Aemilianus  im  Auge  hatte.  Also  blieb  nur  die  sehr 
aligemeine  Andeutung,  worin  Cicero  als  in  einer  künstle- 
rischen Fiction  einem  herrschenden  Yorurlheile  folgte.^) 
Denn  eben  die  Allgemeinheit  der  Hindeutung  giebt  den 
bestimmtesten  Beweis,  dass  seine  Kunde  nicht  über  die 
allgemeinsten  Gerüchte  hioaus  gieng.  ^j  Aber  wenn  er 
auch  wirklich  dem  Gerüchte  selber  Glauben  beigemessen 
hätte,  welches  aus.  seinen  Worten  nicht  entnommen  wer- 
den kann,  so  würde  diese  Ansicht  nur  beweisen,  dass 
Cicero,   wie  andere,   die  Ausführung  des  Mordes,    ohne 


1)  Ti.  Gracchus  repniim  occupare  conatus  est,  yel  regrnayit  U 
qoidem  paucos  menses.  Nam  quid  simile  P.  R.  audierat  aut 
yiderat?  de  Am.  c.  13.  g.  41.  Hunc  autem  post  mortem  se- 
CQÜ  amici  et  propinqni  quid  in  P.  Scipione  effecerint,  aine 
lacrimis  non  queo  dicere.  AUerdin8:s  beziehen  Gemhard  und 
Hutter  diess  fälschlich  darauf,  dass  Scipio  und  sein  Golleg^e 
Brutus  während  ihres  Gonsulats  in  das  GefängnAiss  geworfen 
wurden.  Denn  diess  geschah  5  Jahre  yor  Gracchus  Tod.  cfr. 
Cic.  de  Legg.  III.  9.  Aber  dass  es  nicht  auf  den  Scip.  Aemi- 
tianas  gehen  kann,  beweist  der  ganze  Zusammenhang.  Auch 
Snipio  ^aslca  Serapio  wird  schleGhihin  P.  Soipio  genannt,  cfr. 
de  Legg.  1.  1.  pro  Plancio  c.  36. 

2)  Bass  propinqui  schon  hinlänglich  erklärt  wäre,  wenn  es 
auf  Fulyius  bezogen  wird,  welcher  des  G.  Gracchus  Schwe- 
ster geehlicht  hatte,  bedarf  nicht  des  Beweises.  Dass  auch 
die  Worte  a  meis  nicht  mehr  besagen,  ist  an  sich  klar. 

^)  Cfr.  Gic.  de  Amic.  3.  g.  12.  quo  de  genere  mortis  difGcile 
dictn  est;  quid  ho  min  es  snspicentur,  yidetis. 
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Mitwirkung  der  Verwandten,  nicht  für  möglich  hielt.  Denn 
an  der  Ermordung  selber  hat  er  nicht  gezweifelt.  *)  Auch 
den  Vollstrecker  der  That  zu  nennen  hat  er  nicht  ange- 
standen ;  er  hielt  daf&r  jenen  C.  Papirius  Garbo,  der  dnrch 
tjeist  und  Beredtsamkeit  nicht  weniger,  ala  durch  seine 
Charakterlosigkeit  bekannt,  von  Scipio  am  heftigsten  ange- 
griffen worden  war.  Er  war  als  der  beredteste  und  kulmste 
Vertheidiger  der  Gesetze  des  Tiberius  aufgetreten,  er  hatte 
den  Scipio  zu  einer  Erklärung  über  den  Tod  des  Tiberius 
genöthigt,  er  hatte  mit  Staunen  seine  bedeutungsvoUeD 
Worte  gehört,  welche  unverkennbar  zeigten,  dass  die  se- 
natorische Parthei  an  dem  ruhmgekrtoten  Feldherrn  ^  der 
bis  dahin  auch  des  Volkes  Gunst  im  hohen  Grade  beses- 
sen hatte,  eine  mächtige  Stütze  finden  würde.  Schon 
wurde  Scipio  durch  die  öffentliche  Stimme  zur  Dictatur 
berufen,  auf  ihn,  als  des  Rechtes  Schinner,  hatten  die 
latinischen  Bundesgenossen  vertrauensvoll  ihren  Blick  ge- 
richtet. Es  war  die  Entscheidung  über  streitige  Landes- 
theile  den  Triumvirn  entzogen ,  und  dem  Gonsul  Tudita- 
•nus  übertragen  worden,  der  GesetzesvorscUag  überj^die 
geheime  Abstimmung  war  verworfen,  und  Scipio  selber 
schien  nach  seinen  Worten  zum  Aeusserslen  entschlpssen; 
0s  stand  Alles  auf  dem  Spiele ,  wenn  dieser  grosse  Hann 
in  solcher  Zeit  das  Ruder  des  Staates  in  seine  Hände 
nahm.  Da  konnte  nur  eine  rasche  That  vor  völligem 
Verderben  retten,  und  auf  den  glanzvollsten  Tag  [in  Sci- 
pios  Leben,  wo  der  ganze  Senat,  das  römische  Volk^  eine 
grosse  Zahl  Latiner  und  Bundesgenossen  den  grossen  Uann 
vom  Forum  bis  zu  seiner  Wohnung  hingeleitet,  ^)  folgte 
jene  unheilvolle  Nacht;  und  Roms  grösster  Büfger  war 
nicht  mehr.  Dieser  Zusammeidiang  der  Begebenheiten 
eben  sowohl,  als  Carbos  bekannte  Sinnesart  hatten,  wie 
es  scheint,  den  Glauben  allgemein  verbreitet,  dasM  Carbo 
Scipios  Mörder  sei.  ^)    Diese  Behauptung  hatte  Pompejus 


<)  Cfr.  pro  MJloiic  c.  7. 

-')  Cic.  dp  Amir.  3.  J^.  i2. 

»)  Cic.  Ep.  Farn.  IX.  21.  3.  S.  oben  S.  236  u.  237.  n.  5.  a.  i. 
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nicht  angestanden  in  der  Versammlung  des  Senates  auszu- 
sprechen. *)  Dieselbe  Beschuldigang  hatte  mit  klaren  Wor- 
ten der  Redner  Crassus  in  seiner  Anklage  des  Garbo  iK^ie- 
derhoU.  -') 

So  wurde  also  C.  Garbo  von  einigen  geradezu  als 
Mörder  Scipios  bezeichnet,  von  andern  als  Theilnehmer 
dieser  Gräueltbat  genannt.  Man  mag  den  letztern  Aus- 
druck» als  in  einer  gerichtlichen  Anklage  enthalten,  für 
den  genauem  halten,  Carbos  Name  ist  mit  Schuld  befleckt. 
Ob  er  Mitschuldige  seiner  Tbat  gehabt^  wird  bei  dem  Man- 
gel aller  sichern  Zeugnisse  Niemand  enthtlllen  können. 
Dass  FuItius  Sitten  einem  solchen  Verdachte  nicht  vOllig 
widersprechen,  will  ich  gerne  anerkennen.  Ueber  Sem- 
pronia  kann  höchstens  eine  Vermuthung  ausgesprochen 
werden,  weil  sie  ihren  Sitten  und  ihrer  Gremttthsart  nach 
unbekannt,  den  Verdacht  weder  bestätigen,  noch  widerle- 
gen kann.  Ueber  Garbo  dagegen  kann  kein  Zweifel  sein, 
die  Zeitgenossen  haben  ihn  gerichtet.  *) 


f)  Glc.  Ep.  ad  Q.  Fr.  II.  3.  3.  Respondit  ei  vehementer  Pom- 
peJQfl  Crassum^ae  descripsit  diiitquc  aperte,  se  munitiorcm 
ad  eustodiendam  Yilam  §uam  fore,  quam  Africanus  fuisset, 
qoem  C.  Carbo  interemisset. 

2j  Cic  de  Or.  II.  40.  g.  170.  cfr.  S.  337.  n.  1. 

>}  Ich  will  nicht  verhehlen,  dass  auf  die  veränderte  Darstellung 
der  letzten  Seiten  die  Bemerkungen  des  Herrn  Dr.  H.  wesent- 
lieheD  Einfluss  ausgeübt,  wenn  schon  in  der  Hauptsache  meine 
Ansicht  unverändert  dieselbe  ist.  Ich  will  nur  kürzlich  be- 
merken, wo  mir  derselbe  zu  irren  scheint.  Giceros  Urtheil 
über  den  Carbo  wird  durch  die  Bemerkung  über  ei  vis  e 
rep.  nicht  entkräjflet;  denn  in  freien  Staaten  wird  die  poli- 
tische Ansicht  immer  durch  den  Charakter  bedingt.  Das»  Ver- 
rath  an  der  eigenen  Parthei  moralische  Schlechtigkeit  zu 
nennen  sei,  hat  noch  Niemand  je  gelängnet.  Dass  Carbo 
wirklich  der  Gracchen  Freund  gewesoi,  ist  dorch  Cicero  be- 
stätigt, und  Republicauer  kennen  überhaupi  keine  andere 
Freundschaft ,  als  die  auf  Gleichheit  der  Gesinnung  und  poli- 
tischer Grundsätze  gebaut  ist.  Und  dass  Carbo  ein  geistig 
aasgezeichneter  Mann  gewesen»  ist  anerkannt.  Aber  ein  poli- 
tischer Mord   wird   bei   solchen   Charakteren   mit   der  salus 
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welcheu  Zweck,  die  lUde  halte,  welche  Maorob.  II.  10.  eonin 
legem  iudiciariam  Tib.  Gracchi  gehalten  aennl,  wo  Mej<er  ingm- 
Orat.  p.  105.  contra  legem  agrariam  G.  Gracchi  verbesgem,  viid 
die  Worte  des  Scholiasten  ad  Cic.  pro  Milone  7.  2.  darauf  bexie- 
heu  will.  Nun  ist  aber  gewiss,  dass  auch  Tiberius  ein  solches 
Gesetz  in  Vorschlag  brachte.  Piut.  V.  Tib.  c.  16.  au&ig  aUot^  v6- 
uoii  ayeXaußceve^  ro  nifj&oq  —  roiq  x^irovai  auyxXtinxotg  ovCi  xaTajutyrvi 
tu  rSy  iTtTituy  rov  Xaov  a^^ftov.  —  Freilich  wnrde  dieser,  Gesetzes- 
vorschlag nicht  förmlicli  snm  Gesetz  er||ioben^  sondern  die  Annahme 
eben  ^urch  den  Tod  des  Tiberius  vereti^ltt  und  eben  so  wenig 
Iconnte  Scipio,  damals  im  Lager  vor  Numantia  dagegen  reden; 
aber  wie  C.  Gracchus  Im  Allgemeinen  nur  die  Plane  seines  Bru- 
ders wieder  aufnahm,  so  wird  sowohl  von  ihm  als  von  Garbo, 
Fulvius  Flaccus  und  andern  die  Zweckmässigkeit  dieses  Vorschlags 
oft  gepriesen  worden  sein,  und  Scipio  kann  durch  dieselben  ver- 
anlasst worden  sein,  sich  ebenfalls  darüber  auszusprechen.  Diese 
Erklärung  hat  auf  jeden  Fall  mehr  fQr  sich,  als  in  dem  Jahr  von 
Scipios  Tode  von  einer  lex  agraria  des  C.  Gracchus  zu  reden, 
dessen  erstes  "Tribahal  in  das  Jahr  129  fällt,  üebrigens  hat  auch 
Westcrmann  Geschichte  der  römischen  Beredtsamkeit  S.  74  Mevers 
Verbesserung  angenommen. 

Zu  Seite  203  Note,  Zeile  3  von  unten. 
Dass  Lälius  zwei  verschiedene  laudationes  geschrieben,  ist 
offenbar  eine  durch  die  AiHorität  des  Schot  Bobienste  sehr  wenig 
l^egründete  Ansicht.  Einmal  scheint  die  Sache  schon  an  sieh  un- 
gereimt,, weil  man  nicht  absieht,  warum  nicht  in  einer  einzi- 
gen Alles  dahin  gehörige  vereinigt  werden,  konnte.  Will  man 
sie  aber  für  verschiedene  Personen .gbsebrieben  denken»  wie  Mai 
annimmt,  so  liegt  diess  durchaus  nicht  in  den  Worten  dee  Scho- 
liasten, der  offc^nbar  nur  eln^  theilweiae  Benntxnng  im  Sinne 
hatte,  sonst  wttri^e  er  nicht  usus  esse  gesagt  haben.  Endlich 
sagt  ja  der  Scholiast  auch  nur  videlur,  so  daes  die  Sache  nida 
einmal  gewiss  ist.  Er  konnte  sein  Urtheil  auf.eine  gani  ^inasere 
Achnlichkeit  gründen,  wie  denn  von  sehi;, nahen  Verwandten  oder 
Freunden  eine  gleiche  Beurtheilung  dM  gn^ssen  Mannet  sehr 
nahe  lag.  Uehri^ens  geht  soviel  aus  GIcero  ■  j^ro  Marina  e.  36. 
hervor,  dass  auch  die  laudatio  des  Fabins  Mai.  Aeniilianqs  spitev 
noch  vorhanden  war. 

Zu  Seite  204  Note,  Zeile  9  von  unten« 
Unter  den  verachiedenen  BerichtersUttienl  verdient  thells  ans 
dem  angeltthrten  Grunde,  theils  wegen  der  etwas  greU  herans^ 


-> 
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gesielHen  T«iideiiie&  Yalerius  Maximus  ohne  Zweifel  dai  weiufi^ste 
Zatraiieo.  Seine  UnzuverUssigkeit  in  Beziebung  anf  Soipio»  Ge- 
Modtachaft  in  Asien  haben  wir  nadigewieaen  8.  322.  Ferner,  das» 
er  in  der  Erzählnng  der  letzten  LebensschidLsale-Scii^ios  ungenau 
war,  ergftebl  sich  ebenfalls  ans  Seite  233  Note.  Bine  andere  Unrich-. 
tjfkeit  hat  Bendinelli  I.oeor.  Hiat.  Adnot.  in  Gruteri  Lanpaa  P.  III. 
p.  3B  nacshgewieaen.  Ihnt  kommt  an  Ungenanigkeit  gleich  Anre- 
lina  Vieior,  wnlcber- den  Soipio  Aemilianng  Ton  Soipio  Africanns 
nHjor  adoptiren  nnd  ihn  die  Zerstörung  Karthagos  in  sechs  Mona- 
ten Tollenden  lüsst.  Nach-  ebendemselben  hatte  Scipio  in  Aürtka 
acht  Gehörten  befreit,  während  Plinius  H.  N.  XXXII.  6.  nur  drei 
nennt,  and  sich  dabei  anf  die  Antoritiit  des  Varro  beruft,  Livius 
Epitomr  gar  nur  zwei  nennt;  Appian  aber  nur  Tier  antt^t  Hani- 
pein  erwilmt.  Pun.  103.  Und  dieser  TOrdient  wohl  den  meisten 
Glanben>  weil  er  den  sichersten  Fdhrem  folgte,  und  weil  in  allen 
Angaben  der  Art  die  niedrigste  Zahl  der  Wahriieit  gewöhnlich 
ans  nldMten  hommt.    Siehe  oben  S.  214. 

Zu  Seite  204  Zeile  4  Ton  unten. 
E*  ist  mir  seitdem  die  kleine  Schrift  Ton  Bendinelli  zngckom- 
men  in  der  Florentiner  Ausgabe  Ton  1549,  gedruckt  bei  Lanren- 
Uns  Torrentins«  Sie  enthXU  eine  Btkr  ausführliche  BrzXhlung  der 
Kriegathaten  des  Sei|^io;  anf  di9  iAn<flrn  Yerhältnisse  ninnnt  sie 
nnr  gelegentlich  Bäoksicht,  und  gehi  in  keiner  Hinsicht  über  die 
fragmentarischen  Notizen  der  alten  SohrUlsteller  hinaus.  Dies» 
Stellen  selbst  sind  bei  weitem  nicht  alle  benutzt,  noch  viel  weni- 
ger genauer  bezeichnet  nnd  mit  einander  Tergüchen.  Nur  in  den 
beigefügten  Locis  controTersis  zeigt  sich  der  Anfang  einer  kriti* 
sehen  Behandlung  des  Materials.  Die  Schrift  selbst  aber  hat  in 
dieser  Gestalt  lUr  Kenner  des  Alterthnms  durchaus  keinen  Werth 
mdir. 

Seite  222  Note. 
Ueber  die  chronologisclie  Bestimmnng  aller  einzelnen  Lcbens- 
scliicksale  Scipios  herrschte  grosse  Dunkelheit.  Dass  er  in  der 
Schlacht  bei  Pydna  im  siebzehnten  Jahre  gestanden,  sagt  Lirius 
XLIV.  44.  Zlhlt  man  Ton  daher  rilckwMrls,  so  war  Scipio  184  t.  Chr. 
569  U.  €.,  geboren,  in  demselben  Jahr,  wo  der  Ultcre  Scipio  AfVI- 
eanns  starb,  also  nicht  72  oder  73,  wie  Ellendt  annimmt.  Prole- 
gomena  Historiam  eloqnentiai  Romans  adtimbrantia  p.  XXVI.; 
dessen  Darstellung  sonst  auch  Ober  Scipio  viel  Gutes  enthSIt. 
Wenn  ihn  nnn  Tal.  Mai.  Ü.  5.  bei  seiner  ersten  Gesandtschaft 
an  den  Masinissa  admodnm  adolcsccntcm  nennt,  so  ist  diess  ein 
ungenauer  Ausdruck,  denn  er  war  damals  34 Jahre  alt;  zum  Consul 
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wor^  er  desi^rt  im  STslen  Jahre«  oder  wenn  des  Jähret  Anfaof 
mit  d^m  Tag  seiner  Gebart  und  dem  Antritt  des  Amtes  auf  eine 
eigen tiittmliche  Weise  zusammentraf,  "im  36stcn  Jahr»  wie  allein 
Velleias  iL  4.  annahm.  Auf  jeden  Fall  bat  er  das  Consnlat  im 
38sien  Jahre  belileidet.  Daher  ist  auch  GeDitts  N.  A.  1II#  4.'  un- 
genau* wenn  er  den  Scipo  nach  der  Gensur,,  wo  er  von  dem  Volks- 
tribun  Claudius  Asel^j^Hngeklagt  wurde «\40  Jahre  alt  nennt, 
denn  er  war  wenifsfens  43.  Daher  er  im  oBsten  Jahre  starb,  wie 
diess  anch  aus  Gic.  de  Rep.  VL  l|. /pIttt  iimil  rmiii  I  'fill 
hervorgeht,  cfr.  Kritz.  ad  VelleJ.  Pat.  11.  6. 

tu  Seite  323 ,  Zeile  3  von^oben. 
Cicero  sagt  de  Rep.  VI.  11.  Del4gere  ilerum  coniul  aheens. 
Dagegen  Ltr.  Epit.  56.  cum  bellum  Numantinum  vitio  ducum  non 
sine  pablico  pudore  duraret,  delatus  est  ultro  dcipioni  Africano 
a  senatu  populoque  Romano  consulatns,  quem  cum  iili  capere 
ob  legem,  quse  vetabat  quemquam  iutra  decem  annos  Uenm  con- 
sulem  fieri,  non  liceret,  sicuti  priore  consulatu  legibus  solutus 
est.  Endlich  Val.  Max.  VIII.  15.  4.  tk^unt  sobitadc  nobis  oma- 
menta  sua  Scipiones  eommemorandtt.  Aemilianum  enim  populus 
ex  candidato  edilitatis  consulem  feeit  -«  eundemqne,  cum  qusesto- 
riis  comitiis  suffragater  Q.  Fabii  Maximi  fralris  sui  fllfi  in  eampum 
descendisset  >  consulem  iterum  reduxit.  Eidem  senatus  bis  sine 
softe  provinciam,  prius  Africam,  deinde  Hispaniam  dedtt.'  efr.  App. 
Hisp.  84.  Diesen  Widerspruch  hat  man  so  lösen  wollen,  dass 
man  ahiem  bei  Gicefo  erklürte,  ohne  Bewerbung,  wie  z.  B. 
Sigonius,  aber  damit  sind  die  Schwierigkeiten  dieser  Angabe  noch 
nicht  erklHrt,  zumal  Apptan.  1.  I.  hinzufUgti  o  ^e  xai  rare  ^  fu 
VfeorfQog  rr^g  vBvoftiafitvti^  To7g  vnarevovatr  ^Xitttag.  —  Hier  ist  nun  ein- 
mal Appian  im  vollkommenen  Irrtham,  weil  er  meint,  Scipio  sei 
bei  seinem  zweiten  Consulat  weniger,  als  43  Jahre  alt  gewesen, 
denn  er  war  50,  und  dass  früher  man  erst  nach  dem  50sten  Jahre 
hStte  Consul  werden  können,  wird  doch  Niemand  behaupten  wol- 
len, cfr.  Cic.  Phil.  XI.  7.  Irrig  ist  auch  Livius,  weil  zwischen 
den  beiden  Consulalen  13  Jahre  verflossen  waren;  irrig  endlich 
auch  Valerius  Maximus ,  weil  doch  auf  keinen  Fall  bei  den  quä- 
storischen  Comilien  die  Gonsuln  erwählt  wurden;  sondern,  wie 
oben,  hat  er  nur  um  des  rhetorischen  Gegensatzes  willen  durch 
die  Zeit  getrennte  Ereignisse  zusammengestellt.  Dadurch  wird 
indirect  Ciceros  Autorität  gerechtfertigt,  welcher  in  den  Bachern 
de  Rep.  oflTenbar  in  den  historischen  Angaben  über  Scipio  genan  war. 
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Oeitdem  man  aufgehört,  dea  Yirgil  als  den  römisclien 
Homeros  zu  preisen  ^  oder  ihn  wohl  gar  über  den  mäoni- 
sehen  Sänger  zu  erheben,  haben  yiele  in  jder  entgegen- 
gesetzten Richtung  da»  Maass  überschritten,  und  heraboEu- 
setzen,  was  andern  als  herrlich  und  preiswttrdig  erschienen, 
ward  von  Manchen  jfür  Scharfsinn  geachtet.  So  ist  es 
gekommen,  dass  seit  Heynes  Lobpreisungen  nur  wenige 
Stimmen  des  Beifalls  gehOrt  wurden,  und  dass  die  Auf- 
merksamkeit sich  ganz  abgewendet  von  dem  mantuanischen 
Dichter.  Durch  den  Enthusiasmus  f&r  hellenisehe  Kunst 
irre  geleitet,  erwähnen  Manche  nur  noch  aus  alter  Gewohn*> 
heit  der  Werke  römischer  Dichter,  als  deren  Bestreben 
nicht  hervorgegangen  aus  volksthümlichem  Sinne,  nur  auf 
Nachahmung  des  Fremden  gerichtet  sei.  Indessen  hat  die 
Ansicht  Ober  das  gesammte  Allerthum  noch  keineswegs 
überall  diese  Umwandlung  erfahren,  und  namentlich  in 
Italien  hält  man  noch  fest  an  den  früher  über  diese  Ge- 
genstände verbreiteten  Ansichten.  Was  vorzüglich  in  den 
jesuiüschen  Schulen  über  künstlerische  Darstellung  alter 
SchriAsteller  gelehrt  ward,  hört  man  auch  jetzt  noch  dort 
häufig  wiederholen,  und  wo  die  Kenntniss  der  römischen 
Sprache  über  geistloses  loteipretiren  kirchlicher  Schrift« 
ileller  hinausgeht,  da  sind  auch  die  Heroen  der  römischen 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    256    — 

Liileratur  noch  in  demselben  Ansehen  wie  ehemals.  I>iess 
um  so  mehr,  weil  dort  vorherrschendes  Studium  der  hel> 
lenischen  Sprache ,  wie  in  manchen  Gegenden  Deutsch- 
lands,  der  Kenntniss  der  römischen  eben  keinen  Eintrags 
thut.  Denn  das  sind  verhältnissmässig  immer  nur  sehr 
wenige ,  vom  Zufall  besonders  begünstigte  y  oder  Männer 
von  ausgezeichneten  Fähigkeiten ,  welche  ihr  Forschungs- 
geist  bis  in  das  Labyrinth  hellenischer  Studien  fuhrt,  und 
in  der  That  ist  es  erstaunlich,  welche  grosse  Unwissen- 
heit In  dieser  Beziehung  selbst  bei  sogenannten  gelehrten 
Männern  gefunden  wird.  Das  alles  hindert  indessen  nicht, 
Italien  selbst  jetzt  noch  als  die  Ileimath  der  Kunst  und  als 
treue  Pflegerin  der  Wissenschaft,  vor  andern  zu  preisen, 
und  mit  einer  gewissen  Geringschätzung  auf  das  Streben 
der  Ultramontaner  herab  zu  blicken.  Denn  wenn  auch 
neuerlieh  Männer^  wie  Niebuhr,  der  italiänischen  National- 
eitelkeit Bewunderung  abzwangen,  so  herrscht  doch  im 
Ganzen  das  alte  Yorurtheil,  dass  bei  den  Fremdlingen, 
und  namentlich  den  Deutschen ,  zwar  Fleiss  und  Beharr- 
lichkeit sich  finde ,  dass  aber  in  richtiger  Würdigung  der 
Kunst  und  geistvoller  Behandlung  der  Wissenschaft  Ita- 
lien immer  noch  den  Vorrang  vor  den  übrigen  Ländeni 
Europens  verdiene.  Dieser  eitle  Wahn,  wodurch  man 
sich  so  manche  traurige  Wahrheit  zu  verhehlen  sucht,  ist 
um  so  lächerlicher,  je  weniger  der  Gehalt  der  dort  erschei- 
nenden wissenschaftlichen  Werke  diesem  Dünkel  entspricht. 
Denn  wäre  nicht  Italien  auch  jetzt  noch  eine  unerschöpf- 
liche Fundgrube  für  alte  Denkmäler  in  Wissenschaft  und 
Kunst :  schwerlich  würden  manche  Männer  nur  dem  Na- 
men nach  bekannt  sein,  deren  Ruhm  jetzt  zugleich  mit  den 
aufgefundenen  Bruchstücken  verioren  geglaubter  Werke 
durch  Europa  erschallt.  In  dieser  Beziehung  wird  aller- 
dings Italien  immer  bevorrechtet  bleiben ,  und  die  glückli- 
chen Anlagen  des  Volkes  im  Allgemeinen,  so  wie  das  so 
sehr  erieichterte  Anschauen  alterthtimlicher  Kunstwerke, 
sichern  dem  Volke  eine  Richtigkeit  des  Urtheils,  die  von 
dem  Ausländer,  dem  nur  flüchtiger,  staunender  Besuch 
gegönnt  ist,  nur  mit  Mühe  erworben  wird.    Diese  Bemor- 
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kungen,  welche  bei  längerm  Aufenthalt  in  Italien  sich 
wohl  jeglichem  aufdringen,  wurden  jüngst  bei  mir  erneuert, 
als  mir  eine  Schrift  über  die  Schilderung  des  Schattenreichs 
von  Virgil  in  die  Hände  kam.  Sie  möchte  in  Deutschland 
weniger  bekannt  werden,  wie  sie  es  in  der  That  auch 
nicht  verdient.  Indessen  da  sie  wenigstens  Yeranlas'- 
sung  bietet,  über  jene  oft  und  viel  bewunderte  Schil- 
derung manche  Berichtigungen  zu  geben,  wird  man  sich 
bei  dem  Folgenden  so  viel  möglich  auf  dieselbe  beziehen.  *) 

Schon  in  der  bekannten  Lebensbeschreibung  Virgils 
wird  berichtet,  wie  der  Dichter,  den  grössten  Theil  seines 
Lebens  in  der  Umgegend  von  Neapel  verweilt  habe,  und 
nur  selten  den  Einladungen  seiner  Freunde  nach  Rom  gefolgt 
sei.  Auch  soll  sich  die  dunkle  Kunde  davon  durch  Ueber« 
iieferung  in  dem  Andenken  des  Volks  erhalten  haben,  in- 
dem die  Sage  den  Dichter  bald  zu  einem  christlichen  Heili- 
gen, bald  zu  einem  mächtigen  Zauberer  gestempelt,  der 
zürnend  oder  wohlwollend  in  den  nah«  gelegenen  Thälem 
und  Schluchten  verweilt  habe.  Nahrung  erhielt  diese  Sage 
selbst  noch  in  späterer  Zeit  durch  das  noch  vorhandene 
Grabmal,  welches  eine  .wohlerhaltene  Inschrift  dem  Yir- 
gilius  zuschreibt,  ^j 

DerAufenthalt  in  diesen  zauberischen  Gegenden  musste 
nothwendig  einen  vielfachen  Einfluss  ausüben  auf  das  Gemüth 
eines  Dichters,  der,  so  empfönglich  für  die  Reize  der 
Natur,  zugleich  ein  ausgezeichnetes  Talent  der  Schilderung 
besass.    Jene  niegetrübte  Heiterkeit  des  italiänischen  Ilim- 


<)  Yiaggio  di  Enca  all'  inferno  ed  agii  Elisii  sccondo  Yirgilio  del 
Canonicö  Aodrea  de  lorio ,  socio  onorario  deir  Academia  di 
belle  arte.    Napoli  dalla  Reale  Stainperia  1823. 

2)  Bs  findet  sich  dieses  vermeiDtlicbe  Grabmahl,  wie  bekannt, 
am  Eingang  der  Grotte  des  Posilippo ,  und  besteht  aus  einem 
Iharmartigcn  Gemäuer  mit  mehreren  Nischen.  Auf  eHier 
weissen  in  Felsen  gemauerten  Marmorlarel  liest  man  die 
Worte:  «Mantua  me  genuit,  Calabri  rapucre,  tenet  nunc  Par- 
thenope;  cecini  pascua,  rura,  duccs.»  welche  Verse  nach  Do- 
nat  Virgil  itclber  gedichtet  und  zum  Epitaphium  für  sich 
bestimmt  hälfe. 

17 
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meis  y  die  wundervolle  Farbenpracht  der  mit  imiuer  neuen 
Reizen  sich  schmückenden  Landschaft,  der  unaufhörliche 
Wechsel  der  erhabensten  und  lieblichsten  Erscheinungen 
musste  auch  in  seiner  Phantasie  eine  eigenthtimliche  Rich- 
tong  hervorbringen,  und  in  den  Schöpfungen  seines  Gei- 
stes wiederstrahlend  erscheinen.  Während  bei  andern 
Künsilern  aus  dem  nieversiegenden  Quell  einer  schöpfe- 
rischen Phantasie  sich  ewig  neue,  Gebilde  erzeugen, 
imd  selbst  unter  dem  ungünstigsten  Einflüsse  von  Aussen 
sich  zu  hoher  Schönheit  entfalten,  mochte  Virgilius  mehr 
als  Andere  in  seiner  Entwickelung  einer  äussern  Begün- 
stigung bedürfen. 

Daher  wird  anch  jeglichem  sichtbar ,  wie  die  Darstel- 
lung der  äussern  Natur  von  dem  Dichter  immer  mit  vor- 
züglicher Liebe  behandelt  ist,  man  erkennt,  dass  sein 
Gemüth  sich  hingewandt  fühlte  zur  Schilderung  ländlicher 
Natur  und  Sitten.  Diese  Richtung  offenbarte  sich  in  der 
Wahl  des  Stoffes,* der  zuerst  seine  Muse  beschäftigte, 
und  selbst  in  seinem  letzten  Werke,  der  Aeneide,  wird 
man  in  der  eigentlichen  Beschreibung  leicht  die  grösste 
Meisterschaft  erkennen.  Ohne  Zweifel  wirkte  hierbei  mit 
die  Natur  des  gewählten  Stoffes,  der,  nicht  wurzelnd  in 
des  Volkes  lebendiger  Erinnerung,  nur  durch  nationale 
Eitelkeit  eiue  gewisse  Bedeutung  für  diejenigen  gewann, 
welche  die  Namen  ihrer  Ahnen  an  eine  halb  verschollene 
Sage  anzureihen  sich  freuten.  Sehr  weise  suchte  er  da- 
her diesem  Uehelstande  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  selbst 
da,  wo  ihm  die  damalige  Ansicht  Nachahmung  des  Frem- 
den gebot,  durch  Schilderung  heimathlicher  Natur  und 
italischer  Sitten  die  fremden  Mythen  zu  beleben  bemüht 
war.  Wie  diess  namentlich  in  den  letzten  Theilen  des 
Gedichtes  geschieht,  ist  hinlänglich  bekannt  und  schon 
vor  langer  Zeit  auch  im  Einzelnen  nachgewiesen  worden.  *j 
Mehr  waren  indessen  die  Ansichten  der  Gelehrten  über 
einen  andern  Gegenstand  getheilt.  Da  nämlich  in  einer 
der  homerischen  Epopöen,  welche  als  unerreichbare  Mu- 


1)  Bonsletlen:    la  Cainpagne  de  Rome. 
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ster  dieser  Dichtungsart  gelten^  in  den  wundervollen  Sa-> 
genkreis  auch  eine  Schilderung  des  Schattenreichs  verwebt 
war/  so  wollte  Virgilius,  welcher  die  Schönheiten  der 
Dias  und  der  Odyssee  in  seinem  Gedichte  zu  vereinigen 
gedachte^  diese  reiche  Quelle  des  Wunderbaren  nicht  un-» 
benutzt  verrinnen  lassen^  Der^  Dichter  mochte  überdiess 
eine  Schilderung  dieser  Art  als  nothwendig  zur  ganzen 
poetischen  Mechanik  betrachten ,  und  die  Oertlichkeit  so-» 
wohl  als  manche  alte  Sage,  die  unter  dem  Volke  herum^ 
ging,  unterstützten  diese  Ansicht.  War  auch  nicht  mehr 
die  Empfänglichkeit  für  Mährchen  dieser  Art^  wie  in  den 
Tagen  des  Homeros,  so  ist  dennoch  ein  dunkles  Grauen 
Yor  dem  Jenseits  ein  dem  Menschen  so  natürliches  Gefühl, 
daas  jede  darüber  aufgestellte  Meinung  oder  künstlerische 
Darstellung  einen  Wiederklang  in  den  Herzen  aller  Men- 
schen finden  muss.  Wenn  nun  sonst  eine  gewisse  geniale 
Keckheit  oder  überwiegende  Neigung  zum  Phantastischen 
Ton  Yirgilius  nicht  gerühmt  werden  kann ,  so  müsste  man 
es  wohl  einen  der  kühnsten  Gedanken  des  Dichters  nen- 
nen, von  einer  der  vielbesuchtesten  Gegenden  Italiens 
die  Darstellung  des  Schattenreichs  zu  entlehnen.  Es  war 
diess  der  Landstrich  von  den  Höhen  des  alten  Kumä  bis 
zum  misenischen  Vorgebirge.  Dort  lag  das  gefeierte  Bajä 
mit  seinen  berühmten  Heilquellen,  wo  alljährlich  viele 
Tausende  der  Bewohner  Roms  sich  versammelten.  Hier 
war  der  reizende  Busen  von  Kumä ,  dessen  Ufer  mit  einem 
Kranze  der  herrlichsten  Palläste  und'Landhäuser  geschmückt, 
an  Pracht  selbst  die  Hauptstadt  übertrafen.  In  demselben 
Hafen  sah  man  alljährlich  zahlreiche  Flotten  vereinigt, 
welche  die  Schätze  des  Morgenlandes  Italien  zuführten. 
Ganz  nahe  am  Gestade  und  mit  dem  Meere  durch  Kanäle 
vereinigt  war  der,  rümischen  Prassern  wohlbekannte ,  Lu^ 
kriner-See,  dessen  Erzeugnisse  vorzüglich  die  feinern  Ken^ 
ner  der  Freuden  des  Mahls  in  diesen  Gegenden  versam- 
melfen. 

Und  diese  Gegenden ,  wo  das  heitere  Leben  des  Genus- 
ses in  seiner  ganzen  sinnlichen  Schönheit  sich  entfaltete, 
waren  nur  durch  eini;  geringe  Entfernung  geschieden  von 

17* 
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den  Hainen,  die  Virgiliu^  bezeichnet  als  die  finstern 
Wohnungen  des  Todes  und  die  düstern  Räume  des  Schat- 
tenreiches. Fürwahr,  es  müsste  jeglichem  nicht  blos  als 
ein  kühner,  sondern  als  ein  widersinniger  Gedanke  erschei- 
nen, die  Bilder  des  Grauens  so  nahe  zu  rücken  den  freund- 
lichen Erscheinungen  des  üppigsten  Lehensgenusses ,  wenn 
nicht  andre '  überwiegende  Gründe  den  Dichter  bestimmt 
hätten.  Hier  muss  zuerst  die  natüriiche  Beschaffenheit 
jener  Gegenden  genannt  werden.  Nicht  leicht  trägt  eine 
Landschaft  sichtlicher  die  Spuren  gewaltsamer  Zerstörung, 
als  die  Umgegend  von  Kumä.  Die  Berge  oder  Felsen, 
rauh  und  zerrissen,  zum  Theil  nackt,  scheinen  eben  erst 
aus  ,den  Kratern  ungeheurer  Vulcane  emporgestiegen  zu 
sein.  Von  dem  im  Innern  der  Erde  fortglimmenden  £euer 
zeugten  nicht  nur  die  heissen  Quellen  von  Bajä,  sondern 
noch  heutzutage  findet  man  in  der  Solfatara  einen  unauf- 
hörlich fortlodemden  Schwefelpful ,  dessen  Anblick  selbst 
bei  weniger  poetischen  Gemüthern  seltsame  Gedanken  er- 
regt. Während  plötzlich  hervorgestossene  Rauchsäulen 
und  ein  entsetzliches  Tosen  und  Brausen  im  Innern  des 
Schlundes  den  Kampf  der  Elemente  unter  dem  dröhnen- 
den Boden  verkündet,  ist  weit  und  breit  alle  Vegetation 
erstorben ,  und  die  ganze  Fläche  des  Thals  mit  einer  feinen 
schwarzen  Asche  bedeckt,  so  dass  nirgend  der  Anblick 
des  lebendigen  Grüns  das  Auge  erfreut.  Auch  ist  ja  be- 
kannt, wie  in  den  mittlem  Zeiten  ohnweit  dieser  Gegend 
nach  einer  stürmischen  Nacht,  wo  die  Erde  in  ihren 
Grundfesten  zu  wanken  schien,  ein  vorher  nicht  gesehener 
Berg,  aus  der  Tiefe  hervorgestiegen ,  das  ganze  Land  mit 
Staunen  erfüllte,  und  auch  heutzutage  weiset  sein  Name 
(monte  nuovo)  auf  seine  Entstehung.  Dieser  Berg,  so  wie 
viele  andere  schroffe  Felsen,  die  übereinander  empor- 
ragen, sind  freilich  jetzt  bewachsen,  und  zum  Theil  mit 
fruchtbaren  Oliven-  und  Weinpflanzungen  bedeckt,  aber 
überall  erkennt  man  noch  den  grossen  Charakter  der 
Natur,  welche  die  Pflege  der  bildenden  Menschenhand 
verschmäht,  und  die  Herrschaft  über  ihre  Werke  den  alles 
"Benutzenden   streitig   macht.     Einige    Gegenden   indessen 
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sind  offenbar  heutzutage  noch  viel  öder  und  trauriger,  aU 
Virgils  Zeitalter  sie  sah.  So  der  Bergrücken,  worauf  einst 
das  alte  Kumä  gestanden,  wo  man  jetzt  nur  noch  an  we- 
nigen Trümmern  die  Stelle  erkennt,  wo  eine  der  ältesten 
hellenischen  Städte  in  Italien  gegründet  war  und  lahrtau- 
sende  geblüht  hatte.  Hohe  Pfosten,  zum  Theil  in  Felsen 
gehauen,  Spuren  prächtiger  Grabmähler,  Stücke  von  Säu- 
len und  Architraven  des  berühmten  Apollotempels ,  endlich 
die  verwitterten  Sitze  eines  Amphitheaters,  das  sind  die 
wenigen  Überreste  jener  denkwürdigen  Stadt.  Der  Felsen 
indessen,  worauf  ein  Theil  der  Stadt  und  namentlich  der 
Apo/lotempel  gebaut  war,  war  auch  in  der  Römer  Zeit 
schon  ein  Ort  der  Furcht  und  heimlichen  Grauens.  Denn 
da  gerade,  in  einer  tiefen  endlosen  Höhle,  wo  jeder 
Menschentritt  in  vielfachem  Echo  widerhallt,  war  die 
Wohnung  der  gefeierten  Sibylla  von  Kumä,  deren  Aus- 
sprüche die  Zukunft  enthüllten,  oder  Weisung  und  Mah- 
nung über  verständige  Anordnung  des  Lebens  ertheilten. 
In  neuerer  Zeit  ist  noch  Niemand  bis  in  das  Innere  dieser 
Höhle  gedrungen,  Furcht  und  Aberglaube  scheuchen  auch 
jetzt  noch  die  Bewohner  der  Umgegend  zurück,  und  es 
gehört  in  der  That  eine  mehr  als  gewöhnliche  Wissbegierde 
dazu,  um  die  ganze  unterirdische  Behausung  zu  durchstrei- 
fen. Der  Abbate  Jorio,  der  1811  einen  Versuch  machte, 
bis  in  das  Innere  der  Höhle  zu  dringen,  erkannte  no6h 
einige  Trümmer  von  Pilastem,  so  wie  er  auch  einige 
menschliehe  Gebeine  fand;  dieser  Anblick  jagte  dem  Führer 
einen  solchen  Schrecken  ein,  dass  keine  Vorstellung  ihn 
bewegen  konnte,  noch  länger  in  den  labyrinthischen 
Gängen  der  Höhle  zu  verweilen ,  und  nun  konnte  der  Rei- 
sende nur  noch  die  Spuren  vieler  Oefihungen  entdecken, 
welche,  wie  es  scheint,  nach  der  Oberfläche  hinfiihrten, 
und  die  Verbindung  mit  der  Stadt  und  namentlich  dem 
ApoUotempel  unterhielten.  Dass  diese  Grotte  schon  vor 
uralter  Zeit  von  Priestern  für  religiöse  Zwecke  benutzt 
worden  sei,  geht  aus  Strabo's  umfassendem  Bericht  über 
diese  Gegenden  hervor,  welchen  wir  nach  einer  freien 
Uebersetzung  mittheilen  wollen,   da  er  auch  im  übrigen 
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manche  Nachrichteu  enthält^  welche  fik  unsern  Gegea- 
gUnd  nicht  unwichtig  sind.  ']  «Nahe  bei  Kumä  ist  das 
Misenische  Vorgebirg,  und  dazwischen  der  acherusische 
See,  ein  stehendes  Wasser»  durch  das  Zurücktreten  des 
Meeres  gebildet.  Wenn  man  um  das  Vorgebirge  herumfährt, 
liegt  der  See  gleich  am  Fusse  des  Berges»  und  weiterhin 
tritt  das  J^fer  in  einen  tiefen  Busen  von  flulhendem  Wasser 
zurück.  An.  dem  Gestade  liegt  Bajä  und  die  warmen  Bäder 
nebst  den  Anlagen  zur  Pflege  der  Kranken  und  zum  Wohl- 
leben. An  Bajä  stösst  die  Lukriner-Bucht»  und  weiter 
zurück  der  Ayemer<-See»  wodurch  dann  der  Landstrich  bU 
zum  Misenischen  Yorgebirg  eine  Halbinsel  wird ;  deno  die 
Landenge  von  da  an  bis  nach  Kumä  und  zu  der  Heeres-» 
küste  ist  nur  wenige  Millien  breit.  Auf  den  Averner -See 
trug  man  in  der  Vorzeit  die  Sage  vom  homerischen  Todteo- 
reich  über.  Auch  sollen  dort  die  Geister  der  Abgeschie- 
denen die  Zukunft  enthüllt  haben  und  Odjsseus  soll  dahin 
gekommen  sein.  Es  ist  aber  der  genannte  See  am  Ufer 
sehr  tief  und  hat  einen  sehr  schmalen  Abfluss,  und  eignete 
sich  nach  seiner  Grösse  und  Beschaflenheit  wohl  za  einem 
Hafen ,  wenn  nicht  die  sehr  seichte  Lukriner-Bucht  davor 
läge.  Die  schmale  Mündung  ausgenommen  ist  der  Aver« 
lier-See  ringsum  mit  steilen  Anhüben  umgeben ,  die  nicht 
angebaut  sfud,  früher  aber  mit  einem  undurchdringlichen 
Walde  hochstämmiger  Bäume  bedeckt  war,  welche  düstre 
Schatten  auf  den  Wasserspiegel  warfen,  und  mit  Grauen 
das  Gemüth  erfüllten.  Ausserdem  erzählten  die  Einwohner 
noch  dass  die  Vögel,  die  über  den  See  flögen,  in  das 
Wasser  hinab  s^tQrzten,  weil  sie  von  den  aufeteigenden 
Dünsten  erstickt  würden,  wie  in  den  Schluchten,  die  in 
die  Unterwelt  führen.  Als  einen  solchen  Eingang  betrach^ 
teten  sie  auch  diese  Gegend,  und  versetzten  die  Kimmerier 
dahin  und  erst  wenn  man  durch  ein  Opfer  die  Götter  der 
Unterwelt  versöhnt  hatte,  schifi'te  man  in  die  Bucht;  wobei 
die  nötliige  Anweisung  von  den  Priestern  gegeben  wurde. 


ij  Vgl.  Sirabo  ,   LMndcrbcschrcibani:  Buch  5.  Cap.  4.  Seite    364 
und  Folgende.  Tom.  I.  Ausgabe  von  TanchniU. 
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welche  die  Gegend  in  Pacht  genommen  hatten.  Auch  ist 
dort  ganz  nahe  am  Heeresstrande  eine  Quelle  mit  süssem 
Wasser;  aber  Niemand  trinkt  davon,  weil  sie  es  fttr  das 
Wasser  des  Styx  halten.    Nicht  weit  davon  war  das  Orakel. 
Das  Dasein   des    Feuerstroms    (Pyriphlegethon)  schlössen 
sie  ans   den  heissen  Quellen,   welche   in^  der  Tiefe  des 
Acherusischen  Sees  sind.     Ephoros  aber,   welcher  diese 
Gegenden  als  Wohnsitze  der  Kimmerier  ansieht,  sagte,  sie 
bitten  in  unterirdischen  Höhlen  gewohnt ,  und  seien  durch 
unterirdische    Gänge   zusammen  gekommen.    Auch  hätten 
sie  die  Fremdlinge  in   das  Heiligthum   geftthrt,    das  tief 
unter  der  Erde  lag.    Sie  lebten  vom  Bergbau  und  von  den 
Geschenken  derer,    so   das  Orakel  befragten,  auch  wurde 
ihnen  vom   Fürsten  ein  Jahrgeld  verabreicht.    Aber  alle 
Diener  halten    die    von   ihren    Vorfahren    überkommene 
Gewohnheit,  dass  keiner  die  Sonne  anschauen  dürfe,  nur 
des  Nachts  verlassen  sie  ihre  Schluchten,  und  desswegen 
sage  der  Dichter  (Homeros)  von  ihnen:  «Sie  bestrahlt 
nimmer  der  leuchtende  Helios..»    Später  aber  seien 
die  Menschen  von  einem  Könige  umgebracht  worden ,  weil 
ihm  das  Orakel  nicht  zu  Willen  war.    Diess  blieb  indessen 
ooch  späterhin  und  ward  nur  an  eine  andere  Stelle  ver- 
setzt.   Solche  Sagen  wurden  vor  meiner  Zeit  verbreitet; 
jetzt  aber,  wo  der  Wald  um  den  Avemer- See  herum  von 
Agrippa  umgeschlagen  worden  und  das  Land  angebaut  ist, 
UDd  von  der  Bucht  bis  nach  Kumä  ein  unterirdischer  Gang 
gegraben  worden  ist,   da  zeigte  sich,  dass  diess  alles  eitles 
Gerede  war.    Kokkeios ,  der  nicht  nur  jenen  Gang ,  sondern 
auch  den  andern,  den  von  Dikaiarchia  bei  Bajä,  nach  Neapel 
binführle,  und  ein  Anhänger  der  Sage  der  Kimmerier  war, 
meinte  es  sei  vielleicht  zufällig  und  eine  alte  Gewohnheit 
in  diesen  Gegenden ,  die  Wege  unter  der  Erde  fortzuführen.» 
Weiterhin  führt  Strabo  über  diese  Gegenden  noch  Fol- 
gendes an :  «Einige  halten  den  Lukriner  See  für  den  Ache- 
rusischen  See,  Artemidoros  sogar  für  den  Avemer-See.  Bajä 
mU  nach  einem  Gefährten  des  Odysseus  benannt  worden 
sein,  und  man  bezieht  auf  die  Wunden  der  herabgestürz- 
ten und  durch  den  Blitz  erschlagenen  Giganten  die  Wasser- 
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uud  Feuerströnie  jener  Gegeodeu.  An  diese  Sagen  reihel  sieh 
an,  dass  Einige  das  Vorgebirge  von  Sorrent  das  der  Sirenen 
nannten,  und  das  dort  befindliche  Heiligthum  ein  Werk 
des  Odjsseus;  Andere  trugen  den  Namen  der  Sirenen  auf 
andere  kleine^  Felseneilande  über.D  Aus  allem  diesem  geht 
aufs  Bestimmteste  hervor,  dass  der  römische  Dichter  eben 
sowohl  durch  eine  allgemein  verbreitete  Sage,  als  durch 
die  eigenthümiiche  Beschaffenheit  jener  Gegenden  bestimmt 
worden  sei,  den  Eingang  zum  Schattenreich  in  diesen 
Gegenden  zu  suchen.  Aber  weiter  entsteht  die  Frage,  in 
wie  weit  nun  der  Dichter  bei  Schilderung  der  einzelnen 
Parthien  durch  die  Oertlichkeit  bestimmt  worden  sei? 
Ob  er  hier  nur  die  Natur  copirt,  oder  durch  ähnliche 
Schilderungen  anderer  Dichter  geleitet  worden,  oder  end- 
lich ob  er  ein  freies  Erzeugniss  seiner  Phantasie'  gegeben 
habe?  In  dieser  Beziehung  nun  geht  der  Herr  Abbate 
offenbar  viel  zu  weit;  er  sieht  in  dem  Dichter  nichts,  als 
einen  Landschailsmahler,  und  ohne  auf  die  oben  ange- 
führten Sagen  zu  achten,  will  er  allein  aus  der  Oertlicb- 
keit  die  Schilderung  des  Schattenreichs  herleiten.  0  So, 
nachdem  er  richtig  gesagt,  dass  der  ApoUotempel  auf  dem 
oben  bezeichneten  Felsen,  noch  heutzutage  Rocca  di  Coma 
genannt,  zu  suchien  ist,  so  wie  die  Grotte  in  der  Seite 
dieses  Felsens,  will  er  selbst  die  Angabe  von  den  hundert 
Eingängen  und  hundert  Thoren  (Aeneis  VI.  43.)  als  histo- 
risch beweisen,  indem  er  aus  den  wenigen  noch  vorhan- 
denen Ausgängen  und  mehrern,  welche  durch  darauf 
geworfene  Erde  verschlossen  sind,  an  das  frühere  Dasein 
von  vielen  andern  schliesst.  Dieselbe  Uebertreibung  zeigt 
sich  in  der  zweiten  Angabe  über  den  eigentlichen  Eingang 


1)  Seine  Ansicht  spricht  er  in  folgenden  Worten  aus:  lo  posso 
assicurare  il  lettöre,  che  i1  poeta  Mantuano,  avendo  presenti 
tutte  le  favole  inventate  da  suol  predecessori,  le  ha  coneertal« 
cd  arricchite  da  suo  pari ,  ma  adattandole  sempre  esattissima- 
inenle  a  luoghi  ehe  descrive.  Egii  ha  InUo  raccolto  in  questi 
ronterni,  in  modo  che  scmbri  aver  presse  dalla  disposiiione 
del  locale  Tidca  del  Tarlaro  c  degli  Elisii.  pag.  81. 
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zur  L'nlerwelt,  welcher  allerdings  in  der  Nähe  des  Ache^ 
rusischen  Sees  zu  suchen  ist,  wohin  uns  nicht  nur  die 
Sage  fiihrt,  sondern  auch  der  düstre  Anblick  dieses  Sees, 
welcher  ringsum  mit  dichtem  Gebtische  bewachsen,  heut-  . 
zutage  wieder  das  traurige ,  Öde  Ansehen  gewonnen,  wie 
es  zu  den  Zeiten  der  Römer  sein  mochte,  ehe  Agrippa 
die  hundertjährigen  Bäume  fallen  Hess.  Auch  spricht  da- 
für, dass  an.  seinem  Gestade  ein  zweiter  Felsengang,  von 
den  Landleuten  ebenfiaills  Grotte  der  Sibylla  genannt,  sich 
findet,  der  noch  kunstreicher,  als  die  Grotte  in  dem  Fel- 
sen von  Kumä,  gearbeitet  ist.  Er  scheint  nach  dem  Lu- 
kriner-See  hingeführt  zu  haben,  und  besteht  aus  einem 
langen  Gang  mit  mehreren  Seitengängen,  worin  sich  ste- 
hendes Wasser  findet.  Die  Wanderung  durch  diese  Ge- 
wölbe erregt  weit  mehr  Grausen,  als  die  Grotte  der  Si- 
bylle selbst:  die  Feuchtigkeit  der  niedrigen  Gänge,  das 
Plätschern  des  Wassers,  die  Gestalten  der  halbnackten, 
braunen  Führer,  auf  deren  Rücken  man  in  das  Innere 
vordringt,  der  Fackelschein,  und  endlich  die  wunderbare 
Gestaltung  der  Höhle  selbst,  erweckten  unbehagliche  Ge- 
fühle, als  wir  in  diesen  vermeinten  HöUenschlund  hinab- 
stiegen. Mehrere  der  Gänge  sind  durch  einströmende 
Lava  verschlossen,  wie  denn  überhaupt  diese  ganze  Ge- 
gend, namentlich  auch  am  Lukriner-See,  durch  das  oben 
berührte  Erdbeben  sehr  verändert  worden  ist.  Indessen 
ist  noch  vollständig  erhalten  ein  kleines  Gewölbe,  welches 
unser  Führer  die  gewöhnliche  Behausung  der  Sibylle 
nannte.  In  derselben  befindet  sich  eine  Art  Bett,  in  Fel- 
sen gehauen,  und  neben  demselben  eine  kleine  OefTnung, 
durch  welche  die  Priesterin  ihren  WiUen  «oll  verkündigt 
haben.  Doch  auf  alle  diese  Angaben  ist,  wie  natürlich, 
sehr  wenig  zxt  achten,  weil  Vieles  davon  erst  die  Alter- 
thumsforscher  den  Bewohnern  der  Umgegend  aufgeschwatzt 
haben,  und  weil  überhaupt  zweifelhaft  ist,  ob  schon  zu  Yir- 
gilius  Zeit  dieser  Felsengang  in  dieser  Gestalt  existirt  habe. 
Noch  mehr  gilt  diess  von  einer  andern  Höhle  der  Art, 
heuzutage  Foce  di  Fusaro  genannt,  am  Ende  eines  Hügels 
Torre   della  Gavetta,   die  gewöhnlich  mit  Wasser  erfüllt 
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ist.  Diess  indessen  nimmt  der  Herr  Abbate  als  bewiesen 
an,  denn  er  meint,  dieser  Canai  sei  schon  von  den  grie- 
chischen Bewohnern  der  Gegend  angelegt,  und  habe  gedient, 
die  Verbindung  des  Meeres  mit  dem  Lago  del  Fusaro  zu 
unterhalten.  Daher  er  denn  auch  geradezu  diesen  un- 
terirdischen Gang  Grotta  del  Cerbero  und  den  oben  ge- 
nannten Ingresso  al  Inferno  nennt.  So  verlegt  er  femer 
die  Gefilde  der  Klage  an  eine  bestimmte  Steile,  und  so 
weiss  er  auch  die  fünf  Gewässer  der  Unterweit  in  der 
dortigen  Gegend  auszumitteln :  der  Avemer  See  hat  seinen 
Namen  behalten,  der  Acheron  ist  der  Fusaro,  der  Roky- 
tos  Aqua  morta,  der  Lethe  Mare  morto,  und  iur  den  Stj- 
gischen  Fluss  bleibt  nur  der  Lukriner-See  übrig.  *)  Selbst 
die  Erzählung  von  Ungeheuern  der  Hölle,  den  Kentauren, 
der  Skylla,  dem  Briareus,  der  Chimära,  den  Gorgonen 
und  denHarpyien  weiss  er  zu  deuten:  denn,  so  meint  er, 
vielleicht  hätten  die  römischen  Grossen  zu  den  Zeiten  des 


Er  sagt:  II  fatto  dimonstra,  che  il  poeta  ha  dato  il  nome  poe- 
tico  ai  laghi  giä  essistenti,  descrivendoli  da  geografo.  Da 
poeta  poi ,  come  ben  rifletto  il  citato  autore  (Heyne)  or  U 
chiama  flami,  ora  laghi»  ed  ora  palndi  a  sao  talento,  ma  non 
sopponendoli  come  e  dove  meglio  gli  piacesse.  Fflrwahr  eine 
seltsame  Ansicht  von  poetischer  Gomposition,  die  wenigstens 
das  Verdienst  hat,  dass  sie  immer  neu  bleiben  wird,  denn 
wahrhaftig  viele  Anhänger  möchte  der  Herr  Abbate  nicht 
finden.  Da  nun  aber  merkwürdiger  Weise  der  Dichter  den 
Styx  als  besondern  HöUenfluss  nicht  nennt,  sondern  nur  im 
allgemeinen  Sinne  davon  spricht,  so  weiss  der  Verfasser  auch 
diese  Schwierigkeit  zu  beseitigen,  und  als  galanter  italilni- 
scher  Abbate  findet  er  die  Ursache  in  dem  Zartgefühl  Virgils, 
als  welcher  den  Lukriner-See  dess wegen  nicht  in  die  ünter- 
wolt  versetzt  habe,  damit  ni<^t  die  reichen  und  vornehmen 
Römer  und  Römerinnen,  welche  die  Austern  jenes  Sees  so  gat 
fanden,  durch  diese  Erinnerung  an  die  Unterwelt  im  Genüsse 
gestört  würden.  Or  come  si  vuole  che  11  poeta  Mantuano 
avesse  detto  ai  suoi  lettori  e  compatrioHI  Voi  mangiate  fmtM 
infemali.  Voi  cantate  e  voi  soUazate  sulle  acque  delV  Orco? 
sarebbe  stato  ün  pensiere  non  degno  di  lui,  di  cui  le  iante 
celebri  dame  Romane  gli  avrebbero  fatto  pagare  il  flo. 
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Dichters  wilde  Bestien  in  die  FelsenhOhleii  eingesperrt, 
.  und  diess  habe  ihm  Veranlassung  gegeben  y  dergleichen 
auch  in  die  Unterwelt  zu  versetzen.  Ja  er  geht  noch 
weiter.  Nach  ihm  hat  der  Anblick  der  Mauern  der 
Stadt  Misenum  bei  dem  Dichter  die  Vorstellung  von  den 
dreiüacben  Mauern  des  Tartarus  erregt.  Unter  den  Tho- 
ren  des  Elysiums  sollen  die  Trümmer  eines  ehemaligen 
Grcus  9  heutzutage  Mercato  di  Sabato,  zu  verstehen  sein» 
unter  den  Eljseischen  Feldern  selbst  die  reizenden  Hügel 
von  Bacoli,  wobei  er  sich  sogar  auf  das  i^eugniss  der 
Landleute  beruft ,  die  auch  jetzt  noch  diese  Gefilde  mit 
diesem  Namen  benennen.  Gleich  als  wenn  er  ganz  ver- 
gessen,  wie  geschwätzige  Ciceronis  unzählige  solcher  Na* 
men  alle  Tage  erfinden ,  und  mit  einem  solchen  Selbst- 
vertrauen ihre  neugeschafiehe  Weisheit  verkünden ,  dass 
der  Landmann,  um  die  Neugierde  und  Einfalt  der  Reisen- 
den zu  seinem  Vortheil  zu  benutzen,  nur  zu  geneigt  ist, 
dergleichen  Benennungen  als  alte  Ueberlieferung  auszuge- 
ben. Alles  n.un,  was  der  Verfasser  noch  weiter  sagt  von 
der  Richtung  der  Wege,  ist  ganz  von  derselben  Art; 
Aeneas  muss  in  dem  engen  Räume  Kreuz-  und  Querzüge 
machen,  um  zu  den  verschiedenen  Puncten  zu  gelangen, 
und  den  Dichter,  in  einer  rein  poeüschen  Fiction'  als  einen 
schlechten  Geographen  darzustellen,  der  mit  Aengstlichkeit 
die  Natur  copirt,  wo  die  Phantasie  unabhängig  von  der 
Oertlichkeit  weit  herrlichere  Gebilde  hervorrufen  konnte. 
Aber  es  hat  dabei  der  Herr  Abbate  ganz  übersehen,  dass, 
wenn  auch  Einzelnes  sich  mit  Mühe  als  Nachahmung  der 
Oertlichkeit  darstellen  lässt,  in  der  Hauptsache  die  aller- 
grösste  Verschiedenheit  bleibt.  Und  gesetzt,  man  wollte 
auch  diess  zugeben  und  selbst  rechtfertigen,  so  würde 
doch  eine  solche  Verschmelzung  der  Wirklichkeit  mit  dem 
Phantastischen  dem  Virgil  am  allerwenigsten  gelingen,  als 
welcher  weit  mehr  durch  ruhige  epische  Entfaltung,  als 
durch  den  Reiz  des  Wunderbaren,  das  Gemüth  fesselt. 
Und  so  viel  Verstand  dürfen  wir  doch  bei  dem  Dichter 
voraussetzen,  dass  er  nicht  absichtlich  sich  selber  Schwie- 
rigkeiten geschaffen,  welche  zu  lösen  ihm  die  Kraft  fehlte. 
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Wenn  aber  dennoch  diess  der  Plan  des  Dichters  gewesen 
wäre,  so  müssen  wir  doch  wohl  zugeben ,  dass  diese  Er- . 
findung   seinen   Zeitgenossen   fiicht  verborgen   geblieben: 
denn  gerade  darauf  muss  doch  wohl  das  Ganze  berechnet 
gewesen  sein,  um  von  diesen  verstanden  zu  werden.   AOer- 
dings  nun  ruhte  auf  den  Gegenden  bis  auf  Strabo's  Zeiten 
eine  gewisse  religiöse  Weihe»   durch  uralte  Sagen  gehei- 
ligt,   und  in  sofern  durfte  der  Dichter  nicht  nur  Aeneas 
Verweilen  in   diesen  Gegenden  in  seine  Dichtung  verwe- 
ben;  sondern   auch   das  Orakel   der  Sibylle ,   so   wie  der 
Eingang  zur  Unterwelt  war  durch  religiöse  Ueberlieferung 
dort  hinlänglich  festgestellt »    wie  denn  auch  die  Oertlich- 
keit  in  ihrer  heutigen  Beschaffenheit  mehr,  als  irgend  eine 
bekannte  Gegend  Italiens,   einen  düstem  und  geheimniss- 
voUen  Charakter  trägt.     Aber  alles  dieses  genügt  wohl, 
um  den  Eingang  ins  Schattenreich  dort  zu  suchen,    aber 
keineswegs,  um  die  Unterwelt  als  ein  Abbild  jener  Gegen- 
den darzustellen.     Und  wiewohl  selbst  schon  in  alter  Zeit 
den  Averner-See  Einige   als  einen  Ausfluss  des  Acheron 
ansehen,   so  waren  doch  auch  diese  noch  weit  entfernt, 
die  übrige  Gegend   von   Kumä  als  Theile  der  Unterwelt, 
oder- auch  nur  als  Vorbild  für  die  Virgilische  Schilderung 
anzusehen.     Und  wie   wenig  würde   diess  der  Phantasie 
Befriedigung  gegeben  haben,    wenn  nun  jene  geheimniss- 
vollen Wohnungen  der  Todten,  die  im  Leben  zu  erblicken 
nur  wenigen  Lieblingen  der  Götter  gegönnt  war,    wenn 
diese  nur  wenig  sich  unterschieden  von  den  vielbesuchten, 
der    Freude    und    dem    Wohlleben    geweihten    Gefilden 
von  Bajä!   Aber  unmöglich  konnte  bei  einem  unbefangenen 
Wanderer  in  diesen  Gegenden  der  Gedanke  entstehen,  es 
habe  der  Dichter  diese  vor  Augen  gehabt,    als  er  einige 
unbestimmte  Angaben  über  die  Unterwelt  mittheilte.     Er 
hätte  vergebens  gesucht  den  Ungeheuern  Wald,  welcher 
die   Oberwelt  von    der  Unterwelt  trennt,   vergebens  den 
die  Schattenwelt  umströmenden  Kokytos   und   den  Styx, 
der  (nach  vs.  ^Sö)  in    neunfachen  Kreisen  sie  umschlingt. 
Dafür  findet  er  den  Acheron  genannt,   welcher  bald  ein 
See,   bald  ein  Sumpf  genannt  wird.     Wer  indessen   die 
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rnbestimmtheit  des  Ausdrucks  iu  Dingen  dieser  Art  dich- 
terisch nennt,  der  wird  auch  dafür  einen  Entschuldigiings- 
grund  finden.  Und  gesetzt  auch,  dass  poetische  Gemüther 
den  angegebenen  Eingang  in  die  Unterwelt  etwas  passen- 
der finden  möchten,  so  konnte  doch  fiir  die  Römer  ein 
von  Menschenhänden  für  profane  Zwecke  angelegter  Fei* 
sengang  durchaus  nicht  diese  Bedeutung  haben.  Daher 
glaube  ich  durchaus  nicht,  dass  der  Dichter  dabei  die 
Grotte  im  Auge  gehabt,  welche  heutzutage  an  dem  Ge- 
stade jenes  Sees  gefunden  wird,  weil  jede  allzu  genaue 
Darstellung  der  Wirklichkeit  alle  poetische  Täuschung  zer- 
stören musste.  Es  war  Sage,  dass  ein  solcher  Schlund 
in  die  Tiefe  hinab  führe ;  welcher  dfess  sei  und  wo,  mochten 
bei  der  religiösen  Scheu  Wenige  zu  untersuchen  sich  ver- 
anlasst fühlen. 

Noch  weit  weniger  mochte  Jemand  die  Höhle  des 
Kerberos  in  einem  der  damals  zu  ganz  anderm  Gebrauche 
bestimmten  unterirdischen  Gänge  suchen.  Die  dreifachen 
Mauern  des  Tartaros  aber,  welche  der  brausende  Flam- 
meustrom  umkreist,  unter  den  Mauern  der  kleinen  Stadt 
Misenum  zu  suchen,  gränzt  nahe  an  das  Lächerliche,  und 
zeigt,  wie  sehr  Männer  irre  geleitet  werden  können,  wel- 
che in  der  Erwartung,  ganz  neue  Entdeckungen  mitzu- 
theilen,  eine  Gegend  betreten.  Die  eljsäischen  Felder 
endlich  in  der  Gegend  des  heutigen  Sella  di  Baja  zu  fin- 
den,  ist  nicht  weniger  ungereimt.  Das  Zeugniss  der 
Bauern,  worauf  sich  hier  der  Herr  Canonicus  beruft,  ist 
natürlich  von  gar  keiner  Bedeutung,  weil  vielleicht  er  sel- 
ber die  guten  Landleute  erst  auf  diesen  unglücklichen  Ge- 
danken gebracht  hat.  So  lieblich  auch  heutzutage  noch 
diese  Gegenden  sind,  so  würde  doch  eine  ungeheure  Ein- 
bildungskraft erfordert,  in  diesem  Hügel  die  Virgilische 
Schilderung  nicht  etwa  wieder  zu  finden,  sondern  auch 
nur  eine  ferne  Aehnlichkeit  wahrzunehmen.  Vor  allem 
wird  man  vergebens  nach  dem  Eridanus  suchen,  welcher 
durch  den  Wald  sich  schäumend  ergiesst.  Eben  so  wird 
man  erstaunen,  wenn  man  statt  des  Lethestroms,  der  im 
stillen  Thal  im   duftenden  Haine  fliesst,    stehendes   Meer- 
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wasser  findet,  welches  ao  einem  unfruchtbaren  sandigen 
Ufer  einer  Einöde  ähnlicher  siehet,  als  den  seligen  Eilan- 
den, welche  die  GötterUeblinge  betreten.  So  möchte  denn 
wohl  die  Ansicht  des  Herrn  Verfassers  wenig  Gläubige 
finden,  es  sei  denn,  dass  sie  durchaus  keine  Kenntniss 
weder  der  Gegend,  noch  des  mantuanischen  Dichters  sel- 
ber besitzen. 

Selbst  diejenigen,  welche  in  der  ganzen  Schilderung 
nicht  die  gerühmten  Vorzüge,  sondern  eine  etwas  unpoe- 
tische  Zusammenstellung  ganz  verschiedener  Vorstellungen 
finden,  werden  doch  nicht  den  Virgilius  so  tief  stellen, 
um  ihn  einer  solchen  Albernheit  fähig  zu  halten,  welche 
der  Herr  Canonicus  als  eine  grosse  Entdeckung  den  Freun- 
den  des  Dichters  verkündet.  Wir  werden  wieder  zu  der 
schon  von  Andern  aufgestellten  Ansicht  zurückkehren  müs- 
sen, dass  der  Dichter  selbst  keine  eigenthümliche,  bestimmte 
Vorstellung  von  der  Unterwelt  sich  gebildet,  also  auch 
Andern  keine  klare  Ansicht  davon  zu  geben  im  Stande 
war.  Denn  aus  diesem  wunderbaren  Gemisch  von  home- 
rischen Vorstellungen,  Localsagen,  platonisphen  Dogmen 
und  andern  Philosophemen  konnte  kein  klares  Bild  des 
Gegenstandes  sich  im  Gemüthe  des  Dichters  gestalten.  ^) 


<)  Bodiner  in  der  Abhandlung  «über  Virgil  and  die  Aeneis« 
(vergleiche  das  Museum  ftir  griechische  und  römische  Littera- 
tur,  herausgegeben  von  Conz.  Zürich  und  Leipzig  1794.)  ur- 
theilt  über  diese  Parthie  des  Gedichtes,  wie  folgt: 

«Die  Höllenfahrt  ist  Homeros  Erflndung,  und  VirgU  hat  sie 
zu  seinen  Absichlen  zugerichtet;  sie  hat  keine  Nolhwendif- 
keil  für  die  Flotte.  Aeneas  Verlangen,  den  Vater  unter  der 
Brde  zu  sehen,  imaginem  simillimam  somno,  ist  eine  Grille, 
und  dieses  Phantom  ist  nicht  sein  Vater.  Eitelkeit  ist  da$ 
Verlangen  dieses  Anchises ,  den  liebsten  Sohn  bei  sich  zu 
sehen,  ihn  unter  den  Todten  im  Leben.  Hatte  er  das  Zeichen 
der  Sohnesliebe  nöthig,  vicisse  iter  durum  pietatem?  Ihm 
diese  unnatürliche  Reise  zu  schenken,  konnte  er  die  Geschichte 
seiner  Nachkommen  im  Gesichte  oder  im  Traum  erzXhIeu.)» 
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SENECAS   STELLUNG    ZU   SEINEM   ZEIT- 

ALTER. 


Wer,  durch  die  liäufig  wiederkehrende  BenennuDg  Au- 
gusteisches Zeitalter  missleitet^  sich  gewöhnt  hat, 
tbeils  der  Persönlichkeit  jenes  Fürsten ,  theils  seiner  mit- 
telbaren Einwirkung  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
damalige  Geistesentwickelung  der  Römer  einzuräumen ,  dem 
muss  es  ein  unauflösliches  Räthsel  erscheinen ,  dass  jene 
EinwirkuDg  so  vorübergehend  war,  und  dass  das  soge- 
DaDnte  goldene  Zeitalter  der  Litteratur,  kaum  entstanden, 
dem  silbernen  weichen  muss ,  welches  wieder  dem  ehernen 
zueilt,  damit  endlich  das  eiserne  auf  den  Geistern  laste. 
Es  beruht  aber  die  obige  Benennung  meines  Erachtens 
auf  einer  durchaus  oberflächlichen  Betrachtung  der  innem 
Geschichte,  welche,  je  weniger  die  tiefem  Beziehungen 
geistiger  Kräfte  aufgefasst  wurden,  um  so  mehr  sich  hin- 
gedrängt fühlte,  an  eine  äussere  Einwirkung  die  Entste- 
buDg  einer  sonst  unbegreiflichen  Richtung  anzuknüpfen. 
Diesem  Unvermögen  einer  tiefem  Betrachtungsweise  kam 
das  richtig  gefühlte  Bedürfniss  entgegen ,  die  mannigfachen 
StrebttDgen  eines  viel  bewegten  Zeitalters  unter  einer  ge- 
wissen Einheit  zu  begreifen ;  und  da  die  grossartigen  Ent- 
Wickelungen  des  Staats-  und  Yölkerlebens  gemeiniglich 
durch  hervorragende  Persönlichkeiten  entschieden  werden, 
so  wollte  man  auch  im  Gebiet  der  Wissenschaft  und  Kunst 
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das  gleiche  Gesetz  im  gleichen  Maasse  geltend  machen, 
und  einen  sichern  Ausgangspunct  der  Darstellung  gewin- 
nen. Aber  um  so  tiefer  und  innerlicher  das  Leben  des 
wissenschaftlichen  Geistes  ist,  als  die  That  und  deren 
äussere  Erscheinung ,  um  so  weniger  kann  eine  jenem 
fremde  Persönlichkeit  thätig  in  das  Triebrad  geistiger  Ent- 
wickelungen  eingreifen.  Daher  schien  mir  immer  jene 
maasslose  Bewunderung  wissenschaftlicher  und  künstleri- 
scher Belebung,  wodurch  man  die  Namen  des  Hieron 
und  Perikles,  des  Alexandros  und  der  Ptolemäer, 
des  Augustus  und  der  Mediceer  verherrlicht  hat, 
weit  mehr  fremdartigen  Tendenzen ,  als  einer  tiefem  Auf- 
fassung der  Strebungen  der  Völker  ihren  Ursprung  zu  ver- 
danken. Was  nun  namentlich  die  Persönlichkeit  des  Au- 
gustus anbetrifft,  so  kann  ich  derselben  durchaus  keinen 
tiefer  wirkenden  Einfluss  auch  nur  in  der  Hinsicht  zuge- 
stehen, als  wenn  gewisse  Richtungen  durch  ihn  hervor- 
gerufen, geleitet  oder  entwickelt  worden  wären.  Das  ist 
allein  das  Vorrecht  thatkräftiger  Männer  oder  wunderbarer 
Geistesgrösse.  —  Gemeine  Klugheit  und  schlaue  Berechnung 
menschlicher  Leidenschaften  und  ihrer  Wirkungen  kann 
ordnend  im  Wettstreit  empörter  Elemente  wirken ,  -  kann 
verworrenes  Streben  nach  eignen  Zwecken  leiten,  kann 
zwieträchtige  Völker  in  die  Fesseln  der  Selbstsucht  schlagen, 
Geister  schaffen  kann  sie  nicht.  Mag  man  in  neuern  Zeiten 
und  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  den  Ruhm  des  schlauen 
Gewalthabers  mit  vollem  Munde  verkünden,  wie  denn 
selbst  Tiberius  seine  Vertheidiger  gefunden;  durch  der- 
gleichen Panegyriker  wird  das  Urtheil  der  Geschichte  nicht 
geändert;  und  ein  Mann,  dessen  Leben  mit  Tücke  und 
Arglist  begonnen  und  durch  die  empörendste  Grausamkeit 
befleckt,  später,  wo  Staatskunst,  Klugheit,  veränderte 
Verhältnisse  Milde  und  Schonung  geboten,  sich  dieser 
zugewendet ,  um  das  Volk ,  das  er  um  sein  Recht  betrogen» 
leichter  an  Dienstbarkeit  zu  gewöhnen,  kann  in  der  Zeit 
Entschuldigung  finden,  und  durch  Vergleichung  höher 
steigen ,  aber  in  Kunst  und  Wissenschaft  schöpferisch  wir- 
ben  kann  er  nicht  (cfr.  Tacit.  Annal.  F.  10.)    Nach  dieser 
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Annaliine  erscheinen  die  Qeistoswerke  der  Römer  kurz  vor 
dem  Anfang  unserer  Zeitrechnung  nur  als  die  letzten 
Strebangen  des  republicanischen  Geistes,  weiche  vom  Staate 
und  Volke,  dem  sie  angehörten,  losgerissen,  sich  in  das 
freie  Reidi  der  Gedanken  und  der  Wissenschaft  geflüchtet, 
um  hier  ein  Denkmal  früherer  Herrlichkeit  zu  gründen. 
Eine  Geistesricfatung  also,  welche  aus  der  Vergangenheit 
hervorgegangen,  gegenüber  den  schleichenden  Künsten 
der  Despotie ,  rasch  der  Vollendung  zustrebt ,  konnte  unter 
den  Einflüssen  der  neuern  Zeit  nicht  weiter  die  bisherige 
Babn  yerfolgen,  sondern  rausste  gelähmt,  gehemmt,  erdrückt, 
in  ganz  verschiedener  Weise  sich  entwickeln,  um  unter 
den  neuen  Verhältnissen  noch  anerkannt  zu  werden.  Daher 
ist  der  Uebergang  zur  Alleinherrschaft  allerdings  entschei- 
dend, zunächst  weniger  durch  die  neue  Form  des  Staats, 
als  durch  die  geistige  Erschlaflung,  welche  der  Despotie 
den  Weg  gebahnt.  Es  bildet  sich  ein  entschiedener  Gegensatz 
zwischen  der  neuem  Litteratur,  welche  der  Herrscher  Gunst 
gefördert  und  öfters  noch  mit  ihrem  Hass  verfolgt,  uml 
den  Geisteswerken  des  alten  lloms ,  welche  die  vollendete 
Bluihe  der  Republik  gesehen ,  und  mit  deren  Fall  geendet.. 
Diese  Thatsache,  vonTacitus  im  innersten  Bewusstsein  seiner 
Seele  anerkannt  (V.  Agric.  c.  f.  2.  3.  Anal.  IV.  34.} ,  von 
den  Neuem  kaum  beachtet,  oder  oberflächlich  au%cfasst, 
soHtc  nun  den  Markstein  bilden,  um  die  Gedankenwelt 
des  römischen  Volks  in  ihren  Gegensätzen  zu  bogreifen, 
und  das  Gebiet  der  römischen  Litteratur  in  zwei  gross«* 
Hälften  zu  zerlegen. 

Auf  der  einen  Seite  der  freie  Staat  in  voller  Jugend- 
kraft and  reicher  Thatenfiille,  gegründet  auf  Bürgertugend, 
Einfachheit  und  Sittenstrenge,  erstarkt  und  gestählt  durch 
die  stete  Wiederkehr  der  innera  Kämpfe,  welche  das 
iUngon  nach  vollem  Recht  und  gleicher  Ehre ,  gegenüber 
der  Gewalt,  dem  Trotz,  dem  Übermuth  erzeugt.  Dort 
ein  allerades  Geschlecht  und  die  öde  Grabesstille  eines 
Volkes,  das  sich  verblutet  hat  unter  der  Geissei  einer 
finstem,  argwöhnischen,  zügellosen  Despotie ,  welche  das 
kalte,  ausgestorbene  Herz  durch  materielle  Grösse  und  das 
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.  Cngplieure  zu  sättigen  traclilet ,  welche  fiir  die  Liebe  zu 
dem    eiji^igen   Recht  thierische    Genüsse    bietet ,     wdehe 
statt  des  lebendigen  Wogens  frischer  MenschenkrüAe  das 
finstere  Todtcnreich  des  Mechanisimiss  pflanzt.   Dass  dieser 
Gegensatz   im   Leben  des  Staats  und  Volks  a«ch  in  der 
Wissenschaft   sich  wörde  geltend  machen,  darüber  kann 
bei  dem  kein  Zweifel  sein,  weicher  die  Einheit  der  Besire* 
bungen  des  menschlichen  Geistes  in  allen  Ricbtangen  des 
Lebens  zu   b<?greifen  ßihig  ist.    Wenn  die  Wissenschaft 
und  Kunst  ihrem  wahren  Wesen  nach  die  schönste  Bluthe 
des  Menschengeistes  ist,  so  kann  sie  auch  da  nur  in  ihrer 
ganzen  Herrlichkeit  sich  offenbaren ,  wo  die  Entwickolung 
des  ganzen  Lebens  am  vollkommensten  erscheint ,  wo  die 
Kräfte   am  freiesten   sich  bewegen,,  wo   durch  allseitige 
Bewegung  und  Belebung  eben  jene  Geisteshöhe  gewonnen 
wird ,  welche  den  Adel  der  menschlichen  Natur  verkündet. 
Dass  nun  die  Römer  nicht  in   gleichem  Maasse  wie  die 
Hellenen  das  Gebiet  der  Wissenschaft  ergründet  und  die 
Kunst  gepflegt,   ist  eine  vielfach  ausgesprochene,  öfters 
falsch    gedeutete  Behauptung.    Aber  mag   immerhin   die 
Wahrheit  unbestritten  sein,   dass  die  Entwickelung  alles 
geistigen  und  künstlerischen  Strebens  bei  den  Hellenen 
einzig  war,   so  wird  nicht  minder  sich  beweisen  lassen, 
dass  die  Umgestaltung  der  römischen  Republik  zur  Welt- 
herrschaft der  Litteratur  des  Volks  einen  Charakter  auf- 
gedrückt,  dessen  Einfluss  selbst  die  spätere  helienisehe 
Litteratur  sich  nicht  entziehen  konnte,  so  dass  von  nun  an 
die  beiden  Völker  geistig  immer  mehr  verwandt  und,  durch 
den  gemeinsamen  Gegensatz  gegen  die  Baibaren  fest  ver- 
bunden ,  sich  gleiehmSssig  fortentwickeln  und  bewegen.  — 
Stand  in  den  Zeilen  der  Republik  die  Pflege  der  Wissen- 
schaft durchaus  der  Sorge  ftir^s  gemeine  Wesen  nach,  und 
war  in  dem  mühe-  und  arbeitsvollen  Leben  der  römischen 
Bürger  nur  wenigen  Begünstigten  die  Beschäftigung  damit 
gestattet,    so  hatte  sich  unter  Augustus  die  Wissenschaft 
recht  eigentlich   vom  Staate  losgerissen  und  war  aus  den 
Trümmern   des  Freistaates   wie   ein  wucherndes   Unkraut 
emporgeschossen . 
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Friifaer  halle  sich  die  Kunst  im  Sonnenlicble  des  dffent' 
liehen  Lebens  fi'ei,  kräftig  und  gesund  enUaitet,  forUn 
mussle«  die  vielfaeb  angeregien  Geisteskräfte  den  niedrigen 
Absiebten  gemeinen  Ehrgeizes ,  thörichtcr  Eitelkeit,  schnö- 
der Habsucht  dienstbar  werden  und  aus  der  Ueppigkeit 
sinnlichen  Lebensgenusses  ihre  Nahrung  saugen.  So  ward 
Wissenschaft  und  Kunsl,  sonst  im  Dienste  des  Staats, 
der  Religion,  und  eine  Zierde  der  hoher  stehenden  Ge^ 
schlechter ,  ein  leeres  Spiel  des  Müssiggangs,  eine  Dienerin 
der  Sinnenlust,  ein  einträgliches  Gewerbe.  Hatte  das 
republikanische  Leben  in  starrer  Abgeschlossenheit  sich 
in  sich  selbst  bewegt  und  mit  einer  gewissen  Sprödigkeit 
alle  fremdartigen  Elemente  Ton  sich  ferne  gehalten,  so 
dass  selbst  die  Einwirkung  der  stammverwandten  Hellenen, 
mit  argwöhnischer  Aufmerksamkeit  verfolgt,  jmr  langsam 
sich  geltend  machen  konnte,  so  musste  der  Mittelpunct 
einer  Weltmonarcbie  den  verschiedenartigsten  Einflüssen 
sich  Öflhen  und  die  Provinzen,  durch  den  eisernen  Arm 
Roms  in  ihrer  eigenthümlichen  Entwicklung  gelähmt, 
übten  jetzo  das  Vergeltungsrecht,  indem  von  den  ausser* 
sten  Gränzen  des  Reichs  eine  Menge  der  widersprechend- 
stea  Richtungen  in  die  Hauptstadt  strömteii,  so  dass  die 
Auflösung  aller  eigenthOmlichen  Volkssitte  die  nothwendige 
Folge  war.  Diese  Verallgemeinerung  und  Erweiterung  der 
Wissenschaft  auf  einer  Seite,  so  wie  das  Herabsteigen  zu 
den  Kftasten  des  Luxus  auf  der  andern  Seite  kotinte  nicht 
anders  ab  zerstörend  auf  wissenschaftliche  Tiefe  und  Gründ- 
lichkeit wirken.  Denn  wo  Kunst  und  Wissenschaft  nicht 
bloss  Empfänglichkeit  der  Menge  für  alle  rein  menschlichen 
Resirebungen  in  Anspruch  nehmen,  sondern  ihre  vielfiichen 
Milwirfcungen  erheischen,  da  wird  die  ideale  Höhe  des 
wissenschaftlichen  Gedankens  aufgegeben.  Die  Wirklichkeit 
mit  ihrer  Schwerkraft  macht  sich  geltend,  die  Innerlichkeit 
und  Tiefe  muss  der  Masse  weichen,  die  Forderungen  der 
Aussenwelt  gebieten,  und  allem  Herrlichen  drängt  immer 
mehr  und  mehr  ein  fremder  Stoff  sich  an.  Aber  den  tie&ten 
Einfluss  auf  die  Wissenschaft  äusserte  die  Despotie  durch 
die   Sitten.    Erschlaffung   im  Allgemeinen,    Zugcllosigkeit 
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Einzelner  hatte  die  Macht  der  Despotie  begründet ,  welche 
von  dieser  Basis  ans  neue  Netze  und  Fesseln  für  die  Freiheit 
schmiedete.  Mochte  sie  mit  eiserner  Zuchtruthe  das  Ver- 
brechen »trafen ,  sie,  selber  ein  Brzengniss  des  Verbrechens, 
streute  die  reiche  Saat  des  Bösen  aus.  Wo  die  Gewalt- 
herrschaft noch  nicht  durch  langen  Druck  zur  Gewohiiheit 
geworden  ist,  wo  die  Freiheit  noch  ein  Gegenstand  der 
HoiTnung  und  des  Wunsches  ist,  da  ist  6eistesh(ihe  und 
Sittlichkeit  gefürchtet  und  gehasat.  Wohl  mochte  das 
Zeitalter  die  stiilen  Tugenden  der  Entsagung  und  Genüg- 
samkeit bewahren,  welche  im  Ilause  waltend  Altes  trägt 
und  Alles  duldet,  wo  aber  mit  Sittenreinheit  sich  Hochsinn 
und  Thalkraft  eint,  da  fühlt  Bewunderung  selbst  ein  ent- 
artetet Geschlecht,  da  zittert  der  Rftuber  der  Gewalt 
selbst  auf  dem  Throne ,  und  tausend  Feinde  erheben  sich 
gegen  eme  geistige  Macht,  welche,  wo  sie  nur  erscheint, 
als  eine  laute  Anklage  des  Zeitalters  angesehen  wird.  Daher 
war. das  Bestreben  der  römischen  Despotie  nothwcndi«; 
dahin  gerichtet ,  dass  Geisteskraft  und  Sittlichkeit  im  Preise 
sanken',  und  dieser  Sieg  ward  ohne  Anstrengung  errun- 
gen. Denn,  wie  der  grosso  Geschichtschreiber  sagt,  die 
Trefflichsten  waren  entweder  im  Bürgerkrieg  gefallen,  oder 
hatten  geächtet  und  zerstreut  fern  von  der  Heimath  ihren 
Tod  gefanden;  die  Uebrigen  wurden  durch  Süssere  Ehre, 
Glanz  und  Reiehthum  um  so  mehr  erhoben,  je  mehr  sie 
zur  Knechtschaft  sieh  geneigt;  dazu  kam  die  stumpfirinnige 
Trägheit  der  Masse,  die  Habsucht  des  Kriegsvolks,  wel- 
ches für  höhern  Sold  des  Btirgerthums  vergass,  endlich 
das  allgemeine  Gefühl  der  Hoffnungslosigkeit,  welches  auch 
die  Besten  lähmte  und  jede  grosse  That  im  Keim  erstickte. 
Alles  diess  konnte  wohl  die  Sehnsucht  nach  einem  bessern 
Zustande  nicht  ersticken,  noch  den  Glauben  an  das  Hö- 
here ganz  zerstören ,  aber  das  freudige  Vertrauen  auf  die 
eigene  Kraft  wich  aus  der  Brust  der  Menschen  und  nur 
in  unnatürlicher  Uebertreibung  und  in  den  schroffsten  Ge- 
gensätzen mochte  noch  die  Macht  der  Wahrheit  und  per- 
sönlicher Ueberzeugung  sich  geltend  machen. 
.    Unter  dem  Einfluss  solcher  Verhältnisse  in  Staat  und 
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LebeB^   iu  Wissenschaft  und  Kunst  war  die  Jugend  des 
Mannes   verflossen ,    den   ich  als  Verkündiger  der  neuen 
geistigen  Richtung  anerkennen  möchte ,    des  L.  Ann  aus 
Seneca.     In  Augustus  Greisenalter  fiel  seine  Knabenzeit; 
unter  Tiberius  war  er  zum  Mann  erwachsen;    Caligulas 
Ilafis  hatte  sein  Leben  bedroht;  Claudius  hatte  ihn  nach 
Conica  yerbannt;  durch  Agrippina  ward  er  an  den  Hof 
gerufen,  und  das  wichtige  Amt  der  Erziehung  Neros  ihm 
anvertraut,    der  später  bei  der  Verschwörung  des  Piso 
seinem  Lehrer  die  Wahl  des  Todes  iiberliess.    Somit  war 
er  ganz  der  Sohn  der  neuem  Zeit,  und  als  ein  Spanier  von 
Geburt  ganz  fern  von  den  Erinnerungen  und  Gedanken, 
weiche    anch    in   den   Zeiten   der   tiefsten    Schmach  oft 
freien  Männerstolz  erhalten.     Sein  regsamer  Geist,  sein 
lebhaftes,    alles   Hohe    und  Herrliche  leicht  ergreifendes 
Gefühl,  jugendlicher    Ehrgeiz    iiberdiess  und   die  Sucht 
zu    glänzen,    hatten   ihn   auf  das  weite   Feld  der  Wis^ 
senschafi    gefiihrt,    welche   der   Universalität  zustrebend, 
mehr    den    Charakter    encyklopädischer    AUseitigfceit   ak 
inneriicher  Vertiefung  des  Geistes  trug.    Daher  war  nicht 
leicht  ein  Zweig  des  Wissens  ihm  fremd  geblieben  und 
man  erstaunt  billig  über  den  ReichtJ^um  von  verschieden», 
artigen  Kenntnissen,  welcher  in  seinen  Schriften  skhtbar 
wird.     Nach  der  Sitte  der  Zeit  hatte  er  in  der  Dichtkunst  . 
sieb   versucht  und  viele  Reden  ausgearbeitet;  seiner  Ge- 
schicbtskenntniss ,  wenn  auch  nur  auf  maikante  Züge  be- 
schränkt ,  begegnen  wir  in  allen  seinen  Schriften ;  aber  der 
Mittelpunct  alV  seines  Wissens  war  die  Philosophie,  welche, 
so  wie  sie  überhaupt  als  geistiges   Band   die   einzelnon 
Wissenschaften   v^bind^^y    so   damals   noch  im   höbern 
Grade  der  eigentliche  Mittelpunct  alles  geistigen  Strebens 
war.    Dass  ni|n  aber  diese  Wissenschaft,  worin  er  vorzuga- 
weise  der  Stoa  folgte,  i^cbtin  der  strengen  Form  von  ihm 
behaadeli  wurde,  wie  die  grossen.  Meister  Zenon  und  Chr^r- 
sippos  lehrten,  das  möchte  man  schon  aus  den  wenigen 
Angaben  über  sein  äusseres  Leben  folgern,  wenn  nicht 
überhaupt  als  bekannt  angenommen  wäre,  .dass  eine  streng 
systematische  Fortbildung  der  Philosophie  wQder  in  dem 
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Charakter  der  llöinür ,  noch  in  dem  der  Zeit  lag.  Damak 
mm.  war  die  Strenge  wisseiistbaftlieher  Gonsequeuz  sehoB 
Ittngst  aufgegeben  gegen  die  sogenannte  geistreiche  Manier» 
Gedanken  nach  einer  Hussein  Aehnlichkeit  zu  combiniren, 
durch  kOnstliche  ßegensitze  Licht  und  Schatten  zweck- 
niissig  au  vertheUen,  endlich  eine  Masse  zusammengerafileT 
Kenntnisse  unter  fremdartigen  Gesichtspuncten  vereinigt 
wr  Schau  xu  tragen.  Diese  Schreibart,  ganz  im  Sinne 
einer  2ejt»  welche  ohne  Tiefe  der  Gesinnung  eidem  Wort- 
gepringe  mehr  als  billig  huldigte,  musste  el>en  so  allen 
wifisenschalUicheB  Ernst  zerstören,  als  sie  flacher  Betrach- 
tqngsweise  des  grossen  Haufens  günstig  war,  welcher  in 
Kunst  und  Wissenschaft  die  eigne  Verkehrtheit,  nur  im 
sehönern  Lichte,  wiederfinden  will.  Diesem  Stile  ist  wis* 
sonschaftUche  Begrflndung,  strenge  Beweisf&hrung  und 
logische  Entwickelung  fremd,  wie  denn  auch  solche  dem 
Sencca  am  wenigsten  gelingt.  Wo  nicht  das  ^tlidie 
Bewnsstsein  seine  Brust  erhebt,  seine  Gedanken  schXrit 
und  seine  Sprache  belebt,  da  mag  man  wohl  die  glitt- 
zondo  Darstellung  bewundem,  aber  eine  wissenschafliichc 
Form  wird  man  kaum  bemerken.  Mit  diesem  Mangel 
«Her  Bfindigkeit  und  Schärfe  der  Begriffe  steht  in  enger 
Verbindung  der  nachlSssigc  Periodenbau,  welcher ,  ein 
höchst  loses  und  durchsichtiges  Gefilge,  durchaus  ohne 
Gliederung  erscheint,  so  dass  ein  eigentliches  )'>)rtschreilen 
der  Gedanken  kaum  bemerkbar  ist.  Daher  mag  man  wenige 
Schriftsteilor  finden ,  welche  im  Einzelnen  so  viel  Ueberra- 
schendes,  Blendendes,  Anzieliendes,  selbst  Ergreifendes  ent- 
halten, und  doch  im  Ganzen  so  wenig  wahres  Wissen  erzeu- 
gen ,  wie  Seneca»  Er  hat  alles  nur  im  Einzelnen  begriSto  nnd 
sieht  es  jeden  Augenblick  in  anderer  Verbindung;  aber  die 
liefe  Lebensader,  welche  die  Masse  der  Kenntnisse  durchströ- 
men soH  und  zu  einem  hObernBewusstsein  yerklärt,  wird  man 
nirgends  finden.  Diese  Nichtachtung  aller  strengem  Form  der 
Rede  steht  in  enger  Verbtndung  mit  der  Nachlässigkeit  des 
Ausdrucks  übcriiaupt.  Aurh  die  römische  Sprache  hat  sich 
in  grosser  Mannigfaltigkeit  bewegt :  Poesie  und  Prosa  bilden 
einen  Gcgonsatx ,  und  die  meisten  aiidcrn  SCilarien  haben  mit 
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scharfer  Ei{;enthiuiiilichkeit  sich  ausgCpfUgt.  Niu  WeiÜge  ka- 
beD  tfe  klare y  ruhige  EolfaUuog  des  Cicero  erreicht;  gedan- 
keni^iche  Kfirzo,  SchroOheit  und  Küroigkeil  des  Ausdrucks, 
wenn  sie  das  innere  Wesen  offenbaren ,  verdienen  nicht  min- 
der AnerkeiiBiing  ab  der  klare»  ruhige  Strom  einer  vohige- 
fügteii  Rede.  Aber  wo  in  dem  Ausdruck  keine  Spur  jener 
antiken  Besonneiikeit  bemerkbar  ist ,  wo  statt  des  weisen 
Maasses  und  der  fiesahrinkang  reisbc&r  Fülle  jene  geistige 
ZQgeUosigkeit  erscheint,  worin  die  hellenische  Ansicht  das 
Wesen  des  Barbaren  setzt;  wenn  statt  gemessener  Haltung, 
wodurch  des  Geistes  Herrschaft  aber  den  Gedanken  sich  oflbn- 
bart,  ein  gänzliches  Uiageben  an  den  Stoff,  Schwelgen  iu 
GeAUeo,  YonHigtich  aber  jene  widrige  Nacktheit,  des  Aus- 
droeks  erscheint,  welche,  um  den  Gedanken  bis  zur  Stärke 
des  simdiehen  Eindrucks  zu  steigern ,  vor  keinem  Bilde ,  kei- 
nem Worte,  keinem  Ausdrucke  mehr  erröthet ,  da  wird  die 
Spradie  selbst  das  treueste  Bild  der  Sitten,  und  der  schnei- 
dende Gegensatz  zwischien  Form  und  Geist  enthüllt  den  innern 
Widerspruch.  Denn  wo  die  ideale  Höhe  schwindelnder 
Gedanken  nicht  durch  die  Form  des  Ausdrucks  selbst  ge- 
tragen Ist,  da  wird  es  dem  innersten  Bewusstsein  klar, 
dass  unter  üppiger  Geistesthätigkeiteine  gänzliche  Ohnmacht 
zur  Thai  bestehe,  und  dass  die  innere  Zerrissenheit, 
zwischen  der  Erinnerung  einer  entschwundenen  Vergangen- 
heit und  der  Sehnsucht  einer  bessern  Zukunft  getheilt, 
ans  sieh  selber  nichts  Tflcbtiges  erzeugen  könne» 

Je  weniger  2U>er  Seneca  in  formeller  Hinsicht  die 
Wurde  der  Wissenschaft  zu  wahren  wusste,  um  desto 
mehr  hat  er  durch  den  In]ialt  seiner  Schriften  Bei&ll  ein- 
g^tadtet.  Und  wenn  die  scharfe  Dialektik  der  Stoiker 
seinem  Geiate  durchaus  zuwider  war,  so  hat  er  ihre  Lehren 
dem  Wesen  nach  beibehallen.  Daher  zerCallen  alle  seine 
Sehrifien  in  zwei  Classen»  wovon  die  eine  der  Ethik,  die 
andere  der  PhjFsik  angehört.  Und  die  letztere  Benennung 
ist  mn  ganz  im  Sinne  des  AUerthums  zu  verstehen,  und 
wdrde  am  schicklichst»!  Naturphilosophie  genannt.  Da 
ist  Alles  inbegriffen,  was  zur  Meteorologie,  Astronomie, 
Kosmoloigie,   Atmosphärologie ,   Geologie ,  zur  physischen 
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und  mathematischen  Geographie  gehOrt,  über  wddie 
Gegenstände  er  in  den  sieben  Büchern  der  QiuDslioBes 
naturales  sich  verbreitet  hat.  Dass  auch  bei  diesen  Unter- 
suchungen nicht  die  streng  wissenschaftliche  Seite  hervor- 
gehoben sei,  versteht  nach  dem  Ofeengesagfen  sieh  von 
selbst.  Zwar  werden  alle  m()glichen  Meinungen  hier  an-* 
gefuhrt  und  theilweise  beleuchtet»  berichtigt  und  wider- 
legt, aber  auf  wissenschaftliche  Grundsätze  ist  auch  diese 
Untersuchung  nicht  gebaut,  sondern  da  wird  nach  gemein 
neu  ErfUhrungssätzen  und  nach  einer  gewissen  Analogie 
über  die  verschiedenen  Naturerscheinungen  geredet,  vor- 
züglich aber  der  teleologische  Gesichtspunkt  überall  voran^ 
gestellt,  und  der  Menschen  Verkehrtheit  mannigfach  getadelt, 
welche  die  Zwecke  der  Schöpfung  nidit  nur  veiketoen, 
sondern  denselben  entgegenhandeln.  Die  Anordnung  des 
Ganzen  wird  aus  der  Reihenfolge  der  Gegenstände  klar. 
Da  erscheinen  im  ersten  Buche  allerlei  Meteore,  wie  der 
Regenbogen,  die  Nebensonnen  und  die  Reflexion  des 
Lichtes  durch  den  Spiegel.  Im  zweiten  Buche  fällt  ihm 
bei,  dass  eine  Eintheilung  der  Meteore  nach  dem  Räume 
möglich  sei,  wo  sie  erscheinen;  daher  Himmel,  Luft  ond 
Erde  als  Eintheilungsgründe  hervortreten.  Da  hören  wir 
denn  mancherlei  über  Wesen-,  Gestelt  und  GrOsse  der 
Gestirne,  über  Donner  und  Blitz,  über  Erde  und  Luft. 
Das  dritte  und  vierte  Buch  ist  dem  Wasser  gewidmet; 
die  Entstehung  der  Quellen  und  des  Regens,  die  Ver- 
wandtschaft des  Wassers  mit  der  Erde,  dessen  Heilmittel 
und  wundersame  Erscheinungen,  namentlich  die  Ueber- 
schwemmungen,  werden  erklärt.  Diess  b'üdet  den  Übei^ng 
^u  einer  weitläuflgen  Untersuchung  über  den  Urepmng 
des  Nils  und  sein  geheimnissvolles  Steigen  und  Fidlen; 
dann  folgen  die  übrigen  wässrigen  Lufterseheinungen, 
Hagel,  Schnee,  Eis  u.  s.  w.  und  eine  paüietische  Digromen 
über  den  Eistrank  der  Römer  bildet  den  Schluss.  Das 
ftinfte  Buch  beschäftigt  sieh  ausschliesslich  mit  den  Winden, 
das  sechste  mit  den  Erdbeben,  das  siebente  mit  ded  Ko- 
meten, deren  Bewegung  und  ihrem  Vcrhältniss  zu  den 
andern  Gestirnen.     Wenn  nun  schon  diese  Übersicht  die 
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£atferiiung    voo    aller    wissenschaftlichen    Vollsländigkoit 
zeigt,  so  kann  noch  veniger  die  Darstellung  selbst  befrie- 
digeo,   wo  ohne  Zurückfiihning  auf  die  letz  ton  Grilnde, 
ja  ohne  öberhaupl  eine  wissenschaftliche   Grundlage  ge- 
woBnen  zu  haben»  mit  beständiger  Einmischung  moralischer 
und  refigiöser  Refleuonen  die  Natur  in  ihren  Erscheinun- 
gen nicht  sowohl  erklärt  und  erläutert,  als  unter  verschie- 
denartigen Gesichtspuncten  ins  Auge  geüasst  und  auf  eine 
höchst  oberflächliche  Weise  geschildert  wird.  Nicht  Wissen 
soll   die  Darstellung  erzeugen,   so  viel  auch  gegen  man- 
cberlei  Irrthümer  geredet  wird,   sondern  durch  die  An- 
ordonvg  des  Stofles  und  der  Gedanken  soll  der  Geist  in 
beständiger  Ueberraschung  und  Spannung  erhallen  werden; 
einProeess,   welcher,  weil  er  sich   oft  wiederholt,    mit 
einer  v6lligen  Abspannung  und  Erschlaffung  endigt. 

Aber  das  eigentliche  Gebiet,  in  welchem  Senecas  Geist 
hämisch  genannt  werden  kann,  ist  die  Ethik.  Auf* diese 
beliehen  sich  seine  meisten  Schriften,  deren  gegen  zwan- 
zig von  grösserem  und  kleinerem  Um£uige  genannt  werden ; 
und  hier  haben  dessen  Meislerschaft  selbst  seine  Gegner 
und  sogar  die  Kirchenväter  anerkannt.  Hier  nehmen  die 
unterste  Stelle  die  sogenannten  Trostschreiben  ad  Poly- 
biom,  ed  Harciam  und  ad  Helviam  matrem  ein ;  als  in 
welcben  neben  einzelnen  tiefen  Blicken  in  das  Wesen 
meDschlicher  Dingo  doch  vorzfiglich  eine  sehr  gemeine 
Art  der  Ueberredung  beswedit  wird,  zum  Theil  durch  sehr 
unwürdige  Mittel.  Die  zweite  Qasse  bezieht  sich  auf  äie 
Tugend'-  und  Pfliohtenlehre.  Dahin  gehören  die  Bücher 
de  ira,  de  dementia,  de  beneficiis,  und  die  verlorenen 
moralia,  die  exhortafiones ,  de  amicitia,  de  matrimonüs, 
von  welchen  die  erhaltenen  durch  tiefe  psychologische  Auf- 
fasauDg  der  verschiedenen  SeelenzuStände ,  so  wie  durch  eine 
allseitige  Darstellung  der  menschlichen  Leidenschafton  und 
oA  eine  himreissende  Lobpreisung  der  Tugend  sich  ausfleich- 
neu.  Aber  trotz  der  Tiefe  der  Gedanken,  trotz  des  Reichthums 
der  Beobachtung,  trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  Auffassung, 
die  man  bewundern  moss,  wird  eine  streng  Wissenschaft- 
liehe  liichtuiig  nur  wenig  Befriedigung  finden.    Auch   da 
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mag  man  eher  den  reiehbegabteD  Geist  erkennen,  welcher 
in  glänzenden  Bildern ,  in  kühnen  Gegensätzen»  in  über- 
raschenden Gedanken  sich  offenbart,  als  die  tiefe  Glalh 
einer  vom  Ideal  der  Sittlichkeit  erfüllten  Seele.  £8  ist 
nicht  der  heilige  Ernst  des  Mannes»  welcher  seinem  entnerv* 
(en  Zeitalter  eine  vergessene  Wahrheit in's  Gedächtniss  ruft, 
es  ist  das  tönende  Pathos  eines  Rhetors,  weleher  die  Tu- 
gendlohre  zum  Gegenstand  der  Behandlung  sich  gewiUt, 
und  mit  seltener  Gewandtheit  diesen  reicUialtigien  Sloff 
nach  allen  Seiten  ausgebeutet 

Eine  dritte  Glasse  bezieht  sich  auf  das  Thema»  wel- 
ches den  denkenden  Geist  seit  den  frühesten  Zeilen  Jbe- 
schäjfkigt  hat»  auf  die  Lftsung  des  Widerspruchs»  weleher 
zwischen  die  Idee  der  Sittlichkeit  und  das  wirkliche  Leben 
tritt»  und  das  Reich  der  Ideale  auf  ewig  vom  Gebiet  der 
Wirklichkeit  zu  trennen  scheint.  Dahin  zähle  ich  die 
Schriften:  de  Providentia»  de  animi  tranquillilate,  de  eon- 
stantia  et  de  otio  sapientis»  de  hrevitate  vitie  ad  Pauhntun» 
de  vita  heata  ad  Gallionem»  de  remedüs  fortuiloram  ad 
Gallionem  fratrem»  de  immatura  morle.  Hier  nun  tiili 
am  stärksten  eine  Haaptseite  der  atoisehen  Lehre  hervor, 
das  starre  Festhalten  an  der  Idee  des  Weisen»  gegenober 
der  zerstörenden  Gewalt  eines  feindKchen  Geschicks;  eine 
Betrachtungsweise»  wodurch  sich  die  Ethik  der  Stoa  znr 
ll6he  des  christlichen  Uärtyrerthums  au£ichwingt»  ohne 
dass  der  beseeligendo  Trost  einer  Religion  der  Liehe  sie 
stützt.  Man  mag  immerhin  den  nicht  unbegründeten  Vor- 
wurf erheben»  dass  der  stoische  Weise  in  eben  dem  Uaaas, 
als  er  dem  Uibüd  der  Volttommenheit  näher  gebracht 
wird»  den  Leben  selber  mehr  entfremdet  wird;  Seneca  ist 
darin  einen  Schritt  weiter  gegangen»  dass  er  genauer  das  Ver- 
hältniss  der  strebenden»  irrenden  Menschen  zu  dem  vollende- 
ten Weisen  bestimmt  hat.  Auch  das  darf  man  nicht  geradesu 
tadeln »  dass  die  folgerechte  Durchf&hrung  jener  Grundsttie 
die  AuSösung  des  antiken  Staates  zur  Folge  haben  mussle; 
denn  die  ewige  Wahrheit  sirtit  höher  als  die  Staatsform  einxel- 
ner  Völker.  Ja  wer  wollte  es  verkennen »  dass  gerade  jene 
Sicigorimg  der  stttUefaen  Anforderungen ,  wie  sie  im  grelleu 
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Widerfipriicli  mil  dem  Zeilalter  stand,  doch  wieder  auf  einer 
ionigeo  Sebnsuckt  und  dem  festen  Vertrauen  der  Völker 
benihte,  das8  dem  gesunkenen  Geschlechte  anf  irgend 
eine  Weise  Hülfe  werden  mSsse.  Gerade  in  dieser  Bezie- 
hung verdient  die  dritte  €lasse  der  Schriften  Senecas  die  auf- 
merksamste Beachtung,  weil  man  daraus  ersieht,  welche 
Versfelkmgen  schon  Gemeingut  des  denkenden  Mensehen 
geworden  waren ,  ehe  ihnen  der  Stifter  der  christlichen 
Religion  eine  neue  und  tiefere  Begründung  gab. 

Als  eine  besondere  Abtheilung  der  Schriften  Senecas 
messen  die  Briefe  an  Lucilius  angesehen  werden,  eine  ihm 
eben  so  eigenthümliche  als  flir  die  Zeit  charakteristische 
Art  aehriftlieher  Darstellung.  Man  konnte  sie  mit  Hora- 
zens  Briefen  vergleichen  wollen,  und  ich  gebe  zu,  dass 
beide  Gattungen  sowohl  zu  ihren  Verfassern  als  zu  ihrem 
Zeitalter  in  einem  ähnlichen  Veriiiltnisse  standen,  aber 
gerade  darin  tritt  auch  der  entschiedene  Gegensatz 
hervor.  Dort  geniale  Schöpfungen  eines  mit  Freiheit  sei- 
nem Zeitalter  gegenüberstehenden  Geistes,  welcher,  von 
allen  Schwingungen  desselben  berührt,  sie  in  ihrer  hohem 
Einheit  im  Liede  darstellt;  hier  eine  Reihe  von  Reflexionen 
und  Betrachtungen,  durch  die  fremdartigsten  Veranlassun- 
gen erzeugt,  auf  die  verschiedenartigsten  Gegenstände 
bezogen ,  und  immer  wieder  in  das  Gebiet  einer  Sittlichkeit 
hinübergespielt,  deren  strenge  Gebote  mit  der  oft  sinnli- 
chen Aufbssung  der  Dinge  sich  nicht  recht  vereinigen 
wollen.  Man  sieht,  wie  bei  aller  Tugendlehre  das  Laster 
rin  anziehender  Gegenstand  der  Unterhaltung  geworden 
ist.  Aber  so  war  die  Zeit,  so  war  der  treueste  Dollmet- 
seker  ihres  verworrenen  Strebens ,  so  war  Seneca.  W^er 
hat  beredter  der  Tugend  Herrlichkeit  gepriesen,  wer  das 
Laster  mehr  gegeisselt?  und  doch  hielt  ihn  die  Lust  der 
Welt  gefangen.  Die  freie  Würde  des  Weisen,  wie  tief 
von  ihm  erkannt,  mit  welch  meisterhaften  Zügen  darge- 
stefft,  und  doch  buhlte  er  um  Neros  Gunst  und  war  sein 
BaAgeber  selbst  bei  Verbrechen.  Die  geheimsten  Falten 
des  menschlichen  Herzens  hat  er  enthüllt ,  nur  sich  selbst 
blieb  er  in  seinem  verworrenen  Streben  ein  ewiges  Gehcim- 
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Dus.  Gleich  eiaem  Seher  hat  er  in  4ie  Zukunft  des  Gei- 
stes hinelDgeblickt»  aber  die  Macht  der  Gegeüawarl  halte 
mit  allen  Banden  ihn  umstrickt.  Erhabene  tiedankea  er- 
füllten seine  Seele  und  entführten  seinen  Geist  in  höhere 
Welten»  und  unmittelbar  darauf  begegnen  wir  einer  höchst 
irdischen  y  ja  sinnlichen  Betrachtungsweise.  So  war  die 
Erkenntniss  ihm  geworden ,  aber  die  WiUenskraft  gelähmt; 
mit  Wissen  hat  er  seinen  Geist  bereichert,  aber  keine 
höhere  Liebe  hatte  sein  Innerstes  verklärt.  Wohl  hatte 
er  die  Schmach  der  Gegenwart  empfunden,  sich  zu  er- 
hoben vermochte  er  nicht.  Die  Trauer  um  verlorne  Güter, 
die  Uinweisung  auf  ein  sittliches  Ideal  gibt  keinen  Ersatz 
für  angestammten  Geistesadel,  der  im  Leben  sich  bewährt. 
Der  Despotismus  des  julischen  Geschlechts,  der  mit  dem 
ersterbenden  Gefühle  der  Freiheit  kämpfte,  hatte  eine 
furchtbare  Gewalt  geübt,  der  auch  Seneca  erlag.  Eine 
Fülle  neuer  Gedanken  und  Begriffe  gährte  in  der  Masse, 
ohne  in  dem  tiefgesunkenen  Geschledlit  zur  That  zu  wer^ 
den;  die  Despotie  erschien  noch  als  ein  Raub,  aber  zur 
Widergewinnung  der  Freiheit  fehlte  die. Kraft;  das  Reich 
des  Wissens  wird  erweitert  und  in  alle  Gebiete  ist  der 
Geist  der  Forschung  eingedrungen,  aber  der  kindUche 
Glaube  ist  verschwund^i  und  die  scharfsinnigste  Zerset- 
zung sittlicher  Begriffe  Hess  das  Herz  doch  leer. 

Die  Völker  des  Alterthums  sind  durch  die  Freiheit 
gross  geworden,  dadurch  ist  ihre  Eigenthümlichkeit  be- 
gründet, das  ist  ihr  ewiger  Ruhttu  Von  diesem  Geiste 
erfüllt,  hat  noch  in  spätem  Zeiten  Tacitus  sich  zur  Höhe 
republikanischer  Gesinnung  emporgeschwungen,  und  iu 
Wort  und  That  die  Herrlichkeit  des  alten  Roms  bewährt. 
Die  Verläugnung  dieser  Wahrheit  hat  aa  Seneca  furcht- 
bar sich  gerächt.  An  Kenntnissen,  Geist  und  Wissen 
mochten  ihn  Wenige  übertreffen,  an  Gesinnung  und 
Charakter  stand  er  nicht  über  seiner  Zeit«  Darum  trolz 
des  Glfl^zes  seiner  Rede,  trotz  des  düstern  Pathos  seiner 
stoischen  Lehre  wird  er  auf  gesunde  Gemiither  keinen 
tiefen  Einfluss  äussern,  durch  die  Form  der  Rede  kann 
.er  höchstens  verderblich  wirken.     Vorzüglich  haben  die 
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Franzosen  ihn  bewundert,  auf  deren  heutige  Geistesrich- 
tung das  Studium  des  Seneca  befruchtend  wirken  könnte. 
Doch  unser  deutsches  Vaterland  mag  den  Geist  des'AIter- 
thoms  aus  reinerem  Quelle  schöpfen^  damit  der  Genius 
deutscher  Geistesbildung,  Würde  der  Gesinnung,  Geistes- 
kraft und  -  Tiefe,  fortan  sich  bewähren  möge.  <) 


1)  Da  diese  Beartheilong  des  Seneca  und  seiner  Schriften  ans 
einem  aufmerksamen  Stndiam  seiner  eigenen  Werke  und  einer 
prüfenden  Yergleichong  der  Zeugnisse  der  allen  ScIiriftsleUer 
hervorgegangen  ist,  so  konnten  die  zahlreichen  Schriften  der 
Neuem  Aber  den  gleichen  Gegenstand,  die  mir  grösstentheils 
DJolift  zugSnglich  waren,  hier  nicht  berücksichtigt  werden.  Man 
findet  eine  genaue  und  BorgftllCJge  AuftÜlung  einer  grossen 
Zahl  derselben  bei  Bahr:  Geschiohte  der  römischen 
Litleratur,  zweite  Ausgabe  S.  635.  fgg.  Wenn  meine  De- 
urlheilung  mit  den  Ansichten  der  Meisten  im  Widerspruch 
sieht,  und  selbst  von  Lipsius  in  wesentlichen  Puncton  abweicht, 
so  wird  die  Verschiedenheit  des  Standpunctes  hicrflbcr  hin- 
IBnglicb  Anfschluss  geben. 
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C.  SALUSTIUS  CRISPUS  DER  GESCHICHT. 
SCHRElBfiR. 


Der  besondere  Beruf  der  Römer  für  die  Geschichtschrei- 
buAg,    bisher  allgemein   anerkannt ,    würde,   wenn   auch 
nicht  durch  hinlängliche  Zeugnisse   bestätigt,^  schon  aus 
der  eigenthümlichen  Geistcsrichiung  des  Volkes  nothwen- 
dig  hervorgehen.     Immerhin    mag    maOi    nach  heutiger 
Sitte  y    in   wissenschaftlichem   Streben   und  Kunstsinn   die 
Hellenen  weit  stellen  über  die  Römer;    schwerlich  wird 
diesen  Jemand   streitig   machen  edle  Liebe  zum   Ruhm 
und  treues  Festhalten  an  der  Altvordern  Weise  und  Siüe. 
Mit  solchen  Tugenden  war  verbunden  der  Glaube,  dass 
die  ewig  fortlebende  Erinnerung  an  ruhmwurdige  Ahnen 
eine  Leuchte  sei  spätem  Geschlechtern,    Somit  ward  der 
Geist  des  zum  kräftigen  Selbstgefiihl  erwachenden  Volkes 
nothwendig  gerichtet  auf  die  Aufbewahrung  der  Geschichte 
der  Vorzeit.  Diess  um  so  mehr,  weil  die  Römer,  in  ihrer 
Entwickelung  durch  keine  gewaltsamen  Sussem  StOmngen 
unterbrochen,  die  Erinnerung  an  die  ältesten  Schicksale 
des  Volkes  in  lebendiger  Ueberliefemng   bewahrt  hatten. 
Denn  mit  Unrecht  hat  man  früherhin,   um  Hellenen  und 
Römer  durch  scharfe  Gegensätze  zu  sondern,  bei  letzlcrn 
die  dichterische  Gestaltung  ihrer  Vorzeit  geläugncl,  gleich 
als  sei  zu  jeglicher  Zeit  ihr  Dichten  und  Trachten  beschränkt 
gewesen  auf  Staat  und  Krieg,  Recht  und  Gesetz.    Aber 
abgesehen  davon,   dass  solch  eine  Annahme   ganz  wider- 
spräche den  Gesetzen  des  menschlichen  Geistes ,   insofern 
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auf  eiaer  gewissen  Stufe  der  Entwiekelung  die  Phantasie 
immer  ihre  Rechte  behauptet,  so  mochte  auch  die  treu- 
herzige Einfalt  des  am  icindlichen  Wnnderglauhen  hangen- 
den italischen  Landvolks  mit  Vorliebe  im  Gebiete  uralter 
Sage  verweilen  9  welche  Menschliches  und  jGOttliehes  in 
einando*  verwebt.  <)  Nur  dass  bei  den  Römern  späterhin 
durch  Aufnahme  hellenischer  BUdung  das  Volksthümliehe 
mehr  in  den  Hintergrund  getreten  ist.  Doch  haben  die 
neuesten  Forschungen  dem  Volke  sein  Eigenthum  zurück- 
erstattet, und  indem  sie  den  täuschenden  Schein  geschieht* 
lieber  Sicherheit  zerstörten»  das  heitere  Bild  lebendiger 
Ueberlieferung  wieder  hergestclll.  ^) 

Aus  diesem  frischen  Quell  strömte ,  was  in  den  älte- 
sten Geschichtsbüchern  zu  lesen  war;  denn  bis  in  die  spä- 
tem Zeiten  hinein  hat  die  geschwätzige  Sage  ihre  Herr- 
schaft behauptet,  und  nackte  vereinzelte  Thatsachen  mit 
Farbe  und  Glanz  geschmückt.  Aber  gezügelt  und  in  ihrem 
unsteten  Umherschweifen  gefesselt  wurde  die  Ueberliefe- 
rung durch  die  frühzeitige  Kenntniss  der  Schreibekunst  in 
Rom;  wodurch  nicht  nur  Verträge,  Friedensschlüsse  und 
Gesetze  in  ihrer  Urkundiichkeit  erhalten  wurden,  sondern 
eben  diess  veranlasste  auch  die  unter  priesterlicher  Obhut 
veranstaltete  Aufzeichnung  der  merkwürdigsten  Begeben- 
heiten und  Ereignisse:  Annales  maximi,  welche  nebst 
Angabe  der  jährigen  Beamten  berichten  mochten  von  Krieg 
oad  Frieden,  von  Theurong  und  Hungersnoth,  von  Seu- 
chen und  Krankheiten,  und  was  sonst  im  Reiche  der  be- 
lekten und  unbelebten  Natur  einfache  Gemüther  bewegt 
und  ergreift.    Aber  eine  vorzügliche  Stelle  nahm  ein  die 


')  Batar  haec  venia  anUqnitati,  ul  miscendo  hamana  diviuis  pri- 
mordia  orbinm  aupusUora  faciat.  Liy.  Prooem. 

^  Das  ist  Nicbuhrs  grosser  Verdienst,  lieber  die  dichterische 
Gcslaltang;  der  Sage  können  übrigens  sehr  vescrhfedene  An- 
sichten herrschen.  Von  grossen  Epopöen  vor  NSvios  und  En- 
nins  weiss  die  römisehcf  Litteralnr  nichts.  Heldenlieder  dage- 
gen, wie  die  GesSnge  der  Neugriechen,  entsprechen  der  Ro- 
Sitte  und  Art. 
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ton  Opfeni,  Weihniigeii  und  Sähnongeii,  und 
was  Ton  Spielen  mid  Festen  dvrch  die  Priester  zur  Ab- 
vehniBg  göttlichen  Zornes  geboten  und  angeordnet  war. 
Spiter,  ak  Thatenrohm  Einselne  Ober  die  Menge  erbe- 
ben, mocbten  anch  diese  im  Gefllhl  eigenthOmlicben  See- 
lenadels lur  das  Angedenken  ihres  Geschlechtes  sich  bemü- 
hen.     Theils    dnrch    Inschriften    auf   Grabmählem    und 
Ahnenbildem   (elogia   monumentomm ,    titali    imaginnm}, 
theils  dnrch  Standreden ,  bei  der  Leichenfeier  ihrer  Ver- 
wandten gehalten,  (laudationes  Cic.  de  Fin.  %  S5.),  tbeüs 
endlich  durch  Gesänge  und  Lieder  (Gic.  Dtsp.  Tusc.  I.  2.) 
wurde  der  alte  Ruhm  des  Geschlechtes  mit  stets  neuem 
Farbenglanio  geschmückt.    Demnach  sind  drei  Gmodbe- 
standtheOe  in  den  ältesten  Geschichten  lu  unterscheiden: 
die  wundervolle»  bewegliche»  gläubige  Sage;    der  starre 
Lapidarstil  priesterlicher  Genossenschaften»   und  was  der 
Nachwelt  Bewunderung  in  Lied  und  Wort  zum  Ruhm  edler 
Geschlechter  bewahrt.    Dass  freilich  nicht  ganz  rein  erbal- 
ten   ward    der  Grundton  vaterländiBcher    UeberKeferungr 
lässt  die  frühzeitige  Nachahmung  der  spätem  hellenischen 
Geschichtschreiber    vermuthen»    welchen   jener    einbche 
Sinn  zur  richtigen  Auflassung  römischer  Volkssage  abging. 
Ja  selbst  in  der  Sprache  der  Hellenen  haben  Einige  ihres 
Volkes  Thaten  und  Schicksale  erzählt.     Dennodi  mnsste 
die  allgemeine  Richtung  des  Geistes   auf  die  Gesehicht- 
schreibung  die  Entwickehing  dieser  Kunstgattung  wesent- 
lich fördern»   zumal  anfangs  nur  Männer»  durch  Rechts- 
kunde» im  Kriege  oder  Verwaltung  des  Staates  ausgezeichnet, 
zur  geschichtlichen  Darstellung  sich  befiihigt  achteten. 

So  während  zwei  Jahrhunderten  ging  eine  Reihe  van 
Werken  hervor,  weiche»  in  der  (rrundanlage  wenig  ver- 
schieden und  nur  durch  grössere  Vollkommenheit  der 
Sprache  ein  Fortschreiten  beurkundend»  mehr  als  alles 
Andere  geeignet  wäre»  ein  treues  Bild  der  Zeil  und  römi- 
scher Volksthüralichkeit  za  geben.  Aber  diese  reiche  Fülle 
geschichtlicher  DarsteUungen  ist  bis  auf  wenige  Brach- 
stücke spurlos  untergegangen,  und  statt  eigner  Anschauunir 
müssen  wir  uns  mit  fremden  Zeugnissen   und   mit  einer 
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Reihe  leerer  Namen  begnügen,  welche  als  Zeugen  des 
grossen  Verlustes  aufgeführt  werden.  —  Aus  der  allge- 
meinen Zerstörung,  welche  die  geschichtlichen  Denkmäler 
des  freien  Roms  vernichtet,  sind  nur  wenige  Bruchstücke 
kunstvoller  Darstellung  enthalten,  der  Catilina,  der 
Jugurtha,  und  die  Reden  und  Briefe  aus  den  Geschich- 
ten des  Cajus  Salustius  Crispus.  Sie  allein  sind  ent- 
ronnen der  Unbill  der  Zeiten,  und  schon  diess  müsste  des 
Geschichtsforschers  Aufmerksamkeit  hinlenken  auf  die  Be- 
trachtung dieses  ältesten  Denkmals  historischer  Kunst  bei 
den  ROmem.  Denn  ich  kenne  keine  würdigere  Aufgabe 
des  forschenden  Geistes,  als  ausgezeichneter  Männer  We- 
sen nnd  Kunst  getreu  darzustellen  und  zur  lebendigen 
Erscheinung  der  Gegenwart  zu  bringen.  Solche  Forschung 
wird  Pflicht,  wenn  urtheiLlose  Verkehrtheit  grossartige 
Gestalten  zu  Zerrbildern  des  Aberwitzes  und  Unverstandes 
entwürdigte.  Diess  widerfuhr  dem  Salustius  ohnlängst 
durch  einen  Geschichtsforscher,  welcher,  wie  es  scheint, 
Schmähsucht  für  Scharfsinn,  und  absprechenden  Tadel 
für  geistreich  achtend,  das  Ungereimteste  zu  sagen  sich 
nicht  gescheut  hat. ')  Die  Prüfung  des  von  ihm  ausge- 
sprochenen Urtheils  soll  der  Zweck  dieser  Blätter  sein. 


<)  «Aas  gleichen  Granden  müssen  wir  ihnen  den  SalusUns  bei- 
ftigeo ,  weil  auch  er  ein  Kind  dieser  hochgebildeten  aber  auch 
furchtbar  verdorbenen  aristokraüschen  Zeil  ist.  Er  kenpt  und 
nall  nur  Verdorbenheit,  er  vereinigt  die  Vollendung  der  Kunst 
mit  einem  solchen  Mangel  der  Natürlichkeit,  dass  seine  Philo- 
•ophie  und  seine  Art  sich  auszudrücken,  seine  Bitterkeit,  wie 
sciue  veralteten  Worte,  die  selbst  dem  Römer  oft  dunkel  wa- 
ren, auf  gleiche  Weise  fühlbar  machen,  wie  wenig  Antheil 
sein  Herz  und  seine  innige  Ucberzeugung  an  dem  haben ,  was 
sein  Verstand  erzeugt;  allein  desto  vollendeter  ist  das,  was 
er  mbig  und  arbeitend  erschafft,  und  Keiner,  dereine  Beleh- 
ruDg  und  Unterhaltung  in  der  Geschichte  sucht,  der  nur  den 
Kfinstler  anstaunen,  nicht  den  Menschen  lieben  will,  wird  oh- 
ne Bewunderung  an  ihm  vorüber  geben.  Er  hat  die  Formen 
des  Thucydidcs  nachzuahmen  gesucht,  oder,  mit  anderen  Wor- 
ten,   er  hat  künstlerisch  nachgebildet,' was  in   dem  Griechen 
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Die  geschichtliche  Darstellung  meDSchlicher  Thaien 
iai  Einzelnen  wie  in  ihrer  Wechselbeziehung  wird  bedingt 
durch  die  Erkenntuiss  des  menschlichen  Wesens  nach  sei- 
nen  Grundanlagen    upd  Strebungen.     Dieser    Kenntnisse 


Natur  and  Fol^e   seiner  Bildung  und  seiner  Lebensansichten 
"  war,  was  ihn  über  die  schwatzende  Menge  geistreicher  Athe- 
ner erhob ,  und  aus  dem  Leben  auf  sich  selbst  und  sein  Inne- 
res zurück  drXngte.    Der  Lateiner  hat  nur  Schlechtes  gesehen 
und  gethan ,  er  kennt  im  menschlichen  Leben  und  Treiben  fast 
nur  das  Schlechte»  macht,  wie  die  geistreichen  Franzosen  der 
Zeiten  Ludwigs  des  15. ,  nur  Selbstsucht  und  C^nasssucht  zur 
Triebfeder,  redet  von  einer  Genialität  der  Verdorbenheit  und 
achtet  Talent  ohne  Tugend ,    indem   er  die  letzte  g&nz  ideali- 
sirt,  seine  Ansprüche  daran  hoch  stellt  und  seine  Philosophie 
überspannt.    Er  sieht  das  Leben  aller  Menschen,   mit  denen 
er  selbst  gelebt  hat,  yon  seinen  Ansprüchen  entfernt  und  tief 
unter  seiner  Philosophie.     Thucjdides  spannt  seine  Forderun- 
gen an  die   Menschen   weniger   hoch,   kennt   daher  auch  ein 
anderes  Leben  als  das,  welches  er  vor  sich  sieht,  und  glaubt 
an  Liebe,  an  Freundschaft,  an  reine  Vaterlandsliebe»   an  Ta- 
gend,   er  wird  daher  nie  bitter  und  satyrisch.     Was  die  Phi- 
losophie   Beider   angeht ,   so    merl^t    man   sogleich ,    dass  des 
Einen  Ansicht  von  Welt   und   Menschen   aus  seinem  Wesen 
hervorgeht,  dass  sie  sein  Eigcnthum  geworden  ist.     Dagegen 
verräth  Salustius  bei  jedem  Wort,  dass  er  die  seinige  erlernt, 
oder  sich  für  die  Anwendung  bei  der  Unterhaltung,  beim  Le- 
sen und  Schreiben,    nicht  für  den  Gebrauch  im  Leben  selbst 
gemacht  habe.    Thucydides  Kürze  und  Dunkelheit  entsteht  da- 
her ans  seiner  Absicht,  nur  krXftige  Geister,  nur  tüchtige  Men- 
schen belehren  zu  wollen,  flir  den  Kreis  der  Hochgebildeteo, 
nicht  für  die  Menge  zu  schreiben.     Salustius  wird  auffalleDd 
geistreich ,  will  so  schreiben ,  dass  seine  Sätze  wie  Epigramme 
wirken,    dass  das  Errathcn  und  ErklXren  seiner  DonkelheitCD 
die  Unterhaltung  der  Lösung  von  RXthseln  und  Charaden  ge- 
währe.   Es  stimmte  mit  der  ganzen  Richtung,    welche  Salus- 
tius einmal   genommen  hatte,    mit  der  einmal  gefassten  Vor- 
stellung vom  menschlichen  Streben  vollkommen  überein ,  dass 
er  zum   Gegenstand  seiner  Darstellung  gerade  zwei   Begeben- 
heiten   wählte,    bei   denen    sich  schauderhafte  Verdorbenheil, 
schändliche  Aufopferung  des  Vaterlandes  um  schnöder  Selbst- 
sucht willen  zeigte ,  und  wo  fast  keine  Gelegenheit  mehr  war. 
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Inbegriff»  in  höchster  Allgemeinheii  aufgefasst,  bezeichnet 
die  MeDschheit  überhaupt;  in  seiner  Getrenntheit  nach 
StäBunen  die  Volksthümlichkeit  (Nationalität) ,  endlich, 
nach  persönlichen  Gesichtspuncten  geschieden»   das  Ein- 


die  edlere  Seile  der  Zeh  hervonniheben.  Yerglelcbl  man  ei- 
nea  8t.  Simoa  and  ähnliche  SchrilUteUer,  deren  tninriger 
GnuidsalB»  daas  alles  mensohllohe  Streben  Ton  Setbetoncht  ans- 
gehe  and  ainnlidies  Wohlsein  der  Menschen  einzif^es  Kiel  sei, 
mit  dem  Ton  und  den  GmndsäUen,  die  Salastins  seinen  han- 
delnden Personen  unterschiebt,  übereinkommt,  so  wird  man 
leicht  erkennen ,  welchen  Vorzog  der  Römer  durch  die  Masse 
philosofdiischer  Ideen  der  Griechen ,  die  zu  seiner  Zeit  in  das 
römische  Leben  eingedmngen  war,  Yor  den  Schriftstellern 
der  höhern  Klasse  anderer  Völker  erhilt.  Salnstius  wie  Thn- 
cydides  haben  nicht  die  Menschheit,  sondern  nur  den  Theil 
derselben  im  Auge,  der  Ton  der  Civillsation  grosse  Vortheile 
herleitet,  im  Besita  aller  kflnstlicheo  Genflsse  ist  und  durch 
diese  Terdorben  wird.  Selbst  als  sich  Salustius  entschloss, 
die  beiden  einzelnen  Stflcke  der  römischen  Geschichte  seiner 
Zeit  durch  eine  znsammenhXngende  Erzählung  zu  verbinden,' 
gieng  er  weislich  über  die  Zeiten  der  Verdorbenheit  nicht 
hinaus ;  denn  er  begann  seine  allgemeine  römische  Geschichte 
mit  dem  Augenblick ,  als  Sulla  die  Herrschaft  niederlegte ,  und 
führte  sie  bis  auf  den  AugenbUck  fort,  als  Pompejns  durch 
das  Gesetz  des  Manllins  ausgedehnte  Gewalt  im  Staate  erhielt, 
deren  wir  oben  gedacht  haben.  Nur  in  einem  solchen  Zeit- 
rann  konnte  ein  Mann,  den  die  Censoren  seiner  schlechten 
Lebensart  wegen  aus  dem  Senat  gestossen  halten,  und  der 
die  Frechheit  hatte,  diese  Schmach  durch  ein  schaamloses 
Versprechen  ÖfTentlich  zu  rerhöbnen,  sich  einfallen  lassen, 
den  Sittenrichter  zu  machen ,  und  In  seinen  Schriften  die  Ein- 
fall der  Voriahren  der  Verdorbenheit  der  Enkel  entgegenzu- 
setaen.»  S.  Schlossers  universalhistorische  Uebersioht  der  Ge- 
schichte der  allen  Welt  und  ihrer  Kultur.  ThI.  II.  Abth.  2. 
S.  551.  ügg. 

Diesem  unbegrttndeten  Tadel  wollen  wir  das  ürtheil  ei- 
nes der  geistvollsten  deutschen  Schriftsteller  entgegenstellen: 
«Salnstius  Jugurtha  und  Catilina  sind  die  reinsten  Quellen  der 
römischen  Geschichte,  und  gehören  zu  dem  Vortrefflichsten 
der  ganzen  römischen  Litteratur.» 

oGeschichte  von  ganzen  Völkern  überhaupt  ist  flir  Försleo, 

.19* 
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zelleben  (das  Individuelle].  Auf  diesen  drei  Stufen  aber 
offenbart  sich  die  Efgenthiimlichkeil  tbeils  in  dem  Urlheil 
des  Menschen  über  sich   selbst  ui^d  sein  eigenes  Wesen, 


Minister,  Feldherren  und  Philosophen ,  für  diejenigen ,  welche 
»B  der  SpiUe  der  MeBsehheit  stehen;  und  filr  diese  sind  Ss- 
lasts  Werke  Toiicndete  MeisteretfieVe.» 

cdEr  enShlt  knn,  wahr  und  klar,  voll  Darstellung,  hin- 
reissend. Nichts  ist  hei  ihm  uherflassig  und  alles  aasgelasses,  . 
was  den  Blick  auf  das  Ganze  zerstreuen  könnte ;  seine  Sprache 
gedrängt  und  lauter  Kern;  seine  Beschreihungen  tou  Charak- 
teren und  Lindern  tief  gegriffen  und  anschaulich ;  Reden  and 
Handlungen  so  natürlich  wie  Frttchte  an  BSumen.» 

«Er  erzählt  Begebenheiten  der  Zeit,  wo  Rom  in  seinem 
höchsten  Leben  und  seiner  höchsten  Stärke  war.  Welche  Män- 
ner: Helellus,  Marius  und  Sylla,  Jngurtha  und  Cati- 
lina!  Cicero,  Cato,  Pompejus,    CXsar!» 

«Tacitus  steht,  was  Materie  betrilfl,  weit  unter  ihm. 
Was  sind  ein  T iber ins  nnd  Nero,  eine  Agrippina,  einSe- 
neca,  und  Hofranke  und  ihre  Handlungen  gegen  solche  durch 
sich  selbst  grosse  Menschen!  Auch  ist  Salus ts  Art  zu  enih- 
len  und  seine  Schilderung  yon  Charakteren  natflrlicher  ond 
wahrer.  Beim  Tacitus  leuchtet  schon  Manier  hervor,  Sa- 
lus t  ist  ganz  rein,   wie  Bilds&nlen  Alexanders  Ton  Ljsipp.» 

«Polybios  schreibt  fn  dem,  was  wir  von  ihm  übrig  haben, 
hauptsächlich  für  Feldherren.  Beim  Salust  kann  man  die 
Staatsverfassung  der  Römer  und  ihr  Genie  zu  Kriegen  recht 
kennen  lernen.  Aus  ihm  spricht  der  Römer  selbst;  Jener 
beschreibt  blos  meisterhatl  die  Schlachten;  aber  alle  drei  mit 
dem  Cäsar  sind  Männer,  die  in  der  spätem  Geschichte  der 
römischen  Republik  den  ersten  Rang  behanplen. » 

«Li  vi  US  erzählt  in  dem,  was  wir  von  ihm  übrig  haben, 
längst  vergangene  Dinge,  unter  dem  August,  als  ein  welscher 
Gallier,  und  hatte  wenig  zur  Darstellung  unter  Aogen; 
obgleich  ein  heller,  scharfsinniger  Kopf  und  vortrefflicher 
Schriftsteller.» 

«Die  ganze  römische  Geschichte  ist  ein  langwieriges  Sta- 
dium. Es  ist  gut,  sie  einigemal  durchgegangen  zu  haben, 
und  die  interessantesten  Perioden  derselben  zu  kennen;  aber 
Salusts  kleines  Buch  gibt  einem  in  wenig  Stunden  die  reich- 
haltigste Anschauung  eines  der  lebendigsten  Stücke  vom  Gan- 
zen, und  die  Zeit  ist  kostbar.» 
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iheäa  in  der  AuffassuDg  der  bürgerlichen  Veroioiguiig  derStäm- 
me  des  Staats ,  und  endlich  io  dem  VerhUtniss  der  gesamm- 
ten  Menschheit,  zam Reich  des  Uebersinnlichen ,  zar  Gottheit. 

Nach  diesen  drei  Grundansichten  soll  demnach  die 
Gesammtheit  der  Menschen»  die  volkliche  Einheit,  und 
der  Einzelne  anfgelGässt,  und  eben  sowohl  ihr  inneres  gei- 
stiges, als  ihr  äusseres  Leben  begriffen  werden.  Derselbe 
Uaassslab  aiuss  daher  auch  an  den  Geschichlschreiber 
SDgelef^,  und  nach  diesem  muss  sowohl  er  selbst,  als  seine 
Darstellung  im  Allgemeinen  beurtheilt  werden. 

«Der  Mensch,   in  die  Mille  .hingeslellt  zwischen  Gott 


.«Was  einer  nicht  gegeniiv artig  vor  seinen  Sinnen  gehabt 
hat»  kann  er  aus  der  Wirklichkeit,  auch  mit  noch  so  viel 
Binbildongskrafl  und  Yerstand  nicht  darstellen.  Beides  ist 
iwar  wesentlich  fOr  einen  gaten  Geschichtschreiber ;  denn  er 
kann  nicht  Alles  sehen  .and  hören:  aber  auch  höchst  betrilg- 
Ijcb,  wenn  er  von  vergangenen  oder  aaswärtigen  Dingen 
spricht;  er  tttnscht  und  blendet  die  Unerfahrneu.  Diess  mag 
zuweilen  der  Fall  beim  Li v ins  sein.» 

«Salust  kannte  fast'  alle  Männer,  deren  Thalcn  er  be- 
schreibt, persönlich,  und  Menschen  und  Gegenden,  mit  denen 
und  wo  sie  handelten ;  kannte  sie  nicht  blos ,  sondern  stu- 
dierte sie  mit  allem  Flelsse.  Die  Staatsverfassung  seines  Lan- 
det verstand  er  bis  au&  Innerste;  von  der  Kriegskunst  so 
viel,  als  ein  vortf^fflioher  politischer  Geschichtschreiber  nö- 
tlrig  hat.» 

«Was  das  Unmoralische  seines  eigenen  Lebens  betriflfl,  so 
darf  uns ,  dünkt  mich ,  dieses,  auch  alles  ftir  erwiesen  ange- 
nommen. Im  Lesen  seiner  Schriften  nicht  stören.  So  war  der 
Strom  der  Zeit;  er  Hess  sieh  darin  forttragen ,  wie  ein  ktfhner 
nnd  erfahrner  Schiffer;  wollte  nicht  den  Holden  der  Tugend 
maehen,  und  glücklich  nach  den  UmstSoden  leben.  Grösser 
bMbt  es  gewiss,  als  ein  Sokrates  unter  den  Tyrannen  her- 
vorzuragen.» 

aDnrch  dieses  Leben  bei  solchen  Einsichten  sind  im  Gc- 
gentbell  eben  Salnsts  Schriften  so  lehrreich,  ist  Alles  mit 
StaaUwelshelt,  wie  mit  Nerve,  Fleisch  und  Blut  und  Stärke 
durehxogen,  so  recht  zu  seinem  Zweck;  selbst  erzeugt,  aus 
der  Natur  geschöpn,  göttlich,  und  keine  Compilation.»  W. 
Heinses  Hildegard  von  tfohenthal.  Tbl.  2.  S.  21.  flgg. 
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und  Thier,  offenbarl  sein  Doppelwesen  in  all  seinem 
Thun.  Dem  Geiste  nach  dem  Himmlischen  entstammend, 
durch  den  Leib  der  Thierheit  zugewandt,  würde  er  im 
ewigen  Kampf  untergehen,  hitte  nicht  Erkenntniss  ihm 
ein  würdiges  Lebensziel  gesetzt.  Doch  dem  Denkenden 
entsteht  die  Ueberzeugung,  dass  im  Geiste  ruhet  Kraft, 
Leben  und  That,  und  dass,  was  dauert,  was  bleibt,  was 
ist,  allein  der  Geist  erschafft.  Er,  des  Lebens  Führer, 
waltet.,  herrseht,  gebietet  überall;  ihm  allein  ist  Alles 
dienstbar'  und  unterthan.  Daher  in  den  Trefflichsten  geU 
slige  Thatkraft  überwiegt,  und  das  Leben  selbst  nur  dann 
ein  würdiges  Ziel  verfolgt,  wenn  ein  geistiges  Streben 
sichtbar  wird;  sei  es  im  Staat,  im  Krieg,  in  Cebung einer 
edlen  Kunst.  Des  Geistes  Tod  ist  Versunkenheit  in  Sin- 
nenlust; als  welche,  befangen  in  der  Gegenwart,  auf  Ver- 
gängliches gegründet  und  gerichtet  ^  jedes  höhere  Streben 
hemmt,  durch  Ueppigkett  und  Schlaffheit  jede  Kraft  zer- 
stört und  den  freien  Geist  in  Fesseln  schlägt.  In  solcher 
Schwäche  wird  der  Mensch  des  Zufgdis  und  der  finstem 
Mächte  Spiel ,  die  ihn  drohend  hin  zum  Abgrund  drängen, 
bis   seines    Lebens   Schuld    gebüsst.  ']     Doch    der    Gott- 


1}  8.  J.  1.  C.  15.  G.  a.  Fortana  ilnvl  #am  moribns  matatar. 
Die  Freiheit  der  imgeschwäcMea  Geisteskraft  wird  am  slirk- 
sten  aasgesproehen  in  J.  1.  Vgl.  iUI  lelieiMiiBO  omnlim  ante 
civilem  Yhstoriam  nnnqnam  super  industriam  fortuna  Mt.  Da- 
gegen streitet  nicbt  G.  51«  fortoaa,  euias  Ittbido  geafibos  mo- 
deratur  oder  I.  102.  sed  qaoniam  hamanamm  reruai  fortana 
plera^e  regit;  als  wo  SuUas  und  GMsars  persönliche  Ueber- 
aeagungen  ausgesprochen  werden.  Die  Aeusserasg  G.  10.  sc- 
vire  fortuna  ac  miscere  omnia  eospit;  beweist. die  Angabe  der 
obigen  ErlOärung;  die  Macht  des  Geseblcfcs  triU  mit  4em  Ye^ 
derben  ein.  Bagagen  Behauptungen  wie  G.  8.  profecto  finrtaaa  in 
omni  re  dominatur;  ea  res  cunctas  ex  lubjdine  magia  ^«av  ex 
vero  celebrat  obcuratque  und  C.  41«  Ticit  taadem  fortnna  rei 
public»  allerdings  eine  tiefere  Ansicht  neaschUcher  Dinge  beoi^ 
künden ,  wo  beim  Betrachten  des  innera  Zusammenhangs  einer 
Reihe  von  Begebenheiten  der  Gedanke  einer  unabwendbaren 
Nolhwendigkeit  oft  mächtig  sich  aufdringt,  znmal  nur  wenige 
Ausgezeichnete  nach  freier  Selbstbestimmung  handeln. 
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heil  Wesen  thut  sich  dem  sitdichen  Bewusstseiu  kund ;  *) 
daher  nicht  durch  weihisches  Flehen  ,  sondern  durch  Kraft, 
Weisheit  und  Thätigkeit  ihr  Beistand  gewonnen  wird 
Der  Trägheit  und  der  Schlaffheit  ist  sie  feind.  Cat.  52. 
So  der  Mensch  für  sich  und  im  Verhältniss  xu  den  hdhern 
Mächten.  Aber  des  Menschen  Sinn  und  Art  wird  erst  im 
Staate  offenbar ,  dessen  Bestehen  also  als  nothwendig 
(ur  menschliehe  Gesittung  angenommen  wird.  Doch  des 
wahren  Staates  Bedingniss  ist  die  Freiheit,  wo  jede  Kraft 
sich  ungehemmt  entwickelt  und  der  Geist  in  ungestörter 
Wirksamkeit  sieh  geltend  macht.  Dagegen  eigenmächtigem 
Uerrsehlhum  fremde  Trefflichkeit  ein  Gegenstand  des 
Schreckens  nnd  der  Furcht  ist.  Doch  der  Freiheit  Stütze 
sind  die  Sitten.  Des  Hauses  strenge  Zucht  und  unverdros- 
sene Thätigkeit»  Frömmigkeit  und  kühner  Muth,  ein  edles 
Ehrgefühl  und  weise  Mässigung  gründen  Bürgereintracht 
und  Gerechtigkeit,  welche  fester  ruht  auf  unverdor- 
benem Rechtsgefuhl  y  als  auf  der  Weisheit  der  Gesetze. 
Denn  keine  Yerfassang  widersteht  der  Zerstörung  wilder 
Leidenschaften.  Wo  diese  entfesselt  sind  und  des  Staates 
Mark  durchdringen ,  da  erwacht  der  Bürgerzwietracht 
Schreckgestalt»  ond  die  beste  Kraft  wird  aufgezehrt  im 
innem  Kampfe.  Denn  wo  auf  grosse  Thätigkeit  müssige 
Ruhe  folgt,  wo  Reichthum  und  Genüsse  alier  Art  die 
Anstrengung  belohnen,  da  entstehet  des  Besitzes  nie  ge- 
stillte Gier  \md  die  eitle  Sucht,  durch  Glanz  und  Ehre  seines 
Gleichen  zu  überragen.  Da  wird  untergraben  Treue, 
Gottesfurcht  und  Biederkeit.  Für  Geld  wird  auch  das 
ilöchste  feil  und  selbst  die  Freundschaft  dienet  dem  Ge- 
winn. Die  Tugend  sinkt  im  Preis.  Das  Gemeinwesen, 
sonst  alles  Streben«  gemeinsamer  Mittelpunct,  steht  ein- 
sam und  verlassen.  Die  Selbstsucht  herrscht,  und  jeder 
sorget  fiir  das  eigne  Wohl;  im  Partbeikampf  geht  das 
Vaterland  verloren.»  —  Bei  solcher  Klarheit  und  Bestimmt- 


1)  1.  14.  apud  dcos  immorlalis  rerum  hiimanarum  cura  oriatur. 
Or.  Phil.  c.  Lcp.  di  boni»  qui  haue  urbcm  oiuissa  cura  ad- 
huG  regitis. 
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heil  des  Bewusstseins  von  der  Slaaten  eigendicher  Lebens- 
kraft,  ist  Hinneigen  zu  Partheiansichten  undenkbar;  wie 
denn  auch  Salustius  zwar  treffender  als  irgend  einer  die 
tiefe  Entartung  des  Geschlechterregiments  geschildert ,  und 
allein  der  Gracchen  edles  Streben  richtig  gewürdigt  hat, 
ohne  jedoch  der  damaligen  Yolksfbhrer  schnöder  Eigen- 
nutz und  argen  Trug  zu  verhüllen.  <) 

Diese  Grundsätze,  zur  Rechtfertigung  des  gewfthlten  Be- 
rufs und  zur  Abwehr  schiefer  Beurtheilqng  an  die  Spitze  ge- 
stylt, bildep  den  Kern  Salustischer  Staatsweisheit.  Sie  durch- 
strömen gleich  den  Adern  das  Ganze  und  geben  der 
Darstellung  Licht»  Farbe  und  Leben»  Höchstes  Gesetz 
war  ihm  strenge  Wahrheit,  und  seine  eigene  Versicherung 
wird  in  dieser  Beziehung  auch  vor  dem  strengsten  Kichter 
Rechtfertigung  finden.  ^)  Täuschung  in  Thatsachen  wäre 
ohnedem  fest  unmöglich ,  wo  das  meiste  des  aas  der  näch- 
sten VergangenheU  entlehnten  Stoffes  durch  Berichte  der 
Zeitgenossen  entweder  bekannt  war,  oder  durch  die 
gewichtigsten  Zeugen  bewahrheitet  werden  konnte.  Aber 
weit  bewundernswürdiger  ist  er  dadurch»  dass  er  die 
verschiedenartigsten  Charaktere  nach  ihrer  Eigenthümlicb- 
keit  aufgefesst,  bis  in  die  geheimsten  Tiefen  ihres  Innern 
gedrungen ,  und  so  ^as  verborgene  Leben  dea  Geistes  selber 


1)  C.  38.  posl  illa  tempora  quicuaque  reqi  |Miblicam  agiUrere,  ho^ 
nestis  nominibu«,  alü,  sicati  populi  iara  defenderenC,  pars 
quo  senatus  aactoritas  n^axima  foret,  honum  publicum  simo- 
lantes,  pro  sua  quisque  potentia  certabant.  Fr.  1.  9.  sub  bo- 
netto  patrum  aul  plebis  nomine  dominationes  affectabant.  J.  41. 
Namque  coBpere  aobilitaa  dignitatem,  popalus  libertatem  io  lo- 
bidinem  vertere,  tibi  quisque  docere,  trahere,  rtpere.  Or. 
M.  Lic.  Tr.  PI.  His  ciyilibus  armia  dicU  alla,  sed  ceriatm 
utrinque  de  dominatione  in  yobis  est.  Yergl.  die  ganze  Rede 
und  die  treffenden  Schilderungen  der  damahügcn  Oligarcbea 
in  den  Reden  des  Hemmins  und  Harius  J.  31  und  85.  Ferner 
das  Urlheil  über  Hetellus  I.  43  und  64. 

2)  Fr.  Neque  me  divorsa  pars  in  civilibns  armis  movit  a  vero.  C. 
4.  CO  magis  quod  mihi  a  spc ,  motu  ^  partibus  rei  publicas  udmn^ 
libcr  craf. 
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lur  Anschaoung  gebracht  hat.    Durch  klare  und  bestimmte 
Ansicht   des  Lebens  tiberall   auf  das  Wesen   hingeführt, 
und  nicht  verwirrt  durch   zuftlliges  Aussenwerk   der  Er- 
eignisse, stellt  er  das    Gevcfbe    mannigfach    in    einander 
verflochtener  Handlungen  y  als  die  unbedingt  nothwendigen 
Ergebnisse   der  bezeichneten  Persönlichkeften   und   Yer- 
hiältnisse  dar,  so  dass  die  Darstellung  einer  unmittelbaren 
Anschauung  ähnlichen  Eindruck  in  der  Seele  des  Zuhi^rers 
zurficklässt.    Denn  die  voUkomiDne  Enthüllung  der  Wahr* 
heil  wird  nur  möglich,  durch  di^  Mitwirkung  der  Kunst. 
Schweilich  ist  diese  von  irgend  einem  Geschichtschreiber 
mit  mehr  Bewusstheit  und  allgemeiner  angewendet  worden,  / 
als  ▼<»  Salust.    Schon  die  Wahl  der  Gegenstände  beur- 
kundet den  vollendeten  Meister  der  Kunst.  Die  Catilinarische 
Verschwörung,  die  des  aufstrebenden  Jünglings  Seele  mit 
Schrecken  und  Staunen  erfüllte,  ist  das  treueste  Bild  des 
damaligen  Roms,  in  feindseliger  Kräfte  gährendem  Kampfe. 
Begründet  durch  die  tiefe  Verworfenheit  der  grossea  Masse» 
genährt  durch  alle  Anhänger  einer  unterdrückten  Parthei 
und  geleitet  von  einem  kühnen,  thätigen,  grossen  Geiste, 
zeigt  sie  des  Bösen  furchtbare  Allgewalt  >    wenn  nicht  die 
höhere  Kraft  des  Guten  ihm  gegenüber  tritt.    Aber   dem 
Strom  des  Schlechten  stdlt  einen  Damm  entgegen  Gates 
altrömische  Tugend.    Was  Giceros  Klugheit  und  Beharr- 
lichkeit glücklich  vorbereitet,  das  führte  Gates  Seelengrösse 
zur  Vollendung.    So  sind  es  zwei  ausgezeichnete  Persön- 
lichkeiten, die  sich  im  Kampfe  gegenüberstehen ,  und  das 
Bessere  siegt,  weil  die  Einsicht  ihm  zur  Seite  steht.   Der 
Jugurthinisehe  Krieg  lässt  einen  doppelten  Gesichtspunot 
zu.    Die  Volkskraft  theils  nach  aussen  hingewandt,  theils 
auf  das  Innere  gerichtet,   tritt  zuerst  siegreich  des  Adels 
Uebermuth  entgegen ,  und  wie  oft  auswärtige  Kämpfe  die 
römische  Freiheit  wesentlich  gefördert,  so  hat  auch  dieser 
Kampf  dem  Volke  ein  Haupt  gegeben,  unter  dessen  Leitung 
PS  das  lang  entbehrte  Recht  errang.    Wie  hier  das  Aeus* 
sere  auf  das  Innere  wirkte ,  und  dieses  wiederjenes  bedingte, 
wie  durch  die  Stellung  der  Partheien  und  Einzelner,  die 
an  der  Spitze  standen,  das  Ganze   mehr  und  mehr  dem 
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Ziel  entgegen  eilt,  bt  mit  bewunderungswürdiger  Kimsi 
entwickelt,  so  dass  zuletzt  auf  kühn  erklimmler  Höhe 
Marius  der  Held  erscheint,  gleich  einem  Bilde,  das  in  die 
Ferne  leuchtet,  den  Aufgang  einer  neuen  Zeit  verkündend. 
Das  dritte  Werk  endlich,  die  fünf  Bücher  der  Gescktclifen, 
wie  im  Umfan|e  am  umfassendsten,  in  der  Form  roUen- 
deter  ab  beide,  ist  auch  in  der  Anlage  und  im  üane 
am  verwickeltsten  und  mit  der  grössten  Kunst  geordnet. 
Es  schilderte  die  Zerstörung  der  Sullanischen  Aristokratie, 
in  ununterbrochener  Reihe  innerer  und  äusserer  Fehden 
mühsam  erreicht.  —  Wenn  nun  allerdings  der  gewihlie 
Stoff  schon  eine  innere  Einheit  darbot ,  so  offenbart  sich 
die  Kunst  des  Schriftstellers  darin ,  die  Massen  also  zu 
ordnen,  dass  aus  der  Mannigfaltigkeit  eben  jene  Einheit 
wieder  hervorgeht,  und  diese  selbst  wieder  mit  den  aus- 
gesprochenen Grundsätzen  iih  Bmklange  steht.  In  dieser 
Beziehung  verdient  vorzügliche  Bewunderung  die  Anlage 
des  Catilina,  welche  selbst  von  alten  Kritikern  nicht  immer 
richtig  ist  aufgeCasst  worden.  Nachdem  er  im  Eingange 
die  Bestimmungsgründe  seines  Vorsatzes  dargelegt,  beginnt 
er  mit  der  Charakterschilderung  des  Hauptes  der  Yer^ 
schwörung,  als  von  wdchem  die  ganze  Bewegung  ausge- 
gangen. Wie  aber  jede  Persönlichkeit  in  ihrem  Streben 
durch  die  äussern  Verhältnisse  gehemmt  oder  begünstigt 
wird,  so  fuhrt  ihn  diess  nothwendig  auf  die  Darstellung 
der  Sitten  der  Zeit,  wobei  er  in  grossen  Zügen  den  Ge- 
gensatz des  alten  und  des  neuen  Roms  zeigt.  Daran 
knüpft  sieh  die  Schilderung  der  Genossen  Gatilinas  und 
nach  einigen  Rückblicken,  die  Enthüllung  des  grossen 
Plans.  Sofort  wird  der  Blidc  gerichtet  auf  die  gegen- 
wirkenden Kräfte,  Verrath  der  eignen  Genossen  und  des 
Consuls  Cicero  besonnene  Klugheit  und  Beharrlichkeit. 
Die  (Inentschiedenheit  des  Ausgangs,  durch  der  beider- 
settigen  Führer  verborgne  Plane  und  entgegenwirkende 
Bemühungen,  erhält  die  Spannung  der  Gemüther  und 
deutet  auf  den  grossen  Kampf,  der  in  der  Stadt  und 
in  dem  Lager  langsam  nahet.  Der  Entscheidung  grosser 
Augenblick   flihrt   andere   Gestalten  auf  den    Schauplatz. 
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Vor  aHem  treten  die  herrof ,  die  der  Bürgerschaft  Terschiednes 
Streben  in  eigner  Persönlichkeit  scharf  ausgeprägt,  Cäsar 
und  Cato,  deren  hohe  Eigenthündichkeit  in  den  gehaltenen 
Reden  sich  fransend  offenbart  Was  anun  Lobe  und  zum 
Tadel  dieser  Kunstlbrm  der  alten  Geschichtschreiber  ist 
gesagt  worden,  ist  desswegen  nmstens  unlufltbar,  weil  es 
die  Frage  vom  attgemeinen  Standpunct  aus  beurtheilt. 
Indessen  darf  man  die  Reden  in  den  ersten  zehn  Büchern 
des  Lrrins  unstatthaft,  diesefl>en  bei  IMonysios  und  Dio 
Csssius  abgeschmackt  nennen,  und  doch  Thucydides  und 
Salustii»  darin  bewundern.  Denn  um  des  erstem  nicht 
zu  gedenken,  welcher  sich  sdbst  hinlinglich  darüber  aus- 
gesprochen, so  würde  bei  Salustius  die  Nichtanwendung 
dieser  Form  schon  darum  yerwerflich  sein,  weil  in  dem 
damaligen  Staatsleben  der  Römer,  vorzüglich  die  Be- 
redtsamkeit  hervortrat,  weil  dadurch  oft  das  Wichtigste 
entschieden  und  durch  dieselbe  Kunst,  Hacht,  Ehire 
und  Gewalt  errungen  ward*  So,  schon  durch  die 
gesdJchffidie  Nothwendigkeit  geboten,  gewinnen  diese- 
Reden  eine  höhere  Bedeutung  durch  Sahislins  kunstvolle 
Behandlmdg.  Das  durch  allgemeine  Schilderung  Angedeutete 
wird  dwch  das  gesprochene  Wort  in's  hellste  Lkht  gesetzt, 
und  lAne  dass  die  Reden  eine  sklavische  Wiederhohmg 
des  wirklich  Gebrochenen  wären ,  erbalten  sie  eine  hirtiere 
gesehiehtHehe  Wahrheit,  da  sie  die  Charaktere  in  ihrer 
vollen  Eigenthümlichkeit  zur  unmittdbaren  Erscheinung 
biingeB  und,  scharf  ausgeprägt,  vor  des  Lesers  geistiges 
Auge  sMlen.  Es  athmet  in  Gatilinas  Wcnrten  der  wilde 
Trotz ^  die  kühne  Heldenseele,  die  zur  Unsterblichkeit  nur 
emea  würdigem  Zieles  bedurfte*  Der  sanfte  Fluss ,  der 
hohe  Ernst  in  Cäsars  Rede  verkündet  jene  Klarheit  und 
Besonnenheit,  die  über  Leidenschaft  gebietend,  das  mensch- 
liche Ciemüth  mit  siegender  Gewalt  ^greift.  Aber  herrlichev 
strahlet  des  Catonischen  Geistes  Grösse  und  Erhabenheit; 
und  gleich  glühenden  Feuerlvänden  treffen  seiner  Re^ 
Pfeile  die  Schwäche  und  die  Feigheit  des  Senats.  So 
sichtbar  ist  der  Einfluss  dieser  zwei  gewaltigen  Männer, 
dass  die  prüfende  Betrachtung  ihres  Wesens    des  Lesers 
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Wunsch  eolgegenkikiiiiit.    Darauf  nach  knner  Angahe  des 
Untergangs  der  Yerschwomen  in  der  Stadt,  in  gedrängter 
Kürze  der  letzte   verzweiflungsvolle  Kampf  des   Catilhia. 
Auch  hier  tritt  überall  nur  er  hervor ,  und  bis  an's  Ende 
bleibt  auf  ihn  der  Blick  gerichtet*    Seinem  Fall  folgt  die 
Klage  über  den  theuer  erkauften   Sieg;    und   ^eich  den 
leisen  Tönen,  welche  in  der  Feme  sanft  verhallen,   ver- 
stummt des  Erzählers  männlich-kräftige  Rede.    Schwimger 
war  es,  im  Jugurthinischen  Krieg  den  reichen  StolT  durch  einen 
Hauptgedanken  zu  umfassen.    £s  entfesselt  dieser  Krieg  die 
Volksparthei,  welche  dem  Uebermuth  des  Adels  siegend  ge- 
genübertritt, und  einen  Kampf  bereitet,  der  ganz  Italien  ver* 
beerte.  Diese  Katastrophe  ward  herbeigeführt  theik  durch 
innere  Ursachen,  gegründet  in  der  Entartung  der  OUgarchen, 
iheüs  durch  die  Thätigkeit  des  auswärtigen  Feindes,  der  glück- 
licher mit  Giold  die  römischen  Sitten,  als  mit  den  Waffen 
ihre  Heere  bekämpfte.  Daher  fttr  den  Schriftsteller  die  noth- 
wendige  Aufgabe,  die  beständige  Wechselwirkung  innerer 
und  äusserer  Ereignisse in's  Auge  zufassen,  indem  die  plötzli- 
che Entwickelung  der  Yolkskraft  mit  der  Besiegung  des  Ja- 
gurtha  in  demselben  Zeitpunct  zusammentraf.  In  dem  hart- 
näckigen Kampfe  lassen  drei  Hauptabschnitte  sich  deudich 
unterscheiden.    Im  ersten,   Ueberwiegen  der  Oligarchen, 
welche  von  schnöder  Habsueht  angetrieben,  ihresVateriandes 
Ehre  dem  auswärtigen  Feind  verkaufen,den  alten  Waffenruhm 
beschimpfen  und  Schutzflehende  Verbündete  mit  schamloser 
Gefithllosigkeit  dem  Feinde  überantwMien.  (Jug.  l-*-42.]  Im 
zweiten  Theil  stellt  er  das  Erwachen  der  unterdrückten  Volks- 
parthei und  die  edlere  Seite  der  frühem  Aristokratie  in  dem 
Charakter   des  Metellus  dar,  welcher  streng,  stolz,  tapfer, 
dem  eignen  Heere  furchtbar  wie  dem  Feinde ,  den  römischen 
Namen  mit  neuem  Glänze  schmückt,  den  treulosen  (Segner 
überall  mit  Glück  bekämpft,  und  selbst  abgerufen  von  der  Sie- 
geslaufbahn der  Feinde  wie  der  Bürger  Bewunderung  ärndtet 
(J.  b3-— 84.)  Die  dritte  Hauptparlhie,  so  wie  sie  einen  neuen 
Feind  auf  den  Schauplatz  führt,  den  Matiretanier  Bocchos, 
so  einen  andern  römischen  Charakter   in  der  Person  des 
Marius ,   der  dem  Volke  entstamm^id    und  seiner  Väter 
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Sitte  treu,   nachdem  er  des  stolzen  Adels  Widerstand  be- 
siegt und  als  Consut  an  des  Heeres  Spitze  tritt ,   in  hart- 
näclugem  Kampfe  endlich  den  furchtbaren  Feind  römischer 
Tugend   und   römischer  Tapferkeit  gefesselt   im  Triumph 
aufführt;   und   emporgestiegen  durch  des  Volkes  Gunst, 
wie  durch   die  eigene   Kraft,   als   Roms   einstiger  Retter 
angekfindigt   wird.  —  Nicht  leicht  hat  ein  Ereigniss  eine 
solche  FüUe  verschiedenartiger  Eigenthttmlichkeiten  gegen 
einander  in   den  Kampf  gebracht,   und  nie  ist  wohl  tref- 
fender geschildert  worden,   die  Wirksamkeit  grossartiger 
Persönlichkeit,    und  wie  durch  die   Menge  sie   gehemmt 
und  geibrdert    ward,      lugurtha,    das    treueste    Ebenbild 
afrikanischen  Stammes,  verschlagen,  kühn,  gewandt,  ei^ 
finderisch,   treulos,    wortbrQchig,    grausam,   durch  Ver- 
brechen  auf  den   Thron   gestiegen,   und   durch   Verrath 
gestürzt.    Ihm  gegenüber  das  stolze  Römenrolk,   das  von 
alter  Zucht  und  Sittenstrenge  mehr  Selbstgef&U  und  äussere 
Wurde  als  innere  Kraft  und  Unschuld  sich  bewährt,  ge- 
lheilt in   seinem    Innersten,    entweder   herrschsüchtigem 
Adel  willenlos  ergeben ,  oder  mit  verborgenem  Grimm  die 
Interdruckung   duldepd  und  zum  Widerstände   gerüstet. 
Dort  an  det  Spitze,  des  Senates  Haupt,  der  grosso  Scan- 
ras,  der  mit  nie  gebeugtem  Muthe  und  eiserner  Reharr» 
Hchkeit  des  Senates  Ansehen  gegen  jeden  Sturm  beschützte, 
und  selbst  die  Gegner  durch  stoischen  Ernst  zu  täuschen 
^ssle.    Ihm  zur  Seite  der  hefUge  Opimius ,  dem  Vortheil 
derParOiei  Recht,. Ehre,  Alles  opfernd;  das  Muster  stren- 
ger KechtUchkeit,   Metellus.    Endlich  der  neuen  Rildung 
^^S^ing,   Cornelius    Sulla,    der    römische  Alkibiades,    in 
dessen  Wesen  seiner  Zeiten   Tugenden  und  Lastor  sich 
vereint;  der  unter  glatter  Aussenseite  die  ungezähmteste 
Leidenschaft  und  blutige  Grausamkeit  yerbarg.   Im  schroQipn 
Gegensatze  stehen  des  Volkes  Führer.    Heftig,   wild  und 
ungestüm  schreckt  Memmius  den  Adel  aus  seiner  stolzen 
Sicherheit,  erweckt  das  schlummernde  Geftihl  des  Rechts, 
«nd  ladet  einen  mächtigen  Fürsten  vor  des  Volkes  strenges 
Gericht.  Doch  über  Allen  Marius,  der,  treu  den  alten  Sit- 
^^  seiner  Väter  und  neuer  Rildung  Glanz  mit  Hohn  ver- 
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sehmähend,  seine  Gegner  mit  wQlheBdein  Paiiheihass  ver- 
folgt,  und  |tuf  den  Trümmern  ihres  Ansehens  nach  Ehre 
und  Höhe  strebt.    An  kriegerischer  Tugend  der  Erste  seiner 
Zeit,  im  Frieden  seines  Vaterlandes  Geissei,  steht  er,  ein 
Bild  des  starren  Römersinns,  der  im  wilden  Kamp^etfim« 
mel,    der   höhern    Geistesbildung   widerstrebend,    seines 
Lebens  Stolz  und  Ehre  sucht.    Die  Verwickelung  der  Be- 
gebenheiten   durch    das    Gegenstreben   solch    feinds^ger 
Elemente,  darf  dem   Vollendetsten,   was   alte   und  'neue 
Kunst  geschaffen,   sich  an  die  Seite  stellen,  und  wessen 
Auge  blind  ist   gegen  eines   solchen   Schauspiels   Grösse, 
der  sollte  sich  des  Urtheils  über  Kunst  bescheiden. 

WelcheS'Plan  Salustius  Geschichten  zum  Grunde  lag, 
lässt  sich  aus  den  wenigen  Bruchstücken  kaum  errathen.  In- 
dessen die  grössere  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  scheint  fast 
zu  fordern,  dass  die  strenge   Zeitfolge  mehr   Beachtung 
fand.    Denn  in  diesem  kaum  zwölfjährigen  Zeitraum  schien 
der  römische  Freistaat,  you  innern  und  von  äussern  Fein- 
den wie  nie  bedroht,   mit  Mühe  nur  dem  Untergange  zo 
entrinnen.    An  Sullas  Scheiterhaufen  entzündet  sich  au£s 
neue  des  Bürgerkrieges  Fackel.    Nicht  mehr  geschreckt 
durch  den  furchtbaren  Zauber  seiner  Gegenwart,  erbobea 
sich  die   Unterdrückten.    Doch  Lepidus   schwachsinniger 
Geist  unterliegt  dem  festen  Muth  des  Catulus  und  Pompe* 
jus   glänzendem   Gestirn.    Was  in   Italien  misslang,  wird 
mit  besserm   Glück  in  Spanien  versucht,   und  von  Serto- 
rius  geführt,  bekämpfen  der  Freiheit  Freunde,  vereint  mit 
Spaniens  rüstigen  Schaaren,   in  achtjährigem  ununtert>ro- 
chenem  Kampfe    den  kriegserfahmen  Metellus  und  Pom- 
pejus  sieggewohntes  Heer.     Gleichzeitig   steigt  im  Osten 
des  Krieges  Flamme  auf.    Zum  drittenmahl  fuhrt  Mithii- 
dates    unbekannter  Völker  Züge   gegen  Kom  in   Kampf. 
Der  Seeräuber  kühne  Flagge  wehet  auf  alleu  Meeren  und 
wird  im  Tiberstrom  gesehen;  in  Sicilien,  Makedonien,  Ri- 
likien,  Kreta,  Thrakien  tobt  der  Krieg,  und  mehr  geäng- 
stet  als  durch  der  Kimbern  und  Teutonen  Schrecken,  er- 
zittert Rom  vor  der  Fechter  und  der  Sklaven  zügellosen 
Schaaren,    welche  siegreich   Italien  von  Rhegium  bis  an 
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den  Po  durchziehen  und  nur  darch  eigene  Thorheit  ihren 
Frevel  büssen.  Dabei  unaufhOrKche  Fehden  in  der  Stadt. 
Beharrlieh  kämpfen  dieTribuneii  um  die  entrissnen  Rechte, 
bis  daB  Ziel  errungen  ist.  Eine  reichliche  Saat  ruhmwür- 
diger Männer  trog  auch  diese  Zeit,  und  ihr  Zusammen -und 
Entgegenwirken  erzeugt  die  •  mannigfaltigste  Gestaltung. 
Dem  verwegenen  9  übermüthigen  Lepidus  gegenüber  des 
Catulus  besonnene  Festigkeit  und  Philippus  Muth;  der 
kühne  Abentheurer  Sertorius,  fast  glänzend  im  romanti- 
schen Ritterthum,  im  Kampfe  mit  Metellus  altrömischer 
Tapferkeit  und  Pompejus  seltener  Geistesgrösse.  Mithri- 
dates  Riesengeist  unteriiegend  dem  Geschick  und  Luculius 
besonnener  Führung.  Der  unterdrückten  Menschheit  Rä- 
cher SpartacuSy  des  düstem,  gtiterstolzen  Grassus  kriegs- 
geübten Schaaren  trotzend ;  Licinius,  mit  wildem  Freiheits* 
muth  des  Adels  Stolz  bekämpfend,  das  sind  die  Thaten 
und  die  Männer ,  die  Salustius  in  seinem  Werke  geschildert.  ') 


>)  Diese  Geschichte,  welche  ungefähr  mit  dem  Jahre  73  beginnt 
und  mit  dem  Jahre  66  endigt ,  nennt  Hr.  Schlosser  einen  Yer- 
such,  den  Jugurlha  und  Catilina  zu  yerbindcn.  Denn  die  tha- 
tenreichcn  28  Jahre  (yon  i06— 78)  stören  ihn  in  seinen  Träu- 

,  mcn  nicht.  Noch  mehr;  er  fügt  hinzu,  die  Geschichte  fast 
des  ganzen  7ten  Jahrhunderts  sei  von  Salust  beschriehen,  wtth- 
reod  der  jugurthinische  Krieg  im  Zosaromenhango  die  Ge- 
schichte vou  etwa  10  Jahren ,  die  Historien  einen  Zeitraum 
TOD  12,  der  CatiUna  2  umfasst.  Das  ist  genauer  Ausdruck 
eines  Historikers!  —  Eben  so  urtheilt  derselbe  yon  der  Ge- 
schichte^ einer  solchen  Zeit:  «Salust  sei  wissentlich  nicht  über 
die  Zeiten  der  Verdorbenheit  hinausgegangen.^  Also  die  Zei- 
ten der  suUanischen  Proscriptionen  oder  nach  der  catilinari- 
sehen  Yerschwörung  sind  für  Hrn.  Schlosser  weniger  verdor- 
ben? Dagegen  in  der  Anm.  «Eben  so  wenig  mögten  wir  be- 
haupten, dass  er  die  Geschichte  einer  Reihe  von  schlechten 
nSndeln  ausdrtidLlich  gewShlt,  weil  er  Wohlgefallen  am 
Schlechten  gehabt.»  Da  sehe  man  den  gutmüthigen  Kritiker! 
Doch  wer  Vollendung  der  Kunst  mit  einem  gSnzll- 
chen  Mangel  an  Natürlichkeit  vereinigen  kann;  wer  im 
Salustius  nur  Selbstsucht  und  Genusssucht  als  Triebfe- 
dern aller  Handlungen  findet ;   wer  behaupten  kann,  ttSalustius 
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Die  Grösse  des  Verlustes  eines  solchen  Werkes  mag 
man  aus  dem  Erhaltenen  ermessen.  Die  Darstellung 
suUanischer  Despotie  in  Lepidus  Rede;  des  Adels  unsin- 
nige Verkehrtheit  von  Licinius,  desselben  träger  Stampf- 
sinn von  Philippus  angeklagt;  des  Pompejus  eitles  Selbst- 
gefühl, in  seinem  Briefe  ausgedrückt,  endlich* die  tiefsinnige 
Enthüllung  der  Arglist  römischer  Staatskunst  in  dem  Schrei- 
ben Mithridates,  gehören  zu  dem  Vortrefflichsten,  was 
von  hellenischer  und  römischer  Kunst  geblieben.  —  So 
trefflich  nun  die  Wahl  des  Stoffes,  so  kunstvoll  die  An- 
lage ist,  so  gediegen  und  würdevoll  der  Ausdruck.  Ein 
hoher  und  erhabener  Geist  wehet  in  dieser  Form  und  be- 
zaubert Herz  und  Sinn,  und  wie  der  Anblick  eines  Tem- 
pels im  edlen  Stil  die  Seele  mit  Staunen  füllet,  so  durch- 
dringt Bewunderung  ob  solch  erhabener  Grösse  das  Ge- 
müth.  '  Nicht  mit  eitlem  Tand  und  fremdem  Flitter  bat  er 
die  Rede  aufgeputzt,  ächt-römisch,  schroff,  rauh,  gedrängt 
ist  seine  Sprache,  ein  Bild  der  Sitten  alter  Zeit.  Alles 
ausgearbeitet  bis  in  die  kleinsten  Theile,  nirgends  Müssi- 
ges, lauter  Kern  und  Mark.  So  genau  entsprechen  sich 
Form  und  Gedanke,  dass  beide  unabtrennbar  gegenseitig 
sich  erläutern.  Das  ist  die  vielgerühmte  Kürze,  dass  un- 
nützes Beiwerk  überall  entfernt,  die  Gedanken  in  strenger, 
herber  Form,  nackt  und  unverhüllt  dem  Blick  entgegen- 
treten, in  rascher  Folge  auf  einander  drängen  und  das 
Gemüth-  in  beständiger  Spannung  halten.  Xenophons 
schmeichelnde  Süssigkeit  und  Ciceros  glanzvoller  Rede- 
strom sind  gleich  fern  salustianischem  Geiste.    Kraftvoll» 


und  Thucydides  hätten  nicht  die  Menschheit,  sondern  nor 
den  Theil  derielhen  im  Ange,  der  von  der  CiviUsatlon  grosie 
Yortheile  herleitet,  im  Beiitz  aUer  künstlichen  Genüsse  ist, 
und  durch  diese  verdorben  wird,  warum  sollte  ein  solcher 
nicht  auch  einen  logischen  Widerspruch  verdanken  können? 
Doch  die  Menge  andrer  verkehrter  Urtheile  über  griechisches 
und  römisches  Schriflwosen,  so  wie  das  weinerliche  Gejam- 
mer über  der  stockblinden  Heiden  Verdorbenheit  muss  man 
bei  dem  trefflichen  Geschichtforscher  selber  nachlesen. 
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kömigt^  scharf,  bestimmt  ist  seine  Keile,  er  schmeichelt 
nicht,  aber  er  ergreift  und  durchdringt  die  Seele.  —  Und 
dennoch  welcher  Zauber  der  Phantasie  in  seiner  Sprache  I 
Oder  um  der  Reden  nicht  zu  gedenken,  die  wie  im 
Spiegel  die  Persönlichkeiten  im  yoUsten  Leben  zeigen ,  wer 
hat  meisterhafter  Schlachten ,  Belagerungen,  Gegenden  ge- 
schildert? -Die  Bilder  vor  der  Seele  drängen  sich  im  loschen 
Wechsel,  wie  vor  dem  Auge  die  Erscheinung.  Ueberall 
athmet  Leben  und  Bewegung,  anschaulich  stellt  sich  Alles 
dar.  Er  ist  die  Tiefe  und  Bestimmtheit  der  Erkenntniss, 
die  das  Wesen  überall  erfasst ;  und  das  so  Erkannte  schaffet 
sich  selbst  die  rechte  Form. 

Es  bleibt  noch  übrig  den  Vorwurf  zu  beleuchten ,  als 
wäre  des  Geschichtschreibers  Lebensweise  mit  den  ausge- 
sprochenen Grundsätzen  im  Widerspruch  gestanden,  und 
als  hätten  Habsucht,  Ueppigkeit  und  Sinnenlüst  in  ihren  . 
Fesseln  ihn  gehalten.  Ohne  mich  nun  auf  die  Unzuver- 
lässigkeit  der  meisten  Zeugen  zu  berufen,  auf  deren  Aus- 
sage hin  man  diese  Beschuldigungen  erhoben  hat,  muss 
vor  Allem  das  beachtet  werden,  dass  wer  so  schonungslos 
die  Gebrechen  seinerzeit  enthüllt,  nothwendig  den  Tadel 
gegen  sich  bewaffnen  musste,*  zumal  der  strafende  Ernst 
der  Rüge  auch  jeden  Schein  einer  Entschuldigung  zerstörte. 
Daher  denn  aufs  bestimmteste  berichtet  wird,  wie  Pompejus 
Freigelassener,  Lenäus,  um  das  harte,  aber  richtige  ür- 
theil  über  seinen  Schirmherrn  zu  rächen,  ein  bitleres 
Schmähgedicht  gegen  Sahistius  geschrieben.  Andere  Vor- 
würfe beruhen  auf  einer  augenscheinlichen  Verwechselung 
des  Geschichtschreibers  mit  seinem  Neffen,  dem  Günstling 
Augusts.  Selbst  das  censorische  Urtheil,  nach  welchem 
Salustius  aus  dem  Senat  gestossen  wurde,  verliert  durch 
die  erwiesene  Partheilichkeit  des  Richters  die  Bedeutung, 
die  man  ihm  beigelegt.  Endlich  die  Nachricht  von  den 
Erpressungen,  deren  er  sich  in  Numidien  Schuldig  gemacht 
haben  soll,  verliert  schon  darum  viel  von  ihrer  Glaubwür- 
digkeit, weil  sie  offenbar  eine  geschichtliche  Unrichtigkeit 
enthält,  wenn  wir  auch  nicht  beachten  wollen,  was  nach 
römischen  Begriffen    gegen    ein    treuloses,  empörerisches, 
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besiegtes  Volk  dem  Sieger  erlaubt  sein  mochte.  Also 
so  viel  ist  gewiss ,  dass  die  erhobenen  Beschuldigungen, 
theils  auf  unsichern  Zeugnissen  begründet,  theils  als  Stim- 
me der  Parthei  verdächtig,  theils  als  blosses  Rachegeschrei 
gegen  harten  Tadel,  vieles  von  ihrem  Gewichte  vertieren 
und  wenigstens  als  übertrieben  gelten  müssen.  Aber  wir 
sind  weit  entfernt  den  Salustius  ganz  frei  zu  sprechen, 
wir  finden  vielmehr  in  seinen  eignen  Worten  ein  Geständ- 
niss  früherer  Yerirrungen,  die  jedoch  in  dem  Lichte  und 
Streben  jener  grossen  Zeit  in  einem  mildern  Lichte  erschei- 
nen, als  in  engen  Lebenskreisen  namenloser  Menschen. 
Aber  will  man  ihn  darum  tadeln ,  dass  er  im  reifem  Alter, 
abgetreten  von  dem  Schauplatz  des  öffentlichen  Lebens 
und  ganz  den  Wissenschaften  huldigend ,  mit  strengem  Blick 
den  Kampf  der  Leidenschaften  rügte,  den  auch  sein  Jüng- 
lingsherz empfunden?  Wer  sich  auf  des  Lebens  stürmischer 
Bahn  die  Kraft  des  sittlichen  Bewusstseins  gerettet  hat, 
kann  in  Augenblicken  menschlicher  Schwäche  unterliegen, 
aber  seines  Geistes  Licht  wird  ungetrübt  die  Wahrheit 
stets  vom  Irrthum  scheiden.  Erbärmlichkeit  und  Schwäche 
aber  wird  entweder  mit  Verzweiflung  an  der  Menschen- 
würde endigen,  oder  zuletzt  preisen ,  was  die  bessere  Stim- 
me früher  verurtheilt  hat.  Doch  ein  edles  Gemüth  bewahrt 
ein  würdiges  Lebensziel  vor  solcher  sittlicher  Entartung. 
Wer  in  seines  Lebens  grossen  Augenblicken,  erhaben  über 
eigene  Schwäche,  der  Wahrheit  und  der  Tugend  Glanz 
enthüllt,  ist  darum  schon  ein  edler  Mensch  zu  nennen. 
Wer  aber  dürfte  immer  gleiche  Geisteshöhe  fordern  vom 
sterblichen  Geschlecht?  Oder  wer  will  dem  Künstler  zür- 
nen, wenn  aus  dem  vollendetsten  Werke  seines  Geistes 
der  Gottheit  Ebenbild  vollkommener  entgegenstrahlt,  als 
aus  dem  Irrthum  dieses  flüchtigen  Lebens?  Wem  der  Gott- 
heit Ahnung  aufging  in  dem  Busen,  wessen  Seele  sie  übers 
Irdische  erhob,  durch  dessen  Mund  sie  in  lausend  Her- 
zen heilige  Gefühle  weckte:  der  ist  fürwahr  ein  grosser 
Mensch ;  sein  wird  die  Nachwelt  nicht  vergessen ,  und  er 
steht  dem  Ewigen  näher,  als  die  stets  an  dem  Boden  krie- 
chend, und  spurlos  durch  das  Leben  wandelnd,  das  eigene 
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beschränkte  Maass  auch  an  das  Höchste  legen.  —  Darum 
sollen  wir  das  (Irosse  und  Erhabene  mit  Freudigkeit  ver- 
ehren und  bewundern,  wo  es  erscheint,  und  nicht  ängst- 
lich forschend  fragen,  ob  das  Göttliche  auch  hier  durch 
Menschliches  verdunkelt  werde.  Denn  dass  nichts  Voll- 
kommenes auf  Erden  gefunden  wird ,  das  haben  die  Wei- 
sen lind  die  Thoren  seit  Jahrtausenden  verkündet.  0 


i)  Zu  vergleichen  Aber  denselben  Gegenstand  de  Brosses  in  den 
Memoires  de  TAcad.  des  InscripUons  T.  XXXY.  p.  368  sqq. 
und  Histoire  de  la  Rep.  Romaine  III.  p.  107  sqq.  O.  M.  Mül- 
ler: C.  Salastins  Crispus.  Hist.  Krit.  Darstellung  der  Nachrich- 
ten von  seinem  Leben  etc.  Züllichan  1817.  J.  W.  Lcßbel  zur  Be- 
ortheilung  des  Salastins,  Breslau  1818.  Haltebrun  H^langes 
in.  p.  82—86  and  Tiraboschi  Storia  della  Letieratura  Ital. 
Üb.  III.    c.  3.  8  7. 
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Ober 
DIE  IDEE  VON  TAGITUS'  GERMANIA. 


xVusgezeichnete  Werke  des  Geistes,  welche  in  einem 
höhera  Gedankenkreise  sich  bewegen  und  durch  eigen- 
ttkümliche  Fülle  und  Kraft  nach  verschiedenen  Richtungen 
belebend  wirken,  werden  in  demselben  Grade  den  For- 
schungsgeist vielseitiger  erregen  und  mannigfache,  oft 
entgegengesetzte  Beurtheilung  hervorrufen.  Es  wäre  Thor- 
heit,  dieses  Loos  zu  beklagen  und  darob  zu  zürnen,  dass 
selbst  die  Wissenschaft,  einem  ewigen  Wechsel  unterworfen, 
nie  zu  fester  Gestaltung  gelange ,  sondern  in  den  rastlosen 
Kampf  der  Meinungen  hineingezogen  nicht  minder  die 
Farbe  der  Zeit  trage  und  subjectiver  Anschauung  sich 
anschmiege,  als  andere  Erscheinungen  des  geistigen  und 
sittlichen  Lebens.  Aller  Dinge  Vater  ist  der  Streit,  hat 
ein  Weiser  des  Alterthums  geurtheilt,  und  wenigstens 
in  unserer  Wissenschaft  ist  durch  den  allgemeinen  Frieden 
noch  wenig  Grosses  erzeugt  worden.  Das  Hohe,  das 
Herrliche  wird  nur  im  Kampf  errungen,  und  wo  eine 
Kraft  sich  geltend  machen  will,  muss  sie  zum  Wider- 
stände gerüstet  sein.  Daher  wollen  wir  auch  den  Vor- 
wurf gerne  hinnehmen,  der  vorzugsweise  gegen  unsere 
Wissenschaft  erhoben  wird,  dass  die  Vertheidiger  der 
verschiedenen  Systeme  sich  oft  und  stark  befehden;  wir 
erkennen  darin  ein  ndthwendiges  Gesetz  und  können  es 
nicht  tadeln ,  sobald  der  Streit  unter  dem  Panier  der  Wah^ 
heit  geführt  wird  und  nicht  in  Schmähsucht  und  niedriger 
Gesinnung  seine  Wurzel  hat.     Diess  zu  bevorworten  hielt 
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ich  für  angemessen,  weil  auch  die  Germania  des  Tacitus^ 
von  der  ich  Weniges  sagen  will,  Gegenstand  des  Streites 
geworden  ist,  und  meine  Ansicht  gegen  manches  wider- 
sprechende Urtheil  sich  zu  behaupten  sucht.  >] 


<)  Dieser  Vortrag,  anyerändert  abgedruckt,  wie  er  in  der  dritten 
Versammlung  deutscher  Philologen  und  Sehulmänner  in  Go- 
tha gehalten  wurde ,  bedurfte  einiger  erläuternden  Zusätze ,  da 
er  theils  auf  frühere  eigene  Arbeiten,  theils  auf  die  gleichzei- 
tigen Untersuchungen  Anderer  Beziehung  nimmt.  Ueber  die 
Zweifel,  ob  Tacitus  der  Verfasser  der  Germania  sei?  vergl. 
J.  H.  Becker  Anmerkungen  und  Excurse  zu  Tacitus  Germania, 
Hannover  1830,  und  Seebode  bit.  Bibl.  1825.  II.  S.  194  ff. 
Als  diplomatisches  Actenstück  hat  die  Germania  darzustellen 
gesucht  Fr.  Passow  in  der  Philomathie,  herausgegeben  von  Dr. 
Ludw.  Wachler  Bd.  1.  S.  19—61.  eine  satyrische  Tendenz 
fanden  in  der  Germania  J.  G.  Berger,  J.  G.  Heineccius,  Scheid 
S.  dessen  Prsefat.  zu  Eccard.  de  orig.  Germ.  p.  XXXVI.  neuer- 
lich Panckouke  u.  A.  IHe  künstlerische  Seite  taciteischer  Dar- 
siellung  hat  bekanntlich  behandelt  J.  W.  Süvern:  Über  den 
Knnstcharakter  des  Tacitus,  in  den  Denkschriften  der  Berlin. 
Akademie  1822  u.  1823.  S.  73.  folgg.  und  A.  Hoffmeister:  die 
Weltanschauung  des  Tacitus.  Essen  1831.  8.  Vom  christlichen 
Standpunct  aus  hat  Dr.  W.  Bötticher  den  Tacitus  aufgefasst 
in  dem  jüngst  erschienenen  Werke :  Prophetische  Stimmen 
aus  Rom  oder  das  Christliche  im  Tacitus  und  der  typisch  pro- 
phetische Charakter  seiner  Werke  in  Beziehung  auf  Roms  Ver- 
hältniss  zu  Deutschland.  Ein  Beleg  zur  Geschichte  und  zur 
tiefern  Würdigung  des  römischen  Geschichtschreibers.  Ham- 
burg und  Gotha  bei  Friedrich  und  Andreas  Perthejs  1840.  V. 
1.  2.  Ueber  Plan  und  Zweck  in  Tacitus  Germania  hat  Johan- 
nes von  Gruber  geschrieben  :  P^cues  Jahrbuch  der  Berlinischen 
Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  und  Allerthumskunde.  Her- 
ausgegeben durch  Fried.  Heinr.  von  der  Hagen.  Bd.  III.  Ber- 
lin 1839.  8.  Ich  selbst  habe  im  Jahr  1823  eine  Abhandlung 
über  Tacitus  Germania  geschrieben,  in  der  Wissenscha/Ilichen 
Zeitschrift,  herausgegeben  von  Lehrern  der  Basler  Hochschule, 
Jahrg.  1.  Heft  3.  1—34,  aus  welcher  mit  Beziehung  auf  die  An- 
sicht Passows  vrie  der  Frühem  ich  mir  Folgendes  anzuführen 
erlaube : 
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Ich  berübre  nicht  die  Frage  nach  dem  Verfasser 
unserer  Schrift,  weil  der  gegen  das  Zeugniss  der  Hand- 
schriften ausgesprochene  Zweifel  mir  als  eine  Verirruog 
flacher  Unkritik  erscheint.    Auch  als  diplomatisches  Acten- 


Daher  denn  nao  Einige,  besonders  darch  die  SchUderong 
eloielner  SilteniOge  bewogen,  in  dem  ganzen  Werke  nnr  eine 
satyrische  Zflchtigvng  römischer  Entartung  erkannten.  Andere 
hingegen,  dadurch  nicht  befriedigt,  einen  hohem  poli- 
tischen Zweck  entdeckten  and  artheilten ,  das  ganze  Buch  sei 
bestimmt,  das  römische  Volk  and  den  Kaiser  Trajan ,  die  nach 
Siegen  in  Germanien  dürsteten,  Tor  dem  gefthrlichen  Feinde 
in  warnen.  Die  erste  Meinung  ist  nnn  so  ungereimt,  dass 
sie  einer  aasmhrlichen  Widerlegung  heutiges  Tages  wohl  nicht 
mehr  bedarf.  Sie  ist  so  ganz  unwürdig  des  Ernstes  eines 
Geschichtschreibers  und  dessen  Würde,  dass  man  schwerlich 
deren  Entstehung  erklären  möchte ,  wenn  es  nicht  eine  Zeit- 
lang für  Scharfsinn  gegolten,  mit  möglichster  Einseitigkeit 
durchgeführte  und  allgemeiner  Ueberzeugnng  widersprechende 
Ansichten  zu  Tage  zu  fördern.  Dass  der  Geschichtschreiber 
im  Yerhlltniss  zu  seinem  Tolke  als  Lehrer  erscheint,  dass  er 
in  der  stufenweisen  Entwickelung  des  Verfalls  ehemaliger  Grosse 
mit  strafendem  Ernste  den  Irrthum  und  die  Verkehrtheit  rOft, 
ist  so  unmittelbar  in  seiner  Stellung  gegründet ,  dass  die,  wel- 
che die  Würde  ihrer  Bestimmung  erkannten,  darüber  nie 
zweifelhaft  waren.  Die  entgegengesetzte  Ansicht  können  nor 
diejenigen  theilen,  die,  wie  noch  neulich  geschehen ,  *)  den  wah- 
ren Werth  eines  Geschichtschreibers  darein  setzen,  dass  er 
sich  selber  losreissend  yon  allen  den  Banden ,  die  ihn  an  VoIIl, 
Heimath  und  die  Mitlebenden  knüpfen,  mit  pragmatischer 
Allgemeinheit  den  Stoff  der  Geschichte  für  alle  Zeiten  nnd 
für  alle  Völker  bearbeitet.  Diesen  künstlichen ,  Ton  den  Theo- 
retikern geschaffenen  Maassstab,  werden  wir  wenigstens  an 
Tacitns  nicht  anlegen  dürfen ,  wenn  jiicht  die  klare  Anschao- 
ung  seiner  Meisterwerke,  dem  Systeme  zn  lieb,  getrübt  wer- 
den soll.  Denn  darin  gerade  erkennen  anders  Gesinnte  die 
Grösse  des  Mannes,  dass  er  yoII  regen  Gefühls  für  alles,  i?ss 
Menschenwohl  nnd  Wehe  bestimmt,  anfs  innigste  mit  seinem 
Geiste  die  Schicksale  der  Menschen  umfasst,  Jedes  hohe  Ge- 
müth  durch  des  Hasses  Kraft  und  die  Macht  der  Liebe  ent- 
flammt, und  auf  einen  idealen  Standpunct  für  die  Beurthei- 
*)  Von  Poppo  in  seiner  Einleit.    zum  Thucydides.  III.  Heft. 
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stück  oder  politisches  Memoire  kann  ich  die  Schrift  nicht 
wiirdigen»  denn  diese  geistreich  vorgetragene  Ansicht  ent- 
behrt streng  historischer  Begründung.  Selbst  die  langge- 
hegte Meinung  will  ich  nicht  erörtern,   als  wenn   Tacitus 


lang  menschlicher  Grösse  emporhebt.  Bass  nan  der  Geschicht- 
schreiher von  dem  Wesen  des  germanischen  Volkes ,  bei  wel- 
chem er  nicht  nnr  die  Tagenden  seiner  Väter,  sondern  etwas 
anbegreiflich  Hohes  and  Edles  erkannte,  in  seinem  Innersten 
ergriffen  and  mächtig  zu  ihm  hingezogen  wnrde,  das  wird 
deijenige  fiihlen,  welcher  selbst  ein  hohes  Ideal  tragend  im 
Basen,  dieses  gerne  wieder  findet  in  yerwandter  Erscheinung. 
Wie  nan  jene  Liebe  in  Tacilns  diese  sittliche  Begeisterang 
erzeugt,  mit  welcher  er  freadig  auch  an  dem  Erbfeinde  des 
römischen  Namens  das  wahrhaft  Grosse  anerkennt;  so  musste 
dagegen  sein  Gemüth  mit  Unmuth  sich  wegwenden  yon  der 
tiefen  Entartung  seines  eigenen  Volkes.  Daher  jene  dttstern 
Schattenbilder  römischer  Sittenlosigkeit,  gege nttbergestellt  dem 
Lichtglanz  germanischer  Volkstagend.  Der  dankle  Hintergrand 
des  lebensToUen  Gemähides  ist  die  traarige  Ueberzeagang ,  dass 
anwiderraflich  seinem  Vaterlande  das  dunkle  Verbängniss  sich 
nahet.  So  entsteht  jener  Widerstreit  der  Geftthle ,  je  nachdem 
die  Anhänglichkeit  an  das  eigene  Volk  oder  die  Bewunderung 
des  Fremden  seine  Seele  erfüllt.  Wer  von  diesen  Ansichten 
aasgehend  das  Bach  Über  Deutschland  betrachtet,  wird  schwer- 
lich noch  darin  eine  salyrische  Richtung  erkennen;  nicht  zu 
erwähnen  des  nngeheuern  Widerspruchs,  dass  ein  grosser 
Theil  des  Werkes  nach  dieser  Deutung  als  überflüssig,  der 
Geschichtschreiber  selber  als'  sehr  unkünstlerisch  erscheinen 
mnss,  der  um  einen  so  beschränkten  Zweck  zu  errei- 
chen, so  grosse  Kraft  umsonst  verschwendet  hat. 

Mit  weit  mehr  Kunst  und  Scharfsinn  ist  die  andere  Mei- 
nang  durchgeführt  worden  *):  es  habe  Tacitus  nicht  sowohl 
ein  Denkmal  für  die  Nachwelt  geschaffen,  als  vielmehr  eine 
aQgenblickliche  Wirkung  durch  diese  Schrift  beabsichtigt.  Man 
bezieht  sich  dab6i  auf  den  bekannten  kriegerischen  Sinn  des 
Kaisers  Trijan,  auf  die  (uns  unbekannte)  entschiedene  Nei- 
gung des  Volkes  ftir  einen  grossen  Heereszag  gegen  Germanien, 
so  wie  endlich  auf  Plinius  Mahnuog  zum  Kriege,  die  man  in 
der  bekannten  Lobrede  auf  den  Kaiser  finden  will.  Mir  ist 
')  Von  Passow  in  der  Philo mathio,  herausgegeben  von  Dr. 
Ludw.  Wachlcr,  Bd.  1.  S.  19-61. 
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weit  weniger  die  Darstellung  germanischen  Lebens '  als 
eine  satjrische  Sittenrttge  seines  entarteten  Zeilalters  be- 
absichtigt habe.  Die  Acten  über  diesen  Streit  halte  ich 
für  geschlossen.     Die  Darstellung  des   allgemeinen  Kunst- 


bisher diese  Aufforderang  eulgangea  *),  und  wHre  sie  wirk- 
lich auch  versteckterweise  dario  enthaUen;  so  würde  diess 
kein  Beweis  sein,  weil  Tacitus  Schrift  vor  Plinias  Lobrede 
abgefasst  ist.  Diess  wird  nun  freilich  aus  ganz  unzalInglicheB 
Gründen  gelXugnet;  das  eigene  Zeugniss  des  Schriftstellers, 
welches  die  Zeit  der  Abfassung  des  Buches  aofs  geoaneile 
bestimmt,  wird  nur  als  ohngefXhre  Angabe  betrachfel,  und 
somit  ein  ganz  anderer  geschichtlicher  Standpunct  gewonnen. 
Aber  gesetzt  auch ,  es  wären  alle  jene  Wünsche  nnd  Aoffor- 
derungen  dem  Geschichtschreibcr  auf  irgend  eine  Weite  kand 
geworden,  so  entsteht  die  dreifache  Frage:  einmal,  ob  er 
hoffen  durfte ,  dorch  eine  Schrift  dieser  Art  eine  allgemein 
herrschende  Neigung  zum  Kriege  zu  unterdrücken ;  zweitens,  ob 
die  Schrift  selber  diesem  Zwecke  entspricht;  drittens,  ob  es 
überhaupt  in  der  Gesinnung  des  Schriftstellers  lag,  eine  solche 
Unternehmung  zu  hemmen ,  in  so  fem  sie  durch  die  Stimioe  dei 
Volkes  gefordert  ward.  Wollte  man  die  erste  Frage  bejahend  be- 
antworten, so  würde  diess  ein  eigenes  Verhültniss  des  Geschicbl- 
schreibers  zum  Fürsten  und  zum  Volke  voraussetzen ;  ja  es  wir« 
vielleicht  das  einzige  Beispiel  in  der  römischen  Geschichte ,  daii 
eine  schriltliche  Mittheilung  einen  so  bedeutenden  Einfloss  aaf 
die  Masse  des  durchaus  praktischen  Volkes  und  auf  die  Herr- 
schenden geäussert.  Niemand  wird  uns  hier  die  Schriften  als 
Gegenbeweis  anführen ,  welche  Cicero  und  CXsar  Ober  Catos  sitt- 
lichen Werth  gewechselt;  denn  diese  betrafen  nur  das  Urtheil 
über  einen  allgemein  geachteten  und  geftirchteten  Mann,  der 
schon  im  Leben  sehr  verschiedene  Beurtheilung  erfahren.  Bod- 
lieh  wird   niemand    eine  Bestätigung  jener  Ansicht  darin  flodea 

wollen ,  dass  damals  auch  die  Wissenschaft  grösserer  Aofn«'^' 
samkeit  von  den  Herrschern  gewürdigt  ward.  Denn  nicht  freo- 
dige  Anerkennung  ihres  hohen  Werthes,  sondern  finsterer  Arg- 
wohn hatte  jene  scheinbare  Theilnahme  geweckt.  Wenn  Vesps- 
sian  öffentliche  Lehrer  besoldete,  hat  Domitian  die  Lehrer  «1«^ 
Stoaaus  Italien  vertrieben;  j«  schon  das  Lob  freisinniger Hlno''' 
brachte  Verderben.  Schriften  dieser  Art  wurden  den  Flamme" 
*)  Die  Stelle  im  Kap.  17.  allein  könnte  hierauf  bezogen  werden. 
aber  im  Zusammenhang  lehrt  sie  Anderes. 
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rbarakters  des  Geschichtschreibers  liegt  mir  nicht  minder 
ferne,  da  die  Lösung  dieses  Problems  mir  noch  nicht 
gehörig  rorbereitet  scheint.  Noch  weniger  möcht'  ich  Tom 
christlich -modernen  Standpnncte  aus  über  Geist  und  Wesen 


Aber^ebeu,  und  auch  damals  haben  Schriftsteller  in  der  Verban- 
nung ihr  Leben  Tertrauert,  oder  auf  dem  Blutgerüste  gebüsst, 
weil  sie  Ihren  Grundsätzen  treu  blieben.  *)  Solche  Erinnerungen 
muBSten  wohl  freie  Aensserung  der  Gedanken  ersticken  und  all- 
gemeine Mitthellung  hindern.  Und  welche  Empfindungen  die 
damalige  Zeit  in  allen  Gemüthem  erweckte,  wie  schwer  auch 
auf  der  Brust  der  Bessern  das  Andenken  an  die  graueuToUe 
Vergangenheit  lastete ,  das  mag  man  am  klarsten  aus  der  Ein- 
reitnng  zum  Leben  des  Agricola  erkennen.  Der  freie  Geist, 
tief  in  seinen  herrlichsten  Gefllhlen  '  verwundet ,  mag  nur 
langsam  wieder  erstarken,  den  vorigen  Glauben,  das  freudige 
Vertrauen  wieder  gewinnen. 

Aber  angenommen,  Tacitns  hatte  es  über  sich  vermocht, 
seine  dem  Willen  des  Herrschers  und  des  Volkes  entgegenge- 
setzten Wünsche  zur  allgemeinen  Kunde  zu  bringen ;  kündigt 
aoch  wohl  das  Buch  diese  Absicht  klar  und  bestimmt  an? 
Van  bezieht  sich  dabei  gewöhnlich  auf  die  folgende  Stelle: 
«Sechsbondert  und  vierzig  Jahre  stand  unsere  Stadt,  als  zu- 
erst vernommen  ward  der  Kimbern  Waffengetöse,  unter  den 
Consuln  Gäcilius  Metellus  und  Papirius  Garbo.  Rechnen  wir 
von  da  an  bis  zum  zweiten  Consulat  des  Kaisers  Trajan  ,  so  wer- 
den ungefähr  zweihundert  Jahre  gezählt.  So  lange  wird  Germa- 
nien besiegt.  Im  Verlaufeines  so  langen  Zeitraumes  war  mannig- 
facher und  wechselseitiger  Verlust.  Nicht  der  Samnite ,  nicht 
die  Punier,  nicht  Hispanien  und  Gallien,  Ja  nicht  einmal  die 
Parther  haben  öfters  gedroht.  Ungestümer  als  Arsakes  König- 
thom  ist  germanische  Freiheit;  denn  was  anders  als  Crassus 
Niederlage  kann  uns  ^um  Vorwurfe  machen  das  Morgenland, 
das  doch  selber  den  Pacorus  verlor,  und  unter  Ventidius  ge- 
demüthigt  ward?  Aber  die  Germanen,  die  den  Garbo,  Cassius, 
Scaurus  Aurelius,  Serviliüs  Cäpio  und  Gnejus  Manlius  geschla- 
gen oder  gefangen ,  haben  fünf  consularische  Heere  auf  ein- 
mal dem  römischen  Volke,  den  Varus  und  mit  ihm  drei  Le- 
gionen selbst  dem  Gäsar  (Augustus)  entrissen.  Und  nicht 
aogestrafl  haben  Gajus  Marius  in  Italien,  der  göttliche  Julius 
in  Gallien,  Drusus^  Nero  und  Germanicus  in  den  eigenen 
*)  Vergl.  Tacitus  Agricola,  Kap.  1   und  45. 
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eines  alten  Historikers  richtend  mich  -vernehmen  lassen, 
da  ich  den  wahren  Standpunct  der  Beurtheilung  in  dem 
Geschichtschreiber  selber  suchen  zu  müssen  glaubte.  End- 
lich will  ich  nicht  vom  Plan  und   Zweck  der  Germania 


Wohnsitzen  sie  flberwundeu.  Bald  hernach  sind  die  ange- 
heuren Drohungen  des  G^us  Cäsar  zum  Gespötte  geworden. 
Darauf  Rahe;  bis  sie  bei  Veraniassang  unserer  Zwietracht 
und  des  Bürgerkrieges  die  Winterlager  der  Legionen  eratOrm- 
ten  und  selbst  Gallien  bedrohten;  und  nachdem  sie  wieder 
zurückgedrängt  waren,  wurden  in  der  neuesten  Zeit  weniger 
Siege  errungen,  als  Triumphe  gefeiert.»') 

Diese  Stelle  spricht  allerdings  die  Ueberzeugungaus,  dass 
Tacitus  die  Besiegung  der  Germanen  fQr  schwerer  halten 
mochte,  als  manche  seiner  Zeitgenossen.  Aber  eine  Abmah- 
nung vermag  Niemand  darin  zu  erkennen.  Es  fei  denn  •  dass 
der  Geschichtschreiber  mit  solcher  Zurückhaltung  seine  An- 
sicht ausgesprochen ,  dass  er  selbst  auf  die  Gefahr  hin ,  nicht 
verstanden  zu  werden,  grössere  Deutlichkeit  sorgflltig  ver- 
mied. Es  kömmt  hinzu,  dass  man  mit  derselben  Gewissheil 
andern  Stellen  den  entgegengesetzten  Sinn  unterlegen  könnte. 
Wer  z.  B.  in  den  Worten:  «Im  Lande  der  Hermundnren  ent- 
springt die  Elbe,  ein  Fluss  ehemals  berühmt  und  bekannt, 
jetzt  wird  nur  von  ihm  gehört.»**)  wer  darin  eine  still- 
schweigende Aufforderung  zur  Wiederherstellung  des  gesua- 
kenen  Waffenruhms  finden  wollte ,  der  würde  noch  mancherlei 
GrUude  dafür  anführen  können.  Andere  hingegen  werden 
vielmehr  Manches  in  dem  Buche  vermissen,  wenn  doch  der 
Zweck  war,  abzumahnen  von  dem  Kampfe  mit  den  Germanen. 
Sie  werden  viel  zu  wenig  hervorgehoben  finden  das  Kriegs- 
wesen; sie  werden  nicht  befriedigt  sein  durch  die  nnbesünun- 
ten  Angaben  über  die  Wohnsitze  und  die  gegenseitigen  Ver- 
bältnisse der  Völker;  sie  werden  erstaunen  nicht  genauer  er- 
örtert zu  sehen  jene  Waffenbünduisse ,  welche  dem  Volke  so 
grosse  Stärke  gegen  auswärtige  Feinde  verliehen,  wovon  man  im 
marcomannischen  Kriege  noch  ohnlängst  die  verderblichen  Wir* 

*)  Germ.  Kap.  31.  Hiemit  vergleiche  man  K.  33.  «Möge  doch 
bleiben  und  dauern  den  (germanischen)  Völkern ,  wo  nicht  die 
Liebe  zu  uns,  doch  der  Hass  gegen  sich  selbst;  weil  bei  des 
Reiches  drohendem  Geschick  das  Verhängniss  uns  schon  nichts 
Grösseres  verleihen  kann,  als  der  Feinde  Zwietracht.» 

'*)  Germania  Kap.  41. 
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reden  und  in  logisch  -  rhetorischer  £ntwickelung  das 
Kunstwerk  zerlegen  und  zergliedeni,  weil  in  solchem 
Process  der  Analyse  nur  zu  oft  der  Geist,  der  das  Werk 
geschaffen,   wie  ein  flüchtiger  Schatten»   uns    entschwebt. 


kungco  erfahren;  sie  werden  endlich  im  ganzen  Tone  der 
Schrift  jene  Schärfe  und  Bestimmtheit  yermissen ,  welche  eine 
entschiedene,  praktische  Richtung  erforderte.  Man  entgegne 
nicht,  dass  diese  Schrift  als  eines  der  frühesten  Werke  noch 
nicht  mit  Jener  Schirfe  des  Urtheils  yerfasst  sei ,  wie  yon  dem 
gereiften  Manne  vi  fordern  war.  Die  gerttgten  Mängel  ste- 
hen so  ganz  im  Widerspruch  mit  dem  untergelegten  Zwecke, 
dass  auch  ein  weniger  geistvoller  Schriftsteller  sie  leicht  würde 
▼ermieden  haben.  Also  entweder  mttssen  wir  yoraussetzen, 
Tacitus  habe,  wenn  er  sonst  jene  Wirkung  beabsichtigt,  auch 
seinen  Werken  die  denselben  entsprechende  Form  zu  geben 
verstanden,  oder  es  hätten  ihn  überhaupt  ganz  andere  Be- 
slimmangsgründe  geleitet. 

M|in  hat  vielfach  die  Selbstentäusserung  gerühmt,  welche 
diese  Schilderung  des  alten  Germaniens  ausspricht.  Und  es 
ist  wahr,  es  alhmet  dieses  Werk  einen  Geist  der  Liebe  für 
ein  fremdes  Volk,  die  mit  der  gemüthlichen  Behaglichkeit 
des  Herodotos  verglichen  werden  mag,  mit  welcher  er  die 
Sitten  der  verschiedenartigsten  Menschen  und  Völker  darstellte. 
Nur  dass  in  der  herodoteischen  Darstellung  mehr  ein  kind- 
liches Hingeben  au  jeden  äussern  Eindruck,  in  Tacitus  Werk 
hingegen  die  aus  ernstem  Nachdenken  hervorgegangene  Ueber- 
zeugnng  sich  kund  thut.  Aber  was  seinen  Geist  zu  den  Ger- 
manen hinzog,  war  das  lebendige  Gefühl  des  Grossen  und 
Herrlichen,  was  in  jenem  Volke  war.  Vereint  mit  dieser 
tleberzeugung  mochte  in  Tacitus  hohem  GemUthe  die  Liebe 
zu  dem  eigenen  Volke  einträchtig  wohnen.  Ist  doch  selbst 
bei  weniger  empfänglichen  Gemüthern  in  Zeiten ,  wo  sittliche 
Schwäche  und  Schlaffheit  mehr  und  mehr  überhand  nehmen, 
ein  Streben  im  Anstaunen  des  Fremden  die  beschämende  Be- 
trachtung des  eigenen  Unwerthes  zu  mildern  ,  ohne  dass  dess- 
wegen  Jene  lächerliche  Eitelkeit  aufhörte,  welche  so  gerne 
den  Buhm  der  Ahnen  als  Maassstab  des  ürtheils  für  die  Ge- 
genwart ansehen  möchte.  Dass  also  diese  scheinbar  entge- 
gengesetzten Richtungen  nicht  unvereinbar  sind ,  wird  durch 
die  Erfahrung  aller  Zeiten  bestätigt.  Um  wie  viel  mehr  musstc 
nun    Tacitus    bei    der  Anerkennung   germanischer  Grösse  des 
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Sondern  das  ist  mein  Bestreben,  die  Idee  des  Ganzen 
darzulegen ,  wie  sie,  von  der  Zeit  getragen ,  in  subjectiTer 
Auffassung  zur  Verwirklichung  gekommen  und,  als  leiten- 
der Grundgedanke,  die  Anlage  überhaupt  wie  das  Ver- 
hältniss  der  einzelnen  Theile  mit  Nothwendigkeit  bedingt. 
Es    schien   mir  immer  misslich,    um   den   Charakter 


eigenen  Volkes  gedenken,  da  sein  klarer  Blick  in  der  nSch- 
slen  Vergangenheit  die  Gefahren  erkannt  hatte,  welche  vom 
germanischen  Norden  her  dem  Vaterlande  drohten.  Denn  es 
wird  doch  wohl  niemand  behaupten  wollen ,  er  habe  die  Fort- 
dauer der-  germanischen  Freiheit  zum  Verderben  der  Römer 
gewünscht?  Ein  so  YÖlliges  Hingeben  an  die  fremde  Trefilich- 
keit  wäre  ganz  unrömisch  und  höchstens  im  Sinne  der  neaem 
Zeit,  wo  wohl  auch  Einige  die  Vernichtung  deutschen  Volks- 
thums  als  einen  Uebergang  zu  einer  höhern  Bildungsstufe  haben 
ansehen  wollen.  Der  Hellene  wie  der  Römer  hat  nie  aufge- 
hört, sich  als  beseeltes  Glied  des  Ganzen  zu  fühlen.  Auch 
difr  grössten  MMnnor  haben  das  stolze  Selbstgefühl  der  Menge 
getheilt,  und  sie  thaten  recht  daran.  Sobald  dieser  edle  Min- 
nerstolz  verschwindet,  erstirbt  auch  das  Gefühl  Hir  Volksehre, 
und  von  dem  wird  man  vergebens  Kraft  und  Beharrlichkeit 
erwarten  in  Zeiten  grosser  Gefahr,  der  mit  dem  Gefühl  der 
eigenen  Erniedrigung  vertrauter  geworden.  So  gewiss  nun 
Tacitus  sein  Volk  liebte,  so  gewiss  konnte  er  einen  Kampf 
nicht  missbilligen,  der  dessen  drohenden  Untergang  weiter 
hinausrückte.  Am  wenigsten  aber  hätte  er  einem  Fürsten 
entgegen  wirken  mögen,  der  mit  ausgezeichneter  Herrscher- 
krafl  begabt  das  Haupt  eines  tiefgesunkenen  Volks  wurde. 
Er  mnsste  in  ihm  den  Retter  seines  Vaterlandes  erkeonen: 
denn  in  den  Zeiten  der  Schwäche  bedarf  es  kräftiger  Geister, 
die  gewaltoam  aus  dem  Schlummer  der  Unthätigkeit  reissen 
und  wieder  einen  grossen  Gedanken  in  den  Herzen  der  Menge 
erwecken.  —  Tacitus  endlich  musste  als  Geschichtschreiber 
die  Ueberzcugung  tragen,  dass  die  Macht  eines  Volkes  dorch 
dieselben  Mittel  behauptet  wird ,  durch  die  sie  gegründet  wor- 
den; er  konnte  nicht  zweifeln,  dass  Belebung  kriegerischer 
Tugend  in  der  Gegenwart  allein  Heil  bringen  konnte.  Nie- 
mand also  wolle  fernerhin  also  beipflichten,  als  habe  es  im 
Sinne  des  TaciUis  gelegen,  die  Römer  vor  einem  Heereszu? 
gegen  die  Germanen  zurückzuhalten. 
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eines  Meisterwerkes  darzulegen ,  dabei  von  einer  aligemei- 
nen  SchUdening  der  Zeitverhältnisse  auszugehen,  um  auf 
dieser  selbstgeschaffenen  Basis  die  besondere  Geistesrichtung 
und  das  eigenthümliche  Streben  einer  edeln  Persönlichkeit 
zu  construiren.  Niemand  leugnet,  dass  der  menschliche 
Geist  im  Einzelnen  wie  im  Streben  eines  Volkes  ewigen, 
unwandelbaren  Gesetzen  folge;  aber  jede  hervorragende 
Kraft  wird  in  sich  selber  ihr  Ziel  und  ihre  Bestimmung 
finden.  Das  Gemeingut  der  Sitten,  der  Sprache  und  der 
Gedanken  kann  wie  alles  Aeussere  hemmend  oder  fördernd 
wirken,  und  die  Form  der  Erscheinung  wird  dladurch 
bedingt;  aber  selbstständiges  Streben  durchbricht  die  Fes- 
seln und  verfolgt  die  eigne  Bahn.  Wo  aber  ein  hoher 
Geist  einsam  unter  seinen  Zeitgenossen  steht,  wo  sein 
innerstes  Wesen«  darin  sich  offenbart,  dass  er  der  herr- 
schenden Richtung  des  Zeilalters  entgegentritt,  wenn  er, 
in  der  Erinnerung  einer  grossen  Vergangenheit  lebend, 
mit  ahnendem  Geiste  in  die  Zukunft  schaut,  da  wird  das 
Bestreben  noch  eher  gerechtfertigt  erscheinen,  einen  sol- 
chen Charakter  als  ein  Besonderes  zu  betrachten  und  mit 
flöchtiger  Hinweisung  auf  die  äusseren  Gegensätze  das 
Bild  seines  Geistes  aus  ihm  selber  zu  gestalten.  ^ 

Wenn  die  Germania  als  eines  der  frühesten  Werke 
des  Tacittts  anzuerkennen  ist,  denn  die  historisch  festge- 
stellte Zeitbestimmung  ist  mit  Nichten  durch  geistreiche 
Zweifel  erschüttert  worden, ')  so  soll  darum  Niemand  einen 
ersten  Versuch  unklaren,  jugendlichen  Strebens  darin  er- 
kennen wollen ;  es  ist  das  Werk  einer  durch  ernste  Schick- 
sale gereifter  Männlichkeit,  wodurch  Tacitus  zuerst  seinem 
Zeitalter  als  EUstoriker  sich  angekündigt  hat.  Er  hatte 
früher  des  Julius  Agricola,  seines  Schwiegervaters,  Leben 
abgefasst,    und    dadurch    den   Manen    eines   Todten    das 


')  Passow  a.  a.  O.  spätestens  108  p.  Chr.  Nach  Becker  ist  die 
Aasmittelang    der    Zeit    unmöglich,    und    ist    die    Germania 

~  entweder  lange  nach  oder  lange  vor  dem  Jahre  98.  p.  Chr. 
gcschriebea! 
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schuldige  Opfer  dargebracht.  Die  Liebe  und  die  Pflicht 
hatten  dieses  Werk  von  ihm  gefordert,  und  doch,  wie 
mühsam  hat  er  seinen  Zweck  erreicht.  Er  mag  uns  über- 
reden, dass  Agricola  ein  unbescholtener  Charakter  und 
ein  geschickter  Feldherr  war ,  aber  die  Ueberzeugung  tod 
wahrer  Geistesgr5sse  kann  selbst  die  kunstTolle  Darstellung 
nicht  bewirken.  Wenn  wir  also  absehen  von  dieser 
durch  äussere  Verhältnisse  gebotenen  Schrift,  so  hat  Tacitus 
historischer  Genius  unmittelbar  zu  den  Germanen  ihn 
geführt,  ihn,  der  angekündigt,  dass  er  ein  DeukmaJ 
früherer  Knechtschaft  und  ein  Zeugniss  gegenwärtigen 
Glückes  der  Nachwelt  überliefern  wollte.  Junglinge 
können  einen  Wahn  verfolgen,  bis  die  Horgenträume  des 
Lebens  vor  ihrem  Blick  zerfliessen,  aber  was  eines  Mannes 
klarer  Geist  mit  Kraft  erfasst,  das  darf  man  eine  Offen- 
barung seiües  Innern  nennen.  —  Die  Geschichte  des  eignen 
Volks  hatte  Tacitus  erforscht,  das  Streben  der  Gegenwart 
lag  klar  vor  seinem  Blicke  enthüllt,  aber  er  fand  nicht, 
was  seine  Seele  suchte  und  was  der  Darstellung  des  Hi- 
storikers die  höhere  Weihe  gibt.  Eine  düstere  Ahnung 
erfiillte  sein  Gemüth,  wenn  er  der  Zukunft  seines  Volkes 
dachte.  Nicht  äussere  Feinde  bedrohten  jetzt  des  Reiches 
Sicherheit;  die  dunkle  Vergangenheit  war  von  der  Er- 
wartung einer  heitern  Zukunft  zurückgedrängt,  aber  die 
inneren  Ursachen  des  Verderbens  wirkten  fort  und  fort. 
Was  Persius'  hohen  Sinn  mit  tiefer  Verachtung  gegen 
seine  Zeit  erfüllte,  die  Gräuel,  welche  Juvenalis  mit  rhe- 
torischem Grimme  abgeschildert,  das  Ungeheuie,  was 
Suetonius  und  Seneca  von  dem  Leben  ihrer  Zeit  berichtet, 
das  Alles  hatte  Tacitus  in  tiefster  Seele  empfunden  und 
dessen  Bedeutung  für  sein  Volk  erkannt.  Die  grosse 
Vorzeit  lebte  nur  in  wenigen  Gemüthem,  aber  ihr  passi- 
ver Widerstand  gegen  die  Gewalt  der  Gegenwart  und  ein 
eiteles  Märtyrerthum  konnte  wohl  persönliche  Wurde 
wahren ,  aber  eine  andere  Lebensrichtung  schuf  es  nicht. 
Darum  konnte  selbst  der  glorreiche  Aufgang  der  trajani- 
schen  Zeit  den  Tiefblick  des  Historikers  nicht  täuschen. 
Er  erkannte  das  Geschick.     Er  sah  überall  nur   Elemente 
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der  Zerstörung;  die  frische  Kraft  der  Jugend  fand  er  nicht. 
Alle  Völker,  die  das  Mittelmeer  umkränzen,  an  denen 
ehemals  Lebensmuth  und  Thatkraft  sich  in  Rom  entzündet, 
sie  waren  kraftlos  und  verblutet  dem  Eisenarm  der  Well- 
eroberer erlegen  und  zu  Werkzeugen  der  Gewaltherrschaft 
herabgesunken.  Mochten  die  Segnungen  des  Friedens 
manche  Wunde  heilen,  mochten  Handel  und  Gewerbe  blü- 
hen, mochten  römische  Sitte  und  Cultur  von  den  Karpa- 
then  bis  an  den  Atlas  sich  verbreiten,  in  Britannien  wie 
am  Euphrat  triumphiren,  mochten  endlich  Viele  für  die 
verlorenen  Güter  Ersatz  in  der  Verfeinerung  des  Lebens 
finden ;  das  Alles  konnte  der  allgemeinen  Erschlafibng  und 
Auflösung  nicht  wehren.  Denn  wo  alle  eigenthümliche 
Form  und  Kraft  und  Bildung  schwindet,  da  kehrt  im  Reich 
des  Geistes  das  Chaos  wieder.  Aber  dennoch  lebt  im 
'Gemüth  des  Bessern  ein  Vertrauen,  das  selbst  der  trost- 
lose Blick  in  die  Zukunft  nicht  zerstören  kann,  das  an 
jeder  grossen  Erscheinung  sich  erhebt  und  ewig  Erftillung 
des  Ersehnten  hofft.  —  Wenn  auf  dem  grossen  Schau- 
platze der  Zerstörung,  den  man  den  römischen  Erdkreis 
nannte,  nur  der  Abglanz  einer  schönem  Vergangenheit 
erschien ,  Alles  einem  ruhmlosen  Untergang  entgegenreifte, 
so  bildete  zu  allen  diesen  Erscheinungen  der  germanische 
Norden  einen  entschiedenen  Gegensatz.  Dort  reizten  schon 
die  unerforschten  Wunder  der  Natur  und  das  geheimniss- 
volle Dunkel,  womit  die  Sage  diese  Gegenden  umkleidet. 
Wie  dort  die  Urwelt  in  den  Schöpfungen  der  Erde  sich 
offenbarte,  so  schien  auch  in  dem  Volke  ein  Bild  ursprüng- 
licher Menschheit  sich  abzuspiegeln.  Sein  erstes  Erscheinen 
war  furchtbar  und  gewaltig,  wie  der  Sturm,  der  in  dem 
Eichwald  braust;  und  seitdem  hatten  zwei  Jahrhunderte 
gemahnt  an  des  rauhen  Nordens  unerschöpfte  Kraft.  Der 
Kimbern  und  Teutonen  Name  war  mit  blutigen  Zügen  in 
die  Jahrbücher  Roms  gegraben.  Vor  Ariovistus'  Schaaren 
hatten  die  römischen  Legionen  einst  gezittert;  in  die  ger- 
manischen Wälder  wagte  selbst  der  grosse  Cäsar  nicht 
zu  dringen.  Was  er  unvollendet  Hess,  das  hatte  der 
Erbe  seiner  Macht,  Augustus,  das  hatte  Tiberius,  Agrippa, 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     320    — 

Drusus  und  GermaDicus  28  Jahre  lang  umsonst  versucht. 
Der  Gewalt  der  Waffen  hatten  Arglist  und  Verrath, 
hatten  Tücke  und  die  Schmeichelkünste  des  Lasters  sieh 
hinzugesellt,  und  dennoch  blieb  Germanien  unbesiegt. 
Nachdem  die  Blüthe  römischer  Heere  fruchtlos  hingeopfert 
worden,  nachdem  die  Freiheitsschlacht  im  Teutoburger 
Walde  den  greisen  Augustus  auf  seinem  Herrscherthrone 
erschüttert,  verschwanden  in  kurzer  Zeit  die  letzten  Spu- 
ren fremder  Unterdrückung ,  und  der  Kern  der  Legionen, 
am  Rheinstrom  und  in  Rhätien  aufgestellt,  begnügte  sich 
die  römischen  Grenzen  gegen  den  wilden  Ungestüm  der 
Germanen  zu  beschützen.  Und  dennoch  hatte  ihr  kühner 
Muth  diesen  Damm  durchbrochen ,  und  es  drohete  Gallien 
die  Beute  der  Eroberer  zu  werden.  Ja  in  den  jüngsten 
Tagen  hatten  blutige  Niederlagen  römischer  Heere,  hatte 
ein  schimpflich  erkaufter  Friede  die  Römer  an  Ger- 
manien gemahnt  und  die  Ueberzeugung  immer  mehr  begrün- 
det, dass  germanische  Freiheit  römischer  Kriegskunst 
unbezwinglich  sei.  So  war  es  dejr  germanische  Norden, 
an  dem  die  Macht  des  Kaiserreiches  sich  gebrochen,  der 
die  Weltbezwinger  aus  ihrer  stolzen  Sicherheit  zum  ersten 
Male  aufgeschreckt,  der,  wie  eine  dunkle  Wetterwolke, 
dem  Abendlande  drohete,  das  Volk  der  Zukunft,  das  in 
dem  römischen  Staatsmann  bange  Sorgen  weckte,  das  der 
Feldherr  mit  unverwandtem  Blick  verfolgte ,  das  den  den- 
kenden Geist  zur  Forschung  und  Betrachtung  zwang. 

Also  nicht  Laune  oder  flüchtige  Bewunderung ,  sondern 
die  Macht  der  Ereignisse  selber  uiid  die  Ahnung  dessen, 
was  in  dem  dunkeln  Schoosse  der  Zeiten  rubele,  hatte 
den  Geschichtschreiber  bestimmt,  das  Wesen  des  germani- 
.sehen  Volkes  zu  ergründen  und  seine  Stellung  in  der 
Weltgeschichte  zu  begreifen.  Dem  Forscher  war  ein 
reicher  Stoff*  geboten.  Was  die  Hellenen  seit  Pytheas, 
seit  Xenophon  dem  Lampsakener  und  Hekatäos  von  Ab- 
dera  mehr  in  sagenhafter  Ueberlieferung  und  mährchen- 
hafter  Uebertreibung  von  den  Kimmeriem,  den  Hyperbo- 
reern, den  Kelten  und  den  Quellen  des  Istros  aufgezeich- 
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«et,  »)  das  war  durch  Schiflfahrl,  Reisen,  Heereszüge  zur  si- 
chere Erkenntniss  erhoben  worden,  und  während  grosse  Män- 
ner, wie  Sulla,  Catulus,  Cäsar,  Livius,  später  Vellejus,  Aüli- 
dius  Bassus  und  der  ältere  PUnius,  einzelne  Begebenheiten, 
Wanderungen,  Kriege,  Natur  und  Sitten  beschrieben  hat- 
ten ,  wurde  durch  fortwährende  Berührung  an  den  Grenzen, 
durch  diplomatischen  Verkehr,  Verträge  und  Bündnisse 
mit  einzelnen  Völkerschaften  eine  ununterbrochene  Ver- 
bindung unterhalten ,  ^)  welche  eine  lebendige  Quelle  viel- 
facher Belehrung  und  Berichtigung  ward.  So  war  der 
Schriftstellerin  den  Stand  gesetzt,  einen  höhern  Standpunct 
fiir  seine  Darstellung  zu  wählen  und  die  Masse  des  ihm 
gebotenen  Stoffes  zu  einer  Gesammtanschauung  des  Volkes 
zu  erheben.  Also  keine  Geschichte  der  germanischen  Völker 
konnte  er  schreiben ,  dazu  waren  die  wenigen  wenn  auch 
folgenreichen  Thaten  nicht  geeignet;  und  die  reichste  Quelle,* 
die  historische  Heldensage,  war  für  Tacitus  verschlossen. 
Auch  kein  geographisch -ethnographisches  Gemälde  konnte 
er  entwerfen,  denn  dafür  fehlte  eine  klare  Anschauung 
sowohl  der  Grenzen  als  der  Eigen thümlichkeit  der  ver- 
schiedenen Völkerstämme.  Selbst  die  klimatische  und 
naturhislorische  Seite  war  zu  mangelhaft  erforscht,  um 
strengen  Anforderungen  zu  genügen.  Wohl  war  aber 
von  allen  diesen  Gegenständen  so  viel  zur.  Kunde  der 
Mitwelt  gelangt ,  dass  die  Wechselwirkung  dieser  verschie- 
denen Verhältnisse  im  Grossen  begriffen  werden  konnte. 

Also  vom  richtigen  Gefühl  geleitet  hat  Tacitus  die 
Grenzen  gegen  Süden  und  Westen  scharf  gezogen,  im 
Osten  aber  nur  im  Allgemeinen  angedeutet.  Denn  es  be- 
lehrte ihn  sein  klarer  Blick,  nicht  nur  dass  in  den  ger- 
manischen Gauen  ein  einiges  Urvolk  wohne,  welches  bis 
in  den  scandinavischen  Norden  sich  erstrecke,  sondern 
auch  dass ,  wie  im  Süden  und  Westen  die  römische  HeiT- 


«j  Vergl.  Uckert  Geographie  der  Griechen  und  Römer  S.  111— 
113,  Bd.  1.  Abth.  1. 

^)  Vergleiche  meine  oben  angefahrte  Schrifl  über  Tacitus  Germa- 
nia S.  10—14. 
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Schaft  Kelten  und  Germanen  au8  einander  hielt,  in  Osten 
zwischen  Slayen  und  Germanen  weder  Natur  noch  Schick- 
sale eine  scharfe  Scheidung  der  durch  einander  wohnen- 
den und  von  einander  abhängigen  Völker  gestatteten.  — 
Bei  der  Darlegung  des  deutschen  Volksthums  muss  ihm 
die  Sage  zur  Stütze  dienen ,  wobei  das  Ursprüngliche  tod 
fremder  Beimischung  geschickt  gesondert  wird;  und  all- 
gemein historische  Gesetze ,  so  wie  physiologische  Gründe, 
geben  die  Bestätigung,  lieber  Himmelsstrich  und  Nator 
des  Bodens  wird  nur  in  soweit  geredet,  um  die  äussere 
Form  des  Lebens  zu  begreifen.  Itk  Hinsicht  auf  den 
Staat  war  die  Hauptaufgabe,  die  verschiedenen  KräAe,  die 
da  wirken,  und  die  Grundader  des  öffentlichen  Lebens 
zu  erforschen.  Hier  hatte  er  erkannt,  wie  die  staatliche 
Entwickelung  recht  eigentlich  auf  der  Kriegsverfassung 
ruhte  und  wie  die  Grundtugenden  des  Volks,  Glaube, 
Treue,  Ehre,  mächtig  mitgewirkt ,  um  dieselbe  in  bestimm- 
ten Formen  auszuprägen.  Aber  mächtiger,  als  Alles  war 
der  Geist  der  Freiheit  und  jenes  stolze  Selbstgefühl ,  das 
dem  Unrecht  kühn  entgegentritt  und  jedem  äussern  Zwange 
trotzt.  Also  nicht  die  Herrschaft  der  Gesetze,  die  im 
Alterthum  den  freien  Staat  gebildet,  sondern  das  mächtige 
Bewusstsein  der  freien  Menschenwürde  hat  Germanien 
vor  der  Schmach  der  Knechtschaft  und  vor  den  Waffen 
der  Eroberer  geschützt.  Das  hat  der  edle  Geist  des  Ta- 
citus  «rkannt  und  daher  kein  künstliches  Gefiige  politischer 
Formen  aufgebaut,  aber  das  freie  Leben  der  Germaiien 
selber  hat  zum  klaren  Bewusstsein  seiner  Seele  sich 
verklärt. 

Aber  alle  Kraft,  die  im  Staate  wirkt,  wird  In  dem 
stillen  Kreise  des  Hauses  und  der  Familie  gepflegt,  gebil* 
det  und  erzogen.  Auch  dieses  Heiligthum  des  deutschen 
Lebens  hat  sich  dem  Blicke  des  Tacitus  erschlossen  und 
hier  hat  er  die  Tugenden  gefunden ,  welche  zu  allen  Zeiten 
Völker  gross  und  stark  gemacht;  das  Leben  der  Germanen 
aber  noch  inniger  durchdrangen  und  jene  Sittenreinheit 
und    Unschuld    offenbarten,    die    mächtiger    wirkten    als 
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Verfassung  und  Gesetze.  Dass  hier  sein  Blick  sich  häufig 
rückwärts  zum  eignen  Volke  wandle»  war  durch  den 
Gegensalz  des  Lehens  seihst  gehoten  und  hedarf  für  den 
der  Deutung  nicht,  der  den  Standpunct  des  Historikers 
begriffen  hat.- 

Zu  allen  Zeiten  endlich  hat  man  als  Eigenthümlichkeit 
germanischer  Völker  anerkannt,  dass  der  allgemeine  Volks- 
charakter von  den  verschiedenen  Stämmen  auf  besondere 
Weise  entwickelt  und  ausgebildet  worden  ist.  Dadurch 
wird  erst  ein  klares  Bild  gewonnen,  wenn  die  Gesammt- 
anscbauung  durch  die  besondem  Strebungen  und  Sitten- 
zuge der  einzelnen  Völkerschaften  Vollständigkeit  erhalten 
hat.  Diess  hat  Tacitus  im  zweiten  Theile  seines  Werks 
versucht.  Dass  ihm  dieses  nur  im  unvollkommenen  Maasse 
gelingen  konnte,  ward  schon  oben  angedeutet.  Während 
die  Völker  am  Rhein-  und'  Donaustrom  im  hellen  Licht 
erscheinen,  wird  die  Kenntniss  immer  trüber,  je  weiter  er 
nach  Norden  und  nach  Osten  dringt,  bis  in  dem  scandi- 
navischen  Norden,  als  dem  Ursitz  deutschen  Stammes, 
die  Schilderung  in  jenes  Dunkel  der  Sage  sich  verliert, 
von  welchem  alle  Kenntniss  der  Germanen  ausgegangen 
war. 

So  war  es  der  Gegensatz  zwischen  Römern  und  Ger- 
manen, der  dem  Historiker  den  Grundgedanken  seiner 
Darstellung  geboten  hat.  In  den  Kämpfen  mit  dem  germani- 
schen Volke  ist  das  Geschick  des  römischen  Kaiserreiches 
erfället  worden.  Durch  den  Widerstand  gegen  römische 
Ländergier  hat  Germanien  das  Bewusstsein  seiner  Kraft 
gewonnen,  hat  in  seiner  Stärke  sich  erhoben  und  eine 
neue  Zeit  begründet.  Das  hat  Tacitus  geahnet,  darum 
dieses  Werk.  Die  heimischen  Sagen  und  Lieder  sind 
verklungen,  welche  die  alten  Helden  und  des  Volkes 
Thaten  priesen.  Es  war  den  Germanen  nicht  beschieden, 
im  enggeschlossenen  Lebenskreise  sich  aus  sich  selber 
zu  entwickeln  und  zu  bilden.  Im  Kampfe  mit  der  alten 
Welt  sollte  ein  neues  Leben  auferblühen.  Doch  der  Ver- 
last der  heimischen  Sage  wird  aufgewogen ,  dass  ein 
Römer  von  seiner  Feinde  Grösse  Zeugniss  ablegt.     So  ist 
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die  Germania  ein  heiliges  Vermächtniss  f&r  das  deutsche 
Volk  geworden ,  um  sich  in  seiner  angestammten  Geistes- 
richtung zu  begreifen  y  der  Nachwelt  der  Deutung  übergeben, 
zur  Verwirklichung*  *  In  beständiger  Wechselwirkung  mit 
dem  Alterthume  hat  Germanien  geistig  und  politisch  sich 
entwickelt  und  auf  das  Allerthum  gestützt  soll  es  fiirder 
sich  entwickeln  und  gestalten.  Die  Geisteskraft ,  durch 
hellenisch  -  römische  Wissenschaft  gestählt,  soll  sich  wirk- 
sam zeigen  ftir  die  Gegenwart,  dass  vom  Geist  des  Alter- 
thums  durchdrungen  wir  mit  Stolz  uns  nennen  dürfen: 
treue  Bürger  des  deutschen  Vaterlandes. 
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BASILIA  UND  RAURICUM. 


Im  Sommer  1837  wurden  in  Basel  hinter  der  Münster- 
kirche ,  unmittelhar  yor  dem  Eingange  der  ehemaligen  Ul- 
richskapelle, beim  Tieferlegen  des  Pflasters  drei  römische 
Grabsteine  (cippi)  entdeckt,  welche  sich  offenbar  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  befanden,  sondern  nur  um  einen 
festen  Grund  zu  legen,  auf  diese  Weise  eingesenkt  schie- 
nen. Das  Gestein  ist  dasselbe,  welches  eine  Stunde  ober^ 
halb  Basel  gebrochen  und  noch  heutzutage  häufig  zum 
Bauen  gebraucht  wird.  Die  Inschriften,  mehr  oder  weni- 
ger gut  erhalten,  wurden  durch  die  gemeinsamen  Bemühun- 
gen der  hiesigen  Alterthumsforscher  bald  entziffert  und  fol- 
gen hier  in  getreuer  Abschrift. 

D.  M.  M.  ATTO        3)  D.  M  . 

1)  BELLINVS  2)  NIO  AP  BIASVCO 

DIVIXT.  RONIA  NI  DB.  FRAT. 

FIUO.  NO.  T.  CA 

RASSOV 
NIVS.  PAN 
TVRO  FRAT. 
Zu  diesen  drei  Steinen  kam  im  letzten  Herbste  noch  ein 
vierter,  welcher  bei  Aufgrabung  der  Fundamente  des  Späh- 
ten-Schwibbogens,  d.  h,   eines   innern  Thores,    welches 
die  Vorstadt  von  der  Altstadt  trennte,   sieben  Fuss  unter 
der  Erde  gefunden  wurde,  und,  wiewohl  in  der  Mitte  zer- 
spalten, folgendes  Bruchstück  einer  Inschrift  enthielt. 
RNO.   DEO 
/  D.  SVO. 
P. 
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Es  sind  diess  meioes  Wissens  die  ersten  Denkmäler  dieser  Art, 
welche  in  Basel  selbst  entdeckt  worden  sind,  und  sie  ver- 
dienen daher  die  aufmerksamste  Beachtung  der  Alterthums- 
forscher.  Die  ganze  Form  des  Grabsteins  Ton  N.  1.  erinnert 
an  eine  ähnliche  bei  Gruter  DLIV.  n.  9.  und  war  für  eine 
horizontale  Lage  bestimmt.  Er  zeigt  auch  die  meisten 
Spuren  einer  schon  gesunkenen  Kunst  und  scheint  ein 
Familiendenkmal  zu  sein,  welches,  in  drei  Felder  abge- 
theilt,  die  Namen  der  Personen  enthalten  sollte,  fiir  wei- 
che  er  bestimmt  war.  Aber  nur  das  eine  dieser  Felder 
enthält  eine  Inschrift,  das  nächste  ist  ganz  leer,  auf  dem 
dritten  ist  zu  oberst  ein  Gefilss  mit  zwei  Henkeln,  aus 
welchem  ein  Blumenstengel  hervorragt,  welchen  zwei  zu 
beiden  Seiten  befindliche  Tauben  mit  den  Schnäbeln  berüh- 
ren. Noch  ist  zu  bemerken,  dass  über  den  zwei  ersten 
Feldern  eine  giebelfbrmige  Verzierung  mit  einer  Rosette, 
and  zwischen  den  Streifen,  welche  die  erste  Abiheilung 
von  der  zweiten  trennen,  ein  halber  Mond  mit  aufwärts 
gekrümmten  Hörnern  angebracht  ist.  Dieses  Denkmal,  wenn 
schon  der  Zeit  nach  vielleicbt  das  jüngste ,  scheint  mir  gerade 
deswegen  besonders  merkwürdig,  weil  es  den  Uebergang 
des  langsam  absterbenden  Heidenthums  zum  Christenüium 
und  die  Bildung  der  christlichen  Typologie  aufklärt 
Zuerst  ist  nun  die  aus  dem  Heidenthum  übertragene  Übei> 
Schrift  beibehalten,  D.  M.  welche  aber  von  den  Christen 
nicht  Diis  Manibus,  sondern  Deo  Magno  interpretirt  wurde. 
Cfr.  Reines.  Sjntagma  Inscriptt.  Appendix  n.  41.  et  in  Cl.  b. 
MXXXIV.  Gruter  p.DGCCLXXI.,  wo  sich  ebenfalls  auf  einer 
entschieden  christlichen  Inschrift  das  D.  M.  findet.  Der  Name 
Bellinus,  welcher  auf  Inschriften  gelesen  wird ,  die  zn  Nis- 
mes,  Yienne  und  sonst  in  Gallien  gefunden  wurden  fcfr.  Gru- 
ter DCCCCXVIII.  n.  13.  DCCCCXXXin.  und  DCCCCLL mehr- 
mals) ist  aus  der  Periode  der  Sprachbildung,  wo  das  Römi- 
sche durch  Aufnahme  einer  Menge  keltischer  Elemente 
eben  dadurch  zur  Landessprache  in  Gallien  und  HispanieD 
immer  mehr  geeignet  wurde;  ausserdem  reicht  der  Name 
in  die  christliche  Zeit  hinüber,  cfr.  Murat. ,  IV.  MDCCCLIX. 
7.  —  DIVIXT. ,  worüber  anfangs  verschiedene  Deutungen 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    327     — 

▼ersucht  wurden ,  hal  sich  UDzweifelhaft  als  ein  gallischer 
Name  heransgestellt,  cfr.  Gruter  MXL.  8^^  wo  diesen  Namen 
ein  civis  Sequanus  trägt.  Cfr.  Reines.  Sjntagma  Inscriptt. 
p.  107.  CCXI,  wo  er  die  Schreibart  DIVIXTVS  empfiehlt 
und  hinzufügt:  «quod  provincialibus  Gallis  fortassis  e  sua 
lingua  reliqunm.»  Zeigt  sich  nun  schon  in  diesen  weni- 
gen Worten  die  Mischung  römischer,  gallischer  und  christ* 
licher  Elemente ,  so  tritt  das  letztere  besonders  in  den  Or- 
namenten faenror.  Zuerst  nun  finden  wir  den  Aschenkrug, 
wenn  auch  nicht  in  edler  antiker  Form ,  indem  die  bis 
auf  den  Boden  herabgezogenen  Henkel  das  Ganze  yerun- 
stalten.  Aber  die  aus  der  Asche  hervorspriessende  Blume 
und  die  Tauben  zu  beiden  Seiten  gehören  nun  ganz  christ- 
licher Vorstellungsweise  an ,  wie  diess  aus  unzähligen  Dar- 
stellungen ähnliclier  Art  bei  Muratori  hervorgeht.  Siehe 
z.  B.  MDCCCXXXni.  12.  Allerdings  habe  ich  eine  der 
unsrigen  ganz  gleiche  Darstellung  weder  hei  Muratori ,  noch 
in  der  vaticanlschen  Sammlung  gesehen ;  häufig  sieht  man 
nur  eine  Taube  mit  einem  Palmzweig,  oder  bloss  diesen 
letztern:  aber  einige  Mannigfaltigkeit  muss  man  der  £i- 
genthümlichkeit  der  Künstler  schon  zu  Gute  halten.  Ue- 
brigens  ist  bekannt,  wie  auch  diese  christliche  Symbolik 
nicht  ohne  Analogie  in  dem  alten  Götterdienste  war,  vgl. 
Greuzer  Symbolik  etc.  Tb.  lY.  165.  399.  k2i.  Th.  III. 
518.  Die  Bedeutsamkeit  der  bildlichen  Darstellung  wird 
noch  erhöht  durch  die  daneben  abgebildeten  Homer  des 
Halbmonds.  >)  Während  die  ans  der  Asche  hervorspries- 
sende Blume  unzweifelhaft  das  mit  dem  Tode  beginnende 
reinere  Leben  des  Geistes  bezeichnet;  während  die  dabei 
befindlichen  Tauben  als  sinnbildliche  Darstellungen  der 
durch  das  christliche  Leben  gewordenen  frohen  Botschaft 
erscheinen,  ^]   so  wird  eben  durch  die  Mondessichel  auf 


1)  So  findet  sieb  bei  Gruter  DCCLIII.  1.  der  Halbmond  mit  dem 
Kreuze  vereinigt. 

2)  Auf  eine  ganz  ähnliche  Weise  finden  sich  die  Tauben  zu  bei- 
den Seiten  des  Aschenkruges  auf  einer  Barstellung  bei  Mun- 
ter Sinnbilder    und    Ku  nst  Vorstellungen    der  alten 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    328    — 

jenes  ewige  Gesetz  hingewiesen,  nach  weLchem  aus  der 
Finsterniss  und  dem  Tode  das  Licht  eines  reinem  Lebens 
hervorgeht;  wo  wiederum  heidnische  und  christliche 
Vorstellungen  auf  eine  Weise  sich  durchdringen,  welche 
namentlich  im  dritten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit- 
rechnung recht  herrschend  wurde;  daher  auch  eben  die- 
ser Periode  unser  Crrahstein  angehören  mttsste. 

Dagegen  ist  offenbar  ihrem  Charakter  nach  die  Inschrift 
N.  4*.  um  ein  ganzes  Jahrhundert  früher;  sie  kann  nicht 
später,  als  in  die  Mitte  des  zweiten  gesetzt  werden  und 
scheint  noch  der  heidnischen  Zeit  anzugehören.  Denn  auf^ 
der  Verstümmelung  wird  doch  schwerlich  etwas  Anderes 
sich  heraus  erklären  lassen,  alsSATVRNO,  wodurch  nun 
freilich  die  Schwierigkeil  der  Deutung  eher  vermehrt  als 
vermindert  wird.  Die  letzten  Worte  wird  man  wohl  ein- 
stimmig «de  suo  posuit»  erklären,  denn  ein  E  könnte 
in  dem  etwas  verwitterten  Steine  erloschen  sein.  Es  ent- 
steht aber  die  Frage,  wie  in  damaliger  Zeit  noch  dem 
Saturnus  ein  Altar  oder  eine  Kapelle  geweiht  werden  konnte, 
wo  der  Dienst  dieses  Gottes  überhaupt  ausser  Uebung  ge- 
kommen war  und  gewiss  in  dem  romanisierten  Gallien  als 
eine  altlatinische  Gottheit  noch  weniger  Aufnahme  fand. 
Hier  aber  kömmt  uns  die  von  Böttiger  Venu.  Schriften 
Th.  3.  ausgesprochene  Vermuthung  entgegen,  dass  spä- 
terhin Osiris  und  Saturnus  mit  einander  verwechselt  wur- 
den, eine  Vorstellung,  welche  in  den  Verhältnissen  bei- 
der Gottheiten  zum  Landbau ,.  in  ihrem  Gegensatze  zu  ver- 
wandten weiblichen  Gottheiten,  der  Ops  und  Isis,  und 
endlich  in  dem  Streben  der  Neuplatoniker  und  gleichge- 
sinnter  begründet  war,  die  verschiedenen  religiösen  Voi^ 
Stellungen  der  Römer,  Hellenen  und  Ae^ii^vptier  auf  eine 
gleiche  Grundlage  zurückzuführen,  cfr.  Creu^er  Symbolik 
I.  289.  *)    Wenn  wir  uns  nun  erinnern,  dass  in  dem  nahe- 


Christea    Tab.   lY.  nr.  82.,    nur  dass  dort  noch  das    Mono- 
fpramm    Christi  daneben  ist.     V^rl.  S.  105.  desselbigen  Bnchs. 
lieber  da»  Zeichen  des  Mondes  s.  S.  ii4. 
I)  Man  könnte  den  Saliirn  anrh  als  Gott  eines  Worhenlajres  be- 
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gelegenen  Rauricum  ein  Tempel  der  bis  gewesen  sein 
soll,  so  wird  der  Dienst  des  Saturnus  - Osiris  in  Basilia 
nicht  mehr  hefremdend  erscheinen.  Die  Deutung  der  In- 
schriften N,  3.  u.  4.  ergiebt  sich  voo  selber ,  denn  in  Nro. 
3.  wird  man  wohl  nicht  abgeneigt  sein,  NX  mit  mir  als 
NINUS  zu  deuten ,  da  dieser  Name  als  ein  libßrtus  wie  hier 
sonst  noch  zweimal  erscheint,  cfr.  Gruter  DCCCCXXXIII 
und  DCCCCLI,  und  zwar  auf  Steinen,  die  zu  Metz  und 
Vienne  gefunden  wurden;  und  eben  so  wenig  wird  man 
an  den  übrigen  keltischen  und  römischen  Namen  Anstoss 
nehmen ,  wenn  sie  auch  nicht  alle  sonst  bekannt  sind. 
Doch  gilt  diess  nur  von  den  Masucus,  Carassounius, 
Panturo,  welche  meines  Wissens  bisher  auf  keiner  In- 
schrift gelesen  wurden.  Inzwischen  wenigstens  für  die  En- 
dung des  dritten  lassen  sich  viele  Beispiele  nachweisen, 
welche ,  wenn  schon  griechisch  und  lateinisch ,  doch  auch 
im  Keltischen  sehr  üblich  war,  cfr«  Talasso,  Reinesius  p. 
315.  LIX.  Tappo ,  Muratori  MDCXXI.  6.  Prepo ,  id.  MDCXII. 
15.  Hermandio  MMXLVII.  1.  womit  zu  vergleichen  viele 
andere,  wie  Comio,  Vettio,  Helpedo,  Bito,  Quartio,  Sec- 
tio, Urilio,  Umbro,  Blasio,  Biveio,  welche  sich  zerstreut 
in  den  bekannten  Inschriften  -  Sammlungen  finden,  und 
Nevio  und  Cotio  bei  Brückner,  die  auf  Gefässen  in  Äugst 
geftinden,  vorkommen.  Cfr.  Orelli  Inscriptt.  I.  p.  127. 
Der  Name  Mattonius  eignet  einem  ehrsamen  Metzger, 
negotiator  artis  macellariae,  einem  Triboker,  bei  Gruter 
DCXLVII.  5. ,  so  wie  noch  der  Beiname  Apronianus  eben- 
daselbst n.  6.  7«,  wiewohl  bekanntlich  auch  sonst  ange- 
sehene römische  Geschlechter  diesen  Namen  trugen.  Ein 
Musonius  kommt  auch  bei  Brückner  vor,  Orelli  1.  I.; 
für  den  Namen  Carassounius  wüsste  ich  nur  den  ähnli- 
chen Carantius  anzuführen ;  das  ou  ist  bekanntlich  alt-  und 
neulateinisch.    So  lehren  uns  also  diese  Inschriften  weiter 


irachten,  wie  er  spStcr  vorkömmt,  aber  nie  erscheint  er  in 
Verbindung  mit  den  tthrigen,  Sol,  Luna  etc.  Yffl.  Wtirtember- 
ffisrhe  Jahrbücher  von  Moraminger  1835  S.  79. 
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nichts  über  den  Ort,  dem  sie  angehörten»  als  dass  hier 
eine  aus  Galliern  und  Römern  gemischte  Bevölkerung  sich 
fand,  wie  das  freilich  schon  von  selbst  vorauszusetzen 
war.  Indessen  wurden  gleichzeitig  mit  jenen  Grabsteinen 
noch  andere  Ueberreste  gefunden,  welche,  wenn  auch 
ohne  Inschriften ,  dehn  doch  nicht  ohne  Bedeutung  waren. 
Also  zuerst  ein  Stück  eines  Säulenschaftes ,  ein  Stein ,  wel- 
cher durch  erhabene  Streifen  in  vier  Felder  getheilt  war 
und  ein  Theil  eines  Frieses  sein  könnte;  alleriei  Scherben 
von  römischen  Gefössen ,  Krügen  und  Töpfen ,  kleine  Stücke 
von  Bronze  und  römische  Ziegel;  eine  Münze  von  Con- 
stantin,  endlich  die  zwei  Steine  einer  römischen  Hand- 
mühle ;  welche  Stücke  sämmtiich  auf  eine  Weise  zerstreut 
lagen ,  dass  man  hier  unmöglich  die  Ueberreste  einer  spä- 
tem Sammlung  römischer  Alterthümer  vermuthen  konnte, 
zumal  sie  mehr  als  6  Fuss  unter  dem  Boden  lagen;  son- 
dern nothwendig  darin  die  Spuren  einer  römischen  Nie- 
derlassung hier  erkennen  musste. 

Nehmen  wir  hinzu,  dass  theils  nach  dem  Zeugniss 
Wurstisens  und  Iselins,  theils  nach  den"  Aussagen  von 
Zeitgenossen  sowohl  auf  dem  Münsterplatze,  als  auf  der 
Pfalz  eine  Anzahl  Münzen ,  namentlich  von  Constantin  und 
Valentinian,  gefunden  worden  sind,  dass,  wie  mir  glaub- 
würdige Personen  versichert  haben,  beim  Aufgraben  des 
Pflasters  angebliche  römische  Mauern  gegen  den  Abhang 
der  tiefer  liegenden  Stadt  entdeckt  worden  sind ,  dass  die- 
ser Platz  in  bischöflichen  Urkunden  castrum,  und  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  das  auf  dem  Münsterplatz  He- 
gende Gymnasialgebäude  die  Schule  auf  Burg  genannt 
wird ,  so  erhält  die  früher  oft  ausgesprochene  Vermnthung, 
dass  das  von  Valentinian  angelegte  Castell  Robur  (Eichel- 
stein)  gerade  auf  dem  Münsterplatz  seine  Stelle  gehabt, 
eine  mächtige  Stütze ,  zumal  die  Lage  desselben  schon  an 
und  für  sich  diese  Meinung  empfiehlt,  da,  wenn  einmal 
diese  Feste  zum  Schutze  von  Basel  angelegt  war,  schwer- 
lich eine  geeignetere  Stelle  für  diesen  Zweck  gefunden 
werden  konnte.  Nun  werden  allerdings  auch  sonst  in  der 
Stadt  hie  und  da  römisrlie  Alterthümer  gefunden :   so  auf 
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der  Stelle  der  ehemaligen  .Comthiirei  vor  einigeii  Jahren 
zwei  römische  Münzen,  eine  TOn  Antonius  Pins,  eine  an- 
dere von  dem  unglücklichen  Sohne  Gonstantins,  dem  Ju- 
lius Crispus,  (gegenwärtig  im  Besitz  des  Herrn  Bachofen), 
ausserdem  in  der  Nähe  der  Kirche  von  St.  Elisabeth  eine 
Spange  (fibula)  und,  wie  schon  bemerkt,  beim  Eingang 
in  die  Spahlen- Vorstadt  der  eben  erwähnte  Stein  Nro.  k. 
Aber  alles  diess  erschüttert  nicht  die  Vermuthung  von  dem 
Platze  des  alten  Robur,  sondern  bietet  nur  einige  Zeug- 
nisse mehr  für  die  Identität  der  Stelle  des  alten  und  des 
neuen  Basels. 

Aber  wenn  die  oben  gegebene  Erklärung  der  In- 
schriften, namentlich  in  Beziehung  auf  das  Zeitalter,  rich- 
tig ist,  so  zeugen  sie  zugleich  für  eine  frühere  Erbauung 
von  Basilia,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Dagegen 
wird  man  einwenden,  die  Steine,  auch  wenn  das  Zeital- 
ter der  Inschrift  von  Nro.  4.  richtig  sei,  könnten  auch 
von  sonst  woher,  namentlich  von  dem  nahegelegenen  Rau- 
ricum,  hieher  gebracht  worden  sein,  wie  diess  späterhin 
allerdings  geschehen  ist.  Die  Möglichkeit  dieser  Annahme 
kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden ;  zumal  da  die  Steine 
offenbar  alle  eine  ihnen  ursprünglich  fremde  Bestimmung 
erhalten  hatten;  und  wenn  nicht  andere  Beweise  einer 
frühem  Existenz  von  Basel  vorlägen ,  so  würde  diess  allein 
nicht  genügen.  Was  aber  die  Einwendung  betrifft,  es  sei 
nicht  wahrscheinlich,  dass  so  nahe  bei  Rauricum  eine 
andere  Stadt  erbaut  worden  sei ,  so  beruht  diess  theils  auf 
einer  unrichtigen  Ansicht  von  der  Landescultur  im  zwei- 
ten Jahrhundert,  theils  auf  schiefen  Ansichten  über  das 
Volk  der  Rauracher  überhaiipt,  über  welche  wir  daher 
hier  unsre  etwas  abweichende  Meinung  vortragen  wollen. 
Bei  Cäsar,  welcher  dieses  Volkes  erwähnt,  finden  wir  die- 
selben als  Nachbarn  der  Helvetier  auf  der  Nordwestseite 
des  Jura ,  wahrscheinlich  in  Abhängigkeit  von  jenem  mäch- 
tigen Volksstamm,  der  sie  zur  Theilnahme  an  dem  aben- 
teaeriichen  Zuge  gegen  das  südliche  tfallien  zu  bewegen 
wusste.  lieber  die  Ausdehnung  ihres  Gebietes  wird  nicht 
die  leiseste  Andeutung  gegeben ,   nur  dürfen  wir  dieselbe 
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wenigstens  gegen  Norden  nicht  zu  weit  annehmen,  w«in 
doch  Vesontio  die  Hauptstadt  der  Sequanerwar,  und  Cä- 
sar von  da  sieben  Tage  bis  zu  dem  von  Ariovist  besetzten 
dritten  Theil  des  Sequaner  Landes  zu  marschieren  hatte, 
cfr.  Caes.  B.  Gall.  I,  31.  41.  Kennen  wir  auch  die  Rich- 
tung des  Marsches  nicht »  so  zeugen  doch  die  spfitera 
Wohnsitze  der  in  dem  Heere  des  Ariovist  fechtenden  Völ- 
ker,  dass  am  Oberrhein  recht  eigentlich  jene  Germanen 
zu  suchen  sind.  Ohnedem  gestattet  die  angegebene  Volk»- 
zahl  von  23»000  keine  grosse  Ausdehnung,  und  es  fragt 
sich  nur,  ob  in  der  von  den  Rauracem  muthmasslich 
bewohnten  Landschaft  ein  fester  Punct  gewonnen  werden 
kann?  Diesen  wird  man  vergebens  in  Cäsars  Angabe  über 
den  Ursprung  des  hercynischen  Waldgebirges  suchen ,  wenn 
es  B.  G.  VI,  2o  heisst:  «oritur  ab  Helvetiorum  et  Neme- 
tum  et  Rauracorum  finibus.»  Denn  gerade  die  Wohnsitze 
der  Nemeter  für  diese  Zeit  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen  y  und  man  hätte  nach  Caes.  VL  10  vielmehr  den 
Namen  der  Sequaner  hier  erwartet.  Plinius  Bericht  über 
die  Donauquellen  lässt  uns  auch  im  Ungewissen;  <^r.  H. 
N.  IV,  24:  «ortus  hie  in  GermaniaB  iugis  montis  Abnoba 
ex.  adverso  Raurici ,  Gallis  oppidi,»  wenn  wir  auch  mit  So- 
linusIV,  13:  «Ister  Germanicis  iugis  oritur,  effusus  monte, 
qui  in  Rauracos  Galliae  spectat,»  das  ex  adverso  auf 
den  Berg  Abnoba,  nicht  auf  die  Donauquellen,  beziehen. 
Auch  eine  andere  Stelle  des  Plinius,  (IV,  31)  wo  er  ia 
der  Beschreibung  der  Provinz  Belgien  die  Völker,  von 
Norden  nach 'Süden  aufsteigend,  nennt:  aMediomatrici, 
Sequani,  Raurici,  Helvetii,  Colonia  Equestris  et  Ranrica; 
Rhenum  autem  accolentes  Germani»  gentium  in  eadem 
provincia  Nemetes,  Tribochi,  Vangiones,»  lehrt  uns  nicht 
mehr,  als  wir  schon  wissen;  da^ss  die  Rauriker  zwischen 
den  Helvetiern  und  Sequanem  zu  suchen  sind.  Doch  er- 
fahren wir  dadurch  auf  historischem  Wege ,  dass  im  ersten 
Jahrhundert  eine  römische  Colonie  im  Rauracergebiete 
angelegt  war,  wodurch  denn  die  von  Maffei  bezweifelle 
Inschrift  des  Munatius  Plauens  ihrem  Fetischen  Inhalte 
nach  Beslätiffung  erhält.     Dazu  tritt  denn  endlich  die  durch 
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die  spätere  Geschichte  beglaubigte  Tradition ,  so  wie  das 
Zeugoiss  der  noch  vorhandenen  römischen  Trümmer, 
welche  auf  eine  andere  römische  Niederlassung  gar  nicht 
bezogen  werden  können ,  wie  denn  auch  auf  einer  Inschrift 
wenigstens  der  Name  Raurica  sich  findet.  *)  So  ist  aUer- 
diDgs  f&r  den  Wohnsitz  der  Rauriker  im  ersten  Jahrhun- 
dert ein  fester  Punct  gefunden.  Mit  Unrecht  würde  man 
indessen  aus  der  Anlage  einer  römischen  Pflanzstadt  auf 
eine  bedeutende  Ausdehnung  schliessen.  Eben  die  Schwä- 
che der  Bevölkerung  war  vielleicht  eine  der  Ursachen  der 
Colonie,  und  beträchtlich  konnte  das  Volk  wenigstens  Cä- 
sar nicht  erscheinen,  der  es  bei  der  Aufzählung  der  nach 
der  Niederlage  der  Helvetier  zurückkehrenden  Völkerschaf- 
ten vergass.  B.  G.  I,  28.  Ebenso  werden  sie  übergangen 
bei  Bestimmung  des  Laufes  des  Rheinstromes  sowohl  von 
Cäsar  IV,  10.  als  von  Strabo  IV,  3,  112.  Sie  sind  oflen- 
bar  unter  dem  Namen  der  Sequaner  mitbegriflen ,  wie  das- 
selbe in  Beziehung  auf  Nemeter  und  Vangionen  mit  den 
Mediomatrikem  geschehen ,  welche ,  wiewohl  damals  durch 
die  einwandernden  germanischen  Stämme  in  ihren  östlichen 
Besitzungen  beschränkt  und  später  offenbar  ganz  vom 
Rheinstrom  verdrängt,  dennoch  als  das  Gesammtvolk  noch 
immer  unter  den  Uferstaaten  erscheinen.  Eben  so  wenig  wird 


*)  Das«  der  arsprOngliche  Name  Rauricum  oder  C.  Raurica  war, 
ist  nach  den  angellUurten  Stellen  nicht  zu  bezweifeln.  Damit 
stimmt  auch  ttberein  die  bei  Orelli  n.  432  nach  einer  on- 
^enauen  Abschrift  enthaltene  Inschrift. 


PRIMA  C.  COTEI 

LIB.  V.  ANN.  XVI.  ET 

SOROR  ILLA.  EVS 

(sic)I 

A  RAVRIGA  ANNIC 

(8ic)i 

ET  MENS  VI.  fl.  S.  S. 

PATRONVS  PO. 

Das    G    in    annis  scheint   ein  Irrthum    des    Steinhauers.    Dr. 
Roth  lieft:  et  sororilla  eius  a  R.  annicula  et   mensium  sex  A. 
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die  Meinung  von  der  Unbedeutendheit  des  rauraciscben 
Volkes  für  diese  Zeit  durch  die  Grösse  des  Contigents 
entkräftet  y  welches  die  Rauracer  vereint  mit  den  Bojero 
tum  grossen  helvetischen  Heerbann  stellen  sollten :  denn 
dort  ist  die  Zahl  von  30,000'  ganz  gewiss  falsch ,  wie  ein- 
mal die  Reihenfolge  an  die  Hand  giebt,  sodann  der  grie- 
chische Interpret  errathen  lässt^  welcher  diJS%tUoi,  Kest 
und  %Qvu9tov%a  als  Zahl  der  später  aufgezählten  Seestädte 
annimmt,  welche  Aenderung  bei  dem  Zustand  des  cäsa- 
rischen Textes  nur  als  eine  höchst  gelungene  Emendation 
betrachtet  werden  kann.  Daher  muss  die  VerbesseruDg 
abina»,  welche  mehrere  Ausgaben  bieten,  um  so  mehr 
hier  angenommen  werden,  als  sonst  Cäsar  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch  kommen  würde,  welcher  VII,  17 
den  Staat  der  Bojer  «exigua  et  infirma ,  non  magnis  frcul- 
tatibus»  nennt  und  bei  Summierung  der  Gesammtzahl  nur 
«bina»  vor  Augen  hatte,  cfr.  VII,  76  und  Clarke  ad  B.  G. 
VII,  75.  Also  weit  entfernt,  dass  diese  Stelle  einen  Be- 
weis für  die  Macht  der  Rauracer  abgäbe,  werden  sie 
gerade  dadurch  am  tie&ten  unter  allen  gallischen  Völkei^ 
Schäften  gestellt.  Aus  dieserSchwäche  erklärt  sich  denn  auch 
ihre  Abhängigkeit  von  den  Helvetiern :  denn  dass  sie  etwa 
durch  einwandernde  Bojer  zur  Theilnahme  an  dem  Zuge 
seien  veranlasst  worden ,  ist  um  so  weniger  glaublich ,  als 
diese  schweriich  von  dieser  Seite  her  in  Helvetien  eindran- 
gen. Wie  sich  nun  die  Verhältnisse  der  Rauracer  nach 
der  Besiegung  der  Helvetier  gestalteten,  kann  nur  durch 
Muthmassung  bestimmt  werden.  Zwar  aus  der  abhängigen 
Stellung  zu  den  Helvetiern  traten  sie  ohne  Zweifel  heraus, 
weil  jene  kein  Principat  mehr  ausüben  konnten;  dagegen 
mussten  sie  in  engere  Beziehung  zu  den  Bojern  treten, 
mit  denen  sie  vielleicht  in  den  Grenzen  zusammenstiessen: 
denn  um  eine  Verschmelzung  beider  Völker  in  den  Wohn- 
sitzen der  Rauracer  anzunehmen,  fehlt  doch  auch  jede 
Spur  eines  Beweises.  Nach  der  letzten  Erhebung  der  Gal- 
lier unter  Vercingetorix  kamen  sie  ohne  Zweifel  in  ein 
eigentliches  Unterthanenverhältniss  zu  den  Römern ,  welche 
nach  Cäsars  Politik  die  alten  Bundesverhältnisse  der  Gal- 
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lier  auflösten  oder  umgestalteten.  Titus  Labienus ,  welcher 
nach  der  Niederlage  des  vereinigten  Galliens  mit  zwei  Le- 
gionen und  einer  angemesseneu  Zahl  Reiter  in  Sequanien 
Winterquartiere  bezog»  wird  ohne  Zweifel  auch  die  Rau- 
racer  durch  gehörige  Brandschatzungen  gezüchtigt  haben. 
Denn  wie  römisches  Eisen  die  Gallier  qnterjocht,  so  hat 
umgekehrt  gallisches  Gold  die  Römer  zu  Knechten  gemacht* 
Von  da  an  schweigt  die  Geschichte  über  das  Schicksal 
der  Rauracer,  bis  im  Jahr  ik  yor  Christus  eine  römische 
Pflanzstadt  im  Gebiet  der  Rauracer  angelegt  wurde.  Cfr. 
Schöpflin  L  p.  156.  Als  Hauptursache  dieser  Gründung 
sind  ohne  Zweifel  die  räuberischen  Einfälle  der  Rätier, 
welche  das  Jahr  vorher  besiegt  worden  waren ,  und  die 
dadurch  bewirkte  Verödung  des  Landes  zu  betrachten. 
Cfr.  Strabo  IV,  6,  p«  333.  Ed.  Tauch.  Dio  Cass.  LIV.  c.  22. 
Dass  für  den  Zweck  der  Vertheidigung  von  Gallien  die 
Stelle  trefilich  gewählt  war ,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen. 
Es  ward  auf  diese  Weise  eben  so  wohl  die  Strasse  dem 
Rhein  entlang  nach  Vindonissa  als  übers  Gebirg  nach 
Salodunim  gesichert  und  zugleich  die  SchiSEaihrt  auf  dem 
Strome  beherrscht.  Indessen  kann  aps  der  vortheilhaften 
Lage  in  militärischer  Beziehung  noch  kein  Schluss  für  das 
Aufblühen  der  Pflanzstadt  im  ersten  Jahrhundert  gezogen 
werden;  Plinius  nennt  sie  einfiach  «Rauricum,  Galli» 
oppidum»,  und  der  Beiname  Augusta  scheint  aus  späterer 
ZeiU  Die  verschiedenen  Empörungen  der  Gallier  unter 
Sacrovir  und  Julius  Vindex  so  wie  die  bei  Vesontio  ge- 
tteferte  blutige  Schlacht  y  der  Raubzug  Cäcinas ,  namentlich 
aber  der  Au&tand  des  Batavers  Civilis ,  wo  ausser  Magon- 
tiacom  und  Vindonissa  alle  römischen  Niederlassungen 
am  Rhein  zerstört  .wurden,  ^)  konnten  unmöglich  wohlthätig 
auf  das  Gedeihen  der  Colonie  einwirken.  Das  militärisch 
ungleich  wichtigere  Vindonissa,   wenn   schon  später  er- 


<)  Taciti  hist.  IT,  61:  cohortium,  alamm.»  legionum  hibema 
sabvena  eramataque,  iis  tantom  reiictis,  que  MagonUaci  et 
Vindoiilss«  Sita  sunt. 
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baut,  scheint  damals  jene  überstrahlt  zu  haben.  Selbst 
die  Bedeutung  einer  Grenzstadt  musste  es  verlieren ,  seit 
die  iiberrheinischen  Vorlande  mehr  und  mehr  romanisiert 
und  die  Grenzen  immer  weiter  gegen  Norden  gerückt 
wurden.  Für  den  blühenden  Zustand  während  des  zweiten 
Jahrhunderts  scheint  Ptolemäus  ein  vortheilhaftes  Zeugoiss 
abzulegen,  welcher  Argentovaria,  nach  den  Graben  in  der 
Nähe  von  Colmar  .  gelegen ,  als  zu  dem  Gebiet  der 
Rauracer  gehörig  erwähnt«  Aber  einmal  fehlt  in  einer 
Handschrift  das  Wort  ^TccvQuecSv^  sodann  hat  auch  schon 
Schöpflin  I.  p.  52  mit  Recht  diess  als  einen  Irrthnm  des 
Ptolemäus  gerügt,  da  jene  Stadt  vielmehr  nach  Seqoanien 
gehört,  wie  diess  auch  Andere  bezeugen.  Cfr.  Schöpflin 
I.  p.  293.  So  verschwindet  denn  auch  diese  Sttitze  eines 
vermeinten  ausgedehnten  Gebietes  der .  Rauriker ,  wie 
denn  auch  in  der  That  nicht  zu  begreifen  wäre,  warum 
doch  diese  römische  Colonie  mit  einer.  Erweiterung  ihrer 
Landmark  belohnt  worden  wäre.  Indessen  mochte  aller- 
dings seit  den  Flaviem  und  noch  mehr  unter  Hadrians 
friedlicher  Regierung  der  Wohlstand  von  Rauricum  zu- 
nehmen, daher  Einige  erst  damals  den  ehrenvollen  Bei- 
namen Augusta  ihm  beigelegt  glauben.  Cfr.  Ualler,  Hel- 
vetien  unter  den  Römern,  S.  160.  Selbst  die  gegen  das 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  beginnenden  EinföUe  der 
Alemannen  in  den  oberrheinischen  Gegenden  mochten  zum 
Wachsthum  von  Rauricum  beitragen,  weil  gerade  in  sol- 
chen Zeiten  die  Bedeutung  einer  durch  Mauern  geschützten 
Stadt  besonders  hervortrat.  Diese  Wichtigkeit  blieb  ihm 
sicher  durch  das  ganze  dritte  Jahrhundert,  welches  wohl 
die  Zeit  der  grössten  Blüthe  von  Rauricum  war,  und  noch 
am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  rühmte  Ammian  das- 
selbe nebst  Vesontio  vor  vielen  andern  Städten  (XV,  11: 
Apud  Sequanos  Vesontios  videmus  et  Rauracos,  aliis  po- 
tiores  oppidis  multis.}  Es  war  damals  recht  eigentlich  die 
Vormauer  gegen  die  Stürme  der  Alemannen ,  der  Haupt- 
Waffenplatz  für  die  schützenden  Heere  und  als  Grenzstadt 
eine  der  Hauptstützen  der  römischen  Macht  am  Oberrhein. 
So  rückte  Barbatio  im  Jahr  355  mit  35,000   in    Rauricum 
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eia,  um  die  Bewegungen  Julians  am  Mittelrheine  zu  un- 
terstützen, (Ammianus  XVI,  11.)  und  yon  hier  aus  hatte 
Constantin  Tersucht,  steh  durch  eine  Sehiffbriicke  den 
Weg  nach  Alemannien  zu  bahnen.  Gfr.  Ammian.  XiV,  10. 
Schon  hatten  die  Alemannen  diesseits  des  Rheines  festen 
Fuss  gefasst,  und  es  trennte  sie^  me  es  scheint,  nur  der 
gaUische  Wall  von  den  rönrisohen  Besitzungen  (efr.  Ammian. 
1.  1.  und  XXI,  lO.j,  aber  immer  noch  trotzten  die  festen 
Mauern  dem  Ungestüm  der  Barbaren  und  gaben  den 
flücbtigeik  Provincialen  eine  sichere  Freistätte.  Ja  unter 
Vadentinian  schien  noch  einmal  die  alte  Kraft  Roms  sich  zu 
erheben;  neue  Festen  stiegen  an  den  Ufern  des  Rheins 
empor  (Amm.  Marc.  XXVIII,  2.),  und  der  Völkersturm 
schien  in  seinem  Laufe  gehemmt.  Aber  nur  kurze  Zeit 
währte  diese  Täuschung:  mit  dem  Anfang  des  fünften 
Jahrbunderts  erlag,  wie  es  scheint,  Augusta  Rauracorum 
dem  Schicksal  so  vieler  gallischer  Städte.  >}  Doch  wurde, 
wie  man  vermuthen  darf,  zuerst  nur  die  Stadt  geplündert 
und  in  Folge  dessen  von  den  Einwohnern  verlassen.  Eine 
Festung  blieb  auch  noch  späterhin.  Eunapius  Sardianus, 
der  unter  tiratian  lebte,  nennt  Ranricum  ein  q>QovQiov 
(Excerpt.  de  Legatt.  in  Corp.  Hist.  Bjz.  T.  I.  p.  12.  cfr. 
Schöpflin  L  p.  4hlO.],  und  die  Notitia  Galliarum  Sirmon- 
diana  aus  dem  fünften  Jahrhundert  kennt  ein  Gastnim 
Rauracense,  wie  auch  Yindonissa  zum  castrum  zusammen- 
geschrumpft war.  Wann  nun  die  letzten  Spuren  römischer 
Herrschaft  in  diesen  Gegenden  verschwanden,  ver  will 
diess  bestimmen?  Aus  der  Betrachtung  der  Thürme,  welche 
aus  Tempeltrümmem  aufgeführt  wurden,  darf  man  mit 
Recht   auf  eine  theilweise  Wiederherstellung  wenigstens 


1)  Cfr.  Julian.  Or.  ad  S.  P.  Q.  A.  p.  511.  Ed.  Paris  1613.  Euseb. 
Cbron.  ad  Ann.  CCCGVII.  et  Ilieronym.  Ep.  XI.  ad  Gerontiam 
viduam:  quicqaid  inter  Alpes  et  Pyrenasum  est,  quod  Oceano 
et  Rheno  includitur,  Quadas,  Yandalus,  Sarmata,  Alani,  Gi- 
pedes,  Herall  —  Burgundioncs ,  Alenianni  et  hosles  Pannonii 
▼astaranl.  Dann  werden  Mainz,  Spoicr,  Worms  nnter  den 
zerslörlon  Städten  genannt. 
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der  Festungswerke  schliessen,  und  man  hat  diess  als  das 
Verdienst  des  Stilico  darstellen  wollen.  Haller  Helvetien  p. 
293.  Aber  in  .der  Notitia  dignitatum,  welche  unter  Va- 
lentinian  III.  425 — 452  abgefasst  wurde »  erscheint  weder 
Yindonissa  noch  Rauricum,  wogegen  die  von  der  Tra- 
dition entlehnten  Angaben  des  Geographus  Ravennas,  der 
neben  Bazela  noch  eine  Augusta  Rauracorum  nennt»  ohne 
allen  Werth  sind. 

Es  entsieht  nun  die  Frage,  ob  in  den  uns  erhalte- 
nen Nachrichten  über  Raivricum  irgend  ein  Grund  zu 
finden  ist,  um  das  Emporkommen  einer  zweiten  Stadt 
in  deren  Nähe  schlechthin  zu  leugnen,  und  ob  daher 
die  Gründung  Basels  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhun- 
derts unmöglich  oder  unwahrscheinlich  genannt  werden 
muss?  Schwerlich  wird  diess  jemand  zu  behaupten  wa- 
gen, und  es  scheint,  dass  bloss  das  Schweigen  der 
Schriftsteller  über  die  frühere  Zeit  einer  bestimmten  An- 
sicht über  diesen  Gegenstand  entgegentrat.  Nun  aber  redet 
Phlegon  von  Tralles,  der  Freigelassene  des  Kaisers  Hadrian, 
von  Bürgern  einer  Stadt  BaoiXela  in  der  bekannten  Schrift 
TleQi  McacQoßianfy  welche  sich  abgedruckt  findet  Gr»Tii  Thes. 
T.  Vni.  p.  2727.  Dort  nennt  er  unter  den  Personen,  welche 
hundert  Jahre  gelebt  haben,  einen  TloTiXios  Nißiog^  ^ovxiov 
viog  Ttoleejg  BaaiXelag^  und  weiter  unten  nennt  er  eine 
^akov'ia  OvaqrjfViXj  Tlonllüv  xhyavi^Qf  noleiog  BaatXuaq, 
Indessen  wegen  der  Worte  im  Eingang  «ol  hncnov  tnj 
^aavreg  ^LcahUv  dg  i§  ccvviSv  T(Sv  dnoti^aeiav  dvc£j]ti^- 
aavreg  ov  naQiQywg  ifiaO'Ofiev»  glaubte  man  nothwendig 
unter  Basilia  ein^  italische  Stadt  voraussetzen  zu  müssen. 
Man  hatte  sich  dabei  nicht  einmal  die  Mühe  genommen, 
weiter  nachzusehen ,  wo  man  Städte  in  Makedonien,  Asien, 
Lusitanien,  so  wie  mehrere  Nichtitaliäner  hätte  finden  kön- 
nen. Wenn  nun  der  Schriftsteller  selber  seinem  Vorsatze 
nicht  treu  geblieben,  und  sich  nicht  einmal  auf  solche 
beschränkt  hat,  welche  das  jus  italicum  hatten,  wie  diess 
z.  B.  Paulus  Lib.  YIIl.  de  censibus  D.  von  der  Colonia 
Agrippinensis  behauptet,  so  ist  man  doch  billig  befugt,  die 
Existenz  einer  italischen  Sladt  Basilia,  die  Niemand  kennt. 
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zu  bezweifclo,  und  da  ausser  unserni  .Basel  nur  ein  un- 
bedeutender Ort  desselben  Namens  an  der  Mosel  in  spä- 
tem Zeiten  erwähnt  wird ,  so  werden  wir  so  lange  in  dieser 
Angabe  des  Phlegon  ein  Zeugniss  für  die  Existenz  von  Basel 
im  zweiten  Jahrhundert  finden«  als  nicht  das  Gegentheil 
bewiesen  wird.  Wenn  aber  ausserdem  Basel  weder  in 
diesem  noch  im  folgenden  Jahrhundert  erwähnt  wird,  so 
ist  einmal  zu  erwägen,  dassder  Ort  überhaupt  damals  von 
keiner  grossen  Bedeutung  scheint  gewesen  zu  sein ,  sodann, 
dass  die  Geschichte  dieser  Gegenden  so  lückenhaft  ist,  dass 
nur  zufilllig  einiger  Puncto  Erwähnung  geschieht.  Wenn 
aber  weder  im  Ttinerarium  Antonini  noch  beim  Ptolemäus 
Basel  genannt  wird ,  so  ist  der  ganz  einfache  Grund ,  weil  eben 
die  Strasse  nicht  dem  Rhein  entlang,  sondern,  wie  ^s 
scheint,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Birs  nach  Ärialbinnum, 
nach  Ariesheim,  führte.  Nicht  zu  gedenken,  dass  Ptolo- 
mäus  weit  wichtigere  Städte,  wie  z.  B.  Yindonissa,  über- 
gangen hat,  dass  wir  die  Existenz  einer  Anzahl  römischer 
Colonien  jenseits  des  Rheins  nur  aus  Inschriften  kennen 
lernen,  ja  dass  eine  bedeutende  römische  Stadt  in  der 
Nähe  von  Basel  nirgends  erwähnt  wird,  so  dass  nur  römi- 
sche Denkmähler  ihre  frühere  Blülhe  beurkunden.  Also 
kann  aus  dem  Stillschweigen  römischer  Schriftsteller  gar 
nichts  gefolgert  werden,  zumal  wenn  wir  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dass  sicher  Basilia  gegen  Rauricum  damals 
noch  immer  in  Schatten  trat.  Schon  weit  bedeutender  musste 
es  im  vierten  Jahrhundertc  sein,  weil  denn  doch  Yalentinian 
sich  veranlasst  fand,  in  dessen  Nähe  eine  Festung,  oflen- 
bar  zum  Schutz  der  offenen  Stadt,  anzulegen;  wie  denn 
noch  eine  Constitution  von  Yalentinian  von  Robur  aus 
datiert  ist.  Yon  jetzt  an  scheint  es  in  demselben 
Grade  zugenommen  zu  haben,  als  Rauricum  sank, 
bis  es  endlich  ebenfalls  eine  Beute  der  Barbaren 
wurde. 

Diess  geschah,  wie  es  scheint,  gegen  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts.  Salvianus  in  dem* Buche  de  Gubcrnatione 
Dei,  Lib.  YI. ,  wo  er  von  der  Lauigkeit  der  Christen  redet, 
welche  sich  lieber  an  heidnischen  Schauspielen  ergötzen, 
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als  die  Kirche  besuchen  (Spernitur  Dei  templum,  ul  con- 
curratur  ad  theatrum.  Ecelesia  yacuatar,  circiis  comple- 
tur.),  macht  sich  selber  den  Einwurf ,  das  geschehe  nicht 
mehr  wie  früher:  aber  weil  die  Städte  zerstört  worden 
seien:  aSed  videlicet  responderi  ad  ho^c  potest,  non  in 
Omnibus  hoc  Romanornm  urbibus  agi:  verum  est;  etiam 
plus  ego  addo,  ne  illic  quidem  nunc  agi,  ubi  semper  sunt 
acta  antea.  Non  enim  hoc  agitur  jam  in  Moguntiacensium 
atque  Massiliensium  civitate,  sed  quia  occisa  etdeletaest. 
Non  enim  Agrippinae,  quia  hostibus  plena;  non  agitur 
Trevirorum  urbe  excellentissima,  sed  quia  quadruplici  ever- 
sione  vastata  est. »  Dass  an  dieser  Stelle  nicht  Massilien- 
sium gelesen  werden  kann ,  sondern  Basiliensium  allein  in 
dbn  Zusammenhang  passt ,  hat  schon  Valesius  eingesehen, 
und  jeder  muss  ihm  beistimmen ,  welcher  den  ganzen  Zu- 
sammenhang der  Stelle  so  wie  die  Zeitverhaltnisse  ins 
Auge  fasst.  ^) 


<}  Im  Widerspruch  mit  dieser  BehaopluDg  hat  in  neoerer 
Zeit  Herr  Dr.  Fechter  in  dem  schweizerischen  Museum  für 
Ilislor.  Wissenschaflen  herausgegeben  von  F.  D.  Gerlach,  J. 
J.  Iloltinger  und  W.  Wackerna  gel,  Frauenfeld  1839.  2.  Heft.  S. 
136.  fgg.  zu  beweisen  gesucht,  dass  der  Name  Basilia  spi- 
tcrn  Ursprungs  sei ,  dass  früher  aber  dieselbe  Stadt  den  Namen 
Robur  getragen.  Seine  Gründe  sind  folgende:  YalentiniaD 
sei  nur  wenige  Tage  vor  dem  Datum  der  oben  erwihnten 
Constitution  nach  Robur  gekommen,  und  es  sei  doch  wohl 
unmöglich  eine  Constitution  von  einer  kaum  begonnenen 
Festung  aus  zu  datircn.  Zweitens  gestalte  die  Syntax  sehr 
wohl  in  den  Worten,  «Valentiniano  munimcntum  prope  Basiliam, 
quodappcllant  accolae  Robur,  {cdificante»,  das  Relativ  auf  Basi- 
liam  zu  beziehen;  drittens  sei  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine 
kaum  begonnene  Festung  bald  nach'  ihrem  Entstehen  von  den 
Anwohnern  einen  Namen  erhalten  habe,  noch  weniger,  dass 
Valentinian  diesen  Namen  in  seiner  Constitution  gebraucht 
habe.  Viertens  endlich  stehe  doch  Basilia  bei  Phlegon  unter 
lauter  italischen  Städten,  und  den  Nichtitaliänern  sei  immer 
die  Benennung  des  Volkes  beigefügt,  wie  6  Maxf^tar  ^' 
Diese  Gründe  sind  scheinbar  erheblich,  aber  nicht  schlagend. 
Erstens  die  grammatische  Verbindung  als  möglich  zagegeben, 
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So  vereiiiigeD  skh  also  die  Zeugnisse  der  Schiiftslellßr 
mit  den  oben  erläuterten  Inschriften,  um  den  Ursprung 
von  Basilia ,  welches  zu  Valentinians  Zeit  eine  bedeutende 


folgt  darau8  allein  keineswegs  ihre  Wahrscheinlichkeit.  Zwei- 
tens beweist  der  Umstand,  dass  Valentinian  mit  dem  Bau 
Yon  itobur  beschSftigt  war,  ebensowenig,  dass  diese  Festung 
nicht  schon  früher  vorhanden  gewesen  sei.  Sie  war  bei 
den  Einnillen  der  Alemannen  vielleicht  halb  zerstört  worden« 
so  dass  eine  Ausbesserung  nothwendig  war.  Dass  auch  diess 
mit  ledificare  bezeichnet  werden  konnte,  wird  Niemand  leug- 
nen ,  wenn  er  auch  nicht  anf  den  bekannten  llorazischen  Vers 
diruit,  aidiflcat,  mutat  quadrata  rolundis  Hör.  Ep.  I.  1.  100 
sich  beziehen  wollte.  So  konnte  also  Valentinian  sehr  wohl 
von  einer  Feste,  deren  Wiederherstellung  vielleicht  längst 
vor  seiner  Ankunft  begonnen  hatte ,  sein  Edict  datiren ,  zu- 
mahl  wenn  seine  Eitelkeit  sich  darin  gefiel,  sich  mit  diesem 
Werke  zu  brüsten.  Die  Gründe  gegen  Phlegon  sind  die 
schwächsten.  Dass  eine  uns  unbekannte  Stadt  Basilia  im 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  in  Italien  gewesen,  davon 
werde  ich  mich  nie  überzeugen  können.  Uatte  aber  Basilia 
das  italische  Bürgerrecht,  was  bei  einem  so  wichtigen  Grenz- 
puncte  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  war  kein  Grund  den  Na- 
men des  Volks  anzuführen,  so  wenig  als  diess  Jemand 
bei  Aventicum,  Novesium  oder  Vindonissa  gethan  haben 
würde.  Wer  will  aber  glauben,  dass  der  rohe  Valentinian, 
weil  er  eine  Verschanzung  wieder  hergestellt,  diesem  Werke 
den  stolzen  Namen  Basilia  gegeben  haben  würde,  während 
er  einem  amtlichen  Erlass  den  Namen  Robur  beigefügt?  End- 
lich der  Name  Robur  erscheint  sonst  nirgends,  weder  früher 
noch  später,  Mürde  aber,  als  im  Munde  des  Volkes  lebend, 
Blüh  wohl  am  leichtesten  erhalten  haben,  wenn  er  schon  frü- 
her allgemein  verbreitet  gewesen  wäre.  Davon  ist  aber  gerade 
das  Gegentheil  geschehen.  Denn  in  der  Nolitia  Galliarum  Sir- 
mondiana,  welche  nur  kurze  Zeit  nach  Ammianus  abgefasst 
ist,  wird  nur  der  Givitas  Basiliensium  erwähnt  und  auch  der 
Geographus  Ravennas  kennt  nur  den  Namen  Bazela.  cfr. 
Schöpflin  Alsatia  Illustrata  p.  154.  677.  Ja  wollte  gar  Einer 
die  kühne  Vermuthung  wagen,  und  den  Namen  Robur  mit 
dem  spätem  uf  Burg  idcntificiren ,  so  würde  auch  diese  An- 
nahme Basilia,  als  Namen  der  Stadt,  Robur  für  das  muni- 
mentum,  nnr  bestätigen. 
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Stadt  war,  aus  dem  vierten  wenigstens  ins  zweite  Jahr- 
hundert zurück  zu  versetzen  und  somit  wenigstens  die  Alter- 
thfimlichkeit  der  berühmten  Stadt  fester  zu  begründen. 
Damit  wird  freilich  für  die  Kenntniss  des  Innern  Lebens 
in  jener  Zeit  noch  nicht  viel  gewonnen.  Wir  finden,  dass 
in  Basilia,  wie  in  allen  ähnlichen  Niederiassungeu  am  Rhein, 
Rümer  und  Gallier  mit  germanischen  Elementen  zu  einer 
Gesammtheit  sich  vereinigten,  welche,- anfangs  ganz  unter 
dem  Einfluss  römischer  Cultur  und  Gewalt,  römische  Sitte 
und  Sprache  immer  heimischer  an  den  Grenzen  Germa- 
niens  machte  und  ohne  Zweifel  ohne  die  kräftige  Reaction 
der  germanischen  Stamme  dqrch  die  schmeichelnden  Künste 
des  Friedens  erreicht  hätte,  wofür  die  Legionen  umsonst 
gekämpft.  Wir  finden  namentlich  in  der  Bevölkerung  jene 
Menschenclasse  der  Freigelassenen,  welche,  überall  auf 
Gewerbe  und  die  Künste  des  Luxus  angewiesen,  wohl  die 
Roheit  verdrängt,  aber  zugleich  den  Lastern  und  der  Yer- 
derbniss  den  Weg  bahnt.  Somit  konnte  auch  die  christ- 
liche Lehre  unter  diesem  entnervten  Geschlecht  keine  Um- 
gestaltung der  Sitten  erzeugen ,  und  welche  die  neue  Lehre 
mit  den  Lippen  bekannten,  blieben  im  Herzen  dem  heid- 
nischen Wesen  zugethan.  So  konnten  diese  romanisierten 
Gallier  so  wenig  als  das  alternde  Rom  selber  der  frischen 
Kraft  eines  Volkes  widerstehen ,  welches  in  kräftiger  Ver- 
jüngung und  mit  Ingrimm  gegen  die  Fesseln  urheimatli- 
cher Freiheit  erftillt,  die  Denkmahle  römischer  Herriich- 
keit  zertrümmerte,  damit  aus  der  Asche  eine  schönere  Zu- 
kunft heraufsteige;  und  Basel  gehörte  zu  den  Städten, 
welche  mit  am  frühesten  diese  Wiedergeburt  erfuhren.  Sei 
es,  dass  es  auf  friedlichem  Wege  an  die  Alemannen  über- 
ging, sei  es,  dass  die  Gunst  der  Lage  oder  die  Beharr- 
lichkeit seiner  Bürger  schnell  die  Folgen  der  Zerstörung 
weniger  ftihlbar  machte,  sicherlich  hat  die  nie  erloschene 
Erinnerung  an  die  alterthümliche  Bedeutung  der  Stadt, 
wie  damals  zur  Wiederherstellung  mitgewirkt,  so  später 
ihren  Fortgang  und  Wachsthum  befördert. 
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VERFASSUIVG  DES  SERVIUS  TÜLLlüS  IN 

IHRER  ENTWIGKELIJNG. 


8cMp«r  IM  rc  pvklkt   UncBdaai  ett«    m  plwuimiB  valeaal  plvijBl 
Cicno  de  Bcp.  U.  99. 


Uass  die  Geschichtsforscher ,  welche  Darstellung  des 
allerthümlichen  Volkslebens  erstreben,  sich  mit  Vorliebe 
dessen  Mittelpuncte,  den  Bürger-  und  Gemeindever- 
sammlungen,  zugewandt,  darf  nicht  befremden.  Was 
Manchem  ein  anmuthiges  Spiel  der  Gedanken  erschien, 
sich  jene  Zeit  zu  vergegenwärtigen ,  wo  die  Völker  nur  den 
eignen  Gesetzen  gehorsam,  zurBerathung  über  das  Gemein- 
wesen ,  zum  Gericht  oder  zur  Wald  der  Vorsteher  zusammen 
traten^  das  ward  von  Andern  als  höchster  £mst  des  Lebens 
aofgefasst,  mit  stetem  Hinblick  auf  die  Gegenwart  Der 
Forschungstrieb  selbst  ward  mannigfach  gereizt  und  an- 
geregt, da  das  Bewegliche  und  scheinbar  Schrankenlose  im 
Leben  freier  Völker  gegenüber  dem  todten  Mechanismus 
der  Despotie,  jeder  scharfem  Bestimmung,  so  wie  systema- 
tischer Darstellung  sich  völlig  zu  entziehen  schien. 

So  im  sechszehnten  Jahrhundert,  wo  vor  und  gleich- 
zeitig mit  dem  Kampf  um  Glaubensfreiheit,  im  Gebiete 
der  Wissenschaft  das  Streben  nach  Klarheit,  Schärfe  und 
Tiefe  entschiedener  hervortrat,  haben  ausgezeichnete  Män- 
ner, wie  Octavius  Pantagathus,    Nicolaus  Gruchius,  Pau- 
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lus  Manutius,  Carolus  Sigonius,  *)  die  römische  Bürgerge- 
meinde  zum  Vorwurf  ihrer  besonderen  Forschunjg  gew&hlt, 
und  einzelne  Puncto  mit  einer  Leidenschaft  verfochten, 
welche  allein  die  Bedeutsamkeit  des  Gegenstandes  ent- 
schuldigen konnte.  Mit  den  gewonnenen  Ergebnissen  haben 
sich  die  zwei  nächsten  Jahrhunderte  genährt,  wo  übertiaupt 
die  Geschichtsforschung  immer  unfruchtbarer  wurde,  und 
mit  dem  AuCspeichem  todter  Schätze  sich  zu  begnügen, 
mehr  und  mehr  zur  Sitte  ward. 

Es  ist  das  grosse  und  unbestrittene  Verdienst  Niebuhrs, 
dessen  römische  Geschichte  die  Horgenröthe  eines  neuen 
Tages  für  historische  Forschung  verkündigte ,  diesen  Ge- 
genstand aus  der  planlosen  Verworrenheit  antiquarischer 
Gelahrtheit  wieder  in  das  Gebiet  streng  wissenschaftlicher 
Untersuchung  gezogen  und  somit  den  Grund  zu  einer  tie- 


1)  Die  Forschungen  des  Oetanius  Pantagathui  kennen  wir  nur 
nach  der  AnfÜhmng  des  Fulvius  Ursinas  ad  Liv.  I.  43,  der 
Antonius  Augustinus  als  Gewährsmann  nennt.  Nicolaus  Gru- 
ehius  Ton  Rouen,  LehrM*  %u  Paris  und  Bordeaux,  schrieb 
eine  Schrift:  De  Comitiis  Komanonun,  welche  lo  Paris  1555, 
zu  Venedig  1559  erschien.  Gleichzeitig  und  unabhängig  von 
ihm  hatte  PauUu  Mamaius  eine  Abhandlung,  De  Comitiis 
Romanorum  verfasst,  die  erst  nach  seinem  Tode  (er  starb  1574) 
zu  Bologna  1585  herausgegeben  wurde.  Carolta  SigwUus. 
seit  1500  Professor  zu  Padua,  spSter  in  Bologna,  hatte  in 
seinem  verdienstlichen  Werke:  De  Anti^iuo  iure  Itali»,  manche 
zwar  scharfsinnige,  aber  dem  Gmchius  missbeliebige  Bemer- 
kungen über  die  Gomitien  gemacht.  Diess  yeranlasste  eine  Reihe 
von  Streitschriften  zwischen  beiden,  welche  in  den  Jahren 
1565^1569  erschienen  und  in  Grcvii  Thesaurus  Antt.  Rom. 
T,  I.  p.  4T7— 893  vereinigt  sind.  Diese  Forschungen  wurden 
wenig  weiter  geführt  durch  Pauli  Merul»  Commentatio  de 
Comitiis  Romanornm,  nach  dessen  Tode  in  Leyden  1075  ge- 
druckt. Noch  steriler  ist  Ottonis  Aicheri  brevis  Inslitatio  de 
ComiUis  Veterum  Romanornm  Libri  tres ;  zuerst  Salsburg  1078. 
dann  mit  Merula's  Abhandlung  abgedruckt  in  Poleni  Supple- 
mentis  ad  Thcs.  Antt.  Gracc.  et  Rom.  T.  I.  p.  237--32G.  Erst 
in  Schwarzii  Observationibus  ad  Nieuporti  Compondium  Antt. 
Rom.  AUdorfli  1707  offenbart  sich  ein  FortsehriU  der  Unter- 
suchung. 
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fem ,  lebeadigern  und  umfassendern  Anschauung  des  römi- 
schen Volkes  gelegt  zu  haben.  Sein  tieCsinniges  Werk 
hat  belebend  auf  historisches  Studium  durch  ganz  Europa 
eingewirkt  und  namendich  in  Deutschland  haben  eine 
Menge  von  Jüngern  auf  dem  Boden,  den  er  gleichsam 
urbar  gemacht,  fortzuhauen  unternommen.  Es  mag  nun 
theils  der  wissenschaftlichen  Bedeutung ,  so  wie  der  Schwie- 
rigkeit des  Gegenstandes ,  theils  der  Richtung  der  Zeit  zu- 
zuschreiben sein,  dass  vorzugsweise  Niebuhrs  Ansichten 
über  die  römische  Bürgergemeinde  in  neuerer  Zeit  den 
FoT«ehnngsgeist  angeregt  und  beschäftigt  haben,  so  dass 
in  den  letzten  Jahrzehnden  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Schriften  über  diesen  Gegenstand  erschienen  sind.  ^}  Diese 


1)  Zuerst  erchien  Sayigny's  Abhandlung:  Yerbindang  der  Gen- 
tiijrien  mit  den  Tribus,  in  Huge's  GiyiUstischem  Magazin 
3r  Bd.  iai2.  S.  307  folgg.  nur  miAteU>ar  durch  Niebuhrs  For- 
««hangen  Yeranlft«8t,  der  darttber  noch  iteine  Meinung  abge- 
geben hatte.  Hier  wird  die  Angicht  des  Pantagathus  im 
Wesentlichen  wiederholt,  der  die  urspränglichen  193  Genturien 
auf  386  yermehrt  annimmt.  Es  folgt:  Ghrist.  Ferd.  Schulze, 
Ton  den  Volksyersammlnngen  der  Römer.  Ein  anti- 
quarischer Versuch.  Gotha ,  Perthes  1815,  XX  u.  372  8.  8. 
welcher  sich  über  die  Gomltia  Guriata ,  Tributa  und  Genturi- 
ata  rerbreitet ,  und  in  Beziehung  auf  die  Umgestaltung  der 
leUton  eine  Yermindemng  der  Zahl  bis  auf  71  mit  einer 
unbestimmten  Zahl  Bitteroenturien  anninunt.  unterdessen 
halte  Niebnhr  in  den  yon  Angelo  Mai  entdeckten  Fragmenten 
YOB  Gicero*s  Bachern  de  Be  publica  in  Beziehung  auf  die 
Gentariengemeinde  eine  Emendation  mitgetheilt,  welche  yon 
Seiten  eines  deutschen  Herausgebers,  Steinacker,  der  sich 
hierbei  auf  Hermanns  Autorität  bezog,  Widerspruch  erfuhr. 
Hiess  yeranlasste  die  Schrift  Niebuhrs*.  Ueber  die  Nach- 
rieht yon  den  Gemitien  der  Genturien  im  zweiten 
Buch  Cicero's  da  rs  ptibMea;  Bonn,  Markus  1823;  worin 
er  seine  frühere  Emendation  berichtigte,  und,  da  Hr.  Stein- 
acker antwortete,  Beplik  für  Herrn  Staatsrath  Nie  buhr, 
die  Ciceronianischen  Fragmente  lU  re  ptiMtca  an- 
langend, Leipzig  1824.  80;  eine  Gegenschrift  Niebuhrs: 
Duplik  gegen  Herrn  Steinacker,  welche  weniger  wis- 
senschaftliches Interesse  hat  und  mehr  Persdnliches  berührt. 
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mit  eioer  neuen  Darstellung  zu  vermehren ,'  kann  nur  iu 
so  fern  Entschuldigung  finden,  al»  der  Verfasser  sich  (ur 
verpflichtet  hielt ,  eine  frühere  Abhandlung,  welche  theil- 
weise  günstige  Aufnahme  und  Berücksichtigung  gefunden 


Diese  Streitschriften  beurtheilte  der  Prof.  Reisig  in  den  Er- 
gänzungsblättern  der  Jenaischen  allgemeinen  Literatarxeituiif, 
Jahrgang  1824,  N.o  38—42,  wobei  er  durch  sehr  kähoe  Hy- 
pothesen and  scharfsinnige  Gomhinationen  für  die  ümgestai- 
Ittiig  der  Genturiengemeinde  432  Gentarien  gefaoden  bat. 
Eine  volUtXndige  Abhandlang,  die  er  über  diesen  GegenslaDd 
versprochen  hat,  ist  nicht  erschienen.  Darauf  hat  G.  C. 
Burchardi:  BemeriLungen  Über  den  Gensus  der  Rö- 
mer, mit  besonderer  Rücksicht  auf  Cicero  de  re 
publica»  Kiel,  akadem.  Buchhandlung  1824.  8.  im  Wesentlichen 
die  Ansicht  des  Pantagathns  vertheidigt,  Jedoch  mit  einigen 
Modificationen ,  die  nicht  hinlänglich  begründet  sind.  Dage- 
gen  hat  G.  G.  Th.  Franke,  de  Tribumn,  de  Curtamm  tiipte 
CenUiriarwn  raüane  di^utoHo  eritiea,  SlesYiei  1824.  8,  als 
beständige  Zahl  der  Gentarien  196  angenommen  and  die 
Gombination  dieser  mit  den  Tribas  durch  eine  Rangordnunf 
der  letztem  zu  begründen  gesucht.  Der  Prof.  K.  Götiling, 
welchem  die  bisherigen  ErklärungsTersuche  nicht  genügten, 
hat  in  einer  Gollectiy-Recension  seiner  Vorgänger,  im  Hermes 
Bd.  26.  8.  84—128.,  seine  abweichenden  Ansichten  Yorgetri- 
gen ,  welche  im  Wesentlichen  eine  Rechtfertigung  und  tiefere 
Begründung  der  Ansicht  des  Pantagathns  enthalten.  Wir 
werden  auf  diese  Abhandlung  zurückkommen.  'Diesen  An- 
sichten seines  Lehrers  hat  im  Wesentlichen  beigepflichtet  AI. 
Wittioh:  De  Reipublic»  Roman»  ea  forma,  qua  L.  Cornelias 
Sulla  Dictator  totam  rem  Romanam  ordinibus,  magislratibas, 
Gomitiis  commaUvit.  Lipsi»  1834.  Lib.  I.  P.  II.  Gap.  1. 
p.  82  sqq.  Zacjiariä  dagegen  in  seinem  Budie:  Imcüu  Cor- 
nelius  SuUa,  genannt, der  Glückliche,  als  Ordner 
des  Römischen  Freistaates  dargestellt,  nimmt  Bd. 
II.  S.  65  wieder  70  Genturien  des  FussToIks  für  die  Zeit  der 
ümgestaltunfr  an,  und  meint,  die  Glasaenordnung  habe  nur 
noch  unter  den  Tribas  fortbestanden.  Dr.  J.  E.  ~Boner:  De 
Gomitiis  Romanorum  Genturiatis ,  oommentatio  critica  et  histo- 
rica  spectans  ad  Gioeronis  de  re  publica  Lib.  II.  c.  22. 
Monasterii  1833.  4.  sucht  die  CnTerdorbenhcit  des  Giceronia- 
nischen  Teites  dariathun  und  damit  zugleich  die  iiaTerändeHe 
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hatte  9  zu  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Wissenschaft 
in  das  richtige  Yerhältniss  zu  setzen.  Dank  fiir  mannig- 
fache Belehrung  wird  verdienten  Männern  dadurch  am 
würdigsten  ausgesprochen,   dass    neue  Entdeckungen  im 


Zahl  der  Centurien  za  beweisen,  wiewohl  er  selbst  eine  Um- 
gestaltang  in  der  Innern  Bihrichtung  wahrscheinlich  macht. 
Seiner  Meinong  ist  OrelH  beigetreten  in  dem  Excursus  ad 
Philipp.  11.  33.  82.  in:  Ciceronis  Orationes  select».  Turici 
1836,  S.  453;  indem  er  durch  eine  neue  Darstellung  deren 
Eicihtigfceit  zu  begrOnden  sucht.  Dasselbe ,  nur  yon  einem 
andern  Standpnncte  ans,  suchte  zu  beweisen  Dr.  Mich.  Job. 
Troll  in  seiner  Commentatio  De  non  mutata  elasHum  centu- 
rianumque  ob  Sen)io  IWto  deseriptarwn  reOUrne  Asciburgi 
1830.  4 ;  wobei  er  alle  Stellen ,  welche  auf  eine  Aenderung 
hindeuten,  anders  erklärt.  Im  entschiedenen  Widerspruch 
mit  diesen  Ansichten  hat  der  Prof.  Unterholtzner  in  einer 
Bissertatio  de  mutata  ratione  eenturiatarum  eomUiorum  a  Servio 
TWIlJo  ituiUutartm.  Vratislayi»  MDGGGXXXY ,  nicht  nur  eine 
selv  frahzeitige  Umgestaltung  der  Genturienverfassung  ange- 
nommen ,  sondern  auch  ihren  gänzlichen  Uebergang  in  eine 
Classificimng  der  Tribus  behauptet.  Eine  Behauptung,  eben 
so  kfibn  als  unbegrandet,  und  welche  keineswegs  geeignet 
ist,  den  lange  gelUhrten  Streit  ttber  diesen  Gegenstand  zu  been- 
digen. Httllmann  hat  in  seinem  Stai^tsrecht  de's  Alter» 
thums,  Köln  1890.  S.  309  folgg.,  die  Yerändemng  der  Gen- 
twriencomitien  ungefähr  ein  Jahrhundert  nach  dem  Zeitalter 
des  Senrins  gesetzt ,  und  hat  im  Wesentlichen  der  Ansicht  des 
Pantagathus  beigepflichtet.  Auch  Walther  Geschichte  des 
Rdmiscben  Rechts,  Bonn  1834.  S.  136.,  nimmt  fOr  jede 
Ciasse  in  den  35  Tribus  eine  Gentnrie  der  Aeltem  und  Jüngern 
an,  also  350  im  Ganzen,  und  glaubt  diese  Änderung  durch 
die  zwölf  Tafeln  eingeführt.  Später  hat  HflUmann  in  seiner 
Römischen  Grnndyerfassung,  Bonn  1832.  S.  107,  wie- 
der 198  Centurien  angenommen,  indem  er  ganz  dem  Cicero 
de  re  poblica  ü.  92.  beipflichtet  und  auch  in  seinen  For- 
sehnngen  der  Römischen  Verfassung,  Bonn  1835. 
S.  114. ,  diese  Meinung  wenigstens  nickt  widerrufen.  ^  Auf 
dieselbe  Annahme  kommt  auch  Dr.  Karl  Ramshom,  der  über 
die  Verfkssungsyeränderung  unter  Sulla  schrieb.  Der  Titel 
ist  wie  bei  Wittich,  denn  sie  bearbeiteten  beide  eine  Preis- 
anfgabe  der  Jenaiseben  philosophischen  Facultät.     Er  nimmt 
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Gebieto  der   Wissenschaft  unliefaDgene  Prüfiing,  gestfitzl 
auf  wiederholtes  Forscheo  in  den  Quellen,  hervorrufen. 
In  diesem  Sinne  will  meine  Abhandlung  verstanden  sein. 
Die   Servianische    Yerdussungy  ihrem    ursprüngUcheB 


für  jede  Trilnis  10  Geaturien  an,  iwei  fiir  jede  Glasse,  eine 
der  Aeltern  und  eine  der  Jiingeni;  und  brin^  so  riclitif  350 
keraas*  Bie  Abliandloag  von  Hr.  Dr.  H.  ZachariS  AiiBnad- 
vcrsiooes  qavdam  de  jiamera  ceniarSaruai.  Götting«  1831. 
16  S.  4,  and  yon  Petrua  Vaa  der  Yeldeo:  de  Romaaoram 
Gomitiis  P.  I.  habe  ich  nie  la  Greaichte  bekommen,  kann 
daher  über  ihren  Inhalt  nichU  sagen.  Sonst  ist  noch  Ober  die 
Beurtheilung  der  Schrifteo  vor  18M  sa  vergleichen  Hoser  Ei- 
ciurs.  ad  Gic.  de  Rep.  II.  22*,  in  dessen  Ausgabe  von  Cicero 
de  Rep.  Frankfurt  1826.  8.  517  folgg.  Femer  Fried.  If  fih- 
lert.  De  E^uitibus  Remanis  Diasertat.  Inaoguralis.  Hildesi«, 
wo  S.  10  folgg.  namentlidi  von  ^nt  VerhKltniss  der  Ritter- 
oenturien  «ur  Servianischen  Yerfiissnng  gehandelt  wird.  End- 
lich BXhr  in  Brsch  Bncydopadie.  So  weit  war  die  Unter- 
suchung im  Frübjahr  1887  fortgeOhrt.  Die  letiten  vier  Jahre 
sind  an  umfassenden  Untersnchungen  über  denselben  Gegen- 
stand wo  möglich  noch  fruchtbarer  gewesen.  So  war  fast  gleich- 
zeitig mit  meiner  Abhandlung  die  Sehrift  des  Hr.  Professor 
G.  G.  Zumpt  erschienen:  üeber  Abstimmung  des  Römi- 
schen Volkes  in  Genturiatcomitien,  eine  in  der  ILonigi. 
Prenssischen  Akademie'  der  Wissenschallen  am  21.  Joli  1836 
gelesene  Abhandlung.  Ber  gelehrte  Herr  Verfasser  ist  fast 
ganz  zu  dem  gleichen  Resultat  gekommen ;  auch  er  nimmt  die 
UnverMnderlichkeit  der  Zahl  der  Gentarien  von  103,  und  70 
Genturien  für  die  erste  Giasse  an,  wobei  er  fiir  die  frflhere 
Zeit,  bei  einer  geringem  Tribnszahl  ein  verschiedenes  Zab- 
lenverhäUniss  in  der  Yertheilnng  der  Geaturien  auf  die  ver- 
schiedenen Tribus  zu  erweisen  sacht.  Die  Zeit  der  de- 
Oniiiven  Bestimmung,  dass  nnr  70  Genturien  aaf  die  erste 
ciasse  kamen ,  setzt  er  natürlich  erst  nach  der  FesUtellnng 
von  86  Tribus.  Noch  etwas  früher  war  eine  kleine  Schrift 
erschienen  von  II.  Roulez,  Professor  an  der  ünlversitSl 
in  Gent:  Observations  sur  divers  points  obscurs  de  This- 
toire  'de  la  Gonstitution  de  Tandenne  Rome.  Extrait  da 
Tome  X.  des  Memoires  de  l'Aeademie  Royale  de  Bmxel- 
les.  1836.,  welche  im  ersten  Gapitel  von  dem  Senat  und 
den  beim  Sturze    des  &6aigthams   mit   dieser  Behörde   ge- 
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Wesen  nach  zuerst  von  Niebuhr  tiefer  anfgefasst,  ist 
in  jQngster  Zeit  durch  viele  Neben -und  Zwischenfragen, 
welche  leichter  aufgeworfen  werden,  als  eine  genügende 
Lösung  finden,  dem  historischen  Bewusstsein  der  Gregen- 


troffenen  Yeränderangeii  handelt,  im  zweiten  das  YerhXItniss 
der  Ritter  anter  den  Königen  bespricht,  in  dem  dritten  von 
den  Centarien  de«  Servius  mit  Beziehang  auf  die  bekannte 
Stelle  des  Cacero  de  Rep.  Ü.  29.  Einiges  bemerkt.  Er 
erlüärt  sich  gegen  Orellis  Zahlencombination  in  Beziehung 
auf  die  Ritter- Gentarien  nnd  folgt  Niebuhrs  Conjectur  in  der 
Verindernng  der  Zahlen,  indem  er  noch  Einiges  ttber  die 
Gentarien  der  Accensi,  Yelali,  der  fabri  tignari  and  ferrarii, 
der  Comicines  and  tibicines  und  proletarii  beifiigt.  Alles 
ohne  tieferes  Eingehen  in  das  Wesen  der  Seryianischen  Ver- 
fassung. Als  eigentliches  Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand 
hat  sich  in  jflngster  Zeit  angekündigt:  Die  Verfassung  des 
Königs  Servins  Tallins  als  Grundlage  zu  einer  Rö- 
mischen Verfassungsgeschichte,  entwickelt  yon  Ph. 
£.  Bnuhke.  Heidelberg  1838,  754  8.  8.  welches  Buch  als 
Bruchstück  einer  politischen  Physiologie  oder  einer  tiefern 
wissenschaftlichen  AuiTassnng  des  physischen  Theiles  der 
Geschichte  angesehen  sein  will ;  eine  Richtung ,  über  welche 
ieh  mich  schon  anderwärts  ausführlich  genug  ausgesprochen 
habe»  so  dass  das  dort  Gesagte  hier  zu  wiederholen  überflüs- 
sig wire.  So  umfassend  nun  auch  der  Gegenstand  behandelt 
wird,  so  ist  doch  der  Hauptpunct,  der  uns  am  nXchsten 
liegt,  nämlich  die  innere  Entwickelung  der  Verfassung,  so 
wie  ihr  Verhftltniss  zu  den  verschiedenen  Epochen  der  Ge- 
schichte, TerhXltnissmflssig  kurz  behandelt  610—690  Cap.  XII. 
Blick  auf  die  spätere  Entwickelang  der  Serviani- 
schen  Cenlnrienverfassung.  Darin  wird  die  Stelle  des 
LiTitts  so  erklärt,  dass  die  Gesammtzahl  der  Genturien  auf 
70  zusammen  geschmolzen  sei,  indem  für  jede  Tribus  eine 
Centurie  der  Aeltem  und  Jüngern  festgesetzt  und  die  Tribus 
selber  in  5  Glassen  zerfällt  worden  seien,  ungefähr  wie  das- 
selbe schon  ünterholtzner  behauptet  hatte.  Aber  neu  ist,  dass 
diese  Veränderung  schon  unmittelbar  nach  der  Schlacht  am 
See  Regillns  gesetzt  und  diess  durch  die  innere  Nothwendigkeit 
begründet  wird.  S.  623—62  des  angeführten  Buchs.  Eine  noth- 
wendige  Folgerung  aus  dieser  Art  sich  die  spätere  G  e  n- 
tnrien Verfassung  zu  denken  ist  nun  eben  diese ,  dass  sie 
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wart  gerade  nicht  näher  gebracht  worden.  Wer  eine  Sarch 
Zeit,  Ort»  Vollcssittc  von  neuern  Begriffen  gänzlich  geschie- 
dene und  durch  das  Gesetz  innerer  Entwickelung  noLhw^i- 
dig    in   sich   selber    vielCach  veränderte  Verfossoug  zum 


bloss  aus  den  Tribus  rustic»  b'estand,  welche  für  die 
mittlere  Periode  der  römischen  Yerfassunff  gelten  soU.  Mit 
der  ErniUung  der  Zahl  von  35  Tribus  tritt  dann  eine  neae 
Epoche  der  innern  Entwickelung  ein  u.  s.  w.  Die  BegrOndung 
aller  dieser  S&tse  muss  man  bei  dem  Verfasser  selbst  nach- 
lesen. Eine  hohe  Bedeutung  wird  för  die  richUge  Benrlhei- 
lung  römischer  Verfassungsverhältnisse  das  erst  begonnene 
Werk  von  Prof.  Rnbino  gewinnen,  UntersnchangenOber 
Römische  Verfassung  und  Geschichte,  dessen  erster 
Theil:  Ueber  den  Entwich  elnngsgang  der  Rom  Ischen 
Verfassung  bis  zum  Höhepunkte  der  Republik,  Gas- 
sei  1839  erschienen  ist.  Wiewohl  nun  gerade  über  die  Seryia- 
nische  Verfassung  erst  in  dem  folgenden  Theile  gehandelt 
werden  wird,  so  muss  doch  die  Darstellung  der  frflhera 
Verhältnisse  und  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  verschie- 
denen Gewalten  auf  die  richtige  Würdigung  der  Servlanitchen 
Verfassung  von  wesentlichem  Einfluss  sein.  Indem  man  daher 
sehr  bedauern  muss,  dass  es  dem  Herrn  Verfasser  bisher 
nicht  gefallen  hat,  die  sich  daraus  ergebenden  Folgerungen 
selber  zu  ziehen,  nehmen  wir  die  darauf  sich  beziehenden 
Winke  mit  Dank  an  und  müssen  besonders  die  DarsteUang 
der  lex  Guriata  de  imperio  als  ein  Meisterstück  historischer 
Gombination  heryorheben.  —  Durch  Klarheil  der  Auffassung 
und  richtige  Interpretation  zeichnet  sich  aus  die  Inaugnral- 
Dissertation  Ton  Rud.  von  Raumer  de  Seryil  Tollii 
Gensu,  Erlang»  1840.  S.  92.  8,  welcher  yorzüglich  die 
Ansichten  Niebuhrs  und  Walters  in  Beziehung  auf  die  Cen- 
turiengemeinde  widerlegt  und  in  dem  Resultat  mit  mir  fiber- 
einstimmt,  dass  die  erste  Glasse  auf  70  Genturien  verringert, 
die  verdoppelte  Zahl  der  35  Tribus,  und  dass  die  10  Stinunen 
auf  di^  folgenden  Glassen  vertheilt  worden  seien.  Auch  den 
Zeitpunct  dieser  Aendernng  muss  er  ohne  gerade  aufs  genaueste 
den  Zeitpunct  zu  bestimmen,  erst  nach  der  Zeit  setzen,  wo  die 
Zahl  der  Tribus  bis  auf  35  vermehrt  worden  war.  Auch  sonst 
enthält  die  kleine  Schrift  gute  Bemerkungen  über  die  drei 
HauptstcUen  bei  Giccro,  Livius  und  Dionysius.  —  Im  Jahr 
laiO  erschien  das  längst  erwartete  Buch  von  K.  W.  Göttling, 
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Gegenstande  seiner  Forschung  wählt,  wird  im  Voraus  auf 
den  Wunsch  verzichten  müssen ,  über  jede  Einzelheit  sich 
oder  Andern  eine  befriedigende  Erklärung  zu  geben; 
er  wird  freiwillig  sich  bescheiden,  die  Grundverhältnisse  in 
allgemeinen  Umrissen  darzulegen,  dem  historischen  Sinne 
jedes  Einzelnen  es  überlassend,  das  Bild  nach  der  klar 
erkannten  Geistesriehtung  des  hesondern  Volks  sich  zu  ver- 
Yollständigen  und  zu  ergänzen.  Wer  die  entgegengesetzte 
Bahn  verfolgt  und  jede  einzelne  abgerissene  Notiz  irgend  eines 
Grammatikers  in  die  Gesammtdarstellung  verweben    und 


Geschichte  der  Römischen  StaatsverfassuDg  von 
Erbaanng  der  Stadt  bis  za  C.  C&sars  Tod,  In  welchem 
S.  231—567  die  Seryianischc  Verfassang,  S.  380—395  die  Ver- 
Indemng  der  Genturiencomitlen  behandelt  wird.  Er  ist  dabei 
im  Wesentlichen  seinen  früher  dargelegten  Ansichten  treo 
geblieben;. die  Zeit  der  Umgestaltang  setzt  er  jetzt  auch  nach 
der  Vollzahl  der  35  Tribns,  die  Zahl  der  neuen  Genturien 
auf  350.  Wenn  nun  auch  durch  dieses  umfassende  Werk »  wo 
der  ganze  Staatsorganismus  der  Römer  in  seinem  innern 
Zusammenhang  erscheint,  die  Untersuchung  nicht  abgeschlos- 
sen ist,  so  wird  diess  auf  Jeden  Fall  ein  neuer  Beweis  fOr 
die  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  sein.  Es  sind  seit  dieser 
Zeit  zwei  Abhandlungen  erschienen,  welche  Beziehung  auf 
QDsera  Gegenstand  haben;  die  eine  ronC.  G.  Zumpt,  Heber 
die  Römischen  Ritter  u^d  den  Rilterstand  in  Rom. 
Eine  in  der  Königl.  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften 
gelesene  Abhandlung,  Berlin  1840.  S.  49.  4.  und  Histori» 
Bquitum  Romanorum  Libri  IV.  scripsit  T.  Marquardt,  Bero- 
lini  1840.  4.  98.  S.  in  welchen  Abhandlungen  dieser 
schwierige  Gegenstand  fast  gleichzeitig  von  verschiedenem 
Standpunct  aus  auf  eine  umfassende  Weise  behandelt  wurde. 
Ben  Beschluss  macht:  Die  Epochen  der  Verfassungs- 
ge schichte  der  römi sehen  Republik  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Centuriatcommitien  und  der. 
mit  diesen  vorgegangenen  VerHnderungen  von 
Dr.  Karl  Peter.  Leipzig  1841.  S.  360.  8.  dessen  frühe 
Kenntniss  ich  der  Güte  des  Herrn  Verfassers  verdanke,  und 
welches  durch  die  Gediegenheit  der  Forschung  und  durch  den 
streng  wissenschaftlichen  Gang  der  Untersuchung  vor  allen 
Berücksichtigung  verdient. 
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nach  dem  Systeme  deuten  wiU^  der  wird  den  Blick  auch 
für  die  Anschauung  des  Wesentlichen  trüben ,  so  dass  zu- 
letzt geschichtliche  Thatsachen  jenen  sehwebenden  und 
schwimmenden  Charakter  tragen,  wodurch  sie  weder  dem 
streng  historischen  Bewusstsein  genügen»  noch  viel  weni- 
ger als  freie  Geistesschüpfung  gelten  können.  Von  dieser 
geistreichen  Manier,  welche  mit  dem  Namen  Philosophie 
der  Geschichte  prunkt,  wird  jeder  sich  fem  zu  halten 
haben,  welcher  mehr  um  strenge  Wahrheit,  als  um  Phan- 
tasiegebilde  sich  bemüht. 

Als  Grundgedanke  der  Servianischen  Verfassung  wird 
mit  Recht  der  Entschluss  bezeichnet,  den  Genuas  des  römi- 
schen Bürgerrechts  über  die  engen  Schranken  der  frü- 
hem Verfassung  zu  erweitern.  Denn  der  römische  Staat, 
an  den  Marken  drei  verschiedener  Völker,  der  Etrusker, 
Sabiner  und  der  Stammverwandten  Latiner,  durch  Raub 
und  Gewalt  gegründet,  konnte  nur  durch  Waifenmacht  gegen 
die  mächtigen  Nachbarn  sich  behaupten.  Diess  hatte  nach 
damaliger  Kriegsverfassung  der  Italischen  Völker  die  Noth- 
wendigkeit  herbeigeführt,  dass  zahlreiche  Abentheurer  ver- 
schiedenen Stammes  von  kriegserfahrnen  Männern  angeführt, 
in  der  Stadt  an  der  Tiber  zusammenströmten,  um  mit  ge- 
meinsamer Kraft  sich  ein  neues  Vaterland  zu  gründen. 
Treue  Dienste  wurden  mit  dem  erkämpften  Landeigenthum 
belohnt ,  welche  die  Führer  nach  einem  billigen  Verhältniss 
an  die  Genossen  der  Gefahr  vertheilten ,  um  treue  Anhäng- 
lichkeit sich  für  die  Noth  zu  sichern.  Daher  das  Abhän- 
gi gkeits verhältniss ,  wie  die  Kriegsordnung  es  gebot,  auch 
im  Frieden  beibehalten  wurde.  Also  ward  wie  überall ,  wo 
ein  Staat  durch  die  Gewalt  der  Waffen  gegründet  wird,  ein 
der  Lehns Verfassung. ähnlicher  Zustand  hervorgerufen.  Aber 
dieses  System  der  Zucht  und  strengen  Unterordnung,  durch 
das  Gesetz  der  Selbsterhaltung  nicht  minder,  als  durch 
die  Staatsentwickelung  der  Nachbarstaaten  hervorgerafen, 
fand  sein  Gegengewicht  in  den  Satzungen  einer  strengen 
Glaubenslehre ,  welche  das  Schicksal  des  Staats  an  die  un- 
mittelbare Einwirkung  der  hohem  Mächte  knüpfend,  durch 
gemeinsame  Opfer  und  Festversammlungen  die  Bande  der 
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OrdnuBg  und  des  Gesetzes  heiligte»   während  gleichzeitig 
die  Furcht  vor  dem  gerechten  Zorn  der  Göttei  die  Stel- 
lung  der  Herrscher  zu  den  Dienenden  zu  einem  milden 
und  menschlichen  Yerhältniss  umgestaltete.    Und  so  lange 
die  Aossenirerhältnisse  keine  weitere  Entwickelung  geboten^» 
mochte  dieser  Zustand  dauern.   Indessen  in  seiner  ursprOng- 
lichen  Anlage  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  erwachsen, 
und   mit  überwiegend  hellenischer  Mischung  die  drei&ch 
getheilte  Richtung  italischer  Volksthümlichkeit  umfassend, 
schien  Rom  bestimmt ,   diese  Giegensätze  in  einer  hohem 
Einheit  zu  verschmelzen  und  jene  Allgemeinheit  zu  erstre- 
ben, welche  die  Bedingung  jedes  grossen  Reiches  ist.    Aber 
diese   Zukunft,    wenn    wir  sie  als  Ziel  römischer  Staats- 
entwickelung anerkennen   müssen,    war  in  den  Elementen 
des  Staats  nur  dem  rohsten  Keime  nach  erhalten ,  welcher 
der  sorgsamsten  Pflege  und  Entwickelung  bedurfte,  um  in 
den  stürmischen  Zeiten  nicht  zerstört  zu  werden.    Denn  krie- 
gerische   Gewalt,  durch  priesterliche   Sanction  befestigt, 
erhält,  auf  bürgerliche  Verhältnisse  ausgedehnt,  eine  Härte 
and  Schroffheit,   wodurch  eine  freiere  Entwickelung  fast 
unmöglich  wird.    So  hatte  auch  die  alte  römische  Bürger- 
schaft in   dem   Laufe  von  zwei  Jahrhunderten  gegenüber 
Uiren  Hörigen  sich  zu  einem  kriegerischen  Adel  ausgebildet, 
welcher   als    alleiniger   Grundbesitzer   und   Inhaber   aller 
Ehrenrechte,  überdiess  durch  priesterliche  Weihe  in  star- 
rer Abgeschlossenheit  von   seinen  Untergebenen  gehalten, 
eifersüchtig   über  dem  langjährigen  Besitze  wachte,   und 
jeden  Anspruch  auf  Gleichstellung  als  Beeinträchtigung  wohl- 
erworbener Rechte  achtete.    Dieses  Yerhältniss,  auf  die 
Bauer  festgehalten,  würde  Rom  der  etruskischen  Städte- 
herrschaft genähert  haben,   welche  durch  blutige  Empö- 
rung der  Unterdrückten  ein  ruhmloses  Ende  nahm.    Aber 
es  hatte  sich  theils  durch  Eroberung  benachbarter  Städte 
und  gewaltsame  Verpflanzung    der    unterjochten   Bürger- 
schaften nach  Rom,  theils  durch  friedliche  Einwanderung 
aus  der  Umgegend  eine  Einwohnergemeinde  (plebs)  gebil- 
det, welche,  durch  Zahl  wie  durch  Besitz  bedeutend  und 
ohne  Theilnahme  am  Regiment,  der  Ruhe  der  Stadt  durch 
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feindliches  Entgegentreten  eben  so  gefahrlich,  ab  deren 
ktinftiger  Grösse  durch  Einbürgerung  forderiich  werden 
konnte.  Es  ist  der  Voniif  grosser  Männer»  die  Richtung 
der  Zeit  Tor  Andern  zu  schauen ,  und  was  nach  gemeiner 
Ansicht  in  dunkler  Feme  liegt,  in  seinem  Werden  zn  er- 
kennen .  Wenn  daher  frühere  Herrscher  die  Geschlechter 
durch  Aufnahme  des  Landadels  ergänzt  und  die  Reisigen 
durch  Einverleibung  freier  Bürger  unter  die  Ritter  Ter- 
mehrt  hatten,  so  erkannte  Servius  Tullius,  dass  nordvreh 
Aufnahme  der  sämmtlichen  Beisassen  ins  Bürgerrecht  und 
angemessene  Theilnahme  an  den  Ehrenrechten  innere  Ruhe 
begründet  und  das  Wachsthum  der  Republik  für  künftige 
Zeiten  gesichert  werden  könne.  *) 


I)  Im  Allgemeinen  yerweise  ich  lür  die  älteste  Verfassang  auf 
Niebnhrs  Tonügliche  Dantellung,  Römische  Geschiehle  Th.  1. 
S. 317— 358.  ate Aosirshe :  Die  Geschlechter  und  Carlen, 
und  GötUiag,  Geschichte  der  Römischen  Staataverfasaiuif  $. 
28—33.  Die  Vermehrunf  der  Plebs  scheint  mir  GoOUng 
richtig  yon  der  Verpflaoiung  der  Einwohner  yon  Alba  Longa, 
Fiden» ,  Politorium ,  MeduUia  S.  233.  von  Teilen»  ond  Ficaaa 
S.  221.  herzuleiten»  wozn  anch  noch  Apiole  Dion.  3,  49. 
Crutumeria  id.  8,  50.  Nomentum,  Gollalia,  Comicnlnm,  Ca- 
marina  id.  3,  58.  Lir.  I.  38.  gezMhlt  werden  konnten.  Denn 
wenn  schon  Dionys.  3,  37.  bei  Politorium  die  Kinyerieibiu^ 
in  die  Phylen  und  Phratrien,  (tribus  und  curisD)  meMel,  so 
bezieht  sich  diess  sicherlich»  wie  bei  den  Albanern»  nv  auf 
die  edlen  Geschlechter  cAr.  3,  31.  Liyius  I.  33.  scheint  freilicb 
mit  den  Worten  «omnem  multitudinera  Romam  traduxit  — 
ad(Hti  eodem  haud  —  ita  multo  post  Tellenis  Ficanaque  captit 
noyi  ciyee  —  tum  quoque  multis  millibus  Latinorum  in  cirita- 
tem  reeeptis ,  yerglichen  mit  Liy.  I.  35.  centum  in  patres  le^t» 
auch  eine  yollatändige  Aufnahme  int  Bttrgerrecht  ansndeuten. 
Allein  eine  solche  Verpflanzung  ist  mit  wenigen  Ansnahmea 
immer  nur  theilweisc  zu  yerstehen»  wie  die  wiederholtea 
Kriege  gegen  entvölkerte  Städte  z.  B.  Politorium  und  Fiden« 
zeigen ;  und  von  den  verschiedenen  VerhSItnissen  der  ursprfini- 
lichen  Bürger  und  der  hinzugekommenen  Einwohner  scheint 
weder  Livins  noch  Dionysios  eine  klare  Vorstellung  gehabt 
SU  haben,  wiewohl  sie  der  vereitelte  Versuch  Tarquto». 
drei  neue  Tribua  zu  bilden,  darauf  bitte  flUuren  sollen,   weil 
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Da  der  Genuas  des  rttmischen^  BfirgerreehU  früher 
Dothwendig  an  Laodeigeoüiuni  hsOete ,  und  da«  ganze  Volk 
eine  GeneiiKie  freier  Landieute  war,  so  begann  Servius 
TuUioa  die  Umgestaitung  der  bialMrigen  Verhältnisse  mit 
efaier  Anweisung  von  Ländereien ,  welche  er  den  Aermem 
noler    der    Einwobnergemeinde   als  Eigentbum   überliess. 


dieser  Versuch  jedenfalls  ssaz  i wecklos  war,  wenn  die  neu* 
hinxegekenmenen  in  die  gleichen  Reclile  mit  den  alten  Bflr- 
gem  eintraten. 

Der  Zustand  der  Plebejer  kann  yersliehen  werden  mit 
den  Insassen  iu  den  deutschen  Städten,  von  denen  es  bei 
Lehmann,  Speyrischer  Chronik  Buch  IV.  Cap.  XIV.  p.  319, 
heisst :  «Die  Innwohner  sind  auch  unterschiedlich.  Gefreyte 
«  und  die  noch   nit  der  bttrfrerlichen  Rechte  theilhaflig ,   oder 

•  die  durch  angleiche  Heirath ,  oder  die  durch  Misshandlung 
«das  Bürgerrecht  verlohren,  oder  eigene  Lefttt«  welche  alle 
«Handwerker  und  Knecht  gewesen,  und  sämptlieb  vom 
« Regimentsstaud  Kriegs  und  andern  Löblichen  Handlungen 
«ausgeschlossen  worden»  u.  s.  w.  Eben  so  möchten  die 
Beweggründe,  die  den  Rönig  Servius  geleitet,  nicht  sehr 
▼erschieden  gewesen  sein  von  den  Absichten  Kaiser  Heinrich 
V. ,  wie  sie  a.  a.  O.  S.  300  angeftthrt  werden :  « Denn  als 
«derseih  samp«  den  Fürsten  des  Reichs   gespürt,   dass  durph 

•  Bürieg,  Todtnill,  Vermischung  der  Heyrath  rwischen  der 
« Borger  und  Handwerker  Kinder  die  Bur^enehaA  wöHe» 
A  schwach  werden ,  und  in  Abgang  komsMB ,  hingegen  die 
« Innwohner  sich  stark  vermehrl  und  gewachsen ,  aber  als 
«aller  bürgerlichen  Freiheit  unfähig,  dem  Kaiser  und  dem 
«Reich  keine  Dienst  und  Nutzbarkeit  leisten  können,  bat  der 
«Kaiser  mit  RhaC  und  Zuthnn  der  Fürsten  des  Reichs,  sehr 
«Mblish  oBd  nfltelich  verordnet,  dass  alle  damaligen  Inn- 
«wohaes»  Handwerker,  and  die  das  Feld  baowen,  Schiffer 
«nnd  Fukriettt,  Bürger  end  freye  Leüt  sein  und  derselben 
«Gerechtigkeit  geniessen,  und  Mch  die  Beschwernos  der- 
«selben  tragen  sollen.  Weil  denn  die  Leibeigenen  und 
a  Handwerker  durch  Kaiserliche  Begnadigung  Freiburger  wor- 
ttden,  so  Ist  daraus  eine  ander  Abtheilung  der  Statt  und 
«Bwrgerschafl  erfolgt,  nemlich  der  alten  Bürger,  der  Adeligen 
«and  Geschleehter ,  und  der  newen  Burger,  als  der  Hand- 
«werlier»  n.  •«  w. 

•i3* 
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Zunächst  wurde  die  ^anze  Bürgerschaft  in  vier  stftdtisdie 
und  26  ländliche   Bezirke   (tribus)   eingetheilt,    und   über 
jeden  ein  Vorsteher  (tribunns)  gesetzt,   welcher  Iheils  ein 
genaues  Verzeichniss  aller  Bewohner  des  Bezirkes  mit  An- 
gabe  des  Alters,   Greschlechtes  und   Vermögens   entwait 
theils   andere    obrigkeitliche   und    richteriiche   Befognisse 
ausübte.     Nachdem    so    die    Vermögensverhältnisse    aller 
Bewohner  der  römischen  Marken  ausgemittelt  worden,  setzte 
Servius  auf  diese  Grundlage  hin  fünf  verschiedene  Classen 
fest,  wovon  das  steuerbare  Vermögen,  als  welches  urba- 
res Land  galt,  der  ersten  zum  mindesten  100,000  As,  das 
der  zweiten  75,000,  das  der  dritten  50,000,  das  der  vierten 
25,000,   das  der  fünften  12,500  als  geringsten  Ansatz  be- 
tragen musste.    Damit  nun  die  Lasten  und  Rechte  der  Bür- 
ger gemäss  diesen  Verhältnissen  auf  eine  billige  Weise  aus- 
geglichen würden ,    mussten   die   Reichern  nicht  nur  eine 
verhältnissmässig  höhere  Abgabe  entrichten  und  im  Kriege 
eine  vollständige,  kostbare  Röstung  auf  eigene  Kosten  sich 
anschaffen ,  sondern  auch  im  Gefecht  die  vordersten  <jUe- 
der  der  Schlachtreihe  bilden.    Dafür  wurden  sie  im  Stimm- 
recht bevorzugt,   und   namentlich   der  ersten  Classe  von 
den  193  Stimmen,   welche  in  der  allgemeinen  Bürgerver- 
sammlung abgegeben  wurden,  80,  und  denen,  die  zu  Ross 
dienten,   noch   18  besonders  verliehen,    so  dass  die  erste 
Classe  in  Verbindung  mit  der  Ritterschaft,   in  so  fem  sie 
einstimmig  waren,    schon  ein  entschiedenes  Uebergewicht 
behaupteten.    Denn  die  Zahl  der  übrigen  Stimmen,  wovon 
je  zwanzig  der  zweiten ,  dritten  und  vierten  ,  30  der  fünften 
Clmse ,  je  zwei  den  Werkleuten  und  Spielleuten  und  eine 
denen,  die  weniger  als  die  fünfte  Classe  foesassen,  dnge- 
räumt  war,   betrug  nicht  mehr  als  95  zusammen  genom- 
men.  Dadurch  erhielt  das  den  Minderbegüterten  zugetheilte 
Stimmrecht  in  der  That  nur  dann  Bedeutung,  wenn  die 
oberste  Classe  und  die  Ritter  inr  ihren  Meinungen  getheilt 
waren.     Denn  da  die  Ritter  zuerst,   dann  die  erste  Classe 
zum  Abstimmen  aufgerufen  wurden,  so  wurde,  wenn  hier  eine 
Mehrheit  zu  Stande  kam,  mit  der  Abstimmung  nicht  weiter 
fortgefahren,    da   schon  die   Entscheidung  gegeben   war. 
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Zum  Bekäfe  dieses  mehr  oder  minder  bevorrechteten 
Stimmrechtes  sowohl ,  als  für  Heeresfolge ,  war  die  gesammte 
waffenfähige  Mannschaft  in  193  Haufen   (centuri»)  einge- 
theilty   nothwendig  von   verschiedener  Stärke;   da  alle  80 
Abtheilungen  der  ersten  Gasse  zusammengenommen  kaum 
der  einzigen    Centn rie    in    der    untersten    Classe   an   Zahl 
gleichkommen  mochten.    Diess   war  indessen  auch  durch 
die  damals  ühUche   Schlachtordnung  bedingt,   da  bei  der 
Aufstellung  des  Kriegsvolks  in  dicht  geschlossenen  Gliedern 
und  tiefen  Heersäulen  (Phalanx)  eine  kleine  Anzahl  Schwer- 
bewaffneter für  die   ersten    Glieder  genüge,    die  minder 
vollkommen  Bewaffneten   in  den  hintern  Gliedern  nur  die 
Kraft  des   Stosses  beim  Angriff  vermehrten,  ohne  grosse 
eigene  Gefahr;   die  Schleuderer  aber,   die  in  der  fünften 
Claase  dienten,  gar  keinen  bedeutenden  Antheil  am  Kampfe 
nahmen,  sondern  nur  aus  der  Feme  den  Feind  neckten 
und  die  Kämpfenden  umschwärmten.    So  standen  also  die 
Kriegsordnung  und  das  bürgerliche  Regiment  in  der  innig- 
sten Verbindung  und  dieselben  Männer,  welche  im  Sturme 
der    Schlacht   vorangiengen  und    durch  Bewaffnung  und 
Uebung  den  Ausschlag  gaben  im  Kampfe,   die  Seh  werbe- 
waffiieten  und  die  Reiterei,  waren  auch  in  der  Versamm- 
lung der  Gemeinde  die  Leiter  und  Führer  des  Volks   und 
gaben  dort  die  Entscheidung.     Ja,   die  zur  Ausübung  des 
Stimmrechtes  auf  dem   Wahlfelde  vor  der  Stadt  (campus 
Maiüus)  versammelte  Gemeinde  gewährte  vollkommen  das 
Bild  eines  Heeres  ']  und  geordnet  nach  Kriegsart  in  voller 
Rüstung,  jede  Schaar  unter  ihrem  Hauptmann,  vergegen- 
wärtigte sie  jeden  Augenblick  den  Sinn  und  die  Bedeutung 
der  durch  Servius  Tullius  getroffenen  Anordnung.   Ausser- 
dem waren  die  Schaaren  jeder  Classe  selbst  wieder  in  die 
Centurien    der  Aeltem    und   Jüngern  getheilt,    von  denen 
die   letzten    vom    siebzehnten    bis   zum  fünfundvierzigsten 
Jahre  die  eigentlichen  Auszüger  waren ,  und  allein  in*s  Feld 


<)  üaher  auch  exercitus  urbanus  genannt.  Varro  L.  L.  V,  9. 
Ad  cömiUa  tum  vocatur  populus:  ideo  quod  alia  de  causa  hie 
magistratns  non  polest  exercitum  urbanum  convorare. 
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wilM«ad  dw  übrigen  (vom  f«infun<lvierzif«Ceu  bis 
iwB  seckogsteo  Jahre)  die  SUdt  gegen  feindliche  ADgriffe 
hescliatiten ;  und  wiewohl  auch  hier  da«  ZahieuTerhilt- 
■iss  der  beiden  Abiheilungen  sehr  ungleich  sein  musste, 
ao  alanden  sie  dennoch  in  Beziehung  auf  Stinunberechti- 
giiDg  sich  durchaus  gleich.  *] 

So  angemessen  diese  Vei&ssung  den  damaligen  Zu- 
Sünden  und  Verhältnissen  sein  mochte ,  und  ohne  im  Min- 
desten die  Weisheit  des  Gesetzgebers  in  Zweifel  ziehen  zu 
wollen ,  für  die  ganze  Dauer  der  Republik  konnte  $\t  ia 
keiner  Weise  genügen.  Wohl  hat  man  von  dem  Volke 
der  Rdmer  gerühmt,  und  mit  Recht,  wie  sie  fisst  und 
streng  am  Bestehenden  gehalten »  wie  sie  nicht  leichtännif 
das  erprobte  Alte  dem  unbekannten  Neuen  geopfert,  wie 
sie  Gebriuche  und  Herkommen  auch  dann  noch  mit  from- 
■ler  Verehrung  bewahrt,  wenn  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung längst  aufgegeben,  und  den  Spätem  nur  noch  al» 
Sinnbild  einer  entschwundenen  Zeit  galten.    Diese  Unwau- 


<)  Die  weitere  AoslUhnins  dieser  Grundlage  sehe  man  nach  bei 
Liiias  I.  43.  Dionys.  Haue.  TV.  14^93.  Cfrero  de  Rep.  U. 
tt.  and  anter  den  Nenern  vorsüglieh  Niehuhr  Rlkn.  Getch. 
Th.  I.  Ste  Ausgabe ,  S.  444^605 ;  dessen  gediegene  Darttet- 
long  jeder  Untersnchupg  lum  Grunde  gelegt  werden  innM. 
Im  Binseinen  bemerke  ich ,  das  ich  bei  Liviiis  mit  Gnter, 
Perizonias  and  Boner  lese:  bis  accenai  tibicines  cornieioM- 
qae;  eben  so  bei  Cicero  II.  22.  mit  Göttling  in  ima  ceo- 
tarii.  Ton  den  centarüs  fabrum  tignariorum  et  ferrarionm 
nehme  ich  mit  Reisig  a.  a.  O.  S.  309  an,  dass  eine  zar  erstes, 
die  andere  znr  tweiten  Classe  gehörte,  was  auch  GöttUag 
6.  08  fllr  wahrscheinlich  hMIt.  Eben  so  ist  ancli  durch  meine 
Yorginger  die  Zahl  193  hinlänglich  festgesUlit,  und  seoui 
die  scheinbare  Abweichung  unter  den  drei  Bericbterstatteni 
ausgeglichen,  wofür,  wie  Orelli  ad  Gicer.  de  Rep.  U.  tf. 
richtig  liemerkt ,  besonders  die  dreifache  Wiederholung  dieser 
Zahl  bei  Dionysios  sprlclit.  L.  4,  16;  7,  59;  10,  17.  Ueber 
die  Gesammtslirame  der  untern  Classe  scheint  mir  Gdttliair 
a.  a.  O.  das  Richtige  bemerkt  zu  haben.  Andere  fitreitige 
Puncte  lasse  ich  hier  nnerörtert ,  weil  sie  auf  die  richtige 
Auffassung  im  Allgemeinen  keinen  wesentlichen  Einfluss  liabea. 
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cleibarkeit  in  den  äussern  Formen  des  Lebens  nebsl  Vier 
unbeugsamen  Willenskraft  röquschen  Sinnes,  geben  der 
GesiAichte  jenes  denkwürdigen  Volkes  das  Gepräge  be- 
barriicher  Stätigkeit,  welche  bei  mannigfacher  Entwieke- 
Inng  im  Einzelnen  einen  Grundsatz  verfolgt  und  in  den 
wechselvoUen  Schicksalen  der  Jahrhunderte  einem  Ziel 
unTerrückt  zustrebt.  -—  Aber  wie  durch  ganz  allgemein 
ausgesprochene  Behauptungen  Fragen  über  Besonderes 
immer  nur  unvollkommen  gelOst  werden ,  so  auch  hier. 
Dem  standhaften  Ausharren  und  der  treuen  Bewahrung 
alterthümycher  Sitte  steht  gegenüber  das  ewige  Gesetz  der 
Entwickelnng»  *)  und  wenn  nicht  alle  Völker  bestimmt  sind» 
gleich  den  Athenern  in  rascher  Folge  alle  Phasen  geisti* 
ger  und  politischer  Zustände  zu  durchlaufen,  so -können 
und  wollen  sie  eben  so  wenig  sich  entziehen  den  ewigen 
Gesetzen  der  Natur.  Daher  mag  eine  Form,  als  Schatten- 
bild der  Vergangenheit,  Jahrhunderte  lang  unverändert 
erscheinen:  Sinn-,  Bedeutung  und  Wesen  ist  immer  ein 
Anderes. 

Diess  nun  insbesondere  auf  die  Servianische  Verfas« 
sung  angewandt,  so  waren  innerhalb  drei  Jahrhunderten 
die  Grundbedingungen  derselben  wesentlich  verändert. 
Ich  erwähne  hier  nicht  des  vielfach  veränderten  Mttnz- 
fusses,  nach  welchem  ein  As  schon  im  ersten  punischen 
Kriege  zu  ^/^  seines  ursprünglichen  Gewichtes  ausgeprägt 
wurde.  ^]  Denn  hier  ist  eine  gleichzeitig  veränderte  Wer- 
thung  des  Kupfers  nicht  nur  denkbar,  sondern  auch  höchst 
wahrscheinlich.  Wohl  aber  sieht  Jedermann  ein,  dass  die 
Abstufungen    des    Vermögens ,  -  welche  früherhin   wirklich 


')  Id  diesem  Sinne  urlheilte  Julius  GMsar  über  sein  Vollt,  wenn 
er  dem  starren  Festhalten  an  frühern  Rechtsübun^en  den  Satz 
entf^efrenstellte :  arma  atqne  tela  militaria  ab  Samnitlbus,  in- 
sii^iia  ma^stratunm  ab  Tuscis  pleraque  sumpserunt,  postremo 
qnod  ubiqne  apnd  socios  ant  hostls  idoneum  videbatur,  cum 
smnmo  studio  domi  exsequebantnr ;  imitari  quam  invidere ' 
bonis  malebant.     Cies.  Orat.  ap.  Salust.  Catil.  c.  51. 

3)  Böekh  Metrolefrische  ITn(ersuchnil|ren  S.  4SI  fblgff.  verglichen 
mit  Seite  444.   «Als  aber  der  Sextentarfuss  einfreftthrl  wurde, 
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eine  Verschiedenheit  in  der  bürgerlichen  Stellung  bezeich- 
neten, später  bei  dem  gesteigerten  Staatsreicbthum  als 
ganz  unwesentliche  Scheidegränzen  einer  höchst  unbemit- 
telten Classe  erscheinen  mussten,  wie  denn  in  der  That 
gegen  Ende  der  Republik  das  zur  Aufnahme  in  den  Ritter- 
stand erforderliche  Vermögen  gerade  der  zehnfache  Be- 
trag des  ursprünglich  höchsten  Vermögensansatzes  war, 
und  senatorischer  Reichthum  sogar  um  das  Zwanzigfache 
den  Besitzstand  überwog ,  wodurch  in  Servius  Tullius  Zeiten 
ein  Standesherr  seine  Würde  im  Rathe  behauptete.  0  Also 
in  dieser  Beziehung  wenigstens  musste,  um  der  Verwir- 
rung alles  Rechtes  zu  wehren,  eine  neue  Anordnung  ge- 
troffen werden.  Noch  mehr;  die  Senrianische  Verfassung 
war  aufis  engste  mit  der  ganzen  Einrichtung  des  Kriegs- 
wesens verflochten;  die  grössere  Gefahr  in  der  Schlacht 
und  .der  bedeutende  Aufwand  für  die  Rüstung  ward  auf- 
gewogen durch  Bevorrechtigung  in  der  Gemeinde«  Aber 
seitdem  war  die  Phalanx,  «jene  todte  Masse,  in  die  leben- 
digen Glieder  einer  Römischen  Legion  upagehildet  worden,» 
die  Bewaffnung  des  Fussvolks  war  von  der  frühem  wesent- 
lich verschieden  und  möglichst  gleichförmig,  die  Ritter 
hatten  ihre  frühere  Bedeutung  in  den  Gebirgskriegen  ge- 
gen die  Samniter  verloren;  endlich  gebot  eine  Reihe  un- 
unterbrochener Kämpfe,  die  waffenfähige  Mannschaft  aoch 
der  untersten  Classe  zu  verwend^n,  und  der  arme  Land- 
mann, der  Gebirgsbewohner  in  den  rauhen  Apennineo, 
ward  der  Kern  der  römischen  Heere.  Da  erloschen  die 
frühem  Ansprüche  der  Reichen  ,  welche  entweder  ehreo- 
voUen  Reiterdienst  thaten ,  oder  im  Gefolge  der  Heerfiihrer 


musste  der  Ceosos  im  YefhMUDiss  zu  den  Zeiten  ror  aUer 
Reduction  in  LibraUssen  ausgedrückt  gewesenen  Summen 
nominal  bedeutend  erböht  werden;  aber  auch  absolut,  d.  h. 
im  Silberwerth  ist  vermuthlich  eine  Erb5bung  gegen  des 
alten  Serrianiscben  eingetreten,  da  sich  die  ümstlnde  seit 
jener  Zeit  sehr  verändert  hatten. u 
<)  Cfr.  Schwarz  Obsery.  ad  Nieuport.  p.  93  iqq.  Ilanut«  ad  Cir. 
Or.  pro  Quinctio  p.  40.  Ed.  Richter.  Hör.  Bpp.  I.  i.  57. 
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sich  fiir  die  kOherii  Kriegswürden  vorbildeten.    Musste  da 
nicht   nothwendig  auch   diese   Grundlage   der  Verfassung 
wesentlich  verändert,  und  die  Ausübung  des  Stimmrechts 
nach  einem  den  neuen  Verhälpaissen  entsprechenden  Maass- 
Stab  angeordnet  werden ,  wenn  nur  ein  Schatten  der  vorigen 
Börgerfreiheit  bleiben  sollte?  Oder  will  man  glauben ,  dass 
die   stolzen  Mknner,  welche  die  Verheerung  ihrer  Felder 
durch   die  Punier  ohne  Murren  ertrugen ,    welche   durch 
eine  Reihe  blutiger  Niederlagen  den  furchtbaren  Hannibal 
besiegen   lernten,    mit  dem   Schatten   einer  Freiheit  sich 
begnügt,    die  sie   mit  ihrem   Blute  erkauft  hatten?  Ganz 
anders  redet  die  Geschichte  jener  Zeit ,  wenn  sie  berichtet, 
dass   das   Volk  den   Flaminius  zum  Consul  erwählt,  weil 
er  gegen  den  Senat  feindKch  gesinnt  war,  <)  dass  Terentius 
Varro ,  eines  Fleischers  Sohn ,  allein  der  Gunst  des  Volks 
seine  Erhebung  verdankte ,  ^)  dass ,  wenn  schon  der  Pöbel 
in  einzelnen  unterthänigen  Orten  und  unteijochten  Land- 
schaften die  Punier  begünstigte,  doch  aus/tden  35  Kreisen, 
aas   welchen  das  römische  Gebiet  bestand,   kein  Einziger 
zu  den  Karthagern  übergieng;  ja,   dass  nicht  einmal  eine 
Stadt  des  latinischen  Bundes  Rom  yerliess.  ^) 

Das  konnte  kein  Zustand  der  Unterdrückung  sein,  wo 
solche  Treue  und  Ausdauer  im  siebzehnjährigen  Kampfe 
bewiesen  ward«  Man  wird  entgegnen,  .daraus  folge  noch 
keineswegs,  dass  die  ehemalige  Ordnung  der  Centurienge- 
meinde  geändert  worden.  Allein,  da  im  Anfang  des  zweiten 
punischen  Krieges  sich  die  Vermögensverbällnisse  schon 
bedeutend  verändert  hatten,  wie  aus  Livius  ^j  erhellt,  da 
die  Kriegsordnung  eine  ganz  andere  Gestalt  gewonnen, 
somit  die  wesentlichen  Grundlagen  der  Servianischen  Ver- 
fassung erschüttert  waren,  ^)  so  musste  ohne  wesentliche 
Aenderungen,  die  Ausübung  des  Stimmrechts  betreffend, 
eine  zügellose  Demokratie  an  die  Stelle  der  auf  Geldreich- 
thum   und  vorzügliche  Leistungen  im  Kriege  gegründeten 


i)  Liv.  91,  «3;  Pplyb.  U.  21.    Cic.  de  Sen.  4.      s)  Liv.   23,  26. 

3)  Liv.  M,  a.  23, 12.    4)  34,  n.    s)  ex  quo  (seil,  censa)  belli  pacisque 

moDia  non  viritim  al  antea ,  sed  pro  habita  pecuniarum  flerent. 
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eine  Verschiedenheit  in  der  hütgerW^ 

neten,    später   bei   dem    gesteigerti^     \ 

ganz  unwesentliche  Scheidegränze^  I 

telten    Classe  erscheinen   musslfy 

gegen  Ende  der  Republik  das  i  ^  ^ 

stand  erforderliche   Vermöge*^  ^  ^    ^ 

trag  des  ursprünglich   höcH 

und  senatorischer  Reichtb^^ 

den  Besitzstand  überwog ^%^ 

ein  Standesherr  seine  \t  %^. 

in   dieser  Beziehung  |  ^  ^  ^  ^• 


r 
5 


ute^ 


,.i  V  ^. 


rung  alles  Rechtes  '^''/%  %  ^^  %y> 
troffen  werden.     N|  i/%\%%^ 
war   aufs  engste  i%%  ^  ^  ^ 


war   aufs  engste  i  %  % 
Wesens  verfloch|%»^/ 
und  ^der  bedei^  ^^  % 
gewogen  ^^^A\%^ 
seitdem  wai^  >^  ^\ 
digen  Glie^  C\ 
die  Bewa||^ 
lieh  verf 


eiw 

/iengeineiiiuv 

.  deren  wcsenlli- 

dnd  dass  nun  solch 

Jahrhunderte  wirklich 

gewichtige  Zeugen,  Cicero, 

gt,  ^)  nur  dass  damit  weder 


hatten 
gen  ^ 
untef 
der 
mr 


i 


^tiiles   enim   vocabantur  primi,   odogioia  lo  e 
cenluri» ;    ibi  si  Tarlaret ,    quod  raro  iocideba^^ 
4«  classis  yocarentur,  nee  rero  unquam  infm  »• 
^ent,    Bl.ad    infimos  pervenireat.    Nee  urfrtri  opo ^ 
ordinem»    «u<  numc  est,  po$t  expUtas  quinq^  ^IJI!!!« 
ibus ,    dvplieato  mnm  mrnnero  centuriU  kmiorum  '*'*['*!!^ 
ad  institulam  a  Servio  TulUo  summam  non  convenii^  qoMfi «  ^^^^ 
enim   urbe    divisa   regionibus    coUibusque ,    q»«  ■**  '         . 
parte» ,  tribus  eas  appellavit ,  neqoe  h»  ad  cenluriaruin 
butionem   numerumque  quicquam   perlinuerunt.    t."*^* 
II.    aa.     Qu»    deseriptio   eomiUorum    »I    e»»«^   *^^** /e(ioi- 
expliearetar  a  me.    Nunc  rationem  videti»  ewe  talemi     ^^^ 

LXXXXTII»  ceo.«^^ 
rem»»  »■>"• 


tum  centuriiB  cum  sex  auffragiis ,   (1 
0(  $Hfpragiis)  et  prima  classis ,  addila  centuria 
mum  u§um  urbis  fabris  tignariis  data , 
habeat,    quibus   ex  centum  quatuor  centuriis 


Vnn  eentttrias,  tot .  .  .  oeteria  omissis)  tot  enim  -  -^^^^^^i. 
oeto  sol«  81  acceasemnt,  confecta  est  vi«  pop^^  ^atiiri«- 
reliqaaque  moUo  maior  multitudo  sex   et  nonagi»  ^^ 

mm  neque  exciuderetar  suffragii»,    ne    sBperbaio  • 
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über  die  Zeit  noch  über,  die  Art  der  UmgestaltuDg  BestimBi- 
leres  ausgesagt  wird.  Allerdings  urtheilt  Dionjsios,  dass 
diese  Veränderong  im  demokratischen  Sinne  gemacht  wor- 
des  sei,  aber  es  bleibt  dennoch  durchaus  unentschieden, 
wie  er  sich  dieselbe  verwirklicht  dachte ,  und  ob  er  diess 
nur  auf  die  letzten  Zeiten  der  Republik  bezog ,  wo  durch 
die  heftigen  inaera  KAnpfe  das  römische  Staatsgebäuda  in 
seiiieB  (irundfesten  erschüttert  worden  war.  Wenigstens 
kavn  ieb  mich  durchaus  noch  nieht  überzeugen ,  dass  die 
Genauigkeit  der  Keniftmg  nur  auf  die  sucoessive  Abstinh- 
mang  zu  beziehen  a^  ^  wie  in  neuerer  Zeit  behauptet  wor- 
den ist.  *)    Livius    dagegen  bezeichnet  au£i    bestimmteste 


▼aleret  nimis,  ne  esset  pericalosum.  Dion.  Hai.  IT.  21. 
ovToz  o  x6ajuog  rov  noZiTfv/4aroi  fn\.  nolla^  Sif^nre  y<yfä;  tpular- 
r6ufro^  im  6  ^Ptojttatoav.  ir  S'f  rolg  xct^  ^^&s  Kfit(vtjTai  j(()6voig  »ort 
tttraft/ßhjrat  wlt;  to  S^/uoTunoTf^ov  araytttti^  rvai  ßiatt&Ptf  la^^v^tc 
cw  rcSr  lo^wr  ntrraiv&^rrtm  ^  ii2&  r^  nX^iumi  ovMsn  rifv  ^Q^^ütv 
mt^ißtiar  qfvioTToifmjg ,  o^  fyvw  tam«  (2^/atf#<r/«r(C  noUoMi^  na^' 
aJUt  unf^  fitY'Tovratv  ou^  o  na^  acatfog  ag/uoTTii  Toig  iofoig.  * 
1}  Ich  wiederhole,  dass  ich  den  Giceronianischen  Text  mit  der 
RedactioD  der  zweiten  Hand  fOr  unTerdorben  und  Niebuhrs 
mit  «o  fnrosser  Zuversicht  yor^etragene  Verbesserungen  für 
durchaus  verfehlt  halte.  Eine  Urkunde,  welche  in  einer  ein- 
zigen Absohrifl  erhalten  ist ,  durch  divinalorische  Kritik  völlig 
ooigeftaUeii  in  wollen,  heisst  die  einzige  Grundlage  Jeder 
möglichen  Erklärung  muthwillig  zerstören.  Eben  so  wenig 
kann  ich  unter  dieser  Voraussetzung  der  Erklärung  von  Oreili 
beipflichten,  der  die  Zahl  Se  so  erklSrt,  dass  die  Centurie 
der  fabri  nur  ehrenhalber  mit  der  ersten  Classe  gestimmt, 
aber  selber  keine  Stimme  abgegeben  habe.  Eben  so  unbegrün- 
det ist  die  zweite  Anaahme  desselben  Gelehrten,  dass  für 
die  Zeit  des  Servins  nur  9  Gentovien  der  Ritter  bestanden, 
was  mit  den  bestimmten  Zeugnissen  des  Livios  und  Dionysios 
im  Widersprach  steht.  Liv.  1.  43.  Dion.  IV.  18.  cfr.  Gic.  de 
Eep.  Ed.  Or.  p.  450.  Des  Hr.  Dir.  Peter  ErklMrung  der  Livi- 
anischea  Stelle  scheint  mir  eben  so  wenig  zelSssig.  Nach 
Ihm  soll  oonvenire  su  eenturüs  gesogen  werden,  und  diess 
der  Dativ  sein.  Aber  die  Structur  aliq.  convenit  rei  alieui  ad 
sommam  etc.  halte  ich  fttr  nnlatelnisoh.  Eben  so  wenig 
iM^beint    die    Structur    für    den    Ausdruck    eJaes    bestimmten 
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die  eingetreteiie  Aenderung  als  eine  engere  VerbindiiBg 
der  Centurien  mit  den  Tribus,  weiche  nach  seiner  Ueber- 
Zeugung  von  Servius  nicht  beabsichtigt  worden  war. 

Eben  dieser  Umstand  wirkte  auch  anf  eine  Verinderonic 
der  Zahienverhältnisse  ein,  wie  denn  überhaupt  die  ganze 
Ordnung  der  Abstimmung  dadurch  wesentlich  eine  andere 
wurde.  In  Beziehung  auf  die  Zahl  wird  geradezu  behauptet, 
dass  die  Zahl  der  fänf  und  dreissig  Tribus  durch  die  Cen- 
turien der  Aeltem  und  der  Jüngern  verdoppelt  worden  sei, '] 
so  dass  mit  Recht  aus  dieser  Angabe  geschlossen  wird, 
dass  die  Vollendung  dieser  neuen  Einrichtung  erst  mögticL 
war,  nachdem  die  Zahl  der  Tribus  jene  Höhe  erreicht 
hatte.  Damit  stimmt  nun  theilweise  Cicero  überein»  wel- 
cher geradezu  der  ersten  Classf  in  Verbindung  mit  den 
Rittercenturien  und  euer  Centurie  der  Werkleute  nur  neun 
und  achtzig  Stimmen  giebt,  dennoch  aber  durch  fernere 
acht  Stimmen  von  der  zweiten  Classe  die  Mehrheit  gewon- 
nen glaubt,  nämlich  eine  Stimme  mehr  als  die  übrigen 
sechs  und  neunzig  Centurien.  So  haben  wir  also  durch 
Dionysios  eine  mehr  demokratische  Gestaltung  der  Centn- 
riengemeinde  überhaupt  bezeugt;  von  Livius  ein  verän- 
dertes Zahlenverhältniss  durch  die  Combination  der  Cen- 
turien mit  den  Tribus  dargestellt,  und  von  Cicero  ein  sol- 
ches in  Beziehung  auf  die  erste  Gasse  angegeben,  ohne 
dass  jedoch   diess  mit  bestimmten  und  klaren  Worten  als 


ZatilenverhäUnistes  geeignet.  Drittens  wird  nicht  die  Gesamml- 
zahl  der  Centarien  als  veräodert  dargestellt,  soadeni  bloM 
die  Anordnang,  d.  i.  die  Yertheilung'  der  Zahlen.  Vierieos 
ist  doch  wohl  ualengbar,  dass  nach  Livios  Ansicht  die  Ser- 
.  Vianische  Gentoriengemeinde  nichts  mit  den  Tribus  zo  schaffeo 
hatte.  Bodlich  musste  erst  erwiesen  werden,  dass  Linas 
zur  Zeit  des  Servius  wirklich  nur  17  Tribus  angenonuaeo 
habe»  welches  mit  dem  Zeugniss  des  Fabius,  des  Cato  oad 
des  Yennonitts  im  Widerspruch  steht,  cfr.  Dion.  lY.  15.  Peter 
die  Epochen  der  Yerf.  S.  50  folgg.  Ueber  DIonjs.  S.  denselbeo 
S.  55. 
1)  Y.  c.  Yeturia  Juniorom  et  Seniorum.  Trib.  Esq.  8en.  Palatioi 
Corp.  Jnnioris  cfr.  Orelli  InscrIpt.  p.  29.  seqq. 
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eine  Verinderiing  bezeichnet  würde.  Auffallend'  bleibt  dabei 
fibertiaiipt,   dass  ausser  diesen  allgemeinen  Zeugnissen  in 
keinem  der  erhaltenen  Schriftwerke  des  Alterthums  die  ei- 
gentliche Veranlassung  und  die  nähere  Entwickelung  dieser 
höchst  bedeutsamen  Umgestaltung  zu  lesen  ist,  da  sie  als  eine  ' 
Modification  des  Grundprincips  jedenfalls  der  Aufzeicheung 
würdig  gewesen;  wie  denn  auch  Einrichtungen  ähnlicher  Art 
nicht  übei|[angen  worden  sind.  <)  Und  es  scheint  in  der  Thal 
diess  nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden  zu  können, 
dass  eben  in  den  verloren  gegangenen  Büchern  des  Livius 
dieser  Gegenstand  behandelt  worden  war ,  da  die  Flüchtigkeit 
des  Epitomators  die  Auslassung  dieser  Thatsache  wenig- 
stens erklärlich  macht.  Bei  diesem  Mangel  einer  bestimmten 
Nachweisung  sehen  wir  uns  genöthigt,  aus  innern  Gründen 
sowohl  die  Zweckmässigkeit  einer  Umgestaltung  überhaupt, 
als  den  schicklichen  Zeitpunct  für  dieselbe  zu    ermitteln. 
Die  Verfassung  des  Serrius  Tullius,  wie  sie  in  ihrem 
Princip  der  Solonischen   verwandt  war,    bat  auch  darin 
ein  jener  ähnliches   Schicksal   gehabt,    dass   beide    bald 
nach  der  Einführung  durch  Erhebung  eines  Tyrannen  (heil- 
weise au^ehoben,  oder  wenigstens  nicht  ausgeführt,   in 
den  Bürgern  um  so  stärker  das  Verlangen  ihrer  Wieder- 
herstellung erwecken  mussten.  ')    Diess   geschah  in  Rom 
durch   den  Sturz   Tarquins,    Und  zwar  in  vollkommnerm 
Maasse  als  vorher,  da  statt  eines  lebenslänglichen  Fürsten 
zwei  jährlich  wechselnde  Vorsteher  an  die  Spitze  des  ge* 
meinen  Wesens  traten.     So   wurde   Servius  TuUius  recht 
eigentlich  der  Schöpfer  der  römischen  Freiheit,  wie  denn 
kein   Grund  ist  die   Sage   zu  bezweifeln,    dass   er  schon 
selber  die  königliche  Würde  niederzulegen  beabsichtigte, 
and  nur  durch  den  Tod  an  der  Ausfährung  seines  Xorhabens 
verhindert  worden  sei.  ^)  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  Wahl 
der   ersten    Consnln,    Lucius  Junius    Brutus   und    Lucius 
Tarquinius  CoUatinus,  nach   der  von  Servius  festgesetzten 


i)  cfr.  LiT.  IX.  4«.  XL.  57.  4w. 

^  Lfv.  n.  1.  que  libertas  nt  lipttor  etiset,  proximi  regis  superbia 
feeit.     3)  Liv.  L  48. 
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WaUordaung  geschah,  und  damit  die  GesetuBäasigkeil 
denelbeo  aoerkannt  war.  Oh  iadeAiea  die  Wahl  der  Coa- 
sttln  selber  in  den  Satzvngen  des  Serviut  geboten  war, 
bleibt  bei  dem  schwankenden  Ausdruck  des  Liyiiis  min- 
destens iweifeihaft,  *)  und  entschieden  mnas  der  Gedanke 
Niebuhrs  verworfen  werden»  als  wenn  nach  der  Vecftgnng 
des  Servius  sogar  schon  einer  der  Goosuln  aus  den  Ple- 
beiern  hätte  gewählt  werden  müssen;  als  welches  im 
schreiendsten  Widerspruch  mit  den  fibrigen  BestimmuDgea 
derselben  Verfassung  gestanden  hätte,  wodurch  zwar  den 
Begüterten  unter  den  £inwohnem  ein  AntheiJ  am  Wahl- 
recht, aber  noch  keineswegs  unbedingte  Aenterffthjgkeit 
eingeräumt  wurde.  ^)  Ohnedem  waren  die  Angesehnslen 
durch  Aufnahme  in  den  Ritterstand  gewonnen,  und  auf 
ähnliche  Weise  wurde  sogleich  nach  Gründung  des  Con- 
sttlats  wieder  eine  Anzahl  plebcyiscber  Geselüecbter  in  den 
Senat  aufgenommen ,  so  dass  sich  unverkennbar  das  Be- 
streben zeigt,  einestheiis  die  eigene  Macht  durch  Aüibahme 
Ebenbürtiger  zu  stärke»,  und  auf  der  andern  Seite  die 
ihrer  Häupter  berauhte  .Gemeinde  eben  dadurch  Yen  küh- 
nen Gedanken  und  Hoffnungen  ferne  zu  halten.  launer 
aber  war  es  für  die  neu  aufgenommenen  Bürger  ein  bedeu- 
tender  Gewinn,  dass  eine  Form  gefunden  war,  wodurch 
sie,  mit  den  alten  Gesohlechtem  zu  einem  politischen  Kör- 
per vereint,  das  Recht  der  Wahlen,  so  wie  der  GeseU- 
gebun^  ausübten. 


1)  Liyias  I.  00.  doo  consnles  inde  comitiis  ceotnriatis  a  prafecto 
nrhH  ex  eommeotariit  Seryii  Tollii  creati  Miirt,  wo  Sifooiaf 
dl«  Worte:  em  eomm,  SßtvU  mit  Bacit  aar  auf  cemitlli  eea- 
tnriaUs  besieht,  wie  dies«  auch  dureh  Dioa^s.  Bak.  IV.  S6. 
am  Ende  beaUitift  wird.  Anders  Niebehr  Tb.  I.  S.  544. 
ate  Aosgabe. 

2)  Dion.  VIII.  82.  to  ya^  rijq  loj^CriSot  iiaiXrjaCaq  xS^g  ir  ratg  y/tjfo- 
^po^ts  na^  Tolg  hrupareffTOTOig  Ijv  xai  ro  n^eSra  n^ftara  fj^voa. 
XI.  45.  Iv  3h  raXq  loj^irtair  itmhiöUnt  oi  nar^ikiOLy  na^a  n^hi  vi» 
uHm»  tUoTKwn  oKT«(,  nt^ujofif  TUT  StfftvriMmv  welche  Stellen  ich 
dem  Herrn  Dir.  Peter  verdanke. 
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Allerdings  fehlte  noch  viel ,  daM  die  Centuriatcomitieii 
schon  die  Bedeutung  gehabt,  welche  sie  später  gewannen» 
Es  ist  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  in  den  Partheikämpfen 
während  des  ersten  Jahrhunderts  der  Republik  bis  zu  der 
Zeit,  wo  jede  Schranke  zwischen  den  alten  Geschlechtern 
und  der  Bürgergemeinde  fiel  (378  nach  Erbauung  der  Stadt,) 
die  Entwickelung  der  Verfassung  in  allen  einzelnen  Theilen 
zu  verfolgen,  aber  mannigfache  Beschränkungen  der  Be- 
fugnisse der  Centoriengemeinde  sind  unzweifelhaft.  So 
war  also  durch  die  neue  Gemeindeordnung  keineswegs 
weder  die  VorberathuDg  des  Senats,  (patrum  auctoritas) 
noch  der  grosse  Rath  der  Geschlechter  aufgehoben  (comi- 
tia  curiata,)  welcher  bis  dahin  die  höchste  Entscheidung 
über  alle  wichtigen  Fragen  geübt  hatte,  und,  es  mochte 
nun  diess  von  Servius  selber  verfugt  sein  oder  nicht,  auch 
f&r  die  Zukunft  solcher  Gewalt  sieh  zu  begeben  wenig 
geneigt  war.  Genug,  wir  fiüdeii,  dass  die  Geschlechter 
fortwährend  ein  Bestätigungsrecht  ausübten ,  das  sich  ohne 
Zweifel  auf  alle  Beschlüsse  der  allgemeinen  Bfirgergemeinde 
erstreckte,  und  auch  zwei  Jahrhunderte  später  nicht  leere 
Form  war,  wenn  schon  dem  entschieden  ausgesprochenen 
Volkswillen  die  Genehmigung  zu  versagen  Niemand  in  den 
Sinn   kommen   konnte.  ^)     Da  nun   der  Senat  durch   das 


*)  Dion.  IX.  44.  «w^  rov  nfgoßovXevöm  nw^l  avrm'  l'fyivaCap  ryi  ßovlfl 
9trrttXt{noyrH^  oV^  mpatffov^tro*  Mal  ravrtfr  aSr^i  rvfv  r%fi9j¥  ^  fpf 
ht  Tou  narwoq  f^X^  iya^ipilfxTor  ;rC^^  ^*  ^i®**  '^  ^'^  '®~ 
prebenslo  eonitioroni  Nieb.  Ron.  Geieii.  Th.  II.  S.  479.  Anm. 
43.  oft*.  Liv.  I.  17.  Decre.veraBt  enim,  ut  c«m  popotas  regem 
iHssiMet,  id  sie  ratum  esset,  si  potrsf  oneforM  /larem.  Gic. 
pvo  Plane,  g.  8.  ^o4  patres  apud  maioref  noalfos  tenere  non 
potneniDt,  «t  reprehenaores  essent  eonitiormn.  Noeb  nach 
4er  Wahl  de»  ersten  plebejtseheo  Consals  strMabte«  sich  die 
Patricfer,  die  Genehmisiing  dieser  Wahl  ausiasprechen.  Liv. 
VI.  49.  patridi  se  aactores  ftituros  negabant.  Gic.  Brut.  14. 
Anch  die  Wahl  der  ersten  Yolkstribunen  unAerlag  Ihrer  Be- 
atiltigang.    Bion.  VI.  Si:   rf^r^^lg  S»  o  Sif^^q  «U  w  *^*  avaaf 

nov^g^   a^X^"^^  ^Mvamlov^  unoS^tmf»  ».  r.   L     W»n%  BestSti- 
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Recht  der  Vorberathung  jeden  ibm  missfUligen  Vorschlag 
bei  der  Centuriengemeinde  im  Voraus  beseitigen  konnte, 
so  ergiebt  sich  leicht ,  dass  dayon  yorzüglich  die  Durch- 
führung jedes  Gesetzes  abhängig  wurde,  während  die  Be- 
stätigung der  Curien  nur  in  seltenen  Fällen  mit  dem  Gut- 


gang  wird  daher  auch  geradezu  als  Wahl  in  den  Curien  aus- 
gedrückt. So  Gic.  fragm.  Gornel.  Ed.  Oreili  Vol.  V.  P.  11. 
p.  76.  Itaque  anspicato  postero  anno  [X]  tribnni  4>1.  eonitiis 
cnriatis  creati  sunt.  Dion.  Halic.  IX.  42.-  Aehnliches  wird  tob 
Dionyft.  bei  der  Wahl  der  plebejitchen  Aedilen  gesagt :  Tl.  M. 
•  Tovg  noT^Covg  neCactrreg  hitxu^äaai  Tijy  o^x^  y^fjtpor  hreriyxavzai 
«.  r.  2.  Auf  eine  ähnliche  Weise  sagt  ein  Redner  über  die 
Wahl  der  Decemvim  X.  4:  ovre  yo^  ßovX^c  Say/ia  vjuag  ayroSfi- 
xrwfir  ht\  Trp^  ^X^  °*'^*'  ***  tpQorqiai  rrpf  xf/^qtov  vnfQ  vftwv  hnu^'- 
^ovat  «.  r.  X.  Diese  Befugnisse  stehen  in  engster  Yerbiadosig 
mit  der  lex  curiata  de  imperio »  die  Beatltigung  der  Wahl  der 
Magistrate  durch  den  grossen  Rath  der  patricischen  Geschlech- 
ter, welche  selbst  dem  Dictator  erst  die  Ausübung  seiner  nn- 
umschrknkten  Gewalt  möglich  machte.  Niebuhr  hat  die  Sielten 
für  die  frühere  Zeit  gesammelt.  Rom.  Gesch.  Th.  I.  549.  550. 
Das  Recht  der  Beratbung  nebst  dem  der  Bestätigung  übten  die 
Palricier  bis  auf  das  Gesetz  des  Dictators  Q.  Publilius  Philo 
(415) :  ut  legum ,  qu»  comitiis  centuriatis  ferrentur,  ante  ini- 
tum  SU  (Tragi  um  patres  auctores  fierent  Liv.  VIII.  12.  Weld&es 
Gesetz  52  Jahre  später  durch  den  Tribun  Hänius  erneaerl 
wurde  und  erst  von  dieser  Zeit  in  Rechtskraft  scheint  erwaeh- 
sen  zu  sein.  Das  sind  die  libera  ab  auctoribus  patribua  snf- 
fragia,  welche  Licinius  Macer  als  frühere  Siege  der  Barger- 
gemeinde über  die  Patricier  preist.  Sal.  fragm.  Edit.  Gerl. 
altera  p.  212.  So  beziehen  sich  also  die  Ausdrücke  anctoriUs 
patrum,  lex  curiata  de. imperio,  tp^ar^iai,  nar^üuok  auf  dieses 
zwiefache  Recht  der  Patricier ,  theils  in  Form  einer  Yorhe- 
rathung ,  theils  durch  eine  nachträgliche  Bestätigung  der  CarUt- 
comitien  jeden  Beschluss  der  Centuriengemeinde  einer  doppelten 
CoBtrole  zu  unterwerfen.  Das  Verdienst,  diese  zwiefache  Ge- 
walt der  patres  und  patricii  ins  hellste  Licht  gesetzt  z«  heben, 
gebührt  dem  Herrn  Dir.  Peter,  ygl.  S.  14—16  des  angeführten 
Buchs ,  und  Über  denselben  Gegenstand  Ran.  Clav.  Gic.  Ind. 
Legg.  s.  y.  Mania  und  Niebuhr  a.  a.  O.  Walther  Gesch.  des 
Rom.  Rechts  Kap.  III.  n.  34.  Kap.  XI.  28.  Rubino  S.  3Ü0  foi^g . 
Göttling  S.  164.  200.  225. 
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achlen  des  Senats  im  Widerspruch  stehen  konnte,  weil 
das  Streben  beider  Versammlungen  dem  Volke  gegenüber 
das  gleiche  war.  Nur  dass  der  Senat,  als  die  Sültern  Glie* 
der  des  Standes  enthaltend,  ^och  eher  geneigt  war  den 
Forderungen  der  Zeit  zu  entsprechen ,  während  die  jungem 
in  den  Gurien  versammelten  Patricier  auch  auf  die  Gefahr 
einer  gewaltsamen  Erschütterung  hin  den  Ansprüchen  der 
Bürger  entgegenzutreten  entschlossen  waren.  Dennoch 
war  und  blieb  die  Macht  der  Entscheidung  bei  dem  Senat, 
so  dass,  nachdem  durch  das  Publilische  Gesetz  jenes  Recht 
des  Senats  dem  V^esen  nach  aufgehoben  worden,  die 
Bestätigung  durch  die  Gurien  zur  leeren  Form  wurde,  wel- 
che nur  um  der  Auspicien  willen  beibehalten  und  zuletzt 
nur  noch  durch  dreissig  Lictoren  vollzogen  wurde.  ') 

Dass  ausser  dieser  verfassungsmässigen  Beschränkung 
die  Geschlechter  noch  andere  Mittel  anwandten,  um  die 
gesetzlichen  Befugnisse  der  Bürgergemeinde  zu  verkümmern, 
mag  man  bei  der  Erbitterung  der  Partheien  und  dem  hoch- 
fahrenden Sinne  einzelner  Patricier  gern  glauben.  Aber 
falsch  ist  es,  wenn  Niebuhr  annimmt,  der  Senat  habe  eine 
Art  Vorwahl  geübt,  so  dass  die  Centurien  nur  unter  den 
von  ihm  Vorgeschlagenen  die  Entscheidung  gehabt  hätten: 
die  dafür  angeführten  Stellen  ^)  beziehen  sich  auf  einzelne 
FSlle  y  und  gehörten  zu  den  Umtrieben ,  die  man  für  erlaubt 
hieh,  um  die  Ehre  des  Standes  zu  retten,  können  aber 
keineswegs  für  eine  Erweiterung  gesetzlicher  Machtvoll- 
kommenheit gelten. 


0  Cic.  de  lege  Agrar.  11.  g.  27  o.  31. 

3)  Die  zweite  Stelle,  Dionys.  IX.  42.  ist  ganz  klar:  ot  Sh  mtr^^xioi 
tr^  TouTo  ärrf/ttf^ctrijaetno  —  int  Tjjy  wiateüty  n^tmyayeTy  ^An~ 
ntov  Klaidiov.  Aber  auch  die  andere  Stelle  kann  nicht  zwei* 
felhaft  sein,  zumal  gleichzeitig  eine  andere  Anmaassung  der 
Patricier  erwähnt  wird,  nach  welcher  der  Vorsitzer  bei  der 
Wahl  keine  Stimmen  fUr  Candidaten,  die  ihm  missbeliebig 
waren ,  annahm :  intq  Sh  riSy  jutTtoyrcjr  rou;  rt  Xo^ovi  ixaXfct 
xai  Tag  U/^ov^  ävhdtaxfv.  ouroi  ^«  r/Oav  oJ);  /}  ßovX^  wqoitlf.To  xa\ 
oii  TiaoayY^'XX'tr   rtjr  aqx^*'  ^^f^'^^f^^^y-     l^iOH.   VIH.   87.    cfr.  IX.  1. 
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Viel  bedeutender  wäre  eine  andere  Verletzung  der 
Senrianischen  Verfiissungy  wenn  sie  nachgewiesen  werden 
könnte  y  dass  nSmlich  der  Senat  für  einige  Zeit  die  Con- 
solwaUen  gani  an  sich  gerissen  und  später  erst  mit  der 
Gentariengemeinde  sich  dahin  yergiichen,  dass  der  ebe 
Consul  Ton  ihnen  selber ,  der  andere  Yon  der  Centuiien- 
gemeinde  gewtiüt  würde.  Diese  zuerst  von  Niebuhr  aus- 
gesprochene Behauptung  <)  gewinnt  durch  mehrere  Steilen 
einen  täuschenden  Schein,  der  dieser  Annahme  auch  bei 
Andern  Anerkennung  yerschaffl  hat,  aber  keineswegs  Ud- 
beEangene  Yollkommen  überzeugen  wird.  Bass  nach  dem 
schmachyoUen  Untergang  des  Spurius  Cassius,  (268  nach 
Erbauung  der  Stadt,)  der  es  zuerst  gewagt  hatte,  die  Voi^ 
rechte  der  Patricier  anzutasten  und  auf  die  Yertheilung 
des  eroberten  Landes  unter  die  Plebejer  anzutragen ,  der 
Uebermuth  der  siegreichen  Parthei  aub  höchste  stieg,  dass 
sie  filr  das  kaum  wenige  Jahre  vorher  abgedrungene  Tri- 
bunat  einen  Ersatz  suchte,  wer  wollte  diess  leugnen? 
Aber  daraus  folgt  mit  Nichten  eine  Verfassungsveränderung, 
die  zu  bedeutend  wäre,  um  nicht  ausdrücklich  angeführt 
zu  werden.  Die  Patricier  leiteten  durch  die  Auspicien  die 
Berathung  der  Genturiengemeinde ;  jeder  Beschluss  musste 
ihnen  zur  Berathung  und  zur  Bestätigung  vorgelegt  wer- 
den; nur  Männer  ihres  Standes  konnten  zur  Wahl  kom- 
men; sie  behaupteten  ohnedem  durch  ihren  Reichthum» 
durch  ihr  Ansehen,  durch  ihre  dienten  ein  entschiedenes 
Uebergewicht  über  die  Plebejer;  warum  hätten  sie  den 
Centurien  eine  Wahl  entziehen  sollen,  die  doch  meistens 
nur  eine  gesetzliche  Bestätigung  dessen  sein  konnte,  was 
sie  durch  ihre  Umtriebe  vorbereitet  hatten?  Diess  wird 
um  so  unwahrscheinlicher,  wenn,  wie  Niebuhr  will,  noch 
eine  gegenseitige  Bestätigung  des  von  jedem  Theile  gewähl- 
ten Consuls  erforderlich  war,  und  wenn  die  Patricier  für 
diesen  geringen  Vortfaeil  das  Bestätigungsrecht  der  Tribu- 
nen aus  den  Händen  gegeben  hätten.     Warum  soll  man 


h  Rom.  Gesch.  Th.  II.  S.  198—215. 
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den  Berichterstattern  in  dieser  Beziehung  eine  Schärfe  des 
Aasdracks  zutrauen,  welche  man  in  unzähligen  andern 
Pancten  mit  Recht  bezweifelt?  Keineswegs  will  ich  den 
grossen  Scharfsinn  verkennen ,  mit  welchem  alle  dahinge- 
hörigen  Stellen  der  Alten  als  Stütze  dieser  Ansicht  gedeutet 
sind,  aber  es  muss  wenigstens  vergOnnt  sein,  bei  dem 
Stillschweigen  derselben  Schriftsteller  über  diese  wichtige 
Yerfissangsveränderung,  diese  durch  eine  andere  Deutung 
mit  sich  selbst  in  Einklang  zu  bringen;  und  diese  Deutung, 
wenn  ich  nicht  sehr  irre,  spricht  keineswegs  ftirNiebuhrs 
Ansicht,  die  ich  daher,  als  nicht  hinlänglich  begründet, 
verwerfen  muss.  *) 


1}  Die  «DB  Liyins  angefahrten  Zengnitse  wollen  nun  offenbar  gar 
DiohU  beweisen.  Der  Aosdruck  (patres)  consulem  creant, 
II.  48;  setit  eine  Mitwirknnf  der  Ptebejer  voraus;  denn  es 
wird  vom  Zorn  des  Heeres  geredet  und  der  daraus  entstan- 
denen Poroht,  nicht  wieder  gewKhlt  tu  werden;  darauf  fol- 
g«o  die  Worte :  obtinoere  tarnen  patres ,  ein  ganz  unpassender 
Ausdruck,  wenn  ein  Recht  ausznaben  war.  Aehnüch  ist  Li- 
Tius  II.  4d:  inTisum  erat  Fabiorum  nomen;  tenuere  tarnen 
patres,  ut  cum  L.  Aemilio  C»so  Vabius  consul  crearetnr;  und 
I.  1.  ea  igitur  pars  reipublicis  (seil,  patres)  viclt,  nee  in  prs- 
tens  modo  sed  in  Tenientem  etiam  annum  M.  Fabium ,  GsBSonis 
fratrem,  et  magis  intisum  alterum  plebl  accnsatlone  Spurii 
Cassii  L.  Valerlnm  consules  dedit.  Eben  dahin  gehört  die 
Stelle  II.  56  und  der  Vorwurf  des  Letorins :  a  patribus  non 
consulem  sed  oamiflcem  ad  vexandam  et  laoerandam  plebem 
creuinm  %9§e;  diess  zeigt  ganz  deutlich  der  damit  wechselnde 
Auadruek:  sununo  patrum  studio  consul  creatur.  Eben  so 
schlagend  ist  die  Stelle  II.  04:  plebs  Interesse  comitüs  con- 
tularlbns  noloit ;  per  patres  clientesque  patrum  consules  creati. 
Hier  lat  doch  wohl  die  Centuriengemeinde  zu  Terstehen  r  oder 
will  man  die  dienten  in  den  Gurien  stimmen  lassen  t  Zuge- 
gegeben  aber,  dass  eine  gewisse  Ungenauigkeit  in  den  Aus- 
drilcken  sei,  und  dass  patres  bald  Senat,  bald  Patricier,  ent- 
weder in  der  Curie  oder  in  der  Centuriengemeinde  bezeichnet, 
so  spricht  diess  eben  so  viel  fBr  uns ,  als  ITlr  'das  Gegentheil. 
Was  aber  die  Stelle  Dionys.  IX.  46  betrifft,  so  ist  sie  auf 
jeden  Fall  höchst  rSthselbaft.  LStorius  führt,  wie  es  scheint, 
die  BesIStigung  dieser.  Gesetze  an ,    um  die  RechtmXssigkeit 
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So  weaig  nun  die  Cenlurien^emeiade  in  dieser  Bezie- 
kw^  eine  UmgesUltung  oder  Beschränkung  erCahren«  eben 
so  wenig  ist  anzunehmen ,  dass  die  Berathung  über  Krieg 
«ad  Frieden   derselben  völlig  entzogen  sei,   wenn  schoo 


der  Ansprüche  der  Plebejer  zu  beweisen;    das  eine,   dass  es 
dem  Volke  frei  stehen  sollte,  die  Patricier  vor  ihr  Gericht  za 
liehen,    das  andere:    tot  vnfQ  r^;  rpt^o^o^ta^,    &>;   ovx   tn   r^ 
loxirvr  haehjatmr^  aUa  r^  m/v^taraf  hioUi  rSv  ^tptay  xv^ar.    Bin 
solches  Gesetz  ist  nieht  bekannt;    aber  es  scheint  die  Stelle 
an   sichersten    auf  das   obengenannte  Bestätigongsrecht  der 
Cnrien  Iteiogen  werden  zu  können ,   welches  in   dieser  Zeit 
am  strengsten  geflbt  wnrde,    Dion.  IX.  41;  aber  im  schlimm- 
sten Fall  sagt  sie  immer  noch  etwas  Anderes  als  Niebuhr  will, 
nimlich  eine  TÖUige  Cebertragung  der  Wahlen  an  die  Gnrieo- 
gemeinde,    oh  dabei  an  die  Tribunen  oder  Gonsnln  gedacht 
werden  mass,    bleibt  dnrchans  iweifelhafl.    Bie   Stelle  ans 
Zoaaras  YII.  17.  xf^^  ^^  nort  —  ov*  fUay  tuu  S/utp»  rovi  vnd- 
rmn  9  <rTfmTiiyovg  vno  r£r  ^warw  anoStiitrva&ttif  alT  Jj^flor  xai 
avTol  Tor  Jir§^or  <«  rar  Mvnar^w  m^io^a^'    cwg  ^h  rovro  «orfif- 
yaoarroy  n^iXorro  £n6(Har  4>ou^or,   beweist  eben,  dass   dOFch 
den  überwiegenden  Einflass  der  Patricier  die  beiden  Consaln 
ernannt  wurden,  und  dass  die  Plebejer  einmal   einen  ihoen 
befreundeten  Mann  gewählt  wissen  wollten  und  diess  wirk- 
lich durchsetzten.    Ton  einem  Gesetze ,  einem  Vertrag  ist  da 
keine  Rede.    Bas  wird  man  eben  so  wenig  aus  den  Wortes 
des  Dionys.  IX.  1.  heraus  lesen,   welcher  ttber  diese  Bege- 
benheit sagt :  T^  ^t  /utra  toutovs  Hei  iutipo^f  ytvo/idyijf  r«  S^fu» 
n^i  Tj/r   ßovX^   ne^  rür   unoSftx^tfao/itnar  vnartay'    ol  fitr  ya^ 
ff^vy  a^tpoTt(H>us  ix  rür  a^utrox^rixw  (n\  rtj¥  o^X'P'  yr^oayoYttr^ 
6  Sh  Stjfioq  ex  rw  iavr^  xf^^^o/tuvtar'  Y^wH/uaxi<foyTtt  n^  alhy 
Zovi    V    flovZi   xai    6    S^/uoi^    fw$    üuy^neiaar    iXlrglov^   a<p*  htacn;: 
/ut^iSos   vTtarov  at^&^yai'    xai   ImdtixrvTai  Katatnf  /ihr  4*a/kin  ro 
Stvre^  vno    r^  ftovJ^g^    6   tot  Xdaoiw   hrl  Tfi  Tv^mryCS*  x^ra;. 
£n6^i  Sh  ^*w^iog  vno  rät  Stiftorutmr^  x.  n  X.    Auch  hier  er- 
kenne ich  nur  die  Weigerung  des  Volks,    die  beiden  doreh 
den  Einfluss  des    Senats   in    die  Wahl  gebrachten  Bewerber 
anzuerkennen,  daher  endlich  die  Patricier  sich  genöthigt  sahen 
nachzugeben  und  eine  Wahl  freizugeben.    Ja  die  Stelle,   svf 
welche  Niebuhr  ein  >orzüglichcs  Gewicht  legt  Dionys.  IX.  4S. 
"Annioy   KiavSiov   n^fflo^levoay    xai    hfH^fcavro    anorra    Snarw. 
abgesehen    dayon,     dass    es    ein    ausserordentlicher    Schritt 
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der  Nator  der  Sache  nach,  wie  auch  in  spätem  Zeiten, 
hier  der  Einfluss  des  Senats  überwiegend  sein  musste. 
Daher  mögen  immer  die  Curien  znweilen  ohne  Rücksicht 
auf  die  Plebejer  darüber  Beschlüsse  gefasst  haben.  Die 
AasfÜhrung  konnte  jeden  Augenblick  durch  die  Volkstri- 
bunen vereitelt  werden ,  welche  durch  ihr  einfaches  Veto 
die  Aushebung  verhinderten.  Ueberhaupt,  wenn  gleich 
das  römische  Volk  beinahe  anderthalb  Jahrhunderte  mit 
innerer  und  äusserer  Noth  zu  kämpfen  hatte  und  in  der 
That  der  Genuss  der  Freiheit  mit  kostbaren  Opfern  er- 
kauft wurde,  so  muss  man  sich  doch  hüten  zu  glauben, 
dass  diess  nothwendig  auch  die  Verfassung  berührte.  Es 
gieng  der  dritte  Theii  des  Gebiets  gegen  Porsena  verloren, 
ein  schmachvoller  Friede  rettete  kaum  die  Stadt  vom  Un- 
tergang. ')  Häufige  Kriege  gegen  Sabiner,  Latiner,  Aequer, 
Volsker,  Hemiker,  Vejenter  brachten  Verheerung  in  die 
römischen  Fluren  und  kosteten  Männer  und  Blut;  die 
StadI  selbst  ward  eine  Beute  der  gallischen  Sieger;  aber 
jede  Niederlage  schien  nur  mächtiger  die  innere  Kraft 
des  Volkes  zu  wecken.    Ja  die  Patricier   selber,    da  sie. 


des  Senats  war,  der  keineswegs  die  Ausübung  eines  verfas-' 
snngsmXssigen  Rechtes  andeutet,  trägt  die  Widerlegung  in 
tSeli  selbst,  da  durch  die  vorhergehenden  Worte  xat  ovS\  fh 
ro  nt^tw  el9tlv  ßouhj9erra^  bestinmit  auf  eine  Wahl  in  den 
Centarien,  hingedeutet  wird.  So  verschwindet  auch  der  auf- 
gesteUte  Unterschied  von  n^eUero  und  amSiittwoav,  da  beide 
Ausdrücke  sowohl  von  Patriciern  als  von  Plebejern  gebraucht 
werden;  und  es  möchte  überhaupt  gewagt  scheinen,  bei  einem 
Schriftsteller,  wie  Bionysios,  darauf  geschichtliche  Beweise 
lu  gründen.  Da  nun  andere  Beweise  nicht  beigebracht  wer- 
den und ,  wie  schon  bemerkt ,  die  nächsten  Jahre  nach  Cassius 
Tode  als  ein  Zustand  der  rohen  Anmaassung  und  schranken- 
losen Willktthr  von  Seiten  der  Patricier  erscheinen ,  so  glaube 
ich,  dass  von  diesem  Standpuncte  aus  betrachtet,  alle  ange- 
-führten  Stellen  in  ihrem  wahren  Lichte  erscheinen.  Den  Be- 
weis, dass  der  vermeinte  Vertrag  über  die  Consulwürde  bis 
zum  Decemvirat  bestanden ,  ist  Niebuhr  ganz  schuldig  geblieben. 
<)  Pilo.  N.  H.  34,  39;  Tac.  H.  3,  72. 
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You  äusserer  Gebbr  befreit,  die  Ma&ke  der  Täiisdiiiiig 
abwarfen,  statt  aDgeaomnieDer  Milde  Hobu  und  Übermutb 
leigten»  und  durcb  Ausübung  des  alten  Scbuldrechts  Yiek 
Bürger  ibrer  persdnlicben  Freiheit  beraubten ,  trugen  we- 
sentlicb  bei,  um  die  ewigen  Grundsätze  der  Freiheil  und 
des  Rechts  im  Herzen  des  Volks  zu  .befestigen.  Die 
schonungslose  Härte  der  patridsohen  Schuldherren  schuf 
das  Tribunat;  der  Uebermuth  des  Goriolan  führte  ihn  tot 
die  Schranken  des  Volksgerichts;  das  bluUge  Urtheil  über 
Spurius  Cassius,  und  schrankenloser  Missbrauch  der  Gewak 
erw^eckte  in  Publilius  und  Lätorius  kühnere  Schinner  des 
ganeinen  Rechts;  die  plebejische  Gemeinde  ward  ab 
selbstständiger  Körper  anerkannt.  Von  da  an  endet 
jeder  Kampf  zwischen  beiden  Ständen  mit  dem  Sieg  der 
Bürgerschaft.  Erneuter  Uebermuth  brachte  neue  SU'afe. 
Appius  Claudius  entgieng  nur  durch  den  Tod  Corkdans 
Schicksal;  des  grossen  Cincinnatus  stolzer  Sohn  floh  Yor 
dem  Grimm  des  Volks  Mud  brachte  Trauer  über  seinei 
Vaters  greises  Haupt.  Die  versuchte  Umgestaltung  der 
Verfassung  durch*s  Decemvirät  setzte  richterlicker  Wilt 
kühr  Schranken  und  gab  Rom  geschriebene  Gesetze.  Die 
Bürgergemeinde ,  fortan  zur  beratbenden  Versammhing  er- 
hoben y  errang  sich  bald  ein  gleiches  Eherecht  und  gesetz* 
liehen  Anspruch  auf  die  höchste  Würde  im  Staate«  Mochte 
der  stolze  Adel  noch  ein  halbes  Xabrhundert  dem  Birger 
den  höchsten  Ehrennamen  vorenthalten,  der  lange  Kampf 
endete  mit  dem  vollkommenen  Siege  der  B€frgersehafly 
und  144  Jahre  9  nachdem,  die  königKche  Herrschaft  in 
Rom  geendet,  verwaltete  ein  Plebejer,  L.  Sexüus,  das 
Gonsulat. 

Dass  in  diesem  Zeitraum  die  Grundlagen  der  Vei&s- 
siftBg  sind  ausgebUdei  worden,  welche  ven  Polybioa  als 
das  Werk  vollendeter  Staatoweishelt  gepriesen  wird,  ist 
unzweifelhaft.  -  Aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  damals 
die  Centuriengemeinde  jene  Umgestaltung  erfahren ,  welche 
Livius  berührt  und  Cicero  anzudeuten  scheint.  Es  haben 
wichtige  Stimmen  sich  für  diese  Behauptung  erhoben,  die 
Prüfung  dieser  Meinung  ist   daher  geboten;   es  wird  auf 
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jeden  Fall  die  Lösung  dieser  Frage  die  EnUcIieiduBg 
über  daa  Wesen  jener  Veränderung  näber  faerbeiffthren. 
Die  Untersuchung  muss  nothwendig  beginnen  mit  der  ge* 
nauen  Betrachtung  jener  Örtlichen  Eintheilung  yon  Stadt 
und  Landschaft  in  30  Bezirke  oder  Kreise  ^  welche  der 
König  Servius  seiner  Glasseneintheilung  yorausgeben  liess. 
Denn  diese  Bezirke  (tribus)  soUen  nach  allgemeiner  An» 
nähme  später  mit  der  Centurieneintheilung  in  eine  nähere 
Beziehung  getreten  sein,  und  darein  gerade  wird  das 
Wesen  der  Veränderung  gesetzt.  Die  richtige  Auffassung 
dieser  Verhältnisse  wird  dadurch  erschwert,  weil  der  Aus- 
druck tribus  selber  ganz  allgemeiner  Art  ist,  und  zu  yer- 
schiedenen  Zeiten  in  verschiedener  Bedeutung  gebraucht 
wurde.  Ursprünglich  nämlich  wurde  damit  die  dreifache 
auf  Stammyerschiedenheit  gegründete  Eintheilung  d6r  alte* 
sten  Bewohner  Ronls,  der  Ramnes,  Ti^es,  Luceres» 
bezeichnet  y  wobei  von  aller  Oertlichkeit  abgesehen  und 
nur  die  geschichtliche  Dreitheiligkeit  bezeichnet  wurde.  0 
Daher  auch  Livius  dieselbe  Eintheilung  mit  Hervorhebung 
ihrer  Stellung  im  Kriege  als  die  Bildung  dreier  Rittercen« 
turien  charakterisirt.  ^)  Gleichwohl  lag  in  der  Natur  der 
Sache ,  dass  der  dreifachen  Eintheilung  des  Volks  auch 
die  dreilheilige  Eintheilung  des  Gebiets  entsprach ,  und 
so  mnsste  der  Name  frühzeitig  auch  auf  die  entsprechen- 
den Landestheile  übergehen.  So  hat  Varro  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  für  diese  frühere  Zeit  aufgefasst. ')  Die 
fortwährende  Vermehrung  von  Bürgern  und  Landeigenthum 
unter   TuUus    und   Ancus    änderten    in    dieser   Beziehung 


<)  cfir.  Liv.  X.  6:  ut  tres  antiqn»  tribus,  Ramnes,  TiUenses, 
Laceres.  Cic.  de  Rep»  Ü.  S.  popalumqu«  ot  suo  et  TaUi 
Bomine  et  Lacamonis,  qui  Romali  socius  in  Latino  prosUo 
•Gciderat,  in  tribus  tres  curiasqne  kriginta  descripserat.  Dion. 
II.  7.  Tifißov^  tfw^  juikw  9ea\  r^iTTvg  cfr.  Fiat«  Ron.  20« 

^)  Liv.  I.  14. 

^)  de  L.  L.  y.  9.  p.  61.  Ed.  Spengel :  Ager  Romanas  primum  di- 
Visus  in  partes  tris ,  a  quo  tribus  appellat»  Tatiensium »  Ram- 
uittoi,  Lvcenim  Ae. 
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nichts,  so  verschieden  auch  die  Rechte  und  Befugnisse 
der  drei  Abtheilnngen  der  Bürgerschaft  und  die  GrAsse 
der  ihnen  zugewiesenen  Landraark  sein  mochte.*)  Ye^ 
gebens  suchte  Tarquinius  Priscus  dieses  Verhälbiiss  za 
ändern;  die  altem  Bürger,  eifersüchtig  auf  ihre  Macht, 
wussten  eine  neue  Volkseintheilung  zu  hindern,  wodurch 
das  Ansehen  und  der  Einfluss  der  altem  Geschlechter  ua 
die  Hälfte  wäre  verringert  worden.  Dagegen  Hessen  sie 
gerne  geschehen,  dass  eine  Anzahl  Ritter  minderen  Reefates 
den  bisherigen  Centurien  einverleibt  wurden,  wie  AeVoli- 
ches  in  Beziehung  auf  den  Senat  durch  die  patres  nino- 
mm  gentium  bezeichnet  wird.  ^)  In  diesem  Zustande  £uid 
das  gemeine  Wesen  Servius  Tullius,  welcher  ohne  die 
Rechte  und  die  Befugnisse  der  Altbürger  (Patricier]  im 
Geringsten  zu  verletzen,  mit  Hinsicht  auf  die  grosse  Menge 
Einwohner,  die  bisher  im  Unterthancfn  -  Verhältoiss  gestan- 
den ,  eine  neue  auf  Vermögen ,  Wohnort  und  Landbesitz 
gegründete  Eintheilung  der  gesammten  Bevölkenmg  nod 
des  ganzen  Gebietes  veranstaltete,  welche,  wie  sie  die 
Gesammtheit  der  Bürger  in  ihren  äusserlichsten  Verhält- 
nissen umfasste,  die  innem  Zustände  unverändert  liess. 
Also  blieb  die  Eintheilung  der  Patricier  nach  Stämmen, 
Gurion  und  Geschlechtern ,  die  Befugnisse  des  aus  ihnen 
gewählten  Senats  und  des  grossen  Raths  der  Geschlechter; 
aber  weil  er  nach  Tarquins  Vorgang  die  Zahl  der  Ritter 
und  Senatoren  vermehrt  hatte,  ^j  ohne  sie  den  alten  gleich 


<}  Niebuhr  Th.  I.  2te  Ausgabe  S.  313  folgg. 

3)  Liv.  I.  35.  DIon.  III.  CT. 

3)  Zonaras  VII.  p.  328.  Ed.  Paris.  i(»«.  6  Sk  auroi^  a/itißii^ 
aiXa  re  siptZortßiijaaTo  xat  eg  ro  aw4S^iw  nrag  auräv  h^y^"^'  ^ 
ndXai  juer  sr  TtXc^aroig  Jfrrop  tfpiqov  räy  tvnar^tdär'  rw  x^^^ 
TT^'iovTO?  TtSr  taiar  ftfrtX^ov  rotg  tvnor^lSmg  x.  r.  ^.  ^'^^ 
Aen.  I.  426.  legitur  apud  quosdam  Brulam  eos,  qui  *<  ^ 
eiiciendis  regibus  iuvissent,  leclos  in  consilium,  eumordineiD 
senatum  appellasse ,  quod  una  sensissent ,  qnod  patricii  eiseot, 
patres  conscriptos.  Alii  patres  a  plebe  in  consilium  feDttat 
separalos  tradunt  ac  conscriptos ,  qui  post  a  Serrio  Tallio  e 
plebe  elecli  sunt.   Welche  Stellen  lucrst  Walther  geltend  g«- 
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SU  «teilen  y  weil  er  ferner  das  Weichbild  der  Stadt  be- 
trSchtiich  erweitert  und  den  ViniinaliSy  EsqailinuB  und 
Quirnialig  in  die  Ringmauer  der  Stadt  eingeschlossen  hatte, 
so  f&gte  er  den  drei  tribas  der  Stadt  eine  vierte,  die  Esqui- 
lien,  hinzu,  ^)  so  dass  jetzt  in  örtlicher  Beziehung  eine 
vierfache  Eintheilung  bestand.  Dass  die  vierte  tribus, 
die  Csquilina,  zugleich  der  Wohnsitz  der  von  Servius  in 
den  Senat  und  Ritterstand  aufgenommenen  Plebejer  war, 
wird  Niemand  in  Zweifel  ziehen,  und  somit  war  freilich 
auch  diese  Eintheilung  der  Stadt  nicht  ohne  Beziehung 
auf  verschiedene  politische  Rechte.  ^)  Diese  vier  tribus 
umlassten  nun  die  Patricier  nebst  den  von  Servius  TuUius 
beigeordneten  plebejischen  Familien,  welche  durch  Ver- 
mögen, Rang  oder  Verdienst  einer  Auszeichnung  sich 
würdig  gemacht.  Die  grosse  Masse  der  Landsassen  aber, 
die  eigentliche  Plebs,  welche  zum  Theil  erst  durch  Servius 
Landeigenthum  erhalten, ')  und  die  eroberte  Landmark 
föUlen,  war  in  sechs  und  zwanzig  Bezirke  (regiones)  ein- 
gelheilt,  ^)  welche  Eintheilung ,  ^enn  schon  dem  Princip 


macht  hat.  Auf  diese  plebejischen  Senatoren  meint  Huschke 
8.  79  könnte  die  Niebuhrische  Annahme  bezogen  werden, 
daas  ein  Consnl  ans  der  Plebs  sein  solle.  Bine  Yerrnnthnng» 
welche  nach  dem  ansdrttcUichen  Inhalt  dieser  Stellen  nicht 
minder  verwerflich  ist. 

1)  Cfr.  Liv.  I.  43.  fln.  qnadrifariam  enim  nrbe  divisa  regionibns 
coUibnsqne »  qu»  habilabantur  partes ,  tribns  eas  appellavit 
Yarro  de  L.  L.  V.  9.  p.  61.  Speng.  ad  hoc  qnoque  qnatuoT 
partes  urbis  tribns  dict»  ab  locis ,  Subnrana »  Palatina ,  Esqui- 
lina,  Collina.  tJber  die  Erweitemng  der  Stadt  sind  die  Be- 
richte nicht  ganz  gleichlantend.  Liv.  I.  44:  addit  duos  colles 
Qnifinalem  Yiminalemqne ,  inde  deinceps  anget  Bsqailias  Ac. 
Dion.  lY.  13.  nennt  den  Bsq.  u.  Yim.  So  anch  Strabo  Y« 
p.  234.  Gas.  alle  drei  nennt  Anrel.  Yict.  de  Yiris  lU.  c.  7.  n. 
Entroplus  I.  7. 

^  Daher  ist  der  Ausdmck  des  Anrelins  Yietor  nicht  unpassend: 
populum  in  quatnor  tribus  divisit  1.  1.  I.  7. 

»)  Liv.  l.  46.    Bionys.  lY.  9,  13,  97. 

->)  Yarro  ap.  Non.  s.  v.  viriiim  p.  43,  9 :  Bilra  urbem  in  regiones 
XXYI.  agros  viritim  liberis  altribuit. 
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nach  den  vier  tribus  ähnlich ,  doch  venildge  der  Rechte 
der  BeyiMkerang  eine  wesentlich  rertchiedene  war.  Denn 
während  die  Tribos  die  Patricier  nebst  den  plebejiaeheD 
Notabilitäten  (primores  plebitf)  eilthieU»  so  waren  die 
Aermern  auf  die  Landbezirke  hingewiesen.  Daher  sich 
auch  erklärt,  wie  liviua  und  Aurelius  Victor»  wdche  nur 
die  souveräne  Bürgerschaft  (den  Popidus)  im  Auge  hattea, 
die  EintheUung  der  Landmark  als  für  diese  unwesentUck 
übergehen  konnten.  <)  Inzwischen ,  war  auch  durch  diese 
Ürüiche  Abgränzung  die  Hasse  der  Bürger  in  zwei  grosse 
Hälften  geschieden,  so  musste  doch  das  Gesetz  der  Eni* 
vrickeluag  immer  mehr  darauf  hinweisen,  diese  Scheidung 
zu  vernichten.  Denn  einmal  versteht  sich  doch  von  selbst, 
dass  ein  grosser  Theil  des  patricischen  Landeigtibthums 
eben  in  der  Landmark  gelegen  war  und  dort,  theils  Ton  dea 
GUentan,  theils  von  den  Besitzern  selber  bebaut  wurde« 
Dann  war  eben  durch  die  neugeschafene  allgemeine  Bür- 
gerversammlung, (comitia  centuriata)  eine  Form  geschaffen, 
welche  sämmtliche  Patricier  und  Plebejer,  wenn  auch  aut 
sehr  verschiedenem  Rechte,  zu  einem  politischen  Körper  ver- 
einigte und  dadurch  jeder  örtlichen  Absonderung  entgegen 
wirkte.  Ohnedem  konnten  keine  gesetzlichen  Schranken  we- 
der der  Verarmung  eines  Theils  der  Patricier  noch  dem  stei- 
genden Wohlslaiid  der  Plebejer  Schranken  setzen ,  so  dass 
namentlich  in  der  ersten  Classe  beide  Stände  sich  immer 
näher  rückten.  F&gen  wir  endlich  noch  hinzu,  dass  die 
Aufnahme  städtischer  Gewerbe  immer  mehr  Plebejer  in 
dem  Hauptort  zusammenftihren  musste,  so  wird  Niemand 
es  bezweifeln,  dass  die  örtlichen  Schranken  zwischen 
beiden  Ständen  am  ersten  fallen  mnssten,  und  dass  in 
kittzer  Zeit  die  vier  sadtischen  Tiibvs  nebst  den  sechs 
und  zwanzig  Regionen  der  Landschaft  als  eme  allgemeine 
Eintheilung  des  ganzen  Gebietes  betrachtet  wurden,  welche 


0  Bs  ist  Hapchkcs  Yerdientt,  diesen  wesentHetien  ünterseiied, 
wodurch  die  Servianische  Verfaisnns  van  einer  neuen  Seile 
heleochtel  wird,  besUmmt  and  hlar  bezeichnet  za  haben. 
Verf.  des  Serrius  S.  TS  foigf. 
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ohne  Rüekflicbl  auf  ÜKBg  uBd  Stand  sämmdii^  MrgMr 
uad  Binwohoer  des  römiadiaii  Staates  usifaaate. 

WaaA  nitii  gefragt  wird,  wie  aat  dieser  ErkUrung  die 
Aagabe  des  livius  übereinatimme ,  dass  im  Jahr  der  Stadt 
358  ein  mA  iwansig  Trilws  gebildet  worden  seien ,  ^  so 
Imba  dersdbe  auf  mehrfiiche  Weise  verstanden  Verden. 
Niebahrs  Amfcahme,  dasa  durch  die  Abtretung  des  Land- 
itricbs  jenaeita  der  Tiber  an  die  Yejenter  die  Zahl  der 
Trikis  um  ein  Drittbeü  Termindert  worden  sei,  ist* durch 
(Be  gemalzten  Ausstellmigen  ^  nicht  widerlegt.  Wer  nur 
•iaigemiaasaen  die  Eraiblmigen  von  Porsena  zu  würdi* 
gsa  Tcnteht,  wird  den  romantischen  Sebimmer  nicbl 
Yeriwnne»»  und  misehwer  das  Bestrebe»  entdecken,  diese 
Zeit  der  Sdimadi  mit  Thateii  des  Heldmimuths  md  der 
GroMBttth  anssnachmfieke».  Dadurch  wird  die  vermeinte 
ZurQdKgabe^  des  genannten  Landstrichs  m  höchsten 
Grad  verdächtig  «mI  sie  acheist  wie  die  Wiedereroberung 
4sr  gallischen  Be«le  in  das  Reich  der  Trtame  zu  gehören. 
Eilen  so  wenig  vriH  die  Bemerinnig  sagen,  dass  Atta  Oats« 
sat  mehrere  Jahre  vor  der  neuen  TribuseintheBung  eifr« 
gewandert  sei.  Denn  dass  eine  Erweiterung  der  Land- 
mark  nicht  so  fort  die  Bildung  einer  neuen  Tribus  zur 
Folge  hatte  9  lehren  unzählige  Beispiele  der  späte»  Zeit. 
Ob  die  sieben  pagi  gerade  zehn  Tribus  gebildet»  ist 
imbekannt»  beweist  aber  niehts»  denn  es  konnteft  noch 
andere  Berirke  in  dieser  Zeit  der  liefirten  Smiederung 
verioren  geliMi.  ^  Indessen  besondere  Aufmerksamkeit 
verdient  dBe  Fassung  der  Worte  von  Livius ,  weil  die 
SteDe,  wie  sie  ist,  den  Annalen  entnommen  scheint ,  die 
er  entweder  nicht  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  zu  deuten 
vnsste»  oder  durch  deren  Kürze  er  eine  traurige  Wahr- 


*)  liv*  IL  ai.  %awUB  iffbtts  tina  et  viginM  täelm. 

>)  WachsauiUi  ttUre  6escliiiihle  des  fSm.  SUates  g«  tSC.  863. 

rtmke  p.  es.    HMsUle  6.  96.     »)  Bioeyt.  ¥.  SS. 
^  Webuiir  Th.  I.  §.  SAB  ima  die  deri  angeftthrts»  SleHen  von 

laaü.  Bist.   III.  7i.    Plte.  If.  H.  XOIV.  99.   vü   Tvfin^pt6r 

nTttiafitt  Dion.  Y.  37. 
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heit  XU  verbergen  sacht.  Auf  jeden  Eali  beweist  sie, 
dass  die  Tribu»  schon  damals  als  allgemeine  Eiotheilong 
des  Landes  galten ,  welche  die  Patricier  nicht  minder  als 
die  Plebejer  umfassten.  Einen  directen  Beweis  für  diese 
durch  den  Gang  geschichtlicher  Entwickelang  gebotene 
Verschmelzung  bietet  aber  jene  Glaudische  Tribus,  welche 
doch  wohl  den  damaligen  Verhältnissen  gemftss  gebildet 
wurde. ')  Es  erhielt  aber  dieselbe  den  Namen,  weil  die 
Clienten  des  Claudius  so  wie  er  selbst  in  derselben  Land 
zugetheilt  erhielten.  Auf  gleiche  Weise  wird  die  Papiria 
von  Festus  auf  den  Papirius  bezogen,  und  nach  Paulas 
hatte  auch  die  Romulia  davon  ihren  Namen,  weil  dieser 
LandesMrich  von  Komulns  den  Vejenteru  entrissen  worden 
war,  und  nur  Varro  hat  den  Namen  durch  dieNibeTon 
Rom  gedeutet.  ^)  Wenn  nun  die  Beziehung  dieser  Trilros 
auf  die  Geschlechter  unleugbar  ist^  wenn  überdiess  die 
Namen  von  vierzehn  andern  mit  denen  erlaucbter  Ge- 
schlechter zusanunen  stimmen ,  ')  wenn  endlich  diese 
siebzehn  vereint  mit  den  vier  städtischen  gerade  die  bei 
Livius  erwähnte  Gesammtzahl  von  ein  und  zwanzig  biUen, 


<)  Attios  Clansus  magna  clientiuin  manu  Romam  transfugit.  Bis 
ciyftas  data  agferqne  Irans  Anienem:  vetus  Glaadia  tribas,  »i- 
diUt  postea  novit  tribulibas,  qni  ex  eo  venirenl  agro,  appellati. 
Dion  V.  40:  ual  rif«  noUan  fiol^av  tXmofv  Sofjr  ißovUto  tU J^^' 
cxeviy  ohtuSr'  ;fa)(ar  t*  twrtp  nifoft^tpier  iu  -nji  Stf/tooüti  vft  ^ 
Ta\v  4>iSifyijg  xat  ITixWTiaSy  tag  l;fo*  Storel^cu  uLj^ovi  «***  '*** 
m^i  avTory  ay'  iy  xät  <pvXij  rig  lytytro  aur  X^^V  *•  ^*  ** 

2)  Fesl.  p.  271.    Ed.  Müller.  Rom.  Irib.  dicta,  quod  ex  eo  igw 
censebantnr ,  quem  Romulus  oeperat  ex  Veientibus.  Varro- 
Speng.  62.  «quod  sab  Roma,  Romilia.» 

»)  Biese  Namen  sind:  Aemilia,  Gamilia,  Claudia,  ^^^^^\^ 
4>ia,  Galeria,  Horaüa,  Lemonia,  Menenia,  Papiri«»  ^^^"^' 
Pupinia,  Romilia,  Sers^ia,  Veturia,  Publilia,  TcrenUna.  »■ 
abweichende  Ansicht  ttber  die  PubUlia  siehe  bei  Grotefe^^- 
die  Römischen  Tribns  in  historischer  und  A^^^^ 
phischer  Beaiehunff  in  der  ZeiUchrin  «r  ^  ^^«1. 
Wissenschaft.  3ter  Jahrgang,  9tes  Heft.  8.  «iß  fo*W-  ^^ 
nojch  über  die  Tribus  SehulU  a.  a.  O.  S.  48  und  Orciu 
Bcripliones  T.  U. 
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so  wird  man  sehr  geneigt  sein  anzunehmen ,  dass  gerade 
die  von  Livius  erhaltene  Notiz  *)  den  Anfang  jener  Verr 
änderung  bildet»  wodurch  die  ^ier  Sfadtquartiere  und  die 
siebzehn  Landbezirke  in  einer  höhern  Einheit  verschmolzen 
wurden;  wobei  freilich  der  Vortheil  ganz  zu  Gunsten  der 
letztera  war.  Dazu  mochte  ausser  den  Ursachen,  welche 
in  der  Grundlage  der  Servianischen  Verfassung  enthalten 
sind,  vorzüglich  die  politische  Entwickelung  jener  land* 
schafUichen  Bezirke  selber  wirken.  Diese  schon  durch 
die  Servianische  Verfassung  als  eigentliche  Körperschaften 
anerkannt  y  welche,  wenn  auch  nicht  für  die  Handhabung 
der  Hoheitsrechte,  doch  für  Gemeinde -> Angelegenheiten 
in  einem  nahen  Verbände  standen  und  durch  die  Curato-* 
res  tribus  ihre  amtlichen  Organe  hatten,  welche  femer 
durch  das  Band  der  Religion  und  gemeinsamer  Festfeier 
zu  Kirchspielen  vereinigt  waren,  und  in  Beziehung  auf 
Schätzung,  Steuererhebung  selbst  dem  Staate  gegenüber 
als  selbstständtge  Glieder  eines  organischen  Ganzen  sich 
geltend  machten ,  *)  mussten  um  so  mehr  in  dem  Gefühl 
politischer  Vereinigung  befestigt  werden,  als  die  Abge- 
schlossenheit und  der  hochfahrende  Stolz  der  Patricier, 
durch  die  Noth  nur  augenblicklich  unterdrückt,  deren 
Härte  in  Handhabung  des  Sehuldrechts,  wodurch  die  errun* 
gene  Freiheit  dem  Wesen  nach  vereitelt  wurde,  als  endlich 
die  neue  Verfugung,  wodurch  die  Tribus  selber,  in  enge 
Beziehung  zu  den  patricischen  Geschlechtern  gesetzt,  und 
in  ihrer  freien  Entwickelung  nach  Innen  zu  bedroht  wur- 
den, die  Grundlage  plebejischer  Freiheit  zu  vernichten 
und  die  freien  Landbürger  in  die  Classe  der  Hörigen 
(Clientes)  zu  erniedrigen  drohte.  Daher  gleich  im  Jahr 
darauf  der  kräftige  Widerstand,  welchem  auch  die  Plebejer 
der  Esquilinischen  Tribus  nicht  fremd  geblieben  scheinen ,  ') 
welche  zur  Schirmung  eben  der  persönlichen  Freiheit^die 
Tribunen  mit  dem  Charakter  der  Unverletzlichkeit,  und 
für  die  Aufrechthaltung  der  Gemeindeordnung  die  Ädilen 


»)  II.  21.    a)  Dion.  V.  15. 

^)  com  alta  in  Esquilii«,  alia  in  AyentiQo  fiant  concilia. 
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forderte  und  eriiidt* ')  Dadurch  war  die  Selbstständigkeit  der 
Plebes  gerettet.    Die  Tribus  selber  batten  als  ein  Games 
sich  begrififon  und  in  diesem  Gefäfal  der  Freiheit  ringen 
sie  fortan  rastlos  nach  einem  Ziel»   bald  durch  Abwehr 
der  Gewalt,  bald  an griffs weise»  nach  der  Gleichheit  vof^ni 
Creseti    und    der    Theilnahme    an    den    Hoheitsrechten« 
Daraus  erklärt  sich  auch  die  Erbitterung  der  Plebs,   ab 
Goriolan  ihnen  die  Schinner  ihre  Rechte  entreissen  woiUe; 
daher  ihre  entschiedene  Forderung»  dass  die  Gesammthdt 
der   plebejischen   Gemeinde   den   Frevler   richten   mHase. 
Ihre  geschieh  ausgesprochene  und  anerkannte  Selbststän- 
dif^eit  war  selbst  bedroht,  und  die  Entscheidung  konnte 
denen  nicht  überlassen   werden ,   welche,   selbst  Pavthei 
und  nicht  minder  feindlich  gegen  die  Plebs  gesinnt,  höchstens 
die  unvorsichtige  Kühnheit  ihres  Standesgenossen  tadeln 
mochten.    Dass  weder  der  Senat  noch  die  Curiengemeinde 
diese  Forderung  verweigern  konnte,  dass  sie  den  kräftigen 
Vertheidiger  patricischer  Hoheit  seinen  Feinden   Überiie- 
ferten,  noch  mehr,  dass  sie  ein  iftrmliches  Recht  der  Plebs 
für  solche  Fälle  anerkannten,  ^)  beweist,  bis  zu  welchem  ho- 
hen Grade  politischer  Entwickelung  die  Plebs  bei  der  bishe- 
rigen Verfassung  gekommen  war.  Denn  es  wurde  dieses  Recht 
der  Anklage  gegen  Missbrauch  der  Staatsgewalt  eine  furcht- 
bare Waffe  in  der  Hand  der  Tribunen,   um  jeden  Angriff 
gegen  ihren  Stand  zurückzuweisen ,  und,  da  die  Entsehei- 
dnng  nicht  zweifelhaft  sein  konnte ,  durch  diese  Strafgewalt 
selbst   die  Ausübung    der  Hoheits- Rechte    wesentlich    zu 
beschränken.  Diess  um  so  mehr,  als  die  Wahl  der  Volk»- 
tribunen,  anfitnglich  gleich  jedem  andern  YolksbeschloM 
der  Bestätigung  der  Gurion  unterworfen,^)  schon  15  Jahre 


1)  L|y.  II.  33.  qaibas  aaiilii  Utio  ad  versus  consoles  esset.  Cic. 
in  RuU.  c.  6.  tribunum  maiores  prasidem  liberUtis  cnslodtovi- 
qae  esse  Tolaerunl.  Bion.  VI.  87.  o\rir^  äXiov  ßur  ovSev^ 
iaovrai  xu^ioi,  roig  S^  adt.xov,u^voi4  5  xttrta^^vojutroig  Tcir  Sfjf*aTw 
ßoijSTjaotHUy  Ttttl  ov  ns^oxporrat  rar  Stxaitay  dnocre^fifvov  ovS^v^a 
Ober  die  Aedilen  Dion.  YI.  eo. 

^  Liv.  11.  36.    Dionyf.  TII.  69.  IX.  4«.      3)  iNosys.  VI.  W.  90. 
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spSler  der  Tribusgemeinde  freigegeben  werden  musste^  ^) 
und  das«  in  diesem  Kampfe  es  ffir  die  Plebs  zur  völligen 
Gewissheit  ward,  dass  vereinter  Kraft  und  ausdauernder 
Beharrlichkeit  Nichts  unerreichbar  sei.  Diese  Thatsache 
auf  der  einen  Seite »  so  wie  die  wiederholte  Verurtheilung 
der  ersten  Staatsbeamten  und  anderer  einflussreicher  Männer 
durch  das  Yolksgericht, 2}  hat  wie  es  scheint,  vorzüglich 
darauf  hingewirkt,  dass  das  Verlangen  der  Plebs  nach 
Tölliger  Rechtsgleichheit  von  Seiten  der  Patricier  keinen 
fernem  Widerstand  erfuhr  und  dass  beide  Stände  nach 
vierzigährigem  Hader  sich  zur  Aufstellung  einer  gesetzge- 
benden Behörde  vereinigten,  welche,  nach  Sitte  des  Alter- 
diums,  mit  der  höchsten  Gewalt  bekleidet,  wie  sie  schon 
bei  Livius  als  eine  Verfassungsveränderung  dargestellt,  so 
auch  von  neuem  Schriftstellern  als  der  eigentliche  Wende- 
punct  in  der  Entwickelung  der  Centurienverfassung  ist 
angesehen  worden.  ^) 


I)  LiT.  II.  56.  Dion.  IX.  43.  49.  Es  ist  falsct» ,  wenn  Einige 
schon  damals  eine  erweiterte  Befugniss  der  Tribusgemeinde 
annehmen ,  wahrscheinlich  anf  Dionys.  43  fin.  sich  stützend. 
Kai  narra  ra  aZXa,  oao  tv  tm  Sij^tp  n^arr^a&al  r«  na\  Inatv^v- 
0^1  »erra   ravto'    wohei  Dion«  hinzufügt:    onf^  ^  a^  r/jf  ftky 

.  fiovi^i  tiaraZvaig  fovt^y  rou  St  Siffitov  SuydarMr.  oder  auch  Zona- 
ras  Annal.  VII.  345.  jtai  nreg  re  riSr  d/ffta^j^wv  aXXa  r«  xatra  rw 
tvnar^mr  cwiy^anfttv  xat  ro  ll^tirai  Ttp  Tti^ti  «al  xaS"^  iavrwp 
awUvaiy  ßovXevto^at,  ttcti  ^^tj/uartt^sty  narra^  Saa  ar  e&tZ^atj'  xav  r«^ 
(n*  auT(a  Tiy\  na^a  rdv  aT^err^wy  n^^ifui&ti ,  fxxZt^or  tn\  tovtoi^ 
rw  9^ft'ov  Sixa^sty  fralfy.  Das  alles  waren  wohl  Wünsche  und 
Anträge ,  aher  von  da  bis  inr  GewUinug  war  noch  ein  weiter 
Weg.    Dion.  IX.  49. 

^  LiT.  II.  SSI.  54.  61.  III.  13.  13.  31.  Dion.  IX.  27.  28—33 ; 
35.  51—54.    X.  5—8.  42.  48.  49.  und  Peter  S.  30. 

^)  Liy.  III.  33.  anno  trecentesimo  altero  quam  condita  Roma 
erat,  iterum  mutatur  forma  civitatis ,  ab  consulibus  ad  decem- 
viros,  quemadmodum  ab  regibus  ante  ad  consules  venerat, 
translato  imperio,  minus  insignis,  quia  non  diuturna  mutatio 
foit.  Walther  Gesch.  des  Rom.  Rechts  S.  137.  Peter  Epochen 
S.  42  folgg.  Dem  Wesen  nach  schon  Niebnhr  Th.  II.  349  folgg. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    384    — 

Diese  Frage  erfordert  die  aiifimerksainste  Prüfung» 
weil  deren  richtige  Entscheidung  nicht  nur  über  den  fro- 
hem Zustand  seit  der  Vertreibung  der  Könige  Licht  ver- 
breiten mussy  sondern  dadurch  auch  die  klare  Einsicht  in 
die  organische  Entwickelung  der  römischen  Verfawmng 
überhaupt  bedingt  erscheint.  Ich  will  nun  nicht  den  Um- 
stand geltend  machen ,  dass  das  wichtigste  Monument  dieser 
Umgestaltung y  die  Zwölftafelgesetze,  unter  den  erhaltenen 
Bruchstücken  auch  keine  Spur  einer  solchen  gesetzlichen 
Bestimmung  enthalten  haben^  denn  diess  liesse  sich  daraus 
erklären,  dass  bei  der  gewaltsamen  Aufhebung  der  neuen 
Ordnung  auch  die  darüber  angenommenen  Gesetze  vor- 
zugsweise der  Raub  der  Vergessenheit  wurden,  soudem 
wir  wollen  uns  beschränken  die  einzelnen  Annahmen  zu 
untersuchen»  um  dadurch  zu  einem  Schluss  über  das  Ganze 
zu  gelangen.  Als  eine  der  neuen  Bestimmungen  wird  die 
Verfügung  angesehen,  dass  fortan  die  Patricier  in  die 
Tribus  aufgenommen  worden  waren,  welches  also  ihre 
frühere  Nicht -Theil nähme  oder  Ausschliessung,  ron  der- 
selben voraussetzt,  wie  auch  früher  Niebuhr,  gegenwärtig 
Mehrere  behaupten.  <]  Dass  die  Patricier,  wenn  auch  dem 
Wohnort  nach  von  der  Plebs  geschieden,  dennoch  ihre  Grund- 
stücke dem  grossen  Theile  nach  in  den  Landbezirken  haben 
mussten,  bedarf  nicht  des  Beweises.  Dass  die  Gründung 
der  Tribus  Claudia,  die  Namen  von  sechszehn  andern, 
endlich  die  Erwähnung  von  ein  und  zwanzig  Tribus  über- 
haupt im  Gegensatz  zu  den  frühem  Regionen  ein  neues 
Verhältniss-  anzudeuten  scheint,  wozu  die  Entwickelung 
der  Verfassung  ohnedem  hinführen  musste,  habe  ich  oben 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht.  Es  entsteht  die  Frage, 
ob  die  gesetzlich  anerkannte  Selbstständigkeit  der  ländli- 
chen Tribus  eine  Ausschliessung  der  Patricier  aus  den 
ländlichen  Tribus  nothwendig  machte?  Ich  behaupte  nein. 
Den  Plebejern  hätte  es  nur  als  ein  erfreuliches  Zeichen  der 
Annäherung  erscheinen  müssen,  wenn  die  Patricier,  wozu 


I)  z.  B.  Peter  S.  33.  40. 
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sie  ihrem  Grundbesitze  nach  berechtigt  waren,  sich  als 
Angehörige  eines  bestimmten  Bezirks  hätten  geltend  machen 
wollen.  Sie  würden  dadurch  in  ein  Yerhältniss  bürgerli- 
cher Gleichheit  zu  den  Landleuten  getreten  sein,  welches 
auf  einfache  Gemüther  seine  Wirkung  nie  verfehlt.  Aber 
von  dieser  Billigkeit  oder  wohlverstandenen  Klugheit  waren 
die  Patricier  noch  weit  entfernt. 

Sie  übten  ausschliesslich  alle  Hoheitsrechte,  sie  fiihlten 
sich ^  als  ein  edleres  Geschlecht,  durch  priesterliche  Weihe 
weit  über  die  erhaben,  welche  zu  Dienstieulen  herabzuwür- 
digen ihr  Bestreben  war.  Dass  sie  also  die  ganze  Gemeinde- 
Verfassung  als  eine  ihnen  fremde  Einrichtung  betrachteten, 
welche  nur  in  sofern  Bedeutung  habe,  als  sie  die  Grund- 
lage plebejischer  Freiheit  sei,  kann  Niemand  auffallend 
erscheinen.  Noch  weniger  darf  es  befremden,  dass  sie 
später,  nachdem  die  Tribus  die  Anerkennung  politischer 
Körperschaften  fttr  sich  erzwungen  hatten,  nicht  sofort 
ihr  Stimmrecht  jeder  in  seinem  Bezirke  üben  mochten. 
Denn  dadurch  hätten  sie  ja  selber  sich  denen  gleichgesetzt, 
deren  Streben  nach  billigem  Antheil  an  der  Verwaltung 
sie  auf  alle  Weise  zu  vereiteln  suchten.  Eine  rein  auf 
örtliche  Abmarkung  gegründete  Yolkselntheilung,  wo  ohne 
Rücksicht  auf  Stand,  Reichthum  und  Geburt  der  Höchste 
wie  der  Niedrigste  das  gleiche  Stimmrecht  übt,  wider- 
strebt dem  Wesen  nach  jeder  aristokratischen  Verfassung 
und  wird  daher  erst  dann  bei  den  Bevorrechteten  Geltung 
gewinnen  können,  wenn  das  gesetzlich  ausgesprochene 
Princip  absoluter  Gleichheit  durch  andere  Einflüsse  gemil- 
dert worden  ist.  Die  Servianische  Verfassung,  welche 
der  auf  der  Geschichte  beruhenden  Gliederung  des  Staats 
eine  örtliche  Eintheilung  zur  Seite  stellte ,  wie  sie  auf  der 
einen  Seite  die  Trennung  der  beiden  Stände  anerkannte, 
hat  in  sich  selber  wieder  die  Nothwendigkeit  der  Ver- 
mittelung  enthalten,  weil  sie  Air  das  Staatsbürgen'echt 
eine  örtliche  Xirundlage  erschuf,  und  hat  dadurch,  dass 
sie  fremdartige  Elemente  äusserlich  zu  vereinigen  suchte, 
zwar  den  Kampf  genährt,  aber  durch  die  Macht  der  Zeit 
auch   das   Mittel   zur  Versöhnung  dargeboten.    Hätte   sie 

•25 
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da^gegen  das  ohnedem  Getrennte  auch  noch  äusserücb  filr 
immer  au8einander  halten  wollen,  so  würde  sie  ihr  eignes 
Princip  vernichtet  haben,  das  eben  durch  Besitz  und  den 
Maa!»sstab  des  Vermögens  die  getrennten  Glieder  in  einer 
umfassenden  Einheit  zu  verknüpfen  suchte.  So  finden  wir 
also  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  wie  im  Mittelalter, 
wo  die  gemeine  Freiheit  nur  in  den  städtischen  Commu- 
nen  ihren  Wohnsitz  hatte,  und  wo  der  kriegerische  Adel 
nach  hartnäckigem  Widerstreben  doch  zuletzt  nur  in  der 
Mitte  jener  Bürgerschaften  sich  einen  Einfluss  sichern 
konnte,  die  er  früherhin  als  Feinde  der  Ritterschaft  fast 
unablässig  befehdet  hatte.  So  haben  die  Patricier,  als 
politischer  Körper  in  der  Hauptstadt  eng  verbunden,  dem 
immer  wachsenden  Einfluss  der  Landgemeinden  gegenüber 
nur  dadurch  sich  behaupten  können,  dass  sie  zuletzt  als 
Glieder  derselben  Tribus  handelten ,  die  sie  frühe rhio 
als  eine  fremdartige  Corporation  tief  unter  sich  geglaubt. 
Dass  nun  auch  die  alten  Schriftsteller  die  Sache  auf  gleiche 
Weise  angesehen,  wird  durch  unbefangene  Prüfung  der 
verschiedenen  Zeugnisse  sich  beweisen  lassen.  Keiner  hat 
behauptet,  dass  die  Patricier  nicht  in  den  Tribus  hätten 
stimmen  dürfen.  Laetorius  befahl  blos,  dass  diejenigen 
entfernt  werden  sollten ,  welche  an  der  Abstimmung  nicht 
Theil  nähmen.  >)  Es  waren  aber  die  Patricier  zugegen, 
und  die  Consuln  sprachen  gegen  die  Vorschläge  und  die 
Jüngern  von  der  Ritterschaft  störten  durch  ihr  Geschrei 
die  Abstimmung.  ^)  Ja  Dionjsios  nennt  selber  diesen  Vor- 
schlag des  LaBtorius  eine  despotische  Maassregel.  Daher  als 
endlich  die  Patricier  den  Forderungen  der  Volkstrihunen 
nachgaben,  sie  in  ihren  Verhandlungen  mit  dem  Volke 
nicht  zu  stören,  so  wird  damit  keineswegs  die  Aus- 
schliessung aus  den  Tribus  ausgesprochen,  sondern  den 
Tribunen  nur  das  Recht  zuerkannt,  von  sich  aus  die  Ge- 


I)  Lfy.  II.  56.    summoveri  L.  iiibet,    prvterqnam  qoi  snffra^nm 

jneant. 
»)  Dion.  IX.  41. 
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meinde  zu  berufen ,  u^i  über  Angelefj^enheiten  der  Plebejer 
ungeslört  von  den  Patriciern  Beschlüsse  zu  fassen.  *) 

Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  auch  dieses  Zu- 
geständniss  nur  in  einer  Zeit  gemacht  wurde,  wo  die 
beiden  Partheien  drohend  einander  gegenüberstanden,  wo 
jeden  Augenblick  der  Ausbi-uch  des  Kampfes  zu  befurchten 
war;  und  dass  es  endlich  nur  eine  folgerechte  Entwicke- 
lung  der  tribunicischen  Macht  zu  nennen  ist,  wenn  eine  zum 
Schutz  der  Plebs  gegen  den  Missbrauch  patricischer  Ge- 
walt aufgestellte  Behörde  mit  ihren  Committenten  unge- 
störte Berathung  zu  pflegen  fordert;  während  es  den 
Tribunen  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte ,  die  Ausschlies- 
sung der  Patricier  zu  begehren ,~  wenn  die  Gonsuln  oder 
eine  andere  Magistratur  die  Tribuscomitien  berief.  ^] 

Waren  also  die  Patricier  nie  von  den  Tribus  ausge- 
schlossen ,  so  bedurfte  es  auch  keines  Gesetzes,  um  ihnen 
das  Stimmrecht  in  den  Tribuscomitien  wieder  zu  ertheilen, 
und  am  wenigsten  wird  in  den  Zwölftafelgesetzen  eine 
Bestimmung  der  Art  zu  suchen  sein.  Denn  dass  diese 
in  der  Entwickelung  der  römischen  Verfassungsgeschicble. 
im  eigentlichen  Sinne  Epoche  gemacht  und  ausser  der 
Bedeutung,  die  sie  als  Grundlage  und  Quelle  des  gesamm- 
ten  peinlichen  und  bürgerlichen  Rechts  für  alle  Zeiten 
sich  gesichert,  auch  ein  neues  Staatsrecht  aufgestellt,  ist, 
so  wiederholt  es  auch  behauptet  und  so  scharfsinnig  es 
auch    in  der  neuesten  Zeit  durchgefQhrt  worden  ist,  ^j  für 


i)  Liv.  II.  60.  pluB  enim  digoitalis  comitiis  ipsi»  detractam  est 
pairU»09  ex  couaiijo  submovendis  qoam  virium  aot  plebi  ad- 
ditum  est  aat  'demptum  patribus.  Allerdings  sagt  Brutas  beim 
Dionya.  VII.  16.  awe^ta^d^  to  SCxaiw  wp^  v/utd>-^  orav  ol  S^fiOQ- 
^oi  awmtoYioai  ror  Srjfiov  vnt^  orovStJTivo;  ^tj  Tra^flrai  rjj  ovroSoi 
rovg  nar^txiovi.  /tf^V  iroxlflv'  Aber  Cap.  17  wird  dtess  Zuge- 
ständDiss  in  Abrede  gestellt,  und  wenn  es  auch  wirklich  ge- 
geben war ,  so  beweist  es  gerade  für  das  Recht  der  Patricier, 
dessen  sie  sich  nur  in  einem  besondern  Fall  begeben  halten. 

i)  Dionys.  VII.  16.  Vergleiche  Huschke  &.  658.  und  dagegen 
Peter  S.  32.  40.  41. 

^y  Nieb.  th.  II.  S.  355  fo^gg.   Walter  S.  90  folgg.   Peter  9.  36  folgg. 
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deiiBOcli  imerwiesen.  Und  die  Behauptung,  dass  die 
Ettsetiiuiir  der  Decemvim  zum  Entwürfe  geschriebener 
md  tSüt  beide  StSnde  gültiger  Gesetze  ^chon  an  sich  als 
eine  YerbssnngsSndening  zu  betrachten  sei,  wie  Niebuhr 
wenigstens  für  das  zweite  Jahr  behauptete,  hat  gerade  von 
dem  Manne  die  siegreichste  Widerlegung  erfahren,  wel- 
dier  in  den  Gesetzen  selber  die  Quelle  jener  Veränderaof 
soclite.  *]  Es  ist  aber  bei  dieser  Untersuchung  durchaus 
zu  trennen ,  was  einzelne  Vertheidiger  des  Volks  gewünscht, 
und  was  herrschsüchtige  Patricier  beabsichtigt,  endlich 
was  die  Gewalt  der  Ereignisse  herbeigeführt,  von  dem, 
was  gesetzlich  festgesetzt  und  durch  die  zwölf  Tafein  neu 
f^ingefuhrt  worden  ist.  Ursprünglich  beabsichtigten  die 
Tribunen  allerdings  eine  Beschränkung  der  eonsuiarischen 
Gewalt;^)  aber  da  dieser  Vorschlag  bei  dem  hartnäckigen 
Widerstand  der  Patricier  nicht  durchgesetzt  werden  konnte, 
so  ward  der  Auftrag,  den  die  Decemvim  erhielten,  auf 
die  Abfassung  von  Gesetzen  eingeschränkt ,  welche  für  beide 
Stände  verbindlich  wären.  Dass  hierbei  die  Wünsche  der 
Volkstribunen  weiter  gingen,  als  später  erreicht  ward, 
ist  unverkennbar.  ^)    Wie  wenig  aber  auch  nur  massigen 


<)  Peter  S.  78  tgg.  Die  erste  Yeranlassnng  zar  Missdeatung;  hat 
Livias  fegeben ,  III.  33.  anno  trecentesimo  altero ,  qnam  con- 
dita  Roma  erat ,  itemm  matatur  forma  civitatis ,  ab  consoUbns 
ad  decemviros,  qoemadmodum  ab  regibot  ante  ad  consnlet 
venerat,  translato  imperio.  minat  insignis ,  quia  non  diutnma, 
matatio  fuit. 

3)  Liv.  III.  9.  Ut  qainqne  viri  creentar  legibus  de  imperio  con« 
sulari  scribendis.  Qaod  popnlns  in  se  ins  dederit,  eo  consv- 
lem  usurum. 

3)  Liy.  III.  31.  si  plebeie  leges  displicerent ,  at  illi  commontter 
legnm  latores  et  ex  plebe  et  ex  patribas,  qui  atrisque  atiUt 
ferrent,  qasque  »quande  libertatis  forent,  sinerent  creari. 
Nocli  weiter  geht  Dionysios  X.  3.  toutov^  ^f  oiT/^oyorrec  rmn 
VTTf^  anartav  ro/uovq^  twv  re  xoirwy  Ttar  r€  iSCtar  ^  et^  rar  S^fiov 
i^tY«f*y  —  rSuovg  xeto^-cu  Iv  o/o^o  rats  *a^'  ^naitTor  fvtmrrov 
anodftx9'noof*^yaiq  J^x^lg  xat  roig  ISicizaif ,  o^vg  tw  n^  oÜj^mK 
Sataüav.  Zonaras  AnsdruclL  YII.  346.  Ttjy  noXtrelar  laoH^ar  noafima^ai 
ist  ganz  unbestimmt,  ebenso  die  bei  Dionys.  erwähnte  Imffo^. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    389    — 

Anspriidhen  genügt  wurde ,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
weder  die  Fähigkeit  der  Plebejer  zu  den  Staatsämtero  aus- 
gesprochen, noch  das  Recht  der  Bestätigung  aller  Be* 
Schlüsse  der  Trihus-  und  Centuriatcomitien ,  welches  die 
Curiengemeinde  besass ,  gesetzlich  aufgehoben  wurde. 
Ja  die  Scheidung  beider  Stände  ward  durch  die  neue  (ve- 
seUgebung  noch  vermehrt,  weil  ein  bisher  bestandener 
Gebrauch ,  nach  welchem  die  in  einer  Ehe  eines  Patriciers 
mit  einer  Pl^bejerin  erzeugten  Kinder  dem  plebejischen 
Stande  angehörten,  zum  formlichen  Gesetze  erhoben  wor- 
den. *]  Doch  den  entschiedensten  Beweis  von  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Decemviralgesetzgebung  in  Beziehung  auf 
das  Staatsrecht  gaben  die  Gesetze  der  beiden  Consuln 
Valerins  und  Horatius,  als  welche  ihrem  Inhalte  nach 
unverkennbar  darauf  berechnet  sind,,  eben  für  die  ge- 
täuschte Erwartung  dem  Volke  einen  Ersatz  zu  geben,' 
aber  ganz  widersinnig  wären,  wenn  in  den  zwölf  Tafeln 
der  Gedanke  einer  Vermittelung  zwischen  den  Rechten 
beider  Stände  ausgesprochen  war.  Sie  erkennen  im  Ge- 
gentheil  die  bisherige  Scheidung  zwischen  beiden  Stän- 
den an,  und  verrathen  unleugbar  das  Bestreben,  durch 
festere  Garantien  die  Plebs  gegen  den  Missbrauch  patrici- 
scher  Machtvollkommenheit  zu  sichern.  Daher  enthalten 
die  Beschlüsse  der  Bürgergemeinde,  die  sie  in  Tribus- 
comitien  gefasst,  gesetzliche  Verbindlichkeit  für  beide 
Stände;  daher  soll  fortan  keine 'Staatsgewalt  mehr  sein, 
die  nicht  der  höchsten  Entscheidung  des  Volks  unterliegt; 
daher  wird  die  Unverletzlichkeit  der  Volkstribunen  aufs 
neue  bestätigt  und  jede  Unbill  gegen  sie  durch  die  furcht- 
barsten Strafen  verpönt ;  daher  sollen  fortan  alle  Senats- 
beschlüsse unter  der  Aufsicht  der  plebejischen  Aedilen  im 
Tempel  der  Ceres  aufbewahrt  werden ,  um  jeder  Fälschung 
zu  begegnen.  2)  Unmöglich  ist  es,  in  diesen  Gesetzen  das 
bisherige  Verhällniss  beider  Stände  zu  verkennen,  und  es 
hatte  die  neue  Gesetzgebung  dem  Volke  keinen  Vortheil 
gebracht ,  als  dass  sie  der  Willkühr  der  patricischen  Rieh* 


t)  Vergl.  Peter  S.  83  fol^.     *)  LW.  III.  55. 
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ler  Srkranken  seUte  und  überhaupt  eine  Grundlage  den 
firmeineD  Rechts  erschuf,  durch  deren  weitere  Entwicke- 
Ittw  der  ganxe  Rechtszustand  des  Volks  geordnet  wurde. 
Mdgen  daher  die  zwölf  Tafein  als  die  Quelle  üefer  Staats- 
Weisheit  gepriesen  und  namentlich  der  Vorzug  hervor- 
gehoben werden,  dass  alle  Ungleichheit  der  Rechte  auf- 
gehoben worden  -  die  tileichheit  vor  dem  Gesetz ,  die 
Isonomie  und  die  Isegorie  <)  hat  keinesweges  die  beiden 
Stände  aufgehoben  y  noch  gleiche  Berechtigung  zu  den 
SlaalsSmtem  ausgesprochen ,  ja  nicht  einmal  dem  Volke 
grossem  Einfluss  in  der  Centuriengemeinde  zugesichert. 
Oder ,  wenn  diess  der  Fall  gewesen  wäre ,  warum  ge  ^  in- 
nen die  Tribuscomitien  fortwährend  an  Bedeutung  ?  Warum 
macht  die  Plebs  nicht  ihren  Einfluss  in  den  Genturien  gel- 
tend? Warum  beginnt  vielmehr  der  Kampf  zwischen  bei- 
den Ständen  mit  gleicher  Heftigkeit?  Eben  weil  die  kühnen 
Hoffnungen  der  Volksftibrer  gescheitert  waren.  Der  Sturz 
der  Decemvirn  hatte  zwar  die  sittliche  Kraft  und  das 
Selbstgefiihl  des  Volks  gesteigert»  aber  das  eigentliche 
Ziel  der  tribunicischen  Bestrebungen  blieb  unerreicht.  ^) 
Am  allerwenigsten  kann  ich  in  Folge  jener  Gesetzgebung 
eine  Aufnahme  der  Patricier  in  die  Ti  ibus  anerkennen ,  da 
dieselben,  wie  wir  oben  sahen ,  darin  als  ursprünglich 
begriffen  zu  denken  sind.  Wohl  aber  versteht  sich  von 
selbst,  dass,  seitdem  die  Plebisscita  fiir  beide  Stände  ver- 
bindlich sind ,  die  Patricier  thätigen  Antheil  an  den  Tribus- 
comitien nehmen  und  ihren  Einfluss  auch  in  diesen  Ver- 
sammlungen geltend  machen.  Dadurch  müssen  diese  selber 
an  Bedeutung  mehr  und  mehr  gewinnen ,  bis  eine  völlige 
Ausgleichung  zwischen  beiden  Ständen  vermittelt  ist.  War 
ihnen  auch  die  höchste  Gerichtsbarkeit  entgegen  und  der 
Centuriengemeinde  zugewiesen ,  ^)  so  haben  sie  in  anderer 
Beziehung  ihren  Wirkungskreis  vielfach  erweitert.  Zwar 
könnte  man  bezweifeln^  ob  die  für  beide  Stände  verbind- 


1}  Dion.  X.  1. 

^)  Peter  36—45;  70—78.    welcher   die   enlgegenffeselzle  Ansicht 
zu  hef^rttnden  sucht.      3}  Cic.  de  Leg[g.  III.  f^,  4i. 
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liehe  Rechtskraft  der  in  den  Tribuscomitien  gefasslen  Be- 
schlösse sofort  auch  deren  Vollziehung  zur  Folge  gehabt, 
da  in  Republiken  nur  ein  fortgeä^etzter  Kampf  gegen  Will- 
köhr  das  Recht  der  Freiheit  wahrt,  und  die  Anstrengung 
für  die  Annahme  eines  Gesetzes  sehr  verschieden  ist  von 
der  Beharrlichkeit,  welche  dessen  Aufrechthaltung  ver* 
bdrgt;  wie  denn  auch  wirklich  noch  zweimal  dasselbe 
Gesetz  wiederholt  wird ; ')  indessen ,  dass  das  Volk  den 
neuen  Zuwachs  seiner  Macht  ftthlte ,  bewies  es  bald  dar- 
auf durch  den  Beschluss,  den  beiden  ihm  befreundeten. 
Consuln,  Yalerius  und  Horatius,  die  Ehre  des  Trium- 
phs, die  der  Senat  verweigerte,  von  sich  aus  zu  bewil- 
ligen; ^  femer  dadurch,  dass  sie  gleiches  Eherecht  für 
ihren  Stand  von  den  Patriciern  ertrotzten ,  ^]  und  den  Senat 
nöthigten,  für  den  geforderten  Antheil  am  Consulat,  eine 
neue  Würde,  die  Militartribunen  mit  Consulargewalt, 
aufEustellen ,  zu  welcher  auch  den  Plebejern  der  Zugang 
offen  war.  ^)  Vorzüglich  äusserte  sich  aber  die  Gewalt 
der  Tributcomitien  bis  zur  Erlangung  des  Consnlats  als 
Volksgericht,  indem  Mftnner,  welche  durch  eigenmächtige 
und  willkfihrliche  Handlungsweise  allgemeinen  Unwillen 
erregt ,  vor  die  Sehranken  des  Volks  gerufen  wurden  und 
sich  dort  rechtfertigen  mussten.  War  diess  schon  früher 
die  wirksamste  Waffe  gegen  den  Übermuth  der  Patricier 
gewesen ;  ^)  so  wurden  auch  späterhin  ungerechte  und  der 
Volksfreiheil  feindliche  Männer  auf  ähnliche  Weise  venir- 
theilt,  jedoch  nur,  wenn  ein  wirkliches  Vergehen  bewiesen 
war.  So  btissten  die  gewaltthätigen  Decemvirn ,  Appius 
und  Oppius,^)  so  die  Feldherren,  welche  den  Krieg  mit 
Ungeschick  geführt,^)  so  selbst  der  grosse  Feldherr  Camillus 
wegen  Veruntreuung  der  Beute ;  ^)  Q.  Fabins  wegen  Ver- 
letzung des  Völkerrechts;^)  ja  selbst  über  die  Volkstribv- 


<;  Im  Jahr  417  und  MS,     Liv.   8,    12.     Epit.    li.     Plhi.   N.   H. 

XVI.  10.  15. 
3)  Liv.  3,  63.     »)  Liv.   i,  «.     i)  Liv.  i.  1-«.  Jahr  310. 
5)  Vergib  Liv.  2,  52;  61;  3,  12;  3,  31.     «;  Liv.  IIL  57.  68. 
'j  Liv.  4,   ii,  Vi,  45.     ^  Li>.  5,  3i.     «;  IA\.  6,   I. 
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nen  ward  eine  Busse  ausgesprochen ,  weil  sie  gegen  den 
entschiedenen  Willen  der  Gemeinde  die  Annahme  eines  Ge- 
setzes durch  Einspruch  zu  hindern  suchten.  *]  Eben  so  übten 
die  Tributcomitien  richterliche  Befugniss ,  indem  sie  über  ein 
streitiges  Stück  Land ,  das  von  verschiedenen  Staaten  an- 
gesprochen wurde ,  die  Entscheidung  gaben. ')  Die  eigent- 
liche Gesetzgebung  wurde  nur  in  so  fem  in  den  Kreis 
tribunicischer  Thäligkeit  gezogen ,  als  die  Gemeinde  un- 
mittelbar dabei  betbeiligt  war.  Dahin  gehört  der  Bescbluss 
.über  Amnestie  nach  der  Auswanderung;  ^j  die  Erneuerang 
des  Gesetzes  über  die  Berufung  und  über  die  Wabl  der 
Yolkstribunen.  ^)  Auch  das  Gesetz  über  das  Eherecht  kann 
als  Abwendung  einer  Schmach  vom  Plebejerstande  ange- 
sehen werden.  ^)  Dahin  gehören  femer  die  Bestimmung 
über  die  Amtsbewerbung ,  ^)  so  wie  der  Bescbluss ,  nicht 
nach  Yeji  zu  ziehen , '']  weil  dadurch  das  Volk  auf  einen 
Wunsch  verzichtete  9  der  sein  persönliches  Interesse  be- 
rührte. Nur  die  Forderung  der  Theiinahme  am  Gonsulat 
oder  dafür  am  Militartribunat ;  ^]  das  Begehren  der  allge- 
meinen Yertbeilung  alles  eroberten  Landes*}  und  die  Be- 
rathung  über  Krieg  und  Frieden ,  welche  ein  einziges  Mal 
vorkömmt,  ^^)  streift  offenbar  über  in  das  Gebiet  der  all- 
gemeinen Gesetzgebung;  wie  denn  freilich  keine  schaffe 
und  bestimmte  Gränze  gezogen  war,  sondern  das  Meiste 
hier  auf  der  Selbstbeschränkung  der  Gemeinde  beruhte. 
Doch  hatte  die  Centuriengemeinde  damals  auch,  wie 
späterhin ,  die  Wahl  der  böhern  Magistrate ,  so  wie  das 
Gericht  über  den  Hochverrath  und  die  Vergehen,  welche 
Verlust  des  Lebens  und  des  Bürgerrechtes  zur  Folge  hat- 
ten. Auch  die  Gesetzgebung  stand  ihr  nach  altem 
Bechte  zu,  so  wie  die  Entscheidung  über  Krieg  und  Frie- 
den ,  indem  die  Beschlüsse  der  Tribus  in  dieser  Beziehung 
mehr  als  Folgen  augenblicklicher  Aufregung  zu  betrachten 
sind,   gleichsam  als  Anwendung  des  den  Tribunen  einge- 


<)  Liv.  5,  29.     «)  Liv.  3,  71.  72.     «)  Liv.  3,  54.     ^)  LW.  3,  55. 
5)  Liv.  4.  1.     •)  Liv.  4,  25.     7)  Liv.  5,  30.     »)  Liv.  4,  4. 
9)  Liv.  4,  48.     io)  Liv.  6,  21. 
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räumten  Rechts  der  InlercessioD.  Dass  übrigens  seit  die- 
ser Zeit  nicht  nur  die  Consulu  als  leitende  Behörde  in  den 
Tribus  erwähnt  werden ,  sondern  auch  die  Patricier  selber 
vielfach  Theil  nehmen  an  den.Berathungen;  *)  ja  dass  so- 
gar eine  Art  Auspicien  auf  die  Tributcomiüen  übertragen 
wurde,  ^)  das  erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  Bedeutung 
der  Tributcomiüen,  ohne  dass  desswegen,  wie  Niebuhr 
will/  eine  Verfugung  anzunehmen  ist,  nach  welcher  auch 
die  Patricier  den  Tribus  einverleibt  worden  wären;  denn 
diess  waren  sie,  so  bald  sie  wollten;  und  unrichtig  ist 
die  Behauptung ,  als  wenn  wirklich  durch,  obiges  Gesetz 
die  Tribulcomitien  als  Nationalversammlung  anerkannt  wor- 
den; das  blieb  fortwährend  die  Genturiengemeinde. 

Auf  diese  Annahme,  dass  damals  erst  die  Patricier 
in  die  Tribus  aufgenommen  worden ,  welche  indessen  auch 
Andere  ganz  unbegründet  fanden,  ^)  konnten  diejenigen  allein 
sich  stützen,  welche  die  Umgestaltung  der  Genturienge- 
meinde schon  in  das  erste  Jahrhundert  nach  deren  Ein- 
fuhrung setzen.  ^]  Ich  will  hier  nicht  des  Livius  erwähnen, 
welcher  ausdrücklich  auf  die  Zeit  hinweist,  wo  fünf  und 
dreissig  tribus  bestanden,  während  damals  nur  ein  und 
zwanzig  gezählt  wurden.  ^)  Auch  das  wollen  wir  nicht 
geltend  machen,  dass  von  dieser  wichtigen  Veränderung 
weder   Livius   noch   Dionysios   ein   Wort   erwähnen,    wo 


i;  Liv.  3,  71.  72. 

^  aXla  jwrl  rotg  Stjfiaq^oiq  oltovfxntonCa  hy  avXXoyoig  ^qija&ai  SeStoxa~ 
tfty,  o  ild/o)  fiky  ,Tt.fttjfy  avToig  fq>f^e  xa\  a^Ctafta  (/uoroig  ya^  tovto 
hl  Tou  ä^)[aiov  rotg  }vnaTqCdaig  hur^r^anro)  ^^fo  S^  xtalvfia  rpr^ 
tya  ft^  ^aSCtag  ttai  ro  nX^&og  oaa  ßovXoirTo^  nqarrotty  ^  aXXd  ttqo- 
«puati  Ttjg  ouovoöxonUtg  hniy  ou  ^^noS^oirro.    Zooar.  VII.   p.  348. 

3)  Wie  Wachsmath  Alldem.  Creschichte  des  Rom.  Staats  S.  333. 
Franke  a.  a.  O.  S.  70. 

4)  So  aasser  Niebahr,  Walter,  Peter  obeo  Note  S.  390,  Barchardi 
S.  41  andHUUmann  Staatsrecht  des  Alterthums  S.  339. 
Rom.  Grandverfas^ong  S.  297.  UnterhoUzner  S.  15  sqq.  Franke 
p.  87.  Wachsmath  nimmt  sogar  schon  das  Jahr  259  als  den 
Wendepanct  an ,  and  Walter  nennt  die  ZwölOafelgesetie  die 
Quelle  dieser  Nenerung  a.  a.  O.  S.  137.     s]  Liv.  VI.  5. 
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dock  irmde  die  Verbssung^ngelegenheiten  mit  ziemlicher 
Ausführlichkeit  behandeU  werden.  Dean  wenn  Niebuhrs 
md  Wallers  Ansichten  über  die  ZwOlftafelgesetze  richtig 
sind «  so  haben  uns  beide  Historiker  noch  viel  Wichtigeres 
verschwiegen.  Aber  vielleirfat  hat  der  Geldwerth,  so  wie 
der  Vermögensstand  der  Bürger  schon  damals  eine  wichtige 
Verlinderung  erfahren  und  dadurch  eine  Umgestaltung  ge- 
boten? Nichts  weniger.  Wir  haben  Strafbestimmungen 
aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Republik;  sie  sind  im 
Allgemeinen  gleich.  ')  Wir  erfahren»  dass  die  Auszahlung 
einer  verbürgten  Summe  von  dreissigtausend  Assen  den 
grossen  Cincinnatus  zum  armen  Manne  machte ,  so  dass  er 
seitdem  über  dem  Flusse  vier  Morgen  Landes  mit  eigenen 
HSnden  baute.  ^)  Auch  die  Gesetze  über  das  Maass  der 
auferlegten  Bussen  zeigen  keine  Vermehrung  des  Staats- 
Vermögens,  so  wenig  als  die  Taxation  eines  Stückes  Vieh 
nach  bestimmten  Summen.  ^) 

Am  allerwenigsten  können  aber  die  angeführten  Stellen 
diese  Behauptung  stützen.  Dabei  nun  keck  zu  behaupten, 
dass  wo  Tribus  genannt  werden,  doch  Centuriengemeinden 
zu  verstehen  sind,  beisst  geradezu  alle  geschichtliche 
Grundlage  zerstören.  Dass  bei  der  Entscheidung  über 
das  streitige  Land^)  wirklich  eine  Tribusgemeinde  zu 
denken  ist,  kann  gar  kein  Zweifel  sein.  Es  ist  lächeriich 
zu  sagen,  die  Ariciner  und  Ardeaten  würden  nicht  die 
Plebejer  zu  Schiedsrichtern  ernannt  haben.  Warum  nicht 
eine  Gemeinde,  die  vielfach  richterliche  Befugnisse  ausübte, 
und  namentHch  in  agrarischen  Verhältnissen?  Aber  die 
Consuln ,  welche  schon  vorher  bei  allen  Staats  Verhandlun- 
gen die  Tributcomitien  geleitet  und  seit  der  Anerkennung 
der  Plehisscita  durch   die  Patricier  natürlich  ihren  Einfluss 


<)  10—15000  Afse.  Liv.  2,  12;  4,  4«;  3,  JO;  3,  31;  5,  19;  5,  32. 

:»)  Liv.  8,  13. 

*)  Gfr.  DioB.  X.  50.    Cic.  de  Rep.  II.  34.    Fest.  s.  v.  peeuUüus. 

PlnUreh.  V.    Pnblic.  p.  143-    Gell.  N.  A.  XI.  1.    Liv.  I¥.  .10. 

Niebnbr  Rom.  Geschichte  Th.  II.  p.  341. 
»y  Nach  LivlH»  3,  7i.  72. 
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auf  diese  Gemeinde  noch  mehr  auszudehnen  suchten, 
fiibrten  den  Vorsitz ,  wie  bei  allen  Verhandlungen ,  die 
nicht  reine  Gemeindeangelegenheiten  betrafen.  <)  Endlich 
was  die  schon  oben  behandelte  Stelle  ^)  betrifft ,  wo  aus- 
nahmsweise,  gegen  das  von  Dionysios  ^)  der  Centurienge* 
meinde  eingeräumte  Recht ,  die  Tribus  über  Krieg  uud 
Frieden  berathen,  so  erJdärt  sich  diess  leicht  aus  den  Ver* 
hältoissen.  Das  Volk  war  durch  die  eröfliiete  Aussicht 
aof  An  Weisung  von  Ländereien  gewonnen;  aber  dem  Wunsch 
der  Väter,  den  Krieg  zu  beschliessen ,  waren  die  Tribunen 
entgegen;  daher  sich  hier  für  den  Senat  eine  erwünschte 
Gelegenheit  bot,  die  Tribunen  auf  ihrem  eignen  Gebiet  zu 
besiegen;  wie  denn  auch  der  Erfolg  dieser  Erwartung 
voUkommen  entsprach.  Das  sind  nun  die  Stellen,  mit 
welchen  Unterholtzner  eine  frühere  Umgestaltung  der  Cen- 
turiengemeinde  beweisen  will.  Franke  fuhrt  allerdings*) 
noch  einige  andere  Stellen  an,  die  aber  aller  Beweiskraft 
enlbehren,  wie  sich  ein  jeder  durch  eigene  Anschauung 
überzeugen  wird.  Da  nun  weder  bestimmte  Zeugnisse 
der  Geschichtsct^-eiber,  noch  einzelne  Thatsachen,  weder 
innere  Nothwendigkeit,  noch  äussere  Ereignisse  eine  Ver- 
änderung in  der  Verfassung  der  Centurien gemeinde  für 
diese  Periode  beweisen ,  vielmehr  das  Gegentheil  statt  fin- 
det, so  wird  diese  Meinung  als  unbegründet  aufzugeben  sein. 
Es  folgt  die  Periode  der  römischen  Geschichte ,  welche 
die  vollkommene  Entwickelung  römischen  Bürgerthums 
herbeiführte,  in  welcher  die  Plebejer  die  Schutzwßhren, 
hinter  welchen  die  Patricier  ihre  lang  besessenen  Vorrechte 
geflüchtet,  eine  nach  der  andern  durchbrachen,  und, 
was  mehr  ist,  sich  dieses  Sieges  würdig  bewiesen.  Da 
war  kein  rohes  Zerstören  ^)  eines  wohlgeordneten  Staats- 


')  Gruchius  in  Gr®vii  Thes.  1.  p.  667. 

^)  Ut.  vi.  21.     »)  IV.  SSO.     4)  8.  85  „.  ge. 

*}  Wahr  und  tief  spricht  Niebnhr  Rom.  Geschichte  Th.  III.  S.  4 
von  den  Licinischen  Rogationen  :  aihre  Gesetzgebung  nmfasste 
AHes,  was  der  Republik  Noth  that.  Auf  den  aU«n  Grund- 
fMlcn  der  Verfassung,    ohne  Gewohnheiten   und   Herkommen 
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gebtodes;  sondern  ein  WeUkampf  in  Kraft,  Muth,  Einsieht 
und  edler  Hingebung^  fürs  Vaterland  erglühte ,  und  die 
Heldenthaten  plebejischer  Consuln  Hessen  bald  jede  Schranke 
als  eine  Thorheit  erkennen ,  welche  solcher  Männer  Kräfte 
dem  gemeinen  Wesen  entzogen  hätten.  Daher  ist  die 
innere  Geschichte  dieser  Periode  nur  eine  fortwährende 
.Erweiterung  der  Macht  der  plebejischen  Gemeinde,  bis 
die  Gleichstellung  beider  Stände  erreicht  ist.  So  in  dem- 
selben Jahre,  wo  ein  Plebejer  das  Consulat  bekleidete, 
errangen  sie  die  curulische  Ädilität.  >)  Vier  Jahre  später 
wurden  der  Gemeinde  die  Wahl  der  Hauptleule  (triboni 
militum)  zur  Hälfte  eingeräumt.  ^)  Nach  sechs  Jahren  stand 
schon  ein  plebejischer  Dictätor,  C.  Marcius  Rutilua,  an 
der  Spitze  römischer  Heere  und  kehrte  ruhmgekrönt  zu- 
rück. 3)  Fünf  Jahre  darauf  s  stieg  derselbe  zur  Würde  der 
Censur  empor.  ^)  Auch  die  Prätur,  wodurch  die  Rechts- 
pflege dem  Patriciat  gesichert  blieb ,  ging  ^]  in  plebejische 
Hände  über,  nachdem  wenige  Jahre  vorher  die  Befugniss, 
selbst  beide  Consuln  aus  den  Plebejern  zu  wählen ,  Gesetz 
geworden.  *]  Gleichzeitig  ward  verfiigt',  damit  nicht  die 
Aemter  auf  wenige  Familien  sich  beschränkten ,  dass  Nie- 
mand innerhalb  zehn  Jahren  dasselbe  Amt  bekleiden  solle.  ^ 
Zugleich  wurde  dem  Senate  und  der  Curiengemeinde  noch 
der  letzte  Schatten  von  einer  Bestätigung  der  Volkswahlen 
entrissen,  indem  sie  fortan  noch  vor  der  Abstimmung, 
und  auf  un gewissen  Ausgang  hin,  die  Bestätigung  ausspre- 
chen mussten,  wie  sie  dasselbe  schon  firüherhin  in  Zeiten 


za  stören ,  errichteten  sie  durch  eine  einzige  Bestimmung  eine 
Ordnung,  welche  sogleich  die  WillkOhr  und  t3bermacht  der 
Herrschenden  abschaffte ,  dem  Yolk  seine  Freiheiten  gewihrte 
und  sicherte,  den  jährlich  erneuten  Hader  verbannte,  and 
auf  das  Ziel  der  Vollendung,  von  dem  sie  freilich  noch  ent- 
fernt war,  von  Stufe  zu  Stufe  unwiderstehlich,  aber  niinmer 
aufgebalten ,  fortschreitend ,  die  glOckliche  Jugend  der  Aas- 
bildung noch  eine  geraume  Zeit  erhielt. » 

1)     Liv.  7,  1.      3)  LiT.  7,  6.      3)  Liv.  7,  17.      ^)  Liv.  7,  22. 

Ä)  Im  Jahr  418.      «)  443.  Liv.  7,^42.      ")  Liv.  1.  I. 
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der  Gefiihr  gethan.  ')  Da  nun  in  demselben  Jahre  noch 
die  Verbiodlichkeit  der  Volksbeschiasse  (Plebisscita)  f&r  die 
gesammte  Bürgerschaft  aufs  Neue  bestätigt»  auch  die  Wahl 
des  einen  Censors  aus  den  Plebejern  für  Gesetz  erklärt 
wurde,  so  blieben  allein  noch  die  priesterlichen  Würden 
der  Bürgerschaft  unzugänglich ,  bis  ^)  auch  diese  Schranke 
fiel.  Der  Schimmer  von  Heiligkeit ,  welchen  die  Patricier 
▼or  den  Plebejern  in  Anspruch  nahmen »  musste  yor  der 
sittlichen  Würde  des  Bürgerstandes  erbleichen,  welcher,  des 
Augurats  und  des  Pontificats  würdig  erkannt ,  fortan  in  äus- 
serer Würde,  wie  an  Seelenhoheil  keinem  Patricier  wich. 
Auch  auf  das  Kriegswesen  gewann  die  Gemeinde  im- 
mer grössern  Einfluss.  Die  Hauptleute  wurden  ^)  zu  zwei 
Dritteln  vom  Volke  erwählt  und  die  Aufseher  über  das 
Seewesen  ^]  ebenfalls  durch  dessen  Wahl  bestellt.  Wie  aber 
jede  Erweiterung  der  politischen  Macht  ohne  gleichmässige 
Sicherung  der  persönlichen  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
leere  Täuschung  wird,  so  wurde  einmal  durch  eine  mil- 
dere Form  der  Schuldentilgung  die  Bürgerschaft  vor  den 
Misshandlungen  der  Gläubiger  sicher  gestellt ;  ^)  dann ,  um 
ähnlicher  Verschuldung  vorzubeugen ,  der  Zinsftiss  um  die 
Hälfte  herabgesetzt,  ^)  und  endlich  die  Schuldknechtschaft 
völlig  abgeschafft,  *)  so  dass  fortan  kein  römischer  Bürger 
mehr  mit  Verlust  seiner  persönlichen  Freiheit  die  Gläubiger 
befriedigen  musste.  Das  Valerische  Gesetz,  wodurch  das 
zweimal  von  einem  Valerier  vertheidigte  Recht  der  Berufung 
auf  die  Gemeinde  zum  dritten  Mal  bestätigt  wurde,  legte 
die  Entscheidung  über  Leben  und  Freiheit  der  Bürger 
f&r  immer  in   die   Hände   des   Volks ,  '^)  bis  endlich  ^)   die 


<)  Cfr.  LiT.  6.  42  factum  seDataB  contultam,  ut  patres  auctorei 
omnibat  eias  anni  comitiis  fierent.  Gic.  Brat.  14.  Tum  eDim 
magistratam  non  gerebat  is,  qul  ceperai,  li  patres  auctores, 
noD  erant  facti.  Gic.  pro  PiaDcio  8.  patres  apud  niaiores  no- 
stros  tenerenonpotaeront,  ut  reprehensores  essent  comitiorum. 
Liy.  8,  12.  ut  leguni,  qus  comitüs  centuriatis  ferrentur,  ante 
initum  suffragium  patres  auctores  fierent.  Liy.  I.  17. 

^  Im  Jahr  452.      »)  Seit  441.  Liv.  9,  30.      4)  403.  Liv.  7,  21. 

s)  408.  LiT.  7,  27.      «}  420.  Liy.  8,  28.     7)  453.    8)  454, 
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Lex  Porcia  die  Todestrafe  für  römische  Bürger  nicht  mehr 
anwendbar  erklärte,  und  so  das  stolze  Selbstgefühl  des. 
Bürgers  zum   Adel  freier  Menschenwürde  steigerte.  ') 

Diese  freie  Entwickelung  im  Innern  durchdrang  um 
so  vollständiger  und  allgemeiner  alle  Verhältnisse  des  'öffent- 
lichen Lebens,  als  grosse  äussere  Gefahr  alle  Kräfte  der 
Republik  auf  den  Kampfplatz  rief.  Noch  immer  schreckten 
der  Gallier  wilde  Heereszüge;  die  Etrusker  sahen  mit 
Furcht  und  Eifersucht,  wie  Rom  mehr  und  mehr  erstarkte; 
die  Laliner  fühlten  sich  mächtig  genug,  gleiches  Bundes- 
recht von  Rom  zu  fordern;  die  Umbrer  erhoben  Krieg 
für  die  angestammte  Freiheit,  und  ein  neuer  Feind,  die 
Samniter,  begann  einen  Kampf  mit  Rom,  dessen  Preis 
die  Herrschaft  Italiens  war.  Alle  diese  mächtigen  V^öiker 
wurden  einzeln  überwunden;  und  als  endlich  alle  Italer 
mit  vereinter  Macht  dem  furchtbaren  (legner  widerstanden, 
als  selbst  Kraft  und  Ruhm  makedonischer  Tapferkeit  wider 
Rom  in  Kampf  gebracht  wurde,  da  erhoben  die  stolzen 
Männer,  am  schrecklichsten  in  eigener  Gefahr ,  ^)  sich  kräf- 
tiger als  je  und«  siegreich  über  alle  ihre  Feinde,  zwangen 
sie  ganz  Italien  zur  Huldigung  römischer  Grösse. 

Kaum  war  der  Frieden  hier  befestiget,  als  ein  römi- 
sches Heer  in  Sicilien  landete,  dort  den  Besitz  Italiens 
gegen  eifersüchtige  Nebenbuhler  ihrer  Macht,  gegen  die 
Karthager,  zu  behaupten.  Im  vier  und  zwanzigjährigen, 
ununterbrochenen  Kampfe  ward  von  beiden  Theilen  mit 
einer   Erbitterung  und  Beharrlichkeit   gestritten,    wie  sie 


1)  452  u.  454.  Liv.  IX.  9.  Eodem  anno  M.  Valerias  contnl  de 
provocatione  tulit  legem  diligentius  saBctam.  tertio  ea  tain 
post  reges  eiactos  lata  est,  semper  a  familia  eaden.  caasan 
renovand»  sttpios  band  aliam  fuisse  reor,  quam  qnod  pias 
paacoram  opes  quam  libertas  plebis  poterant.  Porcia  lamen 
lex  sola  pro  tergo  civium  lata  yidetar,  quod  gravi  pona,  si 
quls  verberasset  necassHve  dvem  Romannm,  sanxU.  cft-.  Cic. 
pro  C.  Rabirio  4.    8al.  Cat.  50. 

^  Polyb.  3,  75:  tot^  ya^  ^la*  tfioßt^orarot  ^Pwuaioi.  M&t  »otrij  mot 
KOT*  iS{fiv.  oTor  adrovc  nß^ntrlj  (poßaa  ihjd-ivoc^ 
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nur  Völkerhass  erzeugen  kann.  Es  galt  die  Herrschaft 
Italiens,  Siciliens,  der  Welt;  und  Rom,  in  der  vollen 
Kraft  der  jungen  Freiheit  gieng  siegreich  aus  dem  Kampfe. 
Die  Karthager  räumten  die  Inseln  Sicilien,  Sardinien, 
Corsica;  die  Römer  hatten  zur  Seemacht  sich  gebildet; 
die  afiricanische  Küste ,  wo  Atilius  Regulus  gelandet,  schien 
nicht  mehr  unerreichbar. 

Diese  reiche  Entwickelung  das  innem ,  wie  des  äussern 
Lebens,  die  Thatenfiille  von  beinahe  anderthalb  Jahrhun- 
derten, die  Ausdehnung  der  Herrschaft  über  ganz  Italien 
und  die  nahgelegenen  Eilande  musste  nothwendig  auch 
auf  die  Staatsform  selber  zurückwirken.  —  Allererst  nun 
hatte  die  Zahl  der  Bürger  ungeheuer  zugenommen,  da 
statt  der  frühern  ftinf  und  zwanzig  Tribus  jetzt  fünf  und 
dreissig  gezählt  wurden,  'j  Die  Zahl  der  waffenfähigen 
Mannschaft  im  römischen  Iti^lien  betrug  am  Ende  dieses 
Zeitraums  siebenhundert  siebzig  tausend  Mann ,  wovon 
die  Hälfte  Römer  und  Latiner  waren.  ^)  Wenn  schon  die 
Aufstellung  solcher  Ueeresmassen  nothwendig  auf  die  Ein- 
richtung des  Kriegswesens  rück  wirken  musste :  so  geschah 
diess  noch  mehr  durch  Bildung  einer  Seemacht,  da  die 
eigentlichen  Seeleute,  d.  h.  die  Ruderknechte,  nur  aus 
Burgern  der  untersten  Classe  genommen  wurden,  ^j  und 
Seeschlachten  geliefert  wurden,  wo  von  römischer  Seite 
funfhundertdreissig  Schiffe  mit  hundertvierzigtausend  Strei- 
tern gegen  die  Karthager  kämpften.  Auch  die  Vermögens- 
verhältnisse  der  Bürger  hatten  sich  vielfach  verändert. 
Und   wenn  schon  Viele  durch    die  unaufhörlichen  Kriege 


ij  Cfr.  LiY.  7,  15.  Tribus  du»  Pomptina  et  Publilia  addit».  id. 
8,  17;  tribus  propter  novos  cives  ceasos  addit»  Mscia  et 
Scaptia.  id.  9,  20;  du»  Rom»  tribus  additse ,  Ufentina  et  Fale- 
rina.  id.  10,  9;  tribus  dns  addite ,  Aniensis  et  Terentina.  id. 
Bpit.  19;  du«  tribus  addit»,  Velina  et  Qnirina. 

^  Cfr.  LiY.  Bpit.  aO.  Polyb.  II.  24. 

3)  Polyb.  VI.  60.  Auch  Freigelassene  finden  wir  aufgeboten 
Liv.  X.  21.  nee  ingenui  modo  aut  iuniores  sacramento  adacti, 
sed  seniorum  etiam  cohortes  factae  libertinique  centnriati. 
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viel  gelitten  hatten ,  wie  denn  diess'als  eine  Ursache  des 
ersten  punischen  Krieges  genannt  wird ,  ')  so  musste  dock 
die  Besiegung  reicher  Städte,  namentlich  in  UnteriUüieD 
und  Sicilien,  die  ungeheure  Beute,  die  nach  Rom  gefuhrt 
wurde',  —  denn  über  zwei  Millionen  Pfund  Kupfergeld 
führte  Duilius  im  Triumphe  auf  und  über  fünfzig  Millioneo 
zahlten  die  Karthager  für  den  Frieden')  grosse  SummeD 
in  Umlauf  setzen  und  im  Allgemeinen  einen  grossem 
Wohlstand  erzeugen ;  wie  man  unter  Anderm  daraus  er- 
sehen kann,  dass  die  letzte  Flotte,  welche  die  Römer 
im  ersten  punischen  Kriege  ausrüsteten,  grösstenlheils 
durch  die  Beiträge  der  Bürger  erbaut  worden  war,  und 
Aehnliches  nur  wenige  Jahre  später  im  zweiten  punischen 
Kriege  geschah,  wo  als  Yermögensahsätze  von  Schoss- 
pflichtigen, wie  es  scheint,  fünfzig,  hundert,  dreimalhon- 
dert  Tausend,  eine  Million,  und  für  das  senatorische 
Vermögen  noch  eine  beträchtlich  höhere  Summe  angenom- 
men ward;  ^)  ein  offenbarer  Beweis,  dass  die  Yormaligeo 
Bestimmungen  über  das  Vermögen  der  einzelnen  Classeo 
eine  wesentliche  Veränderung  erfahren  hatten.  Dahin 
weist  ferner  hin  die  Ausmünzung  von  Silbergeld,  eine  Folge 
grössern  Beichthums,  ^)  Und  Fabricius ,  Curius  Dentatas, 
Atilius  Begulus  würden  nicht  ob  ihref  Einfachheit  und 
Armuth  gepriesen  worden  sein ,  wenn  diese  Tugenden  noch 
so  allgemein,  wie  früher,  waren.  ^) 

Waren  so  die  äussern  Bedingungen  der  alten  Serfia- 
nischen  Verfassung  wesentlich  verändert,  indem  die  Bürger 
an  Zahl  ungemein  gewachsen ,  das  Kriegswesen  verändert, 
die  Vermögensverhältuisse  ganz  andere  geworden  waren, 
so  war  namentlich  auch  die  Stellung  der  beiden  StSnde 
durchaus  verschieden,  indem  die  Plebejer  jetzt  in  allen 
Ehrenrechten  den  Patriciern  gleichgestellt,    auch  zur  Ver- 


.«)  Polyb.  I.  11.     »)  Polyb.  I.  63.  3,  23.     »)  Liv.  24,  11. 
4)  Niebahr  Rom.  Geschichte  I.  S.  482. 

«)  Ver^l.  auch  Liv.  Epil.  14.  Fabricius  censor  P.  Cornelim" 
Raflum  consalarem  senata  moviC,  quod  is  X  pondo  arfeoti 
facti  haberet. 
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fossuDg  in  ein  anderes  Verhältniss  traten.  Die  Freihait 
war  durch  Gesetze  gesichert  und  für  beide  Stände  gleich; 
der  Hader  im  Innern  hörte  aof,  die  Gesammtkraft  der 
Republik  war  nach  Aussen  hin  gerichtet*  Die  Plebisscita 
dieser  Periode  also,  wo  sie  sich  nicht  anf  die  Gleichstel- 
lung der  Plebejer  zu  den  Patricierv  beziehen ,  tragen 
durchaus  keinen  die  Verfassung  selber -bedrohenden  Charak- 
ter. Die  Herabsetzung  des  Zinsfusses,  >)  das  Verbot  des 
Wuchers,')  die  Beschränkung  der  Verwaltung  desselben 
Amtes,  die  Gesetze  über  die  beiden  i^bejischen  Consuln, 
die  Wahl  der  Hauptleute,  der  Vorsteher  des  Seewesens, 
und  die  Theilnahme  der  Plebejer  am  Augurat  und  Pontificat 
waren  allerdings  durch  Plebisscita  entschieden  worden. 
Ausserdem  finden  wir  einmal  die  Berathung  des  Schicksals 
der  Tusculaner,  welche  treubrüchig  an  den  Römern  ge- 
handelt, in  der  plebejischen  Gemeinde ;  ^)  femer  einen 
Volksbeschluss ,  der  die  Anlegung  einer  Pflanzstadt  gebie<- 
tet,  *)  und  die  Uebertragung  einer  ausserordentlichen 
Verwaltung,  <)  so  wie  die  Bewilligung  eines  Triumphes,  8) 
die  aber  nicht  mehr  gegen  den  Senat  als  gegen  die  Mehr- 
lahl  der  Volkstribunen  gerichtet  war,  und  nur  als  Folge 
persönlichen  Trotzes  zu  betrachten  ist.  Kurz  in  allem 
diesem  kann^  man  keine  feindselige  Gesinnung  und  nament- 
lich keine  Angriffe  auf  die  Befugnisse  der  Centuriengemeinde . 
erkennen.  Wohl  aber  waren  jetzt  beide  Versammlungen 
einander  näher  gebracht,  da  einmal  der  Einfiuss  der  Pa« 
tricier  auch  in  den  Tributcomitien  sich  geltend  machte, 
ja  der  Senat  selber  Gutachten  an  die  Gemeinde  brachte,  '| 
zum  Andern  in  der  Centuriengemeinde  das  Interesse  der 
begüterten  Plebejer  immer  mehr  mit  dem  der  Patricier 
▼erschmolz.  Es  würde  daher  die  Vermuthung  nicht  ganz 
grundlos  sein ,  dass  zur  Folge  dieser  Eintracht  der  Stände, 
und  um  den  Gegensatz  zwischen  Patriciern  und  Plebejern 
für  immer  au&uheben ,  der  Versuch  gemacht  worden  »ei. 


')  LIv.  7,  16.     ^)  Liv.  7,  49.     »)  Lir.  ä.  »7.    ,4)  Liv.  iO,  ÄJ. 
')  Liv.  10,  2*.     6)  Liv.  10,  37.     7)  Liv.  4,  4».  10.  2S. 

2tt 
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Um  beiden  GemeindeversammluDgen  wieder  in  eine  zu 
versehmelxien,  um  so  zu  dem  Princip  der  Servianiscben 
Verfassung  zurück  zu  kehren,  weiche  eben  die  beiden 
BesUndlbeile  in  einer  höhern  Einheit  zu  verbinden  gesuchL 
Für  diese  VermuChung  könnte  dann  noch  geltend  gemacht 
werden»  dass  wirklieb  Spuren  einer  tbeilweisen  Yereinigung 
wenigstens  in  den  Tribus  erwähnt  werden.  Nämlich  es 
wird  vom  Censor  Appius  Claudius  berichtet,  dass  er  die 
Söhne  Ton  Freigelassenen  in  den  Senat  gewählt,  und,  da 
diese  Wahl  nieht  als  gültig  anerkannt  wurde,  durch  Vei^ 
theilung  der  geringen  Leute  durch  alle  Tribus,  nicht  nur 
die  Tribut-,  sondern  auch  die  Genturiatcomitien  verdorben.  •) 
Es  entstand  seitdem  eine  Parthei,  welche  dem  Senat  und 
den  angesehenen  Männern  feindselig  war,  bis  der  Censor 
Fabius  sowohl  um  der  Eintracht  willen,  als  damit  nicht 
die  Wahlversammlungen  in  den  Händen  der  Geringsten 
wären,  die  ganze  Glasse  dieser  Leute  in  vier  Tribus 
▼ereinigte  und  sie  die  städtischen  naente,  wodurch  er 
sich  den  Namen  Maximus  verdiente.  -)  Tndessen^  diese 
Maassregel,  wenn  sie  auch  wirklich  den  von  Livius  bezeich- 
neten Einfluss  ausübte,  kann  keineswegs  auf  die  von 
demselben  angedeutete  Umgestaltung  derCenturiengemeinde 
bezogen  werden,  da  die  Zahl  der  Tribus  erst  sechzig 
Jahre  später  ')  fünf  und  dreissig  wurde.  Zudem  wird  auch 
dieselbe  Massregel,  nämlich  die  Yertheilung  der  Freige- 
lassenen in  die  städtischen  Bezirke,  noch  später  wieder- 
holt. ^)  Aber  es  konnte  auch  in  der  That  sich  das  Uebel 
erneuern,  zumal  bei  der  Willkühr,  welche  die  Censorea 
übten,  und  auf  keinen  Fall  kann  diess  die  Glaubwürdigkeit 


1)  Liv.  IX.  46.  Homilibas  per  omaes  tribus  divitis  fornm  et 
campam  cornipU. 

2)  Liy.  1.  1.  ne  hamillimoriim  in  mann  oomitia  essen t,  omaeB 
forensem  tnrbam  excretam  in  qnattuor  tribus  coniecit,  arba- 
nasqne  eas  appellayiU     *)  512. 

4)  Liv.  Epit.  20.  Libertini  in  qnattuor  tribus  redacti  sunt,  com 
antea  dispersi  per  omnes  Aiissent,  Esqnilinam,  Palalinain. 
Subnrinam,  Collinam. 
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des  Livius,  so  wie  die  Grösse  von  Fabius  Verdiensten 
schwachen.  Eben  so  unpassend  wäre  die  Berufung  auf 
eine  Umgestaltung  der  Tribus ,  die  -wieder  sechzig  Jahre 
später  ftlJt,  1)  weil  die  Verbindung  der  Tribus-  und  Cen^ 
turiengemeinde,  wenn  überhaupt  eingetreten ,  offenbar  vor 
die  Zeiten  des  zweiten  punischen  Krieges  ftllt.  Denn 
gerade  aus  dieser  Periode  werden  die  meisten  Stellen  ent- 
lehnt» welche  eine  solche  Combination  vorauszusetzen 
scheinen.  Also,  es  bleibt  zu  untersuchen,  wie,  wenn  doch 
die  Veränderung  erst  nach  der  Bildung  von  fünf  und  dreissig 
Tribus  ftllt,  die  oben  angeführte  Stelle  des  Livius^)  zu 
deuten  ist ;  zweitens ,  wenn  diese  aus  den  frühern  Verhält- 
nissen hinlänglich  gerechtfertigt  werden  kann^  wie  über- 
haupt diese  Veränderung  zu  denken,  und  welches  Jahr 
als  wahrscheinlicher  Zeitpunct  fär  dieses  Ereigniss  anzu- 
nehmen sei. 

Wollte  nun  Jemand  die  Autorität  des  Livius  dadurch 
beseitigen,  dass  er  ihn  beschuldigte,  frühere  Verhältnisse 
nach  einer  spätem  Zeit  gewürdigt  und  dadurch  eine 
schiefe  Beurtheilung  begründet  zu  haben,  dem  würde 
entschieden  entgegenstehen  die  Erwähnung  des  Beinamens 
Maximus,  welcher  offenbar  auf  eine  grosse  Achtung  der 
Zeitgenossen  schliessen  lässt,  und  für  die  damalige  Zeit 
auch  offenbar  Grund  haben  müsste. 

Schon  die  Zeitfolge  würde  vermuthen  lassen ,  dass  die 
Gründung  der  Censur^)  mit  dem  Entstehen  des  Militär* 
tribunats  in  innerer  Verbindung  stehe ;  aber  auüs  bestimm* 
teste  geht  diess  aus  der  nähern  Betrachtung  dieser  Würde 
selbst  hervor.  Keineswegs  kann  man  daher  mit  Livius 
übereinstimmen,  wenn  er,  im  Gegensatz  zu  der  spätem 
Machtvollkommenheit,  den  Anfang  dieser  Magistratur  so  gar 
geringfiigig  nennt.  ^)   Schon  die  Schätzung  des  Vermögens 


1)  Liv.  40,  51:  mutarant  (censores)  guffragia,  regionaiiinque  ge- 
neribus  hominum  causisquo  et  ffuestibus  tribus  descripieriint. 

2)  9,  46. 

3)  310.  tribuni  inilitaro  oons.  poleKtate.  311.  censura.  Liv.  IV.  8. 
^)  Bei  a  parva  origine  orta*. 
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an  und  für  sich  nicherte  dem ,  welcher  gie  zu  beaufeichti- 
gen  hatte ,  einen  bedeutenden  Einfluss ,  wenn  auch  firühei^ 
hin  die  Wahl  der  Senatoren  und  der  Ritter  nicht  in  sei- 
ner Macht  stand.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
auch  diese  Gewalt  als  ein  Theil  der  königlichen  Voirechte 
unmittelbar  in  die  Hände  der  Consuln  überging;  später 
aber  desswegen  nebst  der  Jurisdiction  von  dem  (]onsulale 
ausgeschieden  wurde ,  weil  das  Wesen  der  consuiarischen 
Gewalt  immer  noch  den  Plebejern  vorenthalten  wurde. 
Wohl  mochten  sie  im  Kriege,  vereint  mit  den  Männern 
patricischen  Geschlechts ,  die  Legionen  in  die  Schlacht  Äh- 
ren und  im  Frieden  den  Hass  theilen,  mit  welchem  das 
Volk  die  höchste  Staatsgewalt  verfolgte,  aber  die  eigent- 
lichen Uoheitsrechte  auszuüben,  wurden  nur  die  Patricier 
würdig  geachtet.  Und  dass  die  Rechtspflege  auch  nach 
der  Feststellung  der  Gerichtsordnung  und  neben  geschrie- 
benen Gesetzen  dem  -  obersten  Richter  eine  bedeutende 
Macht  verlieh,  bedarf  nicht  des  Beweises;  den  Um&ng 
der  Gewalt  aber,  welche  der  Gensor  auch  in  den  ersten 
Zeiten  übte,  mag  man  daraus  ermessen»  dass,  wer  sich 
der  Schätzung  böswillig  entzog,  mit  dem  Vermögen  zu- 
gleich die  Freiheit  verlor  und  gegeisselt  als  Knecht  ver- 
kauft wurde,  *]  während  der  Natur  der  Sache  nach  diese 
Strafgewalt  jeder  Rechenschaft  enthoben  war.  ^f  Und  will 
man  die  Beau&ichtigung  des  Steuerrodels,  der  Hypothe- 
kenbücher, der  Bürgerlisten  unbedeutend  nennen?  Ist 
nicht  noth wendig  darin  die  Befugniss  enthalten,  die  Rechte 
des  Bürgers  zu  mehren  und  zu  mindern,  zumal  hier  bin- 
dende Gesetzesbestimmungen  ganz  undenkbar  sind,  und 
nöthwendig  d^r  Gensor  nur  seiner  eignen  Einsicht  als 
Richtschnur  seiner  Handlungsweise  folgen  konnte?  So 
wurde  nur  zehn  Jahre  nach  der  Gründung  der  Geneur  der 
Dictator  Aemilius,  weil  er  die  Amtszeit  von  fünf  Jahren 
auf  achtzehn  Monate  beschränkt  hatte,  durch  achtfache 
Besteuerung  bestraft.  ^]    In  demselben  Maasse  nun ,  in  wel- 


i)  Dion.  IV.  ib.     3)  Athen.  XIV.  p.  404.  Schwelgli. 
^)  Liv.  IV.  24.  octuplicato  censn  srarium  feeeraat. 
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chem  die  Macht  der  TribiMgenieiiide  stieg,  hat  auch  die 
Stellung  dea  Bärgers  in  derselbea  an  Bedeutsamkeit  ge- 
wonnen. Da  nun  zugleich  damit  sein  Verbaltniss  zur  Cen- 
turiengemeinde  in  nothwendiger  Verbindung  stand  >  so 
drang  aich  von  selber  der  Gedanke  auf,  diese  Verbindung 
in  einem  bestimmten  Zahlenverhältniss  auszudrücken.  Dajp- 
auf  bat  schon  die  frühere  Verschmelzung  der  Stadtquar- 
tiere mit  den  Landbeairken  eingewirkt ,  wenn  doch  gleich 
anflingUch  in  jedem  der  letztern  eine  bestimmte  Zahl  patri- 
ciseher  Geachlechter  eingebürgert  war,  und  bei  den  krie- 
gerischen  Zeiten  eine  regelmüssige  Erneuerung  der  Schatz- 
ungslisten ftr  die  Consuln  fast  unmöglich  war.  Mit  Becht 
hat  also  Niebuhr  die  Unterlassung  dieser  Maassregel  als 
eine  Hauptquelle  der  Verschuldung  der  Plebejer  angesehen, 
welche  die  Staatsbehörde,  abgesehen  yon  Standesvorur» 
theilen  and  persönlichen  Beziehungen ,  um  so  leichter  er- 
tragen konnte,  als  das  Steuercapital  jeder  Tribus  dem 
Staate  gegenüber  stets  das  gleiche  bis  zur  nächsten  Schätz- 
ung blieb.  Abo  die  Schwierigkeit  einer  successiven  Er- 
neuerung der  Hypothekenbücher,  welche  selbst  in  wohl- 
geordneten Gemeindewesen  sich  fühlbar  macht,  hat  schon 
die  Consuln  darauf  .hingeführt,  das  Verhältniss  der  Tribus 
zu  den  Centurien  möglichst  zu  fixiren,  und  aus  eben 
dieser  Ursache  musste  dem  Gensor  die  Befugniss  zuge- 
standen werden,  für  diesen  Zweck  die  Einschreibung  in 
die  Tribus  nach  Willkühr  anzuordnen;  wozu  ihm  der  be- 
ständige Wechsel  durch  Verkauf  und  Ausdehnung  der 
Beaitzungen  durch  mehrere  Tribus  Veranlassung  boten. 
Am  freiesten  konnten  sie  natürlich  mit  denen  schalten ,  wel- 
che, ohne  Landbesitz,  nur  bewegliches  Eigenthum  besessen» 
und  daher  der  ursprünglichen  Einrichtung  nach  eigentlich 
keiner  Tribus  angehörten.  Dahin  zählte  ein  grosser  Theil 
der  Freigelassenen,  welche  meistens  mit  Handel  und  Ge** 
werbe  beschäftigt  und  vorzugsweise  in  der  Stadt  sesshaft, 
auch  nicht  selten  im  Besitz  eines  bedeutenden  Vermögens, 
sich  unter  ihren  Tribulen  um  so  eher  empor  schwingen 
konnten,  weil  sie  in  vielfachem  Verkehr  mit  dem  Volke 
standen.     Daher  ist  es  leicht  erklärlich ,   wie  die  Verthei- 
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iung  derselben  durch  alle  Tribus  dem  Einfluss  ihrer  ehe- 
maligen Patrone  nachtheilig  werden  konnte ,  •  und  wie 
umgekehrt  ihre  Vereinigung  in  wenigen  Bezirken  densd- 
ben  auf  dasjenige  Maass  beschränken  musste,  welches 
ihren  Verhältnissen  angemessen  war.  Seit  der  Zeit»  dass 
die  Patricier  in  ihrem  eigenen  wohlTerstandenen  Interesse 
auf  ihren  Landgütern  in  den  Landbezirken  lebten  und  dort 
durch  den  täglichen  Verkehr  mit  dem  Landvolk  eine  neoe 
Grundlage  der  Macht  sieb  schufen ,  und,  der  Form  nach 
als  Glieder,  dem  V^esen  nach  als  Häupter  der  Landge- 
meinden sich  geltend  machten»  sanken  die  alten  Stadt- 
quartiere mehr  und  mehr  in  der  Öffentlichen  Meinung;  so 
dass  mit  Hinsicht  auf  Wohnort  allerdings  dieselben  vor- 
zugsweise zur  Aufnahme  der  Libertinen  geeignet  wurdea. 
Didier  dieser  veränderte  Charakter  der  städtischen  Tribns, 
durch  die  Entwickelung  der  Verfassung  mit  Nothwendig- 
keit  herbeigeführt,  nicht  mehr  auffallen  kann,  als  der 
ungemessene  Einfluss,  welchen  die  veränderten  VeAäil- 
nisse  des  Kaiserreichs  dem  verachteten  (reschlechte  der 
Freigelassenen  gaben.  Umgekehrt  wird  er  erklärlich ,  wie  in 
den  Zeiten  der  Republik  die  Aufmerksamkeit  der  Gensoreo 
vorzugsweisiB  auf  diese  Menschenclasse  gerichtet  btieb, 
welche  immer  zahlreicher  seit  der  Unteijochung  Griechen- 
lands, und  fremd  altrömischer  Zucht  und  allen  vateriän- 
discbengErinnerungen ,  herkömmlichen  Rechten  und  alter 
Sitte  am  meisten  durch  ihr  Reispiel  gefährlich  wurden. 

Denn  ohne  Kenntniss  und  ohne  Achtung  der  grossen 
Vorzeit  Roms  hat  sich  ihr  leichter  Sinn  stets  dem  Neuem 
zugewandt,  und  während  ihre  persönlichen  Beziehungen 
sie  die  Schwächen  der  Grossen  kennen  lehrten,  deren 
Gunst  sie  Freiheit,  Ehre  und  Reichthum  zu  danken  hat- 
ten, haben  sie  vorzüglich  zur  Lösung  der  Bande  beige- 
tragen, durch  welche  der  römische  Landmann  die  feste 
Stütze  der  edlern  Aristokratie  gewesen  war.  Dieser  Ein- 
wirkung also  haben  die  Censoren  der  bessern  Zeit  zu 
begegnen  getrachtet,  dadurch  dass  sie  wenigstens  ihren 
politischen  Einfluss  möglichst  zu  srhmälern  suchten  und 
denselben   auf  die   Einwohnerschafl  der  Stadt    beschränk- 
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teo.  >)  Diess  hat  denn  auch  auf  die  Stellung  dieser  Tribus 
selber  eingewirkt  und  es  kann  nicht  auffeilend  erschehien, 
wenn  sich  ailmählig  ein  Rangverhältniss  geltend  machte, 
wenn  es  auch  nicht  in  der  Verfassung  bezeichnet  war* 
Wie  aus  dem  prätorischen  Edict  ailmählig  eine  bestimmte 
Norm  des  Rechtes  hervorgegangen,  so  haben  die  Ver- 
fügungen der  Gensoren  und  das  Festhalten  gewisser  Grund- 
sätze eine  bestimmte  Ordnung  in  der  Reihe  der  Tribus 
erzeugt,  welche  Rechtens  wurde,  weil  deren  Zweckmäs^ 
sigkeit  durch  mehrere  Geschlechter  hindurch  Anerkennung 
fond.  Diess  der  rechtsgemässe  Aufruf  der  Tribus ,  welchen 
Livius  erwähnt,^]  der  allerdings  auch  schon  in  den  frü- 
hem Zeiten  gültig  war,  nur  nicht  mit  jenem  Anspruch  auf 
Heiligkeit,  welchen  eine  mehr  als  hundertjährige  Dauer 
giebt.  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  Stelle  bei  Livius  nicht 
nothwendig  eine  frühere  Umänderung  der  Centurienge- 
meinde  voraussetzt,  und  dass  diese  erst  später  muss 
eingetreten  sein.  *)  Es  fragt  sich  nun ,  in  welcher  Art  die- 
selbe angeordnet  worden.  Hierbei,  glaube  ich,  sind  fol- 
gende Sätze  als  erwiesen  anzusehen:  1)  Die  Genturie»- 
gemeinde  trat  in  die  engste  Beziehung  zu  den  fünf  und 


1)  Cfr.  Liv.  45, 16.  Sigoniiis  de  aoUquo  iure  civiam  RomaDomm 
Lib.  II.  c.  14.  Gic.  de  Cr.  I.  9.  Atqae  is  non  accaraU  qiM- 
dam  orationis  copia,  sed  natu  atque  rerbo  libertinoa  in  urbanas 
tribus  tranatulit ;  quod  nisi  Tecisset ,  rem  publicam ,  quam  nunc 
▼ix  tenemus,  iam  diu  nullam  haberemus.  Auch  spSter  finden 
wir  noch  Bestimmungen  über  die  Freigelassenen.  M.  Scaurns 
promulgirte  im  lahr  645  ein  Gesetz  über  die  Abstimmung 
derselben,  cfr.  S.  Aur.  Victor  de  Vir.  ill.  c.  72.  .  Darauf 
machte  wieder  SuFpicins  dM[i  Vorschlag:  oi  novi  ciyes  liber- 
tinique  distribuerentur  in  tribus  Liv.  Epit.  77,  der  aber  erst 
▼on  Garbo  durchgesetzt  wurde.  Liv.  Epit.  84.  libertini  in 
quinque  et  triginta  tribus  distributi  sunt.  Aber  auch  dieses 
Gesetz  wurde  ohne  Zweifel  von  Sulla  wieder  aufgehoben; 
wie  man  daraus  schliessen  kann ,  dass  es  der  Tribun  Manilius 
wieder  in  Vorschlag  brachte  (686),  welches  dann  der  Senat 
wieder  aufhob,  cfr.  Sigon.  1.  K 

2)  Liv.  V.  18.  iure  vocatis  tribubos.     ^)  Nach  I.  43. 
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drdisslg  Tribut.  <)  i)  Die  Glassen  wurden  beibehaUeo  imd 
zwar  in  der  gleichen  Zahl»  nimlich  fifnC,  wiewohl  die 
untern  Klassen  immer  bedeutungsloser  wurden.^  3)  Die 
Zahl  der  Genturien  im  Ganzen  blieb  TUdverindert,  während 
•a  den  Zahlverhältnissen  der  einzelnen  Qassen»  so  wie  in 
den  Bestimmungen  des  Vermögens  wesentlidie  Verände- 
rungen eintraten.  ^)  k)  Mehrere  Modificationen  im  Einzel- 
nen sind  nicht  sowohl  als  YerCatssungsTerändernngen  zu 
brachten,  als  vielmehr  durch  die  Verfügungen  einzelner 
Censoren  veranlasst  worden;  welche ,  wenn  sie  von  an- 
dern beibehalte  wurden,  als  Gewohnheitsrecht  eich  gel- 
tend machten. 

Es  ist  nun  ohne  Zweifel  der  .erste  Punet»  welcher 
am  meisten  in  Betrachtung  kömmt»  und  daher  auch  die 
verschiedenartigsten  Meinungen  hervorgerufen  hat.  'Wena 
Mehrere»  wie  Schultz»  die  Gesammtzahl  aller  CentorieD 
auf  siebenzig  beschränkt  wissen  wollten»  eine  Meinung, 
welcher  auch  Niebuhr  beistimmte ;  ^)  haben  Andere  ans 
Uvius  dreihundert  und  funfiiig»  ja  vierhundert  und  zwanzig 
herausgerechnet»  welche  Rechnung»  abgesehen»  dass  sie 
auf  einer  ganz  willköhrlichen  Deutung  beruht,  an  in- 
nerer UnWahrscheinlichkeit  leidet»  wie  Niebuhr  ^)  trefflich 
nachgewiesen.  Es  scheint  daher»  Livius  habe  sich  an  der 
angeführten  Stelle  nur  auf  die  erste  Qasse  bezogen.  Dafür 
spricht  einmal»  dass  Livius  wirklich  im  Vorhergehenden 
nur  die  Genturien  der  ersten  Classe  hervorhebt.  Zweitens 
musste  den  Römern  überhaupt»  wenn  sie  von  den  Classen 
sprechen ,  vorzugsweise  die  erste  im  Sinne  sein »  weil  doch 


1)  Gfr.  Liv.  I.  43.    8.  oben  S.  SM.  Anm.  9. 

^  Liv.  I.  43.  tum  cUsses  eenturiasque  et  fnme  ordlnem  ex  oestii 
descripsiC.  CIg.  Philipp.  II.  33.  Eoc«  Dolabell«  comitio- 
mm  dies;  sortitio  prarogativ»:  qnies€it.  rennntiatvr;  tacet. 
Prima  classis  voeatur;  rennntiatar;  deinde  ita,  nt  assolet, 
snffiragia:  (nm  secanda  clastis:  qn«  omnia  sant  eitias  facta, 
quam  dfxf. 

3)  Sieiie  die  Stelle  aus  Cicero  de  Rep.  11.  Sd. 

4)  Rom.-  Gesch.  Th.  III.  S.  394.     ^)  a.  a.  O. 
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eif^entlich'bei  ihr  die  EntscbMdung  stand ,  und  gegen  ihren 
Gesammtwülen  gar  niehto  durchgehen  koBste.  Daher  sie 
denn  auch  vorzugweise  Clasaici  genannt  wurden.  <)  IHmea 
Uebergewicht  der  ersten  Classe  war  so  entschieden,  dass 
Cicero  in  Beziehung  auf  die  zuerst  stimmende  Centurie 
derselben  sagen  kann ,  dass  niemals  deren  Vorwahl  entgegen 
die  Entscheidung  ausgefallen  sei.  ^) 

Auf  diesen  Überwiegenden  Einfluss  der  ersten  Classe 
stützt  sich  der  Vorschlag  des  €•  Gracchus,  dass  die  Gen- 
Uirien  aus  den  vereinigten  fünf  Classen  zur  Abstimmung 
ausgeloost  würden ,  ')  um  dadurch  Einiges  von  den  Vor- 
rechten der  ersten  Classe  auf  die  übrigen  auszudehnen, 
ood  somit  eine  gewisse  Gleichheit  zu  erreichen;  aber  um- 
sonst. Dieses  System  blieb  unverändert.  Dass  nun  die 
Geoturien  der  ersten  Classe  nach  den  Tribus  benannt  wen- 
den,^] wird  man  nach  dieser  Annahme  sehr  erklärlich 
finden.  Sie  waren  eben  die  aus  dieser  Tribus  erwählten 
Centarien  der   ersten  Classe,   und   die    Benennung   wäre 


0  Cfr.  M.  Gate  apod  Gellium  VII.  13.  Classici  dicebantar  non 
omnes,  qui  in  classibus  erant,  sed  primsB  tautum  classis  homi- 
nes,  qui  centum  et  viginti  qujnqne  milia  eris  ampliusve  censi 
erant;  infra  classem  antem  appellabantnr  seconds  ceterarum- 
qoe  omniam  classium. 

')  Cfr.  Gic.  pro  Planoio  20.  An  tandem  nna  centaria  prsroga- 
tiva  tantam  habet  aaotoritatis ,  at  nemo  qoqnam  prior  eam 
talerit,  quin  renuntiatus  sit.  Id.  de  Divin.  I.  46.  Pr«rogati-. 
vam  maiores  omeD  iustorum  comitiorum  esse  voluerunt. 

')  Sed  de  magistratibus  creandis  band  mihi  qnidem  absurde  pla- 
cet  lex,  quam  G.  Gracchus  in  tribunatu  promulgaverat ,  ut  ex 
confusis  quinque  classibus  sorte  centurie  vocarentnr.  Salnst. 
Bp.  n.  ad  G»s.  c.  6.  NIebuhr  will  die  GlaubwOrdigkeit  die- 
ser Notis  in  Zweifel  liehen ,  weil  der  Brief  erwiesener  maassen 
onicfat  sei.  Diess  Bogegebaa ,  mflf  sen  wir  doch  dieses  Product 
aieht  zo  tief  stellen,  and  am  allerwenigsten  können  solche 
Angaben  erfanden  sein.  Amt  jeden  Fall  war  es  ein  Gedanke, 
der  sieh  auf  das  erwiesene  Übergewicht  der  ersten  Glasse 
grOndete.  '^ 

^)  Aniensis  iuniorum  Liv.  24,  7:  Vetaria  ianiorum  id.  M,  22. 
Galerla  iuniorum  27,  6. 
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ganz  uabestimmt  «nd  somii  unaDwendbar  gewesen ,  wenn 
jede  Classe  eine  Centurie  der  Aeltern  und  der  Jdngero 
gehabt  hätte«  Daher  wohl  ohne  Zweifel  anzunehmen  ist, 
dass  jede  Tribus  zwei  Genturien  für  die  erste  Classe  ent- 
hielt,  welches  sehr  leicht  durch  die  Anordnung  der  Gen- 
soren  eingerichtet  werden  konnte ,  und  durch  einen  gewissen 
Schein  der  Gleichförmigkeit  selbst  die  Demokraten  versöh- 
nen musste.  Desswegen  können  auch  scheinbar  abwei- 
chende Stellen  nicht  befremden,  denn  sie  beziehen  sich 
nur  auf  das  angedeutete  Verhältniss  der  Centurien  zu  den 
Tribus. ') 

So  scheint  mir  denn  unzweifelhaft:  die  spätere  Cen- 
turiengemeinde  stand  in  der  Beziehung  in  einem  engem 
Verhältnisse  zu  den  Tribus,  als  eben  jede  Tribus  eine 
Genturie  der  Aeltern  und  eine  der  Jüngern  für  die.  erste 
Glasse  enthielt,  lieber  die  andern  Glassen  und  ihr  Zahlen- 
verhältniss  wage  ich  keine  Entscheidung;  es  liessen  sich 
sehr  verschiedene  Combinationen  denken;  ^)  nur  das  scheint 
mir  gewiss,  dass  die  fünfte  Classe  nicht  aufgehoben  wurde. 
Denn  wiewohl  in  der  Wirklichkeit  die  politische  Bedeutung 
der  drei  untern  Glassen  immer  mehr  zusammen  schwinden 
musste,  so  gab  doch  einmal  die  Festsetzung  der  Glassen 
emen  Rang,  der  für  die  bürgerliche  Stellung  keineswegs 
bedeutunglos  war;  dann  erhielt  sie  auch  der  Form  nach 
die  Unverletzlichkeit  des  Pnncips  der  Servianischen  Ver- 
fassung. Aus  demselben  Grunde  wird  auch  die  Zahl  ein- 
hundert drei  und  neunzig  für  die  Centurien  beibehalten 
worden  sein,   nicht  nur  weil  solche  Zahlenverhältnisse  im 


1)  Gic.  d«  Leg.  Agrer.  II.  2.  Me  non  extrema  tribus  saffragiomm 
sed  primi  illi  vestri'  concunas,  neqne  singtile  voces  prcco- 
nam,  sed  una  voce  universas  populus  Romantu  consnlem. 
über  die  Stelle  Lir.  8,  18,  welche  Niebahr  Rom.  Gesch.  Tb. 
II.  p.  445  von  der  Tribnsgemeinde  erklärt,  habe  ich  schon 
oben  meine  Ansieht  aasgesproohen.  Sie  wird  deatlich  dorrh 
Q.  Cic.  de  Petit.  Cons.  8.  qui  apad  tribules  snos  plarimniD 
gratia  possunt,  tui  studiosos  in  ceiitariis  habcbis. 

^)  Vorgl.  OrelH  a.  a.  O.  S.  45«. 
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Forlgang  der  Zeit  leicht  den  Charakter  der  Unverändert 
iichkeit  und  selbst  der  Heiligkeit  gewinnen ,  sondern  auch 
weil  das  Festhalten  an  solchen  Grundbestimmungen  in 
einem  demokratischen  Staate  oft  der  einzige  Damm  gegen 
unruhige  Nenerungssucht  ist«  In  den  Innern  Verhältnissen  der 
Olassen  trat  allerdings  eine  Veränderung  ein,  wenn  doch 
nach  Livius~ Zeugnis«  die  erste  Classe  in  ihren  Centurien  die 
doppelte  Zahl  der  Tribus enthielt;  aber  diess  kann  als  ein  zu 
Gunsten  der  Demokratie  gemachtes  Zugeständniss  angesehen 
werden,  welches  mehr  scheinbar  als  in  der  Wirklichkeit  eine 
Verschmelzung  der  Tribiis*und  Centuriengemeinde  zu  ent- 
halten schien.  Die  Bestimmungen  über  das  Vermögen  muss- 
ten  freilich  geändert  werden ,  weil  hier  der  veränderte 
Geldwerth  die  alten  Bestimmungen  lächerlich  gemacht  hätte. 
Die  neuen  Abstufungen ,  die  yielleicbt  mehrmals  änderten, 
genauer  nachzuweisen,  ist  wohl  unmöglich,  aber  gegen 
Ende  der  Republik  möchte  für  die  oberste  Classe  etwa 
der  Censns  equester  als  Norm  festzuhalten  sein;  fiir  die 
Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  konnten  die  oben  be- 
zeichneten Bestimmungen  genügt  haben;  vierzig  Jahre 
später  könnte  die  Summe  von  dreissigtausend  Sesterzien 
als  Vei'mögen  der  untersten  Classe  angesehen  werden. 
Mehrere  Bestimmungen  dieser  Art  mögen  durch  verschie- 
dene Censoren  eingeführt  worden  sein,  hingegen  die  Ver- 
änderung in  der  Centurienzahl  der  ersten  Classe  würde 
ich  noch  vor  den  Anfang  des  zweiten  punischen  Kriegs 
setzen,  erstens  weil  dieser  Zeitpunct  mir  für  eine  solche 
Massregel  am  geeignetsten  erscheint  und  in  den  erhaltenen 
Büchern  des  Livius  nicht  würde  übergangen  sein;  zweitens 
weil  von  den  damaligen  Censoren  wenigstens  eine  Verän- 
derung in  Beziehung  auf  die  Tribus  berichtet  wird ,  ')  auch 
die  bei  Polybios  ^)  enthaltenen  genauen  Angäben  über  die 
streitbare  Mannschaft  der  Römer  unmittelbar  vor  dem  zweiten 
punischen  Kriege  sich  auf  die  Censur  des  C.  Flaminius 
beziehen  könnten.  Noch  wahrscheinlicher  wird  diess,  wenn 
wir  uns  erinnern,    dass'es   derselbe  Flaminius  war,  wel- 


0  Liv.  Epit.  20.  Liv.  24,  11.     2)  u.  ^4. 
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eher  als  Voikstnbua  auf  Vertheilung  der  picenischen  Mark 
angetragen,  eine  Maassregel,  welche  auchPolybios  als  De- 
magogie tadelt.  >)  Ferner,  dass  es  Flaminias  war,  welchec  das 
Gesetz  des  Volkstribuns  Claudius  unterstützt  hatte ,  kein  Se- 
nator solle  Seeschiffe  des  Handels  wegen  besitzen  ;3)  end- 
lich ,  dass  er  überhaupt  auf  die  Senatoren  wegen  der  frühem 
Verweigerung  des  Triumphes  erbittert  war.  ^)  Einem  sol- 
chen ,  dem  ersten  Stande  feindlichen  Manne ,  könnte  auch 
die  Verminderung  von  dessen  Einfluss  in  der  Centurien- 
gemeinde  zugeschrieben  werden. 

Durch  diese  Deutung  ist  Livius  Autorität  anerkannt, 
das  Zeugniss  des  Cicero  nach  der  Verbesserung  der  zweiten 
Hand  mit  demselben  in  Einklang  gebracht  und  die  Entwi- 
ckelung  der  Verfassung  selber  dem  ganzen  Zustand  des 
Volks  analog.  Denn  wie  sehr  diejenigen  irren ,  welche  fUr 
die  damalige  Zeit »  d.  h.  die  Periode  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  punischen  Krieg,  eine  überwiegende  Neigung 
zur  Demokratie  annehmen ,  das  bezeugt  jedes  Blatt  der  Ge- 
schichte. Es  war  im  Gegentheil  jedes  Partheistreben  durch 
den  Blick  aufs  gemeinsame  Vaterland  unterdrückt,  ^j  Es 
war  diess  die  Zeit,  wo  die  volle  sittliche  und  geistige  Kraft 
des  römischen  Volks,  durch  Einsicht  und  Klugheit  geleitet, 
gegen  drohende  Gefahren  von  Aussen  in  den  Kampf  trat. 
Wohl  erkannte  Cato  die  Neigung  zum  nahenden  Verfall; 
aber  spätere  Geschlechter  blickten  mit  Sehnsucht  auf  die 


1)  II.  21.  r<ntov  ^XafiivCou  TdUTijv  r^r  Stjßtttytayügy  tlpjytjaaßt^yoy  xtu 
noXiTflav,  Sk  S^  xai'^PwfiaioL^y  m  ^^ro«  flnslv^  tpartov  a^j^tiyov  /ihr 
ytvt'a^at  Ttjg  fni  ro  j^flQor  tov  Sij/uov  SiaOTQOtpyjq. 

3)  Liy.  21,  23:  invisus  etiam  patribus  ob  noram  legem,  quam 
Q.  Claudias  tribunas  plebi§  adversus  senatum,  uoo  patrum 
adluyante  C.  Flaminio,  talerat,  ne  quls  Senator  cnWe  aenator 
pater  füisset ,  maritimam  naTem ,  qn»  plus  quam  CGC  ampho- 
rarum  esset,  baberet.  id  satis  hybitnm  ad  fructus  ei  agria 
vectandos;  qusstus  omnis  patribus  indecorus  visns. 

3)  Plut.  V.  Mareen.  4. 

-1)  Optumis  aulem  moribus  ei  maxnma  concordia  e|pt  populus 
Romanus  inier  secundum  alque  poslremum  bellum  Carttiagi- 
fiiensc.     SaluKt.  Hisl.  Frafrmenta.  Rd.  alfer«  llorl.  p.  189.  13. 
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grosse  Vergangenheit  zorttck ,  deren  Hochsinn  und  Thaien- 
fiille  in  der  Geschichte  selten  wiederkehrt. 

Da  von  dieser  Darstellung  die  meisten  der  bisher  auf* 
gestellten  Theorien  in  wesentlichen  Puncten  abweichen, 
so  bedarf  es  noch  eines  yergleichenden  Rückblicks ,  theils 
um  unsere  Behauptungen  gegen  Widerspruch  zu  yerthei- 
digen,  theils  um  durch  ein  indirectes  Verfahren  Mehreres 
näher  zu  beleuchten  und  zu  unterstützen.  Was  nun  zuerst 
Niebuhrs  Ansicht  betrifft ,  >)  s6  wird  sie  trotz  der  Sicherheit, 
mit  welcher  sie  ausgesprochen  wurde,  wohl  schwerlich 
irgend  Jemand  Ueberzeugung  abgewinnen.  Sie  zu  wider« 
legen  ist  freilich  schwierig;  weil  die  vorzüglichste  Stütze 
die  Stärke  der  innem  Ueberzeugung  ihres  Urhebers  ist, 
und  die  Entschiedenheit,  mit  welcher  sie  abweichender 
Vorstellungsweise  entgegen  tritt,  manchen  gläubigen  Be» 
wunderer  gefangen  nehmen  könnte.  Aber  diess  hiesse 
Unrecht  begehen  an  Niebuhrs  Manen.  Grosse  Männer 
dürfen  die  ganze  Strenge  der  Kritik  für  und  gegen  sich 
in  Anspruch  nehmen.  Wir  wollen  diess  letztere  wenig- 
stens versuchen.  Das  Wesentliche  von  Niebuhrs  Ansicht 
findet  sich  in  folgenden  Sätzen  niedergelegt:  «Man  behielt 
von  adem  System  der  Centurien  nur  die  £intheilung  in 
« den  Ritterstand  und  den  nicht  ritterlichen :  wer  nicht 
«zu  einer  Tribus  gehörte,  war  ausgeschlossen,  wie  in 
«den  rein  plebejischen  Comitien.  Die  Gassen,  wie  sie 
«bisher  bestanden,  wurden  abgeschafft,  und  alle  Tribulen, 
«die  weniger  als  eine  Million  Asse  versteuerten,  waren 
«sich  gleich:  jede  Tribus  stimmte  mit  zwei  Centurien, 
«einer,  der  Männer  unter  fünf  und  vierzig  Jahren,  einer 
«andern  über  diese  AJtersgränze.  Die  Libertini  wurden 
«auf  vier  Tribus  beschränkt,  und  diese  Tribus  den  länd- 
« liehen  so  nachgesetzt,  dass  sie  erst  nach  ihnen,  den 
«zuerst  berufenen,  zum  Stimmen  gerufen  wurden.  In  den 
«sechs  Sufiragien  blieben  die  patricischen  Geschlechter, 
«ohne  Rücksicht  auf  Vermögen,  wie  sie  bisher  gewesen 
«waren;   in  die  zwölf  andern  Rittercenturien  wurden  alle 


0  R    6.  Th.  HI.  S.  874  folirf . 
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ringdten  hfinaas  gingen.  <)  Doch  anstatt  die  Zweifel  im 
Allgemeinen  gegen  Niebuhrs  Yermuthung  zu  hänfen,  wird 
es  zweckmässiger  sein ,  die  Beweise  im  Einzelnen  zu  prüfen, 
indem  erst  daraus  der  wahre  Gehalt  der  aufgestellten  Be- 
hauptungen ermessen  werden  kann.  Über  die  angenommene 
Zeit  der  Veränderung,  nämlich  die  Censur  des  Q.  Fabius  und 
P.  Decius,  kann  ich  nach  dem  oben  Gesagten  kurz  sein; 
denn  dadurch  ist  wenigstens  so  viel  klar  geworden,  dass, 
wenn  wir  nicht  Liyius  in  Widerspruch  mit  sich  selber 
setzen  wollen,  die  Veränderung  später  gesetzt  werden  muss.  ^) 
Uebrigens  kann  die  Verweisung  der  Libertinen  in  die  vier 
städtischen  Tribus  schon  desswegen  nicht  als  eine  in  das 
Innere  der  Verfessung  tief  eingreifende  Maassregel  angese- 
hen werden,  weil  mehrere  Censoren  dieselbe  wiederhol- 
ten, ja  zuletzt,  wie  wir  sehen  werden,  dieselben  sogar 
auf  die  einzige  Esquüina  beschränkten.  Am  allerwenig- 
sten wäre  aber  zu  begreifen,  wie  Livius,  welcher  diese 
Verdienste  des  Fabius  mit  grossem  Wortreichthum  preist, 
gerade  das  Wichtigste,  nämlich  die  Umgestaltung  der  gan- 
zen Verfassung  mit  Stillschweigen  tibergangen  hätte.  Eben 
so  sonderbar  ist  mir  die  Behauptung  erschienen,  dass 
des  Polybios  Schilderung  der  Volksmacht  mil  der  alten 
Centurienverfassung  ganz  unvereinbar  sei.  Soll  hier  un- 
ter alt  die  Zeit  des  Servius  bezeichnet  werden,  so  nimmt 


<)  Polyb.  VI.  23.  15. 

3)  Niebubr  beruft  8icb,  um  Livius  Zeugnis«  so  erscbüttero,  auf 
Düker  ad  Liv.  Y.  18,  wo  icb  nicbts  finde,  was  irgend  einen 
Gegenbeweis  eothSIt.  Auf  Jeden  Fall  hat  er  dabei  flberseheo, 
dass  die  dort  erwXbote  Prierogativa  die  KraCt  des  aof  Liv.  X.  15 
gestützten  Beweises  scbwScbt.  Wahrscheinlich  um  diesen  Feh- 
ler wieder  gut  zu  machen ,  wird  später  die  kühne  Behauptung 
aufgestellt,  dass  die  MiliUrtribuneo  nicht  von  den  Genturien, 
sondere  in  den  Tribus  gewShlt  wurden,  S.  3OT.  Anm.  568, 
und  wir  setzen  hinzu,  dass  diese  Versammlungen  von  dem 
Interrei  prSsidirt  wurden;  wahrlich  eine  Entdeckung«  die 
wohl  Niebubr  schwerlich  hSUe  dem  Publicum  zum  Besten  ge- 
geben, wenn  er  die  Herausgabe  des  drillen  Bandes  Selber 
besorgt  hätte. 


.  Digitizedby  VjOOQIC 


—     k\7     — 

wohl  eigentlich  Niemand  an,   dass  jene  Verfassung  ganz 
unverändert  bis  auf  Polybios  Zeit  fortbestanden ,  aber  aus 
dessen  Darstellung  wird   er  weder  Beweise  dafür,    noch 
dawider   auffuhren    können.     Denn    offenbar    ist    es   gar 
Dicht  die  Absicht  des  Polybios,    uns  in  den  innern  Orga- 
nismus des  römischen   Staatslebens  einzuführen,    sondern 
er  handelt  blos  von  der  Wechselwirkung  der  verschiede- 
nen  Gewalten,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  monarchi- 
sche,  aristokratische  und  demokratische  Elemente  gleich- 
massig  gemischt  sind.     Dabei  legt  er  dem  Volke  durchaus 
keine  Befugniss  bei,  die  es  nicht  nach  dem  nothwendigen 
Gang  der  Entwickelang  hätte  ausüben   können.     Er  fasst 
dessen  Gewalt  in   den  wenigen  Worten   zusammen,    dass 
es  ausübte  das  Recht  der  Belohnung  und  Bestrafung.     Es 
überträgt    die  Ehrenstellen;    bei   ihm  steht  die  Entschei- 
dung über  Leben  und  Tod;  es  entscheidet  über  Annahme 
oder  Verwerfung  von  Gesetzen,    über  Krieg  und  Frieden, 
über  Bündnisse  und  Verträge.     Ist  in   diesen  Bestimmun- 
gen eine   einzige,    die  sich  nicht  aus  Livius  nachweisen 
Hesse?  Dass  er  aber  bei  dem  Gerichte  über  Hochverrath 
der  Phjlen   erwähnt  <),   das  kann  nach   der  Verbindung, 
in   welche    die  Centuriengemeinde   zu  den  Tributcomitien 
getreten  war,  Niemand  auffallend  erscheinen.     Ganz  grund- 
los aber  ist  Niebuhrs  Behauptung,    dass  bei  dem  von  Po- 
lybios gebrauchten  Worte  jeder  Grieche  nur  an  eine  nach 
Pbylen  stimmende  Gemeinde  Gleicher  denken  konnte ,  ohne 
Hindeutung  auf  Vermögensciassen.    Da  Poljbios  überhaupt 
zwischen  Centuriat-   und  Tributcomitien    nicht  unterschei- 
det,  da  er  sogar  der  Volkstribunen  nur  ganz  flüchtig  er- 
wähnt und  nur  wie  Einer,   welcher  von  einem  bekannten* 
Gegenstande   spricht,    da   er  also   das  Volk  rein  nur  als 
dritte  Macht  im  Staate  aufliihrt,    so  konnte  er  diess  nach 
damaliger  Ausdrucksweise   durch  kein   anderes   Wort  be- 
zeichnen. ^)     So  gebraucht  Dio,    welcher  doch  mehrmals 


')  VI.  14. 

)  Cfr.  Thak.  VI.  89  nar  Sit  ro  irarriovßuroy  rip  SuraarevoifTi  S^/uog 
M/uaorai    cfr.    Wachsmnth    Hellen.    Alterlhamskande    Th.    I. 
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bestimmt  die  Xoxiti^  ixxhjala  und  q>vimtxrj  nennt,  wieder- 
holt den  Ausdruck  d^f^og  für  die  Centuriengemeinde,  ^)nJJj&os 
ftir  die  Tribus.  Kurz ,  so  lösen  sich  alle  die  aus  Polybios 
geschöpften  Beweise  in  leeren  Dnnst  auf ,  und  man  kann  nur 
noch  das  bemerken,  dass  Polybios,  wo  er  von  der  Abhän- 
gigkeit der  Gemeinde  gegenüber  dem  Senate  und  den  Magis- 
traten redet ,  vorzüglich  wieder  die  Ritter  und  die  erste  Classe 
im  Auge  hat,  indem  er  vorzüglich  der  durch  die  Censoren 
angeordneten  Verpachtungen  und  Uebertragung  von  Ar- 
beiten erwähnt  und  von  Geldanlagen  und  Bürgschaften 
spricht.  .Wie  ihn  denn  ein  flüchtiger  Anblick  belehren 
musste  y  dass  die  damalige  Volksgemeinde  in  Rom  wesent- 
lich verschieden  war  von  der  wilden  und  rohen  Ausgelassen- 
heit hungriger  Pöbelhaufen ,  welche  so  häufig  den  Namen 
Volk  für  sich  ausschliesslich  in  Anspruch  nehmen.  Wenn 
nun  also  die  äussern  Beweise  für  die  Niebuhr  sehe  Ansicht 
durchaus  unzulänglich  sind,  so  entsteht  die  Frage,  ob  die 
Innern  stichhaltiger  sind.  Hier  ist,  wie  Jedermann  ein- 
sieht, von  besonderer  Wichtigkeit  das  Kriegswesen,  in 
welchem  nach  Niebuhr  ein  vorzüglicher  Beweis  der  völligen 
Umgestaltung  der  Verfassung  liegen  soll.  Die  damalige 
Einrichtung  der  römischen  Legion  kennen  wir  aus  Polybios 
genau,  und  es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  dass  hier 
keine  Berücksichtigung  der  Glassen,  in  dem  Sinne  wie 
früherhin,  anwendbar  ist.  Die  Hastaten  und  Triarier  un- 
terscheiden sich  wenig  durch  BewafiTnung,  mehr  durch 
Alter,   Erfahrung  und  Uebung.     Nur  die  Spiessträger  ent- 


Beilage 8.  S.  315.  Wie  wenig  übrigens  bei  eioem  Scbrift- 
steller  wie  Polybios  auf  einzelne  Ausdrücke  zu  gehen  ist, 
sehen  wir  daraus,  dass  er  weiter  unten  c.  17  ni^&og  nennt, 
wo  er  von  SJjuog  spricht. 
1)  Gfr.  Dio  Edit.  Heimari  p.  806.  22.  tm  n  nhj&ei  nai  rw  ^9^^ 
besonders  716  8  re  S^fiog  h  rag  a^)^at^a£ag  xai  ro  niSj9-og  xai 
avTo  awBl^yfro  ov  fiivrot  xal  fn^rri  Ti,  o  /uij  »al  (HeCvM  tj^xe. 
und  p.  912.  66  rag  a^j^at^aCag  rw  re  Sr^fAtp  xat  tw  nl^l^n  ano- 
d^Staxt  cfr.  Tac.  Ann.  I.  14.  Sueton.  Calig.  c.  16.  Diese  we- 
nigen Stellen  mögen  genügen,  es  stehen  wenigstens  zehn 
andere  so  Gebote. 
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halten  nicht  nur  die  jüngsten ,  sondern,  auch  die  ärmsten, 
wie  umgekehrt  die  Triarier  die  Altesten,  und  wir  setzen 
hinzu;  gewiss  auch  die  wohlhabendsten;  indem  diese, 
wenn  sie  ui^ter  den  Hastaten  und  Principes  dienten,  sich 
noch  durch  das  Panzerhemd  unterschieden ,  so  dass,  wenn 
Jemand  auf  diese  Hindeutung  hin  noch  ein  Festhalten  der 
Classen  behaupten  wollte,  er  sehr  wohl  die  erste  Classe 
in  der  Reiterei,  dreihundert  für  die  Legion,  die  übrigen 
der  Reihe  nach  in  den  sechshundert  Triariem ,  den  Prin- 
cipes^ den  Hastaten  und  den  Lanzenträgem,  jede  Abtheilung 
zu  zwölfhundert,  finden  könnte.  <)  Doch  indem  wir  uns 
gegen  eine  solche  leichtfertige  Behandlung  entschieden 
erklären,  behaupten  wir  dagegen,  dass  die  Veränderungen^ 
in  der  Legion  eben  so  wenig  Niebuhrs  Verfassungssystem 
beweisen,  weil  jene  Einrichtungen  im  Kriegswesen  auf 
ganz  andern  Principien  beruhen  und  mit  dem  Aufgeben 
der  Phalanx  und  in  Folge  der  Kriege  mit  den  Samnitern 
nothwendig  eintraten.  Denn  da  gleichzeitig  die'  bisherige 
Verpflichtung,  sich  selbst  auszurüsten,  aufhörte,  wäre  es 
doch  in  der  That  mehr  als  lächerlich  gewesen ,  ein  Zahlen- 
verhältniss  der  Gassen  in  der  neuen  Schlachtordnung  bei- 
zubehalten, das  nur  in  der  Phalanx  Sinn  und  Bedeutung 
hatte.  Noth  und  Bedrängniss  wirkten  stärker  als  alle 
Schranken  veralteter  Einrichtungen ,  ^)  und  später  wurden 
die  römischen  Heere  durch  die  Dienstpflichtigkeit  der 
italischen  Bundesgenossen  mehr  als  verdoppelt.  Wenn 
ferner  Niebuhr  bemerklich  macht,  dass  die  alten  Abstu- 
fungen der  Classen  im  Verhältniss  des  wachsenden  Reich- 
thums  in  keinen  Betracht  kamen,  so  ist  das  schon  oben 
als  eine  Jedem  einleuchtende  Wahrheit  berührt  worden 
und  bedarf  keiner  weitern  Rechtfertigung;  aber  damit 
wird   keineswegs  jede  andere   Abstufung   des    Vermögens 


')  Y^090/udxoi,  cfr,  Polyb.  VL  23. 

2)  cfr.  Liv.  10,   ai;    und   Polyb.  VI.   19;    ^^  ^*   nort  xarrnny./ 

rd   T^$   TTf^iordaftog^    o(psUovai    xai    neLtj    arfjartvfiv  fXxoci  OTitareCai; 

ivtava£ovg,    welches  in  Beziehung  auf  die  sonst  zum  Seedienst 

vdrwendeteu  capile  censi  gesagt  wird. 

27- 
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als  unwesentlich  erscheinen,  ausgenommen  in  Zeiten 
gänzlicher  Zerrüttung,  wo  sich  Alles  in  die  Gegensätze 
von  Arm  und  Reich  zerspaltet.  Von  diesem  Zustand 
war  Rom  noch  mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte  ent- 
fernt; denn  dass  noch  zur  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  eine  sehr  bestimmt  geschiedene  Rangordnung 
nach  dem  Vermögen  beobachtet  wurde,  geht  aus  Livius 
hervor;  und  es  ist  wohl  nicht  ohne  Bedeutung,  dass 
gerade  fünf  verschiedene  Stufen  aufgezählt,  und  hier- 
bei auch  das  senatorische  Vermögen  genannt  wird,  so 
dass  die  erste  Classe  den  ritterlichen  Stand  (doch  wohl 
mit  dem  census  equester)  umfasste.  Eben  so  bedeutsam 
ist,  dass  diese  Bestimmungen  des  Vermögens  mit  der 
Gensur  des  C/  Flaminius  in  Verbindung  gebracht  werden, 
welche  wir  für  die  Centurienverfassung  als  entscheidend 
bezeichnet  haben.  Da  also  aus  dieser  Stelle  unzweifelhaft 
die •  politische  Wichtigkeit  von  Vermögensstufen,  welche 
von  den  Servianischen  Bestimmungen  wesentlich  verschieden 
sind,  und  was  beraerkenswerther  ist,  deren  Aufzeich- 
nung durch  die  Censoren  hervorgeht,  so  muss  wenigstens 
unter  den  Censoren  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  noch 
das  Classensystom  bestanden  haben.  <) 


I)  Die  wichtige  Stelle  bei  Livius  24,  11  lautet  wie  folgt:  qui  L. 
Aemilio,  C.  FUminio  censoribus  milibus  mns  quioquaginta 
ipse  aul  paler  eius  census  fuissel,  usque  ad  centum  milia, 
aut  cui  postea  res  tanta  esset  facta,  nautam  unum  cum  sex 
mensium  stipendio  daret;  qui  supra  centum  milia  usque  ad 
trecenta,  tres  naulas  cum  slipendio  annuo;  qui  supra  Irecenla 
usque  ad  decies  »ris,  quinque  naulas ;  qui  supra  decies,  Septem : 
senatores  octo  nautas  cum  annuo  stipendio  darent.  Dem  Ge- 
wicht dieser  Stelle  ein  flaches  Räsonnement  entgegen  zu  stel- 
len, ist  wahrer  Muthwille.  Denn  sie  lehrt  unzweideutig: 
1)  ganz  neue  Schatzungssummen,  weil  doch  Niemanden  ein- 
fallen wird,  die  Worte-.  «L.  Aemilio  L.  Flaminio  censoribus» 
nur  auf  das  erste  Satzglied  beziehen  zu  wollen ;  2)  dass  schon 
damals  ein  census  senatorius  vorkam;  3)  dass  die  fünf  Clas- 
sen  noch  während  des  zweiten  punischen  Kriegs  besUnden. 
Oder  will  es  Jemand  cnfKUig  nennen,    dass  gerade  fttnf  ver- 
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Auf  eine  Veränderung  in  der  Centuriengeroeinde 
scheint  allerdings  auch  die  Erwähnung  der  prsBrogativa 
hinzudeuten,  >)  so  wie  die  Ausdrücke  primo  und  iure 
vocatw  eenturia,  ^)  indem  diess  eine  bestimmte  Reihenfolge 
in  der  Abstimmung  vorauszusetzen  scheint.  Aber  weder 
Niebuhrs  Ansicht  von  der  Zeit,  noch  von  der  Art  der  ein- 
getretenen Veränderung  erhält  dadurch  eine  neue  Stütze. 
Im  Gegentheil ,  bei  dem  entschiedenen  Uebergewicht  der 
ersten  Oasse,  und  bei  dem  Einfluss,  welchen  die  erste 
Stimme  auf  eine  Masse  unentschiedener  Wähler  gegenüber  * 
einer  Anzahl  gleich  würdiger  Bewerber ,  ausüben  musste, 
drang  sich  der  Gedanke,  die  erste  Centurie  auszulosen, 
vou  selber  auf;  so  wie  auf  der  andern  Seite,  die  ältesten 
Tribus  zuerst  zur  Abstimmung  aufzurufen,  ein  durch  Ge- 
wohnheit geheiligtes  Recht  sein  mochte.  ^)  Von  politischer 
Bedeutung  konnte  aber  diese  Reihenfolge  nur  in  ^o  fem 
werden,  als  nach  der  Annahme  von  Göttling  u.  A.  die 
Centurien  aller  Gassen,  welche  zu  einer  Tribus  gehörten, 
nach  einander  aufgerufen  wurden ;  eine  Annahme ,  welche 
im  entschiedenen  Wi4erspruch  mit  dem  Zeugniss  des  Cicero 
und  Livius  und,  ich  möchte  hinzuiügen ,  gegen  alle  natür- 


schicdene  Abstufangeo  des  Vermögens  angeführl  werden?  —  ' 
und  dennoch  darf  Niebuhr  über  eine  auf  das  gesteigerte  Ver- 
mögen gegründete  Classenordnung  sagen:  «Doch  kann  nur 
eine  vorgefasste  Meinung  beistimmen,  eine  höchst  einfache 
Ansicht,  die  keiner  weitern  Hypothese  bedarf,  einer  kttnsl- 
licbfen  nachzusetzen ,  welche  sich  nicht  ohne  neue  Hypothesen 
halten  kann,  die  auf  so  ganz  unsichern  Angaben  gegründet 
werden  müssten. »    Niebuhr  Rom.  Gesch.  Tb.  III.  S.  394. 

')  Festus  s.  V.  prsrogativffi  centuri»  dicuntur,  ut  docet  Varro 
Rer.  Hum.  Lib.  VI.  qu»  rus  .  .  Romani  qui  ignorareul  peti- 
tores  facilius  animadvertere  possent.  Verrius  probabilius  iudl- 
cat  esse,  ut  cum  essenl  designati  a  prasrogativis ,  in  sermonem 
res  yeniret  populi  de  dignis  indignisve,  et  fierent  ceteri  dili- 
gentiores  ad  suflragia  de  bis  ferenda. 

^)  Cfr.  Forcellini  s.  v.  prarogativa  und  daselbst  LIv.  21,  7  u.  9; 
ae,  22;  2f7,  6;  Cic.  de  Leg.  Agrar.  II.  2.  Cic.  Phil.  II.  33. 

^)  Cic.  de  L.  Agrar.  II.  29:  qu«  est  ista  superbia  el  contumelia, 
ut  ordo  trihuum  no^ligatur? 
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liehe  Ordnung,  durch  nichts  gerechtfertigt,  und  fär  die 
Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  durch  ein  bestimmtes 
Zeugniss  *j  widerlegt  wird.  ^)  Sonst  versteht  sich  von  selbst, 
dass,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  namentlich  wenn 
Partheiwuth  die  natürlichen  Bande  zerreissen,  die  Reichen 
und  Wohlhabenden  eines  Staates  im  Allgemeinen  den 
gleichen  Grundsätzen  in  Beziehung  auf  Verwaltung  hul- 
digen; daher  die  Centurien  der  ersten  Glasse  allesammt, 
sie  mochten  irgend  welcher  Tribus  angehören,  als  ein  in 
sich  einiges  Ganze  zu  betrachten  sind ,  dessen  Einstimmig- 
keit immer  den  Ausschlag  gab.  Diess  um  so  mehr,  weil 
wir  uns  die  einflussreichen  Glieder  der  ersten  Classe  alle 
in  der  Hauptstadt  vereinigt  denken  müssen,  wodurch  sie 
unter  einander  schneller  befreundet,  ihr  Ansehen  gegen- 
seitig immer  mehr  befestigen  mussten,  so  dass  seit  den 
Gracchischen  Unruhen  auf  diese  Grundlage  hin  ein  streng 
geschlossenes  Geschlechterregiment  sich  bilden  konnte. 

So  erscheinen  alle  von  Niebuhr  für  seine  eigenthüm- 
liche  Absicht  angeführten  Beweise  bei  strenger  Prüfung 
als  ungenügend,  die  behaupteten  Sätze  zu  begründen; 
wohl  zeigen  sie  die  Nothwendigkeil  einer  getroffenen  Ver- 
änderung, aber  für  jenes  Zusammenwerfen  aller  Gassen 
uM  Stände  in  eine  ungeordnete  Masse,  wo,  mit  Ausnahme 
der  Rittercenturien,  alle  alten  Erinnerungen  und  Zahlen- 
verhältnisse aufgegeben  waren,  wo  bestimmte  Zeugnisse 
unbeachtet  bleiben,  ist  auch  keine  einzige  nur  der  Wahr- 
scheinlichkeit sich  nähernde  Beweisstelle  beigebracht  wor- 
den. Wir  glauben  daher  mit  Zuversicht  das  Urtheil  ausspre- 
chen zu  dürfen ,  Niebuhr  würde ,  wenn  er  der  Wissenschaft 
länger  erhalten  worden  wäre,  seine  Darstellung  der  spätem 
Centurienverfassung,  ehe  er  sie  dem  Drucke  übergeben, 
noch  einer  aufmerksamen  Prüfung  unterworfen  haben. 


i)  Liv.  43,  16. 

2)  Von  dieser  Stelle  behauptet  Niebuhr  S.  399,  dass  die  swölf 
Centurien  in  der  ersten  Glasse  stimmend  erwähnt  würden, 
wo  Livins  mit  dürren  Worten  sagt,  dass  sie  vor  derselben 
stimmten. 
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Die   entgegen]B[esetzte  Ansicht ,    deren   scharfsinnigster 
Vertheidiger  in  der  neuern  Zeit  Göttling  genannt  werden 
muss,  geht,  wie  mir  scheint,  von  dem  richtigen  Gesichts- 
puncte  auSy  dass  sie  laut  Liyius  Zeugniss  keine  Veränderung 
vor  der  Bildung  von  fünf  und  dreissig  Centurien  annimmt, 
und  mit  Beziehung  auf  Appian  und  Vellejus  <)    die  Unver- 
änderlichkeit  dieser  Zahl  auch  in  spätem  Zeiten  behauptet. 
Wenn  er  aber  weiterhin  die   oben   angeführte   Stelle   des 
Livius  so  erklärt,    dass   er   eine   verdoppelte   Anzahl   der 
Tribus  für  jede  einzelne  Classe    statuirt,   und  die  so  ge- 
wonnene   Zahl  350  mit  den   Tagen   des  zehnmonatlichen 
Mondjahres  (die  Schalttage  nicht  mitgerechnet)  vergleicht, 
als  wenn  ausser  dem  Bestreben  der  Tribus,  mehrEinfluss 
auf  die  Wahlen  zu   gewinnen,  auch  noch    die  Heiligkeit 
der  alten  Jahresrechnung  auf  die  Zahl  der  Centurien  ein- 
gewirkt,   so   scheinen    mir   mehrere   bedeutende    Gründe 
gegen  eine  solche  Annahme  zu  streiten.   Allerdings  besticht, 
eine  Änderung  im  rein  demokratischen  Sinne  zugegeben,  die 
gleiche  Vertheilungder  Stimmen  durch  alle  Tribus,  deren  jede 
jetzt  für  jede  Classe  zwei,  also  zusammen  zehn  hat;  zumal 
für  die  ganz  äusserliche  Auffassung  politischer  Verhältnisse 
solche  Zahlencombinationen  einen  grossen  Reiz  haben ;  nur 
will  mit  dieser  ganz  prosaischen  Anordnung  keineswegs  die 
Berücksichtigung  astronomischer  Berechnungen  übereinstim- 
men, deren  Bedeutsamkeit,  wie  mir  scheint,  nur  für  eine 
weit  frühere  Zeit  beim  Volke  Geltung  hatte.     Ein  zweiter 
Uebelstand  ist  für  diese  Annahme,    dass  jetzt  die   Ritter- 
centnrien  nicht  mehr  als  eine  besondere  Abtheilung,  son- 
dern  in   der   ersten   Classe  jeder  Tribus  gestimmt  hätten; 
wo  doch  wenigstens  im  zweiten  punischen  Kriege  ^)  noch 
die  besondem  zwölf  Rittercenturien  genannt  werden.   Und 
wenn   schon  eine   oft  angeführte   Stelle  ^)   nicht  geradezu 
für  die  Fortdauer  derselben  beweist,  und  Cicero  an  einem 


<)  Appian.  de  B.  Ciy.  I.  49.     Vell.  Pat.  II.  90. 
2)  Liv.  43,  16. 

^)  Pro  Flacco  7:    tributim    et    rentiiriatim    descriptis    ordinibus, 
riassibus,  «Plalibiis. 
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andern  Orte  >)  keiner  besondern  Kitte rcenturieu  bei  der 
Abstimmung  erwähnt,  so  geschiebt  diess  doch  sonst  un- 
verkennbar. ^]  Es  wäre  durchaus  sprachwidrig  gewesen, 
in  den  Rittercomitien  Centurien  aufeuführen,  wenn  sie 
nicht  als  solche  stimmten,  und  es  ist  unrichtig,  gerade 
für  die  damalige  Zeit  die  militärische  Wichtigkeit  dieses 
Ausdrucks  geltend  machen  zu  wollen;  wo  umgekehrt  der 
Ritterstand  immer  mehr  eine  politische  Bedeutung  erhielt, 
ja  eigentlich  erst  ^mit  und  durch  die  Gracchen  als  beson- 
derer Stand  hervortrat. 

Es  ist  daher  überflüssig  zu  untersuchen,  in  wie  fern 
es  möglich  oder  thunlich  war ,  ein  früher  besessenes  Vor- 
recht aufzugeben,  wenn  bestimmte  Zeugnisse  vorhanden 
sind,  welche  den  Fortbestand  der  frühern  Einrichtung 
unzweifelhaft  beweisen.  Auch  ist  es  unkritisch ,  auf  diese 
angenommene  Veränderung  den  sprüchwörtlichen  Aus- 
druck: zur  fünften  Classe  gehören,^)  beziehen  zu 
wollen;  denn  so  gewiss  sie  gegen  Niebuhrs  sehr  un- 
genügende Erklärung  die  spätere  Existenz  der  fünften 
Classe  voraussetzt,  so  wenig  kann  sie  die  gesetzliche 
Aufhebung  der  untersten  Wahlcenturie  darthun.  Ohnedem 
scheint  nicht  genug  zwischen  den  Gassen ,  deren ,  streng 
genommen ,  nie  mehr  wie  fünf  waren ,  ^)  und  dem  Stimm- 
recht, welches  die  nicht  in  den  fulif  Glassen  begriffenen 
Bürger  ausübten,  unterschieden  worden  zusein.  Am  aller- 


1)  Phil,  II.  33, 

2)  De  Petit.  Gons.  c.  8.  Um  equitum  centuri»  rnttlto  facilius 
mibi  diligentia  teoeri  posse  videntur.  Primum  cognoscendi 
sunt  equiles;  panci  enim  gnnt,  deinde  adipiscendi,  multo 
enim  facilius  illa  adulescentulorum  astas  ad  amicitiam  adiun- 
gitor.  Sonst  pro  Mur.  26,  35.  ad  Farn.  XI.  16.  Phil.  VII.  6, 
namentlich  an  letzterer  Stelle ,  wo  sie  geradezu  in  Verbindung 
mit  den  Tribus  genannt  werden.  Patronus  quinqne  et  triginU 
tribuum  —  patronus  centuriarum  equitum  Romanorum. 

3)  Gic.  Acad.  II.  23:  quis  bunc  philosophum  (Democritnm)  non 
anteponit  Gleantbi  Gbrysippo,  reliquisque  inferioris  »tatis? 
mihi  cum  illo  collati  quinta  elassU  videntur. 

^)  Niebuhr  Rom.  Gesch.  Th.  I.  S.  458,   2te  Ausgabe. 
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uDwahrscheinlichsten  will  mir  aber  die ,  wie  man  annimmt, 
mit  der  neuen  Genturienverdoppelung  eingeführte  Abstim- 
mung» >  eise  erscheinen.  Nach  dieser  Annahme  wird  zu- 
erst das  Loos  über  die  Tribus  geworfen ,  die  zuerst  zu 
stimmen  hat,  hierauf  entscheidet  ein  zweites  Loos,  ob 
die  Centurien  der  Aeltern  oder  der  Jüngern  zuerst  in  den 
einzelnen  Classen  stimmen  sollen  ;  entscheidet  es  sich  für 
die  letztern,  so  fangen  die  Jüngern  der  ersten  Classe  an, 
es  folgen  alsdann  die  der  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  Hat 
die  fünfte  Classe  der  Jüngern  gestimmt,  so  wird  das  Re- 
sultat den  Aeltern  bekannt  gemacht;  es  fangen  dann  die 
Aeltern  der  ersten  Classe  derselben  Tribus  an,  und  es 
folgen  die  aller  Classen  bis  zur  fünften  nach  der  Reihe; 
sie  stimmen  aber  des  Omens  wegen  gerade  wie  die  Pr»- 
rogativa.  Wer  von  den  Candidaten  die  meisten  Stimmen 
einer  Tribus  erhielt,  dessen  Name  ward  dann,  ehe  die 
zweite  Tribus  zur  Abstimmung  gelassen  ward,  öffentlich 
bekannt  gemacht.  Die  Reihenfolge  gieng  nach  dem  be- 
stimmten Range  der  Tribus  vor  sich.  <)  Hier  sind  fast 
eben  so  viel  UnWahrscheinlichkeiten,  wie  Sätze.  Erstens 
widersprechen  dieser  Annahme  gerade  die  oft  angeführten 
zwei  Hauptstellen ,  ^)  welche  als  zuerst  stimmende  die  erste 


0  Göttlingr  Hermes  S.  122.  123. 

2)  Liy.  43,  16.  and  Cic.  PbU.  II.  33.  Hierbei  ist  in  bemerlieo, 
dass  Göttling  diess  sebr  wobl  gefQbU,  and  daher  dorcb  eine 
neue  Hypolbese  die  scblagende  Kraft  dieser  Stellen  zu  besei- 
tigen sucbte;  denn  einmal  nimmt  er  an,  ftir  die  Perduellio  sei 
die  alte  Abstimmang  beibebatten  worden,  weil  über  einen 
perdaellis  nur  procincta  classis  ricbten  konnte  S.  125,  sodann 
will  er  die  Stelle  Phil.  II.  33  so  geschrieben  und  erklärt 
wissen.  Ecce  Dolabell»  comitiornm  dies.  Sortitio  pfseroga- 
gatiyae;  (tribus)  Qaiescit.  Renantiatar.  tacet.  Prima  classis 
yocatur  (nämlich  ob  die  centaria  senioram  oder  ianioraro  sich 
die  prasrogativa  erloost)  deinde  ut  assolet  snlfragia  (d.  h.  die 
einzelnen  Theilnebmer  der  centuria  prssrogativa  der  ersten 
Classe  geben  einzeln  ihre  Stimmen  ab,  am  die  Gesammt- 
stimme  der  prsrogatiya  durch  die  Minorität  der  Einzelnen  zu 
bilden),  tum  secanda  classis  (nXmlicb  die  Centurie  der  zweiten 
Classe   der    tribus   prtprogatiya)    qu»    omnia   citius   snnt   facta 
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und  zweite  Classe,  nicht  einzelne  Genturien  verschiedener 
Classen  erwähnen;  dann  sollen  durch  Ausdrücke,  wie  Ve- 
turia  iuniorum  et  senionim  die  fünf  nach  einander  stim- 
menden ,  durchs  Alter  geschiedenen  Genturien  jeder  Tribus 
als  ein  Ganzes  bezeichnet  werden ;  wobei  die  ganze  Glassen- 
eintheilung  zwecklos  erscheint,  wenn  sie  blos  scheinbar 
die  Tribus  zerspaltet,  und  allen  Einfluss  des  Reich thums 
aufhebt.  Von  dem  schleppenden  Gang  der  Genturienver- 
handlung ,  der  auf  diese  Weise  entstehen  musste ,  will  ich 
gar  nicht  reden,  da  diess  Niebuhr  schon  hinlänglich  er- 
läutert hat.  Es  war  eine  reine  Unmöglichkeit  auf  diese 
Weise  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  zu  einem 
Resultat  zu  kommen. 

Fast  alle  diese  Ausstellungen  sind  in  der  neuesten 
Darstellung  der  Servianischen  Verfassung  <)  glücklich  be- 
seitigt worden,  indem  der  Verfasser  mit  eben  so  viel 
Scharfsinn  als  Gelehrsamkeit  den  schon  von  Walter  auf- 
gestellten Satz  zu  stützen  sucht,  dass  das  Zwülftafelgesetz 
die  Verfassungsänderung  enthalten  habe.  Doch  scheinen 
auch  durch  dieses  gehaltvolle  Werk  noch  keineswegs  alle 
Bedenklichkeiten  gehoben  zu  sein,  welche  eine  so  früh- 
zeitige und  in  dieser  Art  getroffene  Umgestaltung  her- 
vorrufen muss.  Durch  die  vielfach  erwähnte  Gleichheit 
vor  dem  Gesetz  wird  keineswegs  gleiche  Berechtigung 
aller  Stände  in  Hinsicht  der  Leitung  und  Verwaltung  des 
gemeinen  Wesens  ausgesprochen,  sondern  nur  die  Will- 
kühr  des  Strafrechts  aufgehoben.     Eine   absolute  Freiheit 


quam  dixi.  Also  die  Prarogattva  hat  geloost  ond  ist  bekannt, 
ffleirhwobi  soU  prima  elasiU  voeaiiir  heissen,  eentttria  prima 
elassis  und  ansserdem  noch,  wer  von  den  beiden  Centorien 
der  efsten  Glasse  die  prarogativa  erloost.  Vergl.  Gdttlinfr 
Gesch.  des  Rom.  SUats  S.  380—295.  Dort  ist  noch  eine  an- 
dere Emendation  der  SteUe  Gic.  Phil.  II.  33.  mitgetheiU.  Über 
diese  sowohl,  als  was  Herr  Göttlinf  sonst  noch  zur  Unter- 
stttlsunff  seiner  Ansicht  beigebracht ,  verweise  i^h  aof  Peter 
^      a.  a.  0.  S.  223—232. 

i;  Dr.  Carl  Peter:    Die    Epochen   der  Verfassungsgeschichte   der 
römischen  Republili.     Leipzig  1841. 
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und  Gleichheit,  wie  sie  moderner  Wahnwitz  ausgedacht» 
würde  iür  die  Römer  der  damaligen  Zeit  ganz  undenkbar 
gewesen  sein.  Gerade  umgekehrt  ward  die  Ungleichheit 
der  beiden  Stände  auch  femer  festgehalten,  wie  die  Fest- 
stellung des  Eherechts,  die  Ausschliessung  der  Plebejer 
von  den  höhern  Staatsämtern  ^  und  die  Ungültigkeit  aller 
Beschlüsse  der  Gemeinde  (plebisscita)  ohne  die  Sanction 
des  Senats  und  der  Curiatcomitien  beweist;  dahc$r  die  Ur- 
theiie  über  die  Zwölftafelgesetze  in  rhetorischer  Form 
nichts  beweisen  können.  *)  Gegenüber  diesem  starren  Fest- 
halten an  den  bestehenden  Verhältnissen,  wäre  die  Ver- 
nichtung des  Übergewichts  der  ersten  Classe  eine  wahre 
Monstrosität  zu  nennen.  Aber  wenn  sie  wirklich  einge- 
führt gewesen  wäre,  wie  kömmt  es,  dass  sie  nicht  wirk- 
sam sich  bewies?  dass  sie  den  Gegensatz  zwischen  Patri- 
eiern  und  Plebejern  nicht  vermittelte?  dass  sie  nicht  die 
Thätigkeit  der  Tributcomitien  beschränkte ,  wie  später  doch 
geschah?  Auch  hat  sich  der  gelehrte  Herr  Verfasser  um- 
sonst bemüht,  den  (reist  der  Valerischen  Gesetze  im  Ein- 
klang mit  den  zwölf  Tafeln  darzustellen ;  ein  unbefangenes 
Urtheil  wird  vielmehr  den  entschiedenen  Gegensatz  erken- 
nen. Die  Verfügung,  dass  über  Leben  und  Freiheit  der 
Bürger  nur  die  Centuriengemeinde  entscheiden  solle,  war 
durch  die  Anmaassungen  der  Tribunen  und  die  wUlkührlichen 
Entscheidungen  der  Tributcomitien  gewiss  gerechtfertigt, 
und  die  Provocation  nur  folgerechte  Entwickelung  dieses 
Grundsatzes,  auf  jeden  Fall  aber  ein  noth wendiger  Be- 
standtheil  der  Civil-  und  Criminalgesetzgebung ,  die  keine 
Verfassungsurkunde  voraussetzt.  ^)  Dass  aber  damals  schon 
die  Provocation  von  der  Dictatur  verfügt  gewesen  sei, 
steht  mit  Livius  im  Widerspruch ,  es  möchte  eher  auf  die 
dritte  Erneuerung  des  Valerischen  Gesetzes  zu  beziehen 
sein.^)    Eben   so   wenig   sieht   man   ein,    warum,    wenn 


0  Siehe  die  S.  72—76  gesammelten  Stellen. 
^)  a.  a.  O.  S.  37  u.  40   und    die    dort    angeführten    Stellen    von 
Cicero  de  Le^R.  III.  g.  M.  de  Rep.  11.  kS.  54.  • 

3)  Liv.  4,  13.  8,  33.     S.  oben  8.  397. 
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jede  der  siebzehn  ländlichen  Tribus  zehn  Genturien  er- 
hielt, zwei  aus  jeder  Classe«  die  vier  städtischen,  ausge- 
schlossen sind.  Diese  sollen  damals  nur  solche  Bürger 
enthalten  haben ,  welche  keine  Grundstücke  besassen ;  wel- 
ches für  die  damalige  Zeit  unerwiesen  und  ganz  undenkbar 
ist.  Denn  erst  seit  fünfiEig  Jahren  hörten  sie  auf  der  aus- 
schliessende  Wohnort  der  Patricier  zu  sein,  und  erst 
hundert  und  vierzig  Jahre  später  hatten  sie  sich  so  ver- 
ändert, dass  sie  Fabius  ')  unter  dem  Namen  der  städtischen 
(urbanaB)  den  ländlichen  entgegen  stellen  konnte ;  wiewohl 
sie  auch  damals  nicht  blos  den  Pöbel  und  die  Freigelas- 
senen begriffen,  was  der  Verfasser  zugesteht.  Zur  Be- 
gründung dieser  Ansicht  ist  eine  Stelle  des  Livius  ^)  ausser 
dem  Zusammenhang  gedeutet;  indem  sie  nur  besagt,  dass 
die  vier  städtischen  Tribus  des  Servius  nicht  im  Zusam- 
menhange mit  den  Centurien  standen;  an  einen  Gegensatz 
zu  den  ländlichen  konnte  Livius  um  so  weniger  denken, 
als  er  diese  gar  nicht  einmal  erwähnt.  Über  der  Zahl 
der  dreihundert  und  fünfzig  Genturien,  die  sich  mit  den 
Rittercenturien  und  denen  der  Werk-  und  Spielleute  auf 
dreihundert  drei  und  siebzig  steigert,  viel  zu  reden  ist 
überflüssig,  aber  eine  solche  Zahlen combination,  die  durch 
keine  Spur  eines  Zeugnisses  bestätigt  wird,  muss  ich  fßr 
eine  reine  Fiction  erklären.  Damit  schwindet  denn  auch 
die  letztefStütze  dieser  Ansicht,  welche  man  in  der  mehr- 
.mals  angefahrten  Stelle  des  Livius^)  finden  will.  Wenn 
sich  seit  der  grössern  Wichtigkeit  der  Tributcomitien ,  seit 
sie  durch  Anspielen  geleitet  und  Öfters  von  den  höhern 
Magistraten  berufen  wurden,  eine  bestimmte  Reihenfolge 
bildete,  wenn  schon  die  Nothwendigkeit  ein  bestimmteres 
Verhältniss  in  den  Classen  schuf,  so  kann  weder  durch 
einen  dem  Herkommen  angemessenen  Aufruf  der  Tribus, 
noch  durch  die  Erwähnung  der  Praerogaliva  ^)  eine  be- 
stimmte Veränderung  der  Verfassung  begründet  werden, 
als  welche  die  veränderte  Zahl  der  Genturien  der  ersten* 
Classe  überhaupt  nicht  anzusehen  ist.*  Vielmehr  wird  nach 


«)  Liv.  9,  4^.      2)  I.  43.      3)  5,  18.      1)  Liv.  5,  18;  10,  -22. 
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dem  Ausspruch  des  Cicero,  dass  die  römische  Verfassung 
nicht  das  Werk  von  Einzelnen ,  sondern  der  Jahrhunderte 
gewesen ,  Vieles  von  den  Censoren  nach  weiser  Erwägung 
der  Zeityerhältnisse  geregelt  worden  sein,  bis  der  Zeit- 
puDct  erschienen  war,  wo  die  einzelnen  Verfügungen  sich 
zu  einem  bestimmten  Grundsatz  ausgeprägt.  Wenn  wir 
die  grosse  Machtvollkommenheit  der  Censoren  in  späterer 
Zeit  erwägen ,  ^)  und  wie  sie  schon  in  der  ersten  Zeit  Ge- 
brauch Yon  ihrer  Strafgewalt  gemacht,  so  werden  wir  auch 
für  das  erste  Jahrhundert  ihre  Befugnisse  in  Anordnung 
der  Tribus  nicht  bezweifeln  können,  wo  ihre  Thätigkeit 
vorzugsweise  eine  äussere  war ;  während  sie  im  folgenden 
Jahrhundert  zu  jener  sittlichen  Macht  sich  erhoben ,  wo- 
durch dem  drohenden  Verfall  der  Sitten  für  lange  Zeit 
begegnet  ward.  ^) 

Wenn  sich  nun  gegen  jede  von  den  Zeugnissen  der, 
Alten  abweichende  Erklärungsart  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten erheben,  wenn  nur  durch  die  willkührlichsten 
Erklärungen  und  i<nmer  neue  Conjecturen  die  Vermehrung 
oder  Verminderung  der  Centurien  scheinbar  gestützt  wer- 
den kann,  so  muss  der  Versuch,  die  Unveränderlichkeit 
der  Centurienverfassung  in  ihrea  wesentlichen  Bestim- 
mungen zu  behaupten,  gerechtfertigt  erscheinen.  Dass 
eine  theilweise  Umgestaltung  Statt  gefunden,  sagt  Livius 
mit  klaren  Worten ;  und  sein  Zeugniss  wird  bestätigt  durch 
die  veränderten  Zahlen  bei  Cicero ,  welcher,  die  Verfassung 
zu  Scipios  Zeiten  im  Auge,  sie  den  frühern  Satzungen 
des  Servius  gegenüber  stellt.  Dass  die  Veränderung  in 
der  engern  Verbindung  der  Tribus  mit  den  Centurien 
bestand,  deutet  Livius  ebenfalls  aufs  Bestimmteste  an; 
wie  es  auch  die  oben  ^)  angeführten  Ausdrücke  beweisen ; 


<)  Liv.  IT.  8;  40,  51.  (censores)  muUrunt  saffraipia,  regionatim- 
que  generibus  horainam  causisque  et  quastibus  tribus  descri- 
pseriiDt.  Cic.  de  Legg.  III.  7.  Gell.  N.  A.  IV.  12.  20.  XVI.  13. 
Zooar.  VII.  349.  350.  Polyb.  VI.  17.  Val.  Max.  II.  9.  Nieb. 
Rom.  Gesch.  II.  S.  446—60.     Peler  S.  47  folgg. 

^)  Moribus  antiquis  res  stat  Roraana  virisque.      ^)  S.  409.  N.  1. 
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dass  diese  Dmgestaltung  erst  nach  der  Bildung  von  fiinf 
und  dreissig  Tribus  eingetreten,  kann,  ohne  Livius  Worten 
Gewalt  anzuthun,  nicht  geleugnet  werden.  Eben  so  wenig 
kann  über  die  Einführung  derselben  vor  dem  zweiten 
punischen  Kriege  ein  Zweifel  sein.  Somit  werden  wir  von 
verschiedenen  Seiten  auf  die  Censur  des  C.  Aemilius  und 
C.  Flaminius  geleitet»  während  welcher  bedeutende  Ver- 
änderungen in  der  Yertheilung  der  Bürger  in  die  Tribus, 
so  wie  offenbar  eine  Schätzung  auf  neuen  Fuss  war  vor- 
genommen worden.  ')  Auch  scheint  eine  umfassendere  Um- 
gestaltung eines  Theils  in  dem  Sinne  der  damaligen  Zeit 
zu  liegen,  wo  die  auf  der  höchsten  Stufe  der  Entwicke- 
lung  stehende  Volksgewalt  eben  so  wohl  eine  erweiterte 
Befugniss  für  den  Mittelstand,  als  eine  gesetzliche  Beschrän- 
kung der  Freigelassenen  zu  fordern  berechtigt  war.  Dieser 
Richtung  begegnete  die  Gesinnung  wenigstens  des  einen 
derCensoren,  welcher  der  Demagogie  huldigend,  begierig 
diese  Gelegenheit  ergreifen  mochte  die  Macht  des  ersten 
Standes  zu  schwächen,  und  die  Liebe  der  Gemeinen  sich 
zu  erwerben.  Auch  den  Aemilius  möchte  man  dieser 
Maassregel  nicht  abgeneigt  glauben ,  wenn  er  ein  würdiger 
Nachkomme  des  Aemilius  Mamercus  war,  welcher  die 
Dauer  der  Censur  auf  achtzehn  Monate  herabgesetzt  hatte. 
So  vereinigt  sich  Alles  für  diese  Censoren ,  und  es  bleibt 
nur  noch  die  Frage  zu  lösen,  wie  die  Umgestaltung  an- 
geordnet wurde.  Livius  redet  von  einer  Verdoppelung 
der  Tribuszahl  durch  dieCenturien  derAeltern  und  Jüngern; 
ich  habe  bewiesen,  dass  weder  die  Gesammtzahl  aller 
Centurien  auf  siebzig  kann  herabgesetzt  worden  sein,  noch 
dass  die  Verdoppelung  der  Tribuszahl  durch  alle  Classen 
denkbar  ist.  Auch  nehmen  selbst .  die  Vertheidiger  dieser 
Ansicht  an,  dass,  für  die  Klage  des  Ho<Thverraths  wenigstens, 
noch  später  eine  der  frühern  ähnliche  Einrichtung  bestan- 
den :  Ciceros  Zeugniss  scheint  diess  sogar  für  die  spätesten 
Zeiten  zu  beweisen.  Nun  aber  redet  Livius  an  jener  Stelle 
von  der  ersten  Classe,   deren  Stimmen  in  Verbindung  mit 


<)  IHiebuhr  Th.  IH.  S.  39i. 
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den  Riltercenturien  die  Mehrheit  gahen;  die  Mitglieder 
der  ersten  Classe  werden  überhaupt  als  die  bevorzugten 
classici  genannt,  die  Namen  der  Centurien  der  Aeltern 
und  Jüngern  in  den  verschiedenen  Tribus  sind,  wenn  auf 
alle  Gassen  übertragen,  ohne  Sinn;  so  dass  selbst  in  dem 
Sprachgebrauch  der  ersten  Classe  Bedeutsamkeit  sich  aus- 
gedrückt hatte;  jede  Veränderung  in  der  Centurienverfas- 
suDg  musste  also  die  erste  Classe  vor  allen  berühren, 
während  Zahlenveränderungen  in  den  übrigen  in  der 
Stellung  des  ersten  Standes  fast  nichts  veränderten ,  sobald 
die   Gesammtzahl   die  gleiche  blieb.  <)    Dafür  spricht  der 


i)  Es  ist  mir  nicht  anbekannt ,   dass ,    selbst  die  Richtigkeit  der 
obigen  Erklürnng  sagegeben,  noch  mehrere  streitige  Puncto 
der  Dentnng  and  Rechtfertigang   bedürfen.    Nicht  als  wenn 
ich  glaubte  anf  die  vielen  YorschlMge  zu  Änderangen  in  der 
Ciceronianischen  Stelle  de  Rep.  II.  22,  30  eingehen  za  müs- 
sen, welche  alle  mehr  oder  weniger  willkührlich ,    schon  da- 
durch aller  gesunden  Kritik  widersprechen ,  weil  sie  ^ie  leicht- 
sinnige YerfXlschnng  einer  Urkunde,    die  nnr  in  einer   ein- 
sigen Abschrift  vorhanden  ist,   voraussetzen.    Eben  so  wenig 
glaube  ich  verpflichtet  zu  sein,  über  den  wahrhaft  muthwilli- 
Einfall   von   einer   Classeneintheilung   der   Tribus   zu   reden« 
womit  uns  der  Hr.  Geh.  Rath  ZachariX  beschenkt  bat;    denn 
man  kann  getrost  die  Beurtheilung  seiner  beigebrachten  Be- 
weise dem  gesunden  Vrtheile  jedes  Lesers  überlassen.   Yergl. 
S.  65—77.  Abth.  II.   des   oben   angeführten  Buchs.    Es   mag 
daher  einer  gewissen  Pietät  zuzuschreiben  sein,  dass  Hr.  Dr. 
Rein  in  seiner  Recension  dieser  Schrift ,  Zeitschrift  für  die 
Alterthumswissenschaft  1835,  NO.  21.  S.  186.  187.  das 
Widersinnige  dieses  Gedankens  so  schonend  zurückgewiesen  bat. 
Eben' derselbe  hat  mehrere  Behauptungen  seines  Lehrers  Gdtt- 
ling  entkräftet,  in  seinen  Qu«stionibus  TuUianis.   Lipsi«  1832. 
namentlich  dessen  Verbesserung  der  Ciceronianischen  Stelle  de 
Rep.  widerlegt.   Auch  hat  er ,  wie  mir  scheint,  sehr  richtig  Gött- 
lings  Gonjectur  über  Liv.  I.  43.  beseitigt,  wo  dieser  die  Worte: 
«tribus  ab  Romulo  institutis  snb   iisdem,   quibus  inaugurat» 
erant,  nominibns  »  für  ein  Einschiebsel,  gebildet  nach  den  Wor- 
ten des  Liyins  c.  36  flu.  erklärt  und  getilgt  hatte;  eine  Will- 
kühr ,  die  strenge  Rüge  verdiente     Yergl.  Götllings  Recension 
der  dritten  Ausgabe  von  Niebubrs  Rom.  Gesch.  Tb.  I.  in  den 
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dem   wesentlichsten  Puncte  aUen  Tribus 
gab,  welche  vielleicht  durch  Überlragung '' 
.zehn  Genturiatstimmen  auf  die  zweite  ^ 
den^jiöheni  Bür^rstand  versöhnte,   f 
licn,  die  dp/ch  Anfireohdialtang  der 
heiligten  Gesammtzahl,   so  wie  f 
ersten  Standes,  eben  so  den  stre' 
des  J[lten,  wie  den  vorwärts  p 
Geschlechts  befriedigen  muss' 


aaf  die  Kahl  70  für  9 

%.  88.  8.  114.    Ancb 

spricht  er  %,  10.  Nr 

freilich  keine  Wi 

sieht  enthUt.    8 

und  BefGmmtb 
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Es  ist  nkshl  Mos  die  Theilnahme  an  Ihren  vrissen- 
sduifUielien  Destrebotigen,  irieht  blo9  die  Anerken- 
nting  Ihrer  erfolg^etehen  Wirksaidheit  an  unserer 
liehen  S^hnie,  deren  sieh  utosei^  Jlfliig^lingpe  seit 
fUnftinda^anrig^  Jahreli  m  erfreuen  hatten,  trelche 
mich  bestimnit  hat  Ihnett  diesem  kldne  Bneh  zu 
widmen,  sondern  fast  noch  mehr  die  XJberten^ng, 
class  eintrSehfiges  Zusamniemirirken  der  Philologie 
und  Theologie  in  nnsem  Aifegen  dnrfeh  innere  Ver- 
wandtschaft wie.  dor^h  *  ünssere  Verhältnisse  (j^ieh 
dringend  geboten  ist.  Dieses  MFentKeb  gegen  8te 
ausmsprechen  fühle  ich  nrich  nm  so  mehr  geilran* 
gen,  als  wir  nach  meinem  Daflkrhahen  im  We> 
sentlidien  der  gleichen.  Ansicht  folgen,  und  nor 
sehehibare  Abweichnngen,  auf  perBÖnliche  BJgen» 
th&mlidbheit  gegründet,  nns  trennen.  Bs  ist  Ihnen 
nicht  nnbekannt,  dass  die  gesammte  Behandhmgs- 
wefse  der  Wissenschaft  in  Deutschland  von  zwei 
verschiedenen  Seiten  gleichmassig  bedroht  i^l,  ein- 
mat  durch  die  heue  Sopliistik  der  Hege^hen  Stohnie, 
sodann  durch  sogenannte  TslkMhVmliche  und  bttrger- 
freundliche  Bestrebungen,  von  denen  jene  die  wis- 
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senschaftliche    Form,    letztere   den    Ernst    und   die 
Gründlichkeit  der  Forschung^  in  Fragte  stellen.      Da 
Sie  M^ährend  Ihres  thätigen   und  M^echselvollen  Le- 
bens  ohne   Zweifel   diesen    Erscheinungen    vielfach 
be{]^e^net  sind,   und  selbst  abweichende  Richtungpen 
theJls  mit  Freimqth  bekämpft,  theils  mit  Schonung^ 
beurtheilt  haben,    so   darf  ich   um  so  eher  hoffen, 
dass  Sie  meiner  Ansicht   von  einer  festen  Begprün- 
dung  der  Wissenschaft  auf  das  Studium  des  Alter- 
thvmB  fißrnfi  emgfi  At^genWehe  scbenbeo  werden, 
MeaschMche   Uiti^e  oämlich  und  Verhältnifise  sind 
^.  «iHnnig:fachei]pi .  •  W^^sd  HOterfvorfien  ^    dass    €ß 
kaum.befremflien  ^i^ua,  iffefin  Yi^lßn  üj^pdiUMpt  me 
i^aqiit^rt^roqkeae  Verwilderung  /der:  ZuBt«äi|de  |ils  .dr« 
Mfiniittelbarste  Äusserung:    d^    in|ieri>   JL^b^nsl^railt 
f r^hwit    An  den  Beg^riiT  der  Veriioderung;  Igoüpfl 
«ich  för   uaerfajireoe,    j#jg:iHidl4che   ^miither  uur 
w  lci<)ht.d«sZ«aberH i»rt  de^  Fortschrittes*:    Ades 
Keue  wjrd  .hM  dais  Bewsre  bogrüsst,   die  Lehven 
4er  Geschichte. S4«d  v^irgäe^ien  und  dia  Hofffumgen 
der  jEiikundt  haben. ^Ikil&npch  V^'erth)  blsAUe  in 
eilten  Taumel   hiiieiiigQri^s^n   werden,   der   nqr  in 
isineii.völligK^Q  Uj»ige^t«iUtf|ig.  allef»  Bestei|eQ40n  ^ine 
B^firi^digtiiig    fiiidet;       P|un    \^|ito    ofcne  -  K«re)fal 
diis.|joas^d)ßr  9iewchß«>  WjjMrhaft  benevdMSHieirthi, 
weipa  die; gHOSfMe.. Zahl  de^  Tage,  /«itelobe  neue  Er- 
.8^eiiiiiQg^li.<:b0rbeiföhr^n,.  4^tioh.  fibair  damit  Yer- 
besserHn|^i>,  bffiGhtei    itnd:  man  inAsste  jsur  billig 
siii^h  .yei^wMndeirny  dain  bti'4eii  imauflii^ipliehen  Ter- 
äQd«»|ng^ri  in  Kll#i;er  und  neuerer  Zeiti   das  hohe 
Xiw\   meiiad^lipbf^r   Vollkommenlleit    nucli  so  ferne 
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stimde«  Doch  dieser  Kinder^laiibe  an  einen  steten 
FortoelirUt  in  allem  Neuen  ^  was  die  Zeit  gebiert ^ 
ist  Hohl  durch  Nichts  mehr  erschüttert  worden,  als 
durch  die  unseligen  Zeri^firfnisse,  welche  die  un- 
yerstandige  Zerstörung  staatlicher  Verhältnisse  ge- 
bradit;  dadurch  hat  wieder  eine  gewisse  Nflehtera- 
heit  sich  Bahn  gebrochen,  und  man  hat  angefangen 
zu  untorseheiden  ewisehen  Veränderung  und  Ver- 
besserung, Es  ist  von  der  ruhigen  Überlegsamkeit 
des  denischen  Stammes  za  erwarten,  dass,  je  ent* 
sehietlener  das  Strebennach  wahrem  Fortachritt  sich 
geltend  macht,  desto  tnehr  Ernst  und  B«^Bonnent 
heit  in  den  Gemüthern  herrschend  werden,  und  die 
Staaten  vor  gewaltsamen  Erschütterungen  bewahren 
wird«  Indessen  scheint  es  in  dem  Wesen  mensch- 
lieher  Schwäche  begründet,  dass  sie,  einmal  fieber- 
kaft  angeregt,  wenn  4ie  auf  dem  einen  Gebiete 
gewaltsam  ^ zurueb  gediflngt  wird,  auf  dem  andern 
nur  um  so  ungehemmter  hervorbricht^  und  so  be- 
gegnen wir  gleichzeitig  mit  jenen  Ausbrüchen  wll* 
der  Zerstörungswuth  und  politischer  Neomanie,  den 
widerwärtigen  Ausgeburten  einseitiger  und  einer, 
allem  tiefem  Geistesleben  entfremdeten,  Verstandes- 
thätigheit,  in  deren  excentrischen  Gebilden  manche 
einen  anmuthigen  Wechsel,  andere  einen  mächti- 
gen Fortsehritt,  wieder  andere  die  schönsten  Früchte 
einer  aofgeUärten  Zeit  erblichen«  Es  ist  daher 
Pflicht  fihr  Alle,  welche  thätigen  Antheäl  an 'der 
Entwickehmg  dH  Zeitnlters  nehmen  wollen ,  jed^ 
Streben  unserer  neuernngssüchtigen  Zeit  einer  be- 
sonnenen Prftfung  zu  unterwerfen,  um  nach  leiden-^ 
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schafljoser  Untertftodimg*  m  beditflitteii,  ob  dasBi^üe 
den  Port-  oder  den  RficksohriUen  des  JahrlHiiiderts 
atig^ehötft. 

Dekanntlleh  ist  in  Buropa,  itnd  in  allen  Län^ 
dern^  wo  eilvopaiscke  GeaMtong'  ern^edrongen,  aeit 
mehr  als  einem  Jahrtausend  der  alrenj^-  wisseiMduiA:« 
liehe  Vnt^rioht,  tberall  «of  die  Grundlage  des 
Studiums  der  grieehiseheti  mid  römisehen  Sprache 
arnd  seiner  Litteratur  gebaut  IKese  Anordnung 
hatte  eine  innere  Notbwendigkeit  herbeigeluhrt. 
linier  deir  grossen  und  mSchtigen  Tölhem  des^  AU 
terthums  hatte  vor  den  Hellenen  keines  ein  höhe» 
res,  geistiges  Leben  angestrebt.  Sie  haben  zu* 
erat,  gleich  Prometheus,  den  gStdiehen  Funken  gei- 
stiger Freiheit  in  der  Menachenbnist  entztlndet-Sie 
hitfaeit  die  Sprache  su  einem  Abbild  der  Gesammt- 
iUle  innern  Lebens  umgeschaffen,  sie  haben  zuerst 
die  etjgentSche  Wissenschaft  besessen,  die,  hervor- 
gegangen aus  der  SehnsndvC  nach  Erkenntniss,  4ie 
Entwickelnn^  und  Ausbildung  der  in  dem  MenseheB 
ruhenden  Kräfte  und  Sirebungen  als  einzigen  Zweck 
▼erfolgt  Mockte  den  asiatischen  Yölkem  ein  tie- 
ferer Blick  in  cb»  Geheimniiss  religiftaen  Gkmbens 
gestattet  sein,  mochten  sie  mächtiger  fiber  die  zer- 
storeiMlen  Kräfte  der  INartur  gebieten,  «md  durch 
teehnische  Fertigkeiten  diese  den  menaeUicheli  Be- 
dilrffaiisaen  iCenstbar  matten,  kein  Yolk  hat  die  acht 
faeUenisoke  Gesinnung  offenbart,  alle  Bestrebungen 
der  Wissenschaft  und  Kunst  sa  wie  die  Mannigfal- 
tigkeit der  äussern  Thäti^keiten,  in  der  hohem  gei- 
stigen fVeiheit,  ak  dem  eigentlichen  Brennpunkt  zu 
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YeNkMim  unil  ctedoMh  ein  kaiiWM^  2R^l  Ar  die  «)- 
ffetMiit^^h^^illl^^  9trebeWaft   de^  Mm- 

iolieii  KU  be^fffUmkfii.'  AlM  «iolit  blo»  habe«  sie 
4m  RiMetJtm  dto*  ttarbirett  eiüe  wüntlgtre  bestni^ 
Minip  «ngnwiMdny  niobt  Um  bsibto  sie  die  AbnotigiBn 
mii  im%Aamen'ikr  AmitBU  in  dneiRi  wiMenMhtfl'^ 
Kchea  Bewntattttn  A^ipot^fiehobeii)  ^Mideiii  ikr  echft^ 
Knmcher  «nd  Alles  davehdMnifeiidtr  OM  hat  ^ 
mridbieikliM  Oebitie  des  Wissens,  forsebens^ 
lUaNiten»  *wl  eittedi  Kaijicinriii^  museblpsieii,  weK 
dwr  fler  Naobwek*  dw  Besüstbutti  tnMr  edleti, 
f«eiM  vnd  desbcepeip  IHvtisthsi»' wirdfi^en  Gmi^ 
tanp  }i;iQsiebe»t  faul.  Hitf  bMbt  dodi  ewig  Kinder^ 
iW  Hdtteiito^  iMt^d»  %yptische  Priester^MSi  PhkUm 
iiamiwflfti,  Biüt  din«it  i*rbr  «nibttilt^  M»  sein  IV 
dsV  WQflte;  dem  in  dw  Tbsl  bwl  düs-  lieli«nisebe 
Volk<dAi  eifjpratlichbiljebelislhihlbgdvsMeNsebeii'* 
lliArte»  «offenbart  9  wo  «Ue  Mvftfte  dck  Irei  bewejg^en, 
■lli  ÜMtUBbnigvh  ^äüfdAU  UneMUiobe  jgpembtel  litid^ 
lad  deniiMb  in  dev  Vn^AsHiktS/t  dM  «haan^ 
Yoifen,  AreiiHi,  ((eieliifen  dbgiendkbeu  ihre  Verein 
«igang  «tad  ifardi  Efaüdanj;:  finden. 

A«r  dva  diese  «eisteAklkliins  Ar  die  MsnBcfc. 
faeA  nldkft  «v^octfn  gfieftfpd.  Im!  dbü  tiilaiiimver^sfiidle^ 
ilKribtolgftfü  ¥idk  (im  Bteer  dieselbe  «i  dem  Aq^ 
ytaUUe  «AiMem.  «Staatelebe*  «inveideEbt,  «Is  uKe 
eistaikte»  tnblerieUM  ibüfte  der  PfiCcbbarMItivten 
diciAe  «n  enlrueiM;»  lireUrenv  Ilie>  Röürfer,  wtmm 
Mib  von  i^oe  ^vsebiäikbeni  8tandp«Mbt  •ansj^affini'* 
gen  lisd  bintJMmt  die  idte  Wek  mit  der  neuen  ra 
^erimttpren,  «tobten  »die  Geietesblüdien  hdleniseher 
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Kirnst  imd  Wis»eMoh«ft  in  den  Krane  republika^ 
nisclier  Tu^nd^  Und  {rewannen  dadovek  diä  Geiflles* 
freilMtit  und  die  GrMslieit  der  Geiiimang,  die  den 
Herrschern  der  Wek  ^euent.  Dock  mit  der  Liebe 
wucha  aucb  die  Kraft^  uäd^sie^  wehhe  dankbar  in 
den  Hellenen  die  Lekrer  eines  hßhem  Liibena  ekr- 
ten,  traten  bald  in  Wettkampf  mit. den  Meistern 
und  rangen  um  den  Preis  in  IWissensekaft  wid 
Kunst;  aber  nie  haben  sie  mit  kindischem  fiber- 
muth  die  geistige  Überlegpenkeit  der  haken  Yodbil*- 
der  herahgesetxt;  sie  waren  grass  in  der  Wissen* 
sehaft,  Hreil  sie  jenen  ahnlich  waren ;  und  wenn  sie 
in  Seelenstärke  und  Geisteshoheü  abetfragtent,  in 
manchen  Zweigen  weiter  sekrittte  und  Neaes  lehn- 
fen,  sa  haben  sie  dadurch  das^  geistige  Termaohfr- 
niss  der  Hellenen  mk  jenem  edlen  Sinne  geehrt^ 
der  nur  emi^angt^   weil  er  \iel  kii  geben  bat. 

Im  Kampfe  mit  den  gtiistigen  und  matarieHefi 
Kriften  des  romisclien  Weltreichs  haben  die  Tftlker 
germanischen  Stammes  ihre  Kraft  erkannt;  das  hat 
sie  zum  klaren  Bewusstsein  ihres  Wesens  und  ihrer 
Bedeutung  in  der  Weltgeschichte  hingefiihrt  Dass 
in  solchem  Kampfe  Bfac^hmung  technische  Fer- 
tigkeiten und  firkmung  fremder  Kriegskunst  nicht 
genüge,  dass  wider  Feiade,  mit  alleii  Hulismitteln 
äasserer  Gnltur  gerüstet,  nur  «eine  höhere  siltliche 
Macht  den  Sieg  erreidien  könne,  imd  dass  die  un» 
geschwächte  Kraft  des  Nordens  eine  geistige.  WeUie 
erfahren  müsse,  um  den  bhitigen  Sieg  der  Waffen 
zu  behaupten,  das  wurden  die  Getfmaaien  durch  fiinf* 
hundertjährigen   liiampf  gelehrte     fiaher  die  freu* 
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e  Aufnahme  der  ekrisUidien  Glaobeilslehre  1^ 
den  Yölkeni  destoeliefi  Stammeaf?  wekhe  in  deni^ 
selben  Zeitpunkt  ihre  Vollendung  fand^  ab  4et 
Islam  dnrch  die  wilde  Begeisterung  seiner  Schaa- 
ren  das  Ghristentham  im.  Siiden  ivon  Europa  wie* 
deramt  bedrohte.  Da  begann  das  von  germanischen 
Blem^iten  fiberall  durehdrungene  und  neubeMMe 
Europa  sich  als  eine  Einheit  zu  begreifen,  und  in 
der  christlichen  Lehre  seinen  geistigen  Mittelpnnk^ 
ai  findeui  Um  diesen  Lebensqnell  am  schirmen, 
das  Yerstindniss  seiner  Lehren  immer  lebendig  «u 
erhalten  entstand  die  christliche  Wissenschaft,  ge- 
g^riindet  aof  die  Kenntniss  der  Sprachen  jener  beiden 
Völker,  welche  im  Osten  und  im  Westen  die  christ^ 
liehe  Lehre  erhalten,  erläutert,  entwickelt  und  be^ 
festigt  hatten.  Aus  der  Kenntniss  derselben  Spra- 
chen gieng  durch  Erforschung  des  Sachinhalta  Aet 
griechisch^orömischen  Litteratur  das  Studium  der 
ubrigep -Wissenschaften  hervor,  der  Historie  zu- 
nächst, der  Reehtsgelehrsamkeit  und  in  gleiehem 
Hfaasse,  durch  die  Aufnahme  des  durtb  die  Helle- 
nen und  Römer  Überlieferten,  der  IVaturforsohung, 
Mathematik  und  cBe  Medicin.  Da  ferner  die  aus 
der  Yerbindung  germanischer  und  römischer  Ele* 
menle  entstandenen  romanischen  Sprachen  so  wenig 
wie  die  deutsche,  wenn  sie  auch  durch  das  Helle« 
aische  und  Römische  mehr  und  oiehr  entwickelt 
«m1  ausgebildet  war,  fiir  wissenschaftliriien  Aus- 
druck geeignet  schienen,  so  ward  im  Osten  die 
griechische  Sprache  nach  wie  vor  geredet  und  ge- 
schrieben,  dagegen  wurde  im  abendländischen'  Eu- 
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ropi  die .  btlttaiathe  Sptaehe  Abb 
nbdiain  (wr  Men  gmaüffHi  ¥eriidbr|  in  äv  witw 
<k»  dit  Gedanke«^  daü  WiaiML  und.  d|»  gowAm 
aUer  MeMra  YiÜker  ifingaf  ab  eia  JahrtaniMnd  aiM« 
gwproaheiu  Die  Tkatea  und  üStUiiumm  ooMMir  ¥i* 
(er  nilMen  wir  aiü  MnJMheii  und  (pneebiidkee 
Qwllen  hennen  lernen^  die  vfioilicbe  Spniake  utr 
des  Orpa»  der  Kirohe,  aie  war  di^  S^mchf  i» 
CiQWfele«  Indefsta  wie  die^rtnlaiate  fiettatalfadiip* 
keit.  der  danailigpen  Gelehrten  neihr  und  mehr  vea 
der  Qnelkiifortehun(f  «ch  abi^ewandt,  ab  die  ah* 
strueea  JLthren  einer  an  Woftetaeit  hefaajfiMa 
PbUiiaophie,  die  fiwjtf»  Geiatea  in  Feeeeh»  aehb;, 
da  war  ea  wiederam  der  warme  Lebenahanch  helle- 
niech^rönwachev  Wiawdadkaft  und  Kunat^  der  ia 
Itnlien^  IVankreidk^  Deutaefalaad.  ein  aenei  Kidtot 
waektcu  Mit  dem  dqroh  die  Grieohali  neu  beleb» 
taa  Sfaidtum  dea  Alteithmiie  ereehien  die  Mmfeii* 
rothe  der  aenen  Litteiater  ia  lEaliea»  nad  die  yciatiy 
SdMttJlgl&rafl^  welehedie  Vaiherdaa Aheadlandee  aea 
durehdraa^^  hat  die  YeHMatemifirder  Kirohe^  haldie 
GmchittleranirderränUadienflierarifaiekniteis^^ 
and  die  lUinhhehr  zur  reiaea  I^hre  das  Bvaafatiaas 
wird  anaaehat  grfcahiaob^aSaiMchiQr  9p"*diAmfthiBf 
andriohiti(perlBterpretakionT«adanht.  WieidiemH^ 
einfnlas  eben  so  >belebend  in  dem  Giehiel  der  Wa- 
eensflhaA  gewitzt,  ab  «aiaetzeild^ia  für  IMitih,  dtf 
anflAihrlieh  tu  eawahnen,  iat  nieht  dieieaijbta;  aar 
dsla  datiiR  aiekt  fihei^angen  warden,  dai^,  |Us  tkaa- 
bH^iidbe  Strettierknten  die.  fiaiater  aiife  Olaaa  nf- 
wirrt  tttid  die  freie  Forrahaag^  nu^Offiich  ffAhmi 
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iumI  NachabmiHig  webdlitr  Sitte  n  Dwtsahhnd  jede 
aelkstotandKge  Entwickehü^  viekrta^  die  Belebung^ 
der  SUidiea  des  Uamsebeift  Akerthmift  auf«  Nene 
die  fieirtealuRiift  erweckte  ^  die  bald  ii>  den  ffaMta 
fijreiii  dee  WifiseoA^  namenUicli  Ib  der  The»lo|pe 
und  diiiriiyrudew  sieh  geltend  maehte,  neues  JUebt 
Md  lieben  naeh  allen  Riobtungen  verbreitete  iin4  in 
der£ntwicfce|uAg  4eiitsoher  Wissensobaft  und  Kuwt 
daa.bMiste  Ziel  era^ang  und  ibre  scb&nstm  Frftcbte 
tmg.  Dmi  ist  die  8cbl^€^  ans  der  Lessing,  Klop- 
stookt  Winkelinanii  herv^gegangen^  das  ist  4ie 
Qaelky  ans  iveleber  jene  Reihe  giresser  ASinner 
idinpite,  welehe  miser  Vateijtavid  4nm  geistiget 
Siittelpuabte  von  Europa  erhoben.  ba4« 

Pies^  Crfelg  verdankte  man  znnaehft  dem  Stu- 
dinm. der  Spraeben.  Die  Spiracbe  ist  4es  Ateoa^bep 
elgeotUefastes  m^  freiostes  (Uehilde,  das  höebste 
Kunstwerk  .seines  Geistes^  des  treneste  Abbibl  ^tnes 
Wesens»  .  Qnreh  JÜe  hat  er  s4ine.  höhere.  IVatw^ 
dnreb  sie  den  Qeist  Gottes  offenbart^  der  jn  ihm 
khn  Sie  ist  die  Quelle  alke|r  JBrkenntiMSS,  sie  deren 
Bemisstaein,  nnseben  dadurch  aueh  das  erste  Ril- 
dnngselenMnt.  Wie  ans  dem  Mnnde  des  Kindes 
der  Mutter  di'^  errte  Aussernng  des  Geisteslebeiis 
entgegentent,  00  wird  das  inna^e  Leb^ji  eines  Yol- 
kes  ans  seiner  Spraobe  klar«  .Die  Spra^ehe  kniifft 
das  Band  der  nensekUehen  Gesellschaft,  durch  sie 
werde»'  wir  in  4as  Leben  des  Volkes  eingeführt 
Die  ipanse  Bnbfiekelnng  des  .Geistqs  endlich  ist 
dureh  die  Spraebe  vermittelt. und  bedingt  Daher 
die  Eotmchebing  der  Sprac^esetze  noth  wendig  die 
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Seiten  des  jugendlichen  Geistes  am  tiefsten  «nd 
am  innigsten  bertthrt.  Desswegfen  ist  diesem  lln- 
terrickt  von  jeher  die  erste  Steile  angewiesen  worden. 
Dnrek  die  Sprache  erkennt  der  Mensch  sein  eige- 
nes Thun  und  Wesen ,  nicht  was  ausser  ihm  und 
ihm  fremd  ist  Aber  so  wenig  ein  Kiml  sieh  aus 
sidi  selbst  entwickelt,  so  wenig  der  Menseb  sieh 
ohne  den  Gegensalz  der  Natur  begreift,  so  wenig 
je  ein  Volk  ohne  Anregung  von  Aussen  sich  aus- 
gebildet hat,'  so  wenig  kann  der  wissenschaftliche 
Geist  auf  dem  Standpunkt  heutiger  Bntwickelung 
aus  dem  .engen  Kreis  des  eigenen  Volkes  sieh  die 
Idee  der  Menschheit  bilden«  Dazu  bedarf  e^  einer 
reichem  Lebensfälle  und  grosser  Gegensatze.  Wenn 
nun  nach  Plalon  das  Wesen  einer  Sache  durch  die 
Kenntniss  des  in  seiner  Art  vollkommensten  uns 
eigen  wird,  so  werden  neben  der  Muttersprache 
diejenigen  die  grosste  Bedeutung  haben,  die  durch 
innere  Vollkommenheit,  die  Ausbildung,  die  sie  er- 
halten, die  Herrschaft  und^  den  Einfluss,  die  äie 
ausgeübt,  vor  Allen  ausgezeichnet  sind.  Anderthalb 
Jahrtausende  hat  das  Alterthum  geblOht.  Nach  dem 
Westen  Wie  nach  dem  Osten  hat  es  seine  Strahlen 
ausgesendet,  der  Norden^  imd  der  Süden  ward  von 
ihm  erleuchtet;  es  hat  die  Völker  Air  die  Christus- 
lehre vorbereitet;  es  hat  dieselbe  in  seinem  Schoos 
gepflegt;  es  hat  die  europäische  Wissenschaft  ge- 
gründet; von  ihm  im  Runde  mit  dem  germanischen 
Stamme  ward  die  neue  Zeit  gestaltet.  Sind  nun 
die  Sprachen  selbst  in  ihrer  Btldung 'höchst  vollen- 
det, haben  sie  organisch  sich  entwickelt,  geben  sie 
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:»B  Vedead  Zeugnisa  toa  4er  iiB^ndKclieB  Bildungf- 
kraft.  de«  Völker ,  90  irerd^n  «Ue  ^liefe  Vonoiige. 
bei  dwrea  Erlemon^  Win-Be^ui^tsein  komoiea,  den. 
Gc&st  hereidiem,  dm  Gem^th  veredelo  and  jene 
HaraMmie  der  Sedeokrifte  wieder  zeud^en^  durch 
die  sie  edlist  gebildet  sind.  Der  fremde  I^mty  die 
neue  Form,  eie  reixt  den  jugendlicken  Geist  mid 
•roCaet  ihm  den  Blick  in  ein  nnbekiiniiles .  Land. 
Oer  Gegenmtz  erweckt  im  hohem  Grade  die  Ge- 
dänkenkraft,  treibt  zvr  Erforsehang  der  Gesetze, 
hiUet  <fairck  den  Rhytmus  nnd  Wohlkiut  das 
emplaniyliehe .  Gemfith.  So  beriihrea  die  alten  Spra- 
chen alle  Fäden  des  geistigen  Lebens,  umfassen  in 
ihrer  FiiUe  die  ganze  jugi»ndliche  Strebekraft,  schaf«; 
fen  Lieht  und  Helle,  beleben  die  Phantasie  und 
befreien  den  Geist  vom  Druck  der  nSfih^ten  Gegen-* 
wart  Und  mögen  sie  dem  äussern  Leben  feme 
stehen,  dem  innem  stehen  sie  ewig  nahe. 

Diese  Wirkungen  werden  tiefer,  gewaltif^, 
allseitiger  .werden,  wenn  erst  der  Blick  in  das  in- 
nere Heiligthnm,  in  den  geistigen  Gehalt  der  Spra? 
ehe,  siehr  ganz  erschliesst  Da  wird  jene  wunder- 
hare  .  Weehielwirknng  aller  innem  Seelenkräfte 
offenbar,  welche  die  freien  Völker  d^  AUerthjsms 
in  höchster  Yollendung  daigestelit  Da  sieh|  er 
die  Keime  sprossen  von  dem  grossen  Banm  der 
Wissensdiafi,  wie  alles  freudig,  ungehemmt  ent- 
steht, erwächst,  zur  Bcftfie  honnt  Alle  Schranken 
äussern  Zwanges  hat  dw  ji^endliche  Geist  des 
Altcrthnais  durchbMchen,  keine  Kunst  und  Wis- 
senschaft iat  da   gesondert  und  getrennt,  sondern 
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me  im  freien  Leben  der  Natur  die  niiiiuif|rrttcliMi 
KrSfke  in  einander  überströmen,  einander  hemmen^ 
fördern,  steigern,  so  dureheilt  der  freie  Geiat  der 
alten  YSlker  mit  acfaöpferiacber  Strebekraft  de»- 
Wissens  entfernteste  Gebiete,  nnd  Kunst  and  Poesia, 
Sprachforsdinngp  und  Reobaehtungp  «ler  Anssenwek^ 
defisinni{re  Lehren  der  Reli{f  ion  und  derStaalsweisbait, 
kurz  alle  Richtungpen  des  künstlerischen  ond  wissen« 
schafUichen  Geistes  finden  steh  so  wnnderbar  rt^ 
eint,  dass  nur  der  verwandte  Sinn  diese  Durch« 
dvinfiunff  yersehiedener  Elemente  ahnen  kann.  Diese 
reiche  F&He  innem  Lebens  theilt  sich  dem  Geinte 
mit,  entfesselt  seine  Schwingen  und  richtet  seinen 
BKck  auf  das  Höhere  und  Ideale  hin.  Diese  antike 
Weltanschauung,  sie  darf  dem  wissenschafUichen 
Bfewusstsein  nimmer  fehlen,  wenn  der  Geist  nicht 
beengt  und'  einseitig  werden  und  von  seiner  Höhe 
sinken  soll.  In  dem  reinen  Lebensqvell  des  Alteiv 
tfauBM  soll  sieh  der  Jüngling  wie  der  Mainr  inamer 
neu  erfrischen,  dass  er  mit  rüstiger  Kraft  umI 
Freiheit  weiter  strebt.  Diese  höhere  Geistesriehh 
tang  sie  ist  besonders  in  unsern  Tagen  IVolb,  mpo 
so  viele  Kräfte  en  den  Künsten  des  Erweri)s  imd 
technischen  Fertigkeiten  sich  hingezogen  fHUen. 
Weht  dinss  ich  diese  Biehtung  tadelti  wölke,  aber 
sie  müssen  ihr  Gegengewieht  finden  in  der  Wisse»* 
sehafiL  immerhin  mag  diese  selbst  auch  ümoern 
Zwecken  dienen,  dem  irdischen  Bedürfniss  sich 
anbequemen,  Gewerbe  und  den  Wcdilstand  fördern 
und  auf  mannigfache  Weise  den  VwrdenHigen  au 
entsprechen  suchen,  weldfter  die  sinnliche  ]%itar  des 
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Menschen  immeir  stellt  Es  ist  gut  und  löblieli  und 
Q&tzlich  sllzumal,  aber  die  höchste  Aafjgrabe  der 
Wissenschaft  ist  das  nicht 

Diese  soU  das  un^etrttbte  Bewusstsein  der  hohem 
Menschheit  in  sich  tra^n,  die  Seele  durch  ein  ed- 
les Streben  läutern  und  vor  Emiedri^nfr  bewah- 
ren, durch  ein  würdige  Vorbild  unsere  Kräfte  stih- 
len,  dass  wir  im  Wettkampf  ringen  nach  dem 
Höchsten,  was  der  Geist  erschaflTt  Sie  soll  den 
Heerd  des  reine»- Geisteslebena  sehirmeo^  von  woi 
aus  jede  edle  That  entspringt,  wodurch  dem  httfaera 
Biii^erleben  die  wahre  Weihe   kömmt 

Diese  Gedanken,  ans  lebendi^per  Liebe  f&r  das 
Alterthum  g'eschöpft,  habe  ich,  in  der  Absicht  aus- 
g«9S|irochen,  um  meine  Stimme  über  das  abzugeben^ 
wetehes  mir  in  der  Gegenwart  fitr  l?8iideruDg  wah- 
rer Bildung  nothwendig  erscheint.  Zugleich  mögen 
sie  einer  Reihe  von  geschichtlichen  Studien  zum 
Vorwort  dienen,  welche  tum  Theil  frilher  ausgear- 
beitet, hier  meistens  in  veränderter  und  hoffentlich 
verbesserter  Gestalt  erscheinen. 

nrnnel  dra  84.  Miii   1847. 

Fr.  Aar.  Geriaeh. 
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C  LUCILIV»  UND  DIE  RÖMtSGHE  SA'rtJRA. 


Scttdem  die  tih&n/^mgnng  keinehcuji  gvfrordkn  ist,  imm 
Bestrebangeii  in  WitM^nscfaafk  mmi  Kmist  weder  iJ»  SfitI 
miimig^er  Lamie  noeh  »I«  irereiftaMlte  mnd  akiferiMeae  Er» 
•cbeiiimgeii  «MEiifelleii  «inil,  aoiNklm  nur  «u  der  A»* 
•eiuinnng  des  inneniten  Lebens  eine«  Voifces  erkannt  «nd 
beiprilTen  werden  ^  icnnn  anob  die  Erlorscbang^  der  Tevacbie* 
denen  RiehtnngeQ  getstifper  Sirebehräft  nicht  diehr  als  em 
4»r>Gescbiehte  fttides-Cebtel  ervelieine».  >  lK%en  ibre 
tierern  Beziebnngen  zn  den  änssem  Yerbaltnissen  des 
Staatslebena  nnr  Wenigen  Terstindlieh  sein ,  se  bleibt 
darnm  nicbf  minder  gewias,  dasis,  was  in  geheimster  Werk« 
statte  die  freie  Geisteathatigkeit  erschafft^  den  grossartig- 
aten  Erfolgen  des  iuaaern  Lebens  niekt  ferner  stellt  9  als 
Gedanke  nnd  Entsebioaa  der  enUfNrecbenden  Tbat.  So 
wie  im  inasern  Leben  der  Natnr,  Boden,  La^e,  Lnft 
nnd  Lichl  zum  Gedeihen  zusammen  wirken  müssen,  so 
aind  geistiges,  siftlichcs  nnd  öffentliches  Leben  eines 
Volkes  gegenseitig  bedingend  nnd  bedingt  9  das  Eine 
wird  durch  daa  Andere  getragen  nnd  geatützt,  (^fördert 
md  gehemmt;  ans  der  Nvchtkenntnisa  des  Etnen-  geht 
iiotkwendig  schiefe  Beitrthefliing  des  Andern  hervol'. 

Dieas  ist  In  einem  höhern  Grade  bedeutungsvoll  bei 
einem  VoJke,  daa  eine  gewiaae  Scbnle  Torzngaweiae  ala 
auf  öffentliehe  ThStigkett  gerichtet  und  anf  taaamre  Wtrb- 
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samheit  beschrlnltt  sich  vorsutlellen  pflegt,   —    l»ei  den 
Römern.  ') 

Das  freie  Geislesleben  d^r  Hellenen,  wie  es  sick  der 
schaffenden  Phantasie. oder  transcendcntaler  Reflexion  dar- 
stellt, schien  nicht  herrlicher  in  seinem  vollen  Glänze 
hervorzutreten,  als  durch  die  Schattenbilder  des  Gegen- 
satzes^ und  so  ist  die  prahtuche  Richtung  der  Römer 
eines  der  Stich-  und  Schlagwörter  geworden,  wodurch 
sich  eine  leichtfertige  Reflexion  die  Bahnen  der  Betracfa- 
tung  ebnet ^  wihrcnd.mir  zo  oft/vargfsnen  wardi  ilasa 
die  als  ideaiisch  gepriesenen  Hellenen  offenbar  in  einem 
weit  böhern  Sinne  prabtisch  waren,  als  die  Phantasma- 
gorie  sogenannter  philosophicher  Reflexion  sich  nur  je- 
mals triumen  Hess.  Allerdings  sind  die  Hellenen  und 
Romer  verschiedeii  ^pewesen  ihrer  QFsptmgBchen  Beafiut« 
mug,  ihrer  äossem  Geacbidbte,  ihrer  politisebeii  Gestalt 
tiing  «ttd*  ihrer  geiatigeA  £ntwicbeluiig  naeh^  aber  ver- 
sdiiede^  wie  späte  Biibdi)  die  von  dem  gleiche«  Ahnherrn 
abstammend,  dnrch  mmicherlei  iussere  ¥eranla«smigen , 
und  unter  vcrscbiedeiien  Einfliiasen  entwiehek^  dennoch 
in  sieh  das  Gefühl  geistiger  Yerbrndening  bewahren ,  msd^ 
wenn  aneh  dnseb  Schicksale  mid  naniliche  Entfereung 


8a  iiaMer  BLof el ,  t«a «  in  acüest«r  2^  HarnkM^j  äJ^  die  8tel- 
ioaf  der  rdauschen  Litteratur  war  Gegeswart,  TaMheiibncli  rom 
Prats,  Jahrg.  I.  1845.  8.465—498.  ScJioa  VirgU  hatte  Ver- 
aalassang  xa  dieser  Hissdeutnug  gegeben  dnrch  die  bekannten 
Verie  Aen.  YI.  847r 

Escadeat  altt  »pisaattn  laaAini  Mm-, 

Credo  «faideti,  tIvm  dacent  de  ateiaore  witaSi 

Orabant  oansas  nclins,  ccelique  meatat 

Bescribent  radio  et  snrgentia  sidera  dicent. 

Tu  regere  imperio  popolos,  Romane,  menenfo; 

H«  til»i  eroat  artes,  pacisqve  imponere  moreM, 

Parcere  adUeetia  et  debellife  snperbaä. 
GaM  anders  fircflieh  Gieero  Tase«  Di^p«.  I^.  i«  sedmea»  senpov 
indieinoi  fmt,  onnia  nostros  ant  inTeaiste  per  se  sapientaas  qnam 
Grsecos,  ant  aceepta  ab  Ulis  fecisse  meliora;  qoc  qniden  d«gnn 
statuissent,  in  qnibns  elaborarent.  Offenbar  sind  beide  Urtheile 
mehr  aas  angenblieklieher  ^tthjeeHwer  EnpSadnng  als  ans  prM- 
feader  Beartbellnag  bervarg^gangen» 
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{retdiMen,  wimh-  niiMnal«  g^«DS  etMnmäet  wefiiM.  El 
itt  emmen « ihs«  AmI  all«  Völker  Nitlcl-  and  Unletttaliciit 
iwth  |[rieciii»elie  Binwaiidenin||;«n  mehr  »der  vrenifrer 
berMirt,  der  LMinerttasMft  aber,  dem  die  Römer  «nge- 
bören,  aoa  aUcHneialeD  Ten  hfrfleiiieelMnr  Blidnngaeleiiienteii 
derelidnMigeit  worden  kl.  0  Ba  itit  mieht  miader  aner- 
faiant,  data  die  Spraebe  irieM- a«ir  die  aidstelt  Waraeln 
ant  der  i^eebtaehen  ÜMill ,  aeüdem  illiaa  a«iek  ekie  groaae 
AazabI  Wftrter  mit  vremff  veriiiderCer  Form  beiden  Spra^ 
eben  gemein  aind^  nnd  daaa  aie  tm  Weacntlieben  den 
gleieben  Bildnn(r8||;eiNitsen  fbl|(en.  ^)  Aber,  iraa  wiebti- 
ger  iat,  ieb  bebanpte,'  dam  mi  keiner  Zeit  die  Binwirimnii^ 
belleniaeher  Geailtmig  nnd  Wimenaehaft  auf  daa  römiaehe 
Leben  fpmt  nnwirbaam  geweaen  aei«  '  Die  Empftny licb- 
beit  dafiir  war  durch  uraprODgliche  Stammvenrandtachaft 


Giidlia«,  Geschickte  der  raaisdieH  SteatsverCMsoap  dTc.  8.  16 
fel^.  üorNiK,  i^misehe  Gcscbicbtie»  der  eiae  aadare  Gliedemiiff 
der  iUlüebea  Valkertcbalte*  eafttellt,  mwu  ebealklb  eine  lidliere 
Gcsittiivg  hei  den  LaUacrn  aaerkeRBea*  S.  W  fo%. 
Obae  Mer  die  hU  mm  Überdratt  aagvcteJItea  Spmckvei^grleicbtta- 
fea  weiter  n  TerfoJuren^  nmi.  ehae  die  Aalbrnhine  eiaes  »ieht- 
Ijrrieehisekea  Elemeates  i»  der  Jateiaiechea  Spreche  fn  Abrede 
n  steUea,  to  eeMte  deeh  allerlei  Melaea,  Rathea  aad  W&n- 
Mhea  «her  flf raehrertfandttehafl  dae  gretehiehtiich  Feet^pettellte 
aiehl  mehr  ia  Vraiye  siellea.  Stellea  wie  QvaiiL  last.  Or.  I. 
6.  i  5i.  «VC  lila  ex  Grstteie  arta  tsactemu,  ^a»  mal  plariBia, 
pieseipae^oe  Aealica  mtioae  (cai  est  seraa  aaster  siadiliiaas) , 
dediaatar,  aad  Bieaye.  HaHc.  I.  90  s  •PmfmuH  ^k  f^ir  fih^  oSt 

rmt  ^  S^mri^t  M<r  ^  lüaäty  JßoUf  •  icdea  dach  deatiieh  (re- 
aafp,  aaaMl  weaa  derea  Aassagea  dareh  die  AataaMM  des  Gato 
a«d  Varro  e^eslätst  werdea;  «fr.  #ah.  Lydas  de  auiglrtfhtihas 
I*  ü.  Wcaa  aiaa  die  hestiaiaita  Aagahe  ro«  Diaays.  IT.  !I6 
Über  die  Gloehhcai  der  Ufcstea  yrieeUsehea  aad  lateiahMshen 
8ehrill  ia  Abrede  stelle«  will ,  sa  wird  deailt  w«ai|[^^  i^ewaaaca, 
weil  fiese  Ikei  riel  gvaseere«  TerseUedeaheit  der  ^rachea  sa 
aestasdea  *  werde«  haaa  aad  aMiss  {  Teryl.  dage|^  Jah.  Lyd. 
a.  a.  a  n.  i9.  PUB.  N.  H.  TH.  M.  Mar.  Tictar.  p.  1141(8. 
Die  aidilreiidieB  Zenfpaitse  der  Ifeaera  für  ah%e  BellaaptaB|> 
ist  aicht  nothi^  aMniliilrea.  Vargicache  H.  Klats  laleiaische 
Lüteratargesehiehte. 
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M^rümlMi  ilie  Vi'iniiletimff  nsfd  Aiirek  die  Lclkaltchfii 
MilKt0liilke  in  Italitn  V  üMiieiiilick  dmrtk  dbs  WiiiehlMrtc 
€niM»  alNM%«iiHii«».  'J£s  mi  Am  G€iSh[  dfeier  «mpriiiK* 
lidian  VertraM^tHalNlfk ,  wdokts  «kr  Äacii«-S«|re  4wm; 
AMfcaJtim  nlMl  VcdiMitaiilii^  S»bv  «•  l»t  «cb  thmtJ^ 
M  4er  fiberliefemng  yoa  'Einwwjdiiniiiff  des«  Evaader  «ü 
•einer  Mutter  GeraMsnta  •iim*«ipMMAeau"'  So  wenlea  «Her 
Cihroiiolei^ie  wmm  Trcits  Nanas'  Irtiia  Skilxwige«  aü  lictt 
|^fiiflefl6N  üfamen.fled  Pylkef{X»VM  Kdmiipft.  Hit  TteipAi 
4em  Altem  «et  die  WieliaeMiwii  helltafäelicD  EirAmim 
Uetofneli  feMgfeatelK^  9  disp  aieiit  Ue«  Ui  der  Kaesl, 
eeada—  diroh  AiirmkeM  der  «illylliiiieeiiea  Biielinr  aneh 
im  Cebiei  der  AaüfilM  iaiiMir  feMseei«  fielftiaf  fiMd.  k 
der  •erviMtelieii  Verl«se«iaf  iet  diefileieUieit  de«  Crteil- 

-      * r  ■  ■  ■»         .     .«       - 

')  Cic.  dr  rep.  ff.  19:  boc  loco  primain  Tidetnr  iMäitir«  ^aila« 
ditciplinii  forfior  facta  esse  cWitas.  lain&it  euim  »ou  Iruis 
^Mfl«  •  Ornda  ifhilM  in  %aae  mrhem ,  sed  akttHlaalffsiao« 
■»■n  iltaivm  diaeiplittareoi  et  arthm  ;  HiM,  c.  91  :  Tar^min«  - 
skSerrim  dliigebaf ,  «I  is  tim  Tulfa  kaberefvr  ftlias,  al^ac  caa 
rammo  gtvdi«  om«ilb«si  Im  arlifrtti,  qaas  ipae  didieeraf,  ad  ev^aw- 
tiiai»aai  MMealadiBCB  GracMim  trudäit«  Hau  kaMi  JJbeitreibrft- 
|^«a»  wie  Hioiiyi.  IV.  Mc  «rovr«  dt^JiSwr  M^wiur  aytwi.  k 
X^  AarAfUut^  /uhy  hSr  n^attohivm  o^/mt  aot  rm  dtmam  ■mrttr^'^l' 
ltl¥m^  arr^ttf  ßmfßm^o*g^  mmd  Scrr.  Aca.  I.  Mt«  «caasttl 
a«|tMi  GffMCitt  fMaa  R«teaMi*  n  ihre  ftd^rasbea  eeritokmiMB, 
ehae  ik  d«  celirefeftyatfttUle  EKtreai  n  faHes»  Owl  Migt  ■ieU 
dar  Vortray  mit  CaKhi^,  Pal^h.  III,  M,  die  augcdcbatei 
Uandelarerhiadugea  dar  Bifimart  AriaU  iai  eafpsieB  Werbiltai» 
sa  Gaai«?  IHa^yt.  VII«  »  iq.  KJiMuatt  aligfe«.  Lit«ci«tan»taa(, 
Mai  lam«  N.  M.8.  ISI.  -^  2«vaasigJabr«aacfc  Verticibaac 

.  der  »«alfa  ,s«d  keUe*Ucke  KiMtler  Wim  TempeAaM  der  Geres 
•  Wfeltflli^ft«.  JPIm.  H.  &  JLXXV.  M.  O.  Miller  Arebial.  der 
KwMt  S.  160.  S.  ÜJ^r.daa  VerbXHaki  dct  Tan|iiin  aa  Ari 
•todaaMn  tevyl.  Ur^  H.  14$  «ber  die  Sibyllm.  Mcber  DSoap. 
IV.  aS«  Äbar  die  Beachieiimiff  des  delfddaisefeii  Ondnit  Id. 
IV.  69.  Mr.  I.  M^  ttber  die*  Beaamrlral^emtsgebmif  Lir.  DD. 
91 1  Iflfati  AtlMMM  aimi  MmTifM  i»eli«ai  leg««  SalMMi  daMribcre 
et  aliaram  GmeeU»  airitalam  iaatilvla  m«rea  kmaffca  aascerc, 
Hioaya.  \.  46.  tfO— ttft.  I^ydas-  de  laafriatr.  I.  64;  Aber  & 
Mitwirkmg  des  Hermad^us>  ran  Epbese»  s.  Liv.  IH.  6.  INc 
mcht  Bifrcifclbafte  Bmiirtsadg  der  Gttmltt  rae  Laori  sebeiat  dk 
Sage  Tom  der  Ertbeilong  des  Bürgerrechte»  aa  Sleleoees  reraai««s< 
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«k  der  MlMiMhen  lMv;ttlMtaUr.  tDit  VMbiät- 
oiM  den  letsten  Tftrq6isito  Em  de»  Ktfbteil  Ari*MenM. 
▼mGmi«  bewebCoHweirellMft  Se  fiMitiMlto  Vefliiii^ 
imug  wk  einen  Jbellenieclie«  SUmmIb,  wifcntnd  dceselkeiv 
GeemdtoeWh  a«  dM  d^lpUsel»  OnM  di^Mm  AiicrkeiH 
Mug'  vim  Seiten  dev  BSiiiar'  aeift*.  Des  «rtifp^  WeA 
^  pottbdicm  Gee^t^^ekiiiC  wl.  naMr  de«  BlifllMe  iiel-S 
leaiceher  StaetuweMkeit  aa  Slmde  gekooMMn  9  tm  wieldietf 
Zeil  M  die  BeifthnMgen  ak  kelteniiebiR  SUelM  ftel  lue 
■Mlir  iMilerltreciieii»  ioMoer  ceUMteker  Hbd  InaMiigbttir 
ger  wirdeii4  .  Heehla  sich  dieser  ^KnAu*si«ii£Mi§s  teelr 
im  öSeotlidie«  Leben  anseelw,  er-  berdtete  des  npBtett^ 
rer ,  er  nihrte  ein  nie  erletAente  Gelnhl  nnd  Tnrhreiletitf 
die  Kemitniia  der  heHtniiehtn  S|Mrndbe»  wodnrdh  die 
AnAmhnie  der  Litteretnr  befrnndel  /v?aMl* 

Den  ersten  nfenhnndigen  Bwteis  der  YersehmelnRng; 
des  griechiseben  Geistes  vft  d«n  rftawsehm  im  Gdblsie 
der  LiMeretnr  febeo  behenntlich  die  Mn  Lsrios  Andro- 


Hiche«  0  Wenn  die  IlönMr  eelber  in  diteer  TbelsiMdiet 
die  in  den  AAmg  des  seehslen  Jebrbnndevis  neeh  Er» 
hsuns  der  Stedf  (ff  14)  filU^  d^  einten  Anfa^  der 
eigenen  Litteretnr  erbiiehen,  'so  wird  dadnreh  die  oft 
sescpeepröebone  Beben^tnng^  dese  die  «eisti|re  Tbitigheii 
des  Volbes  die  ersten  fitef  JUhi^nderte  ansscUiessend 
dem  Stnaie*  angewendet  .gewesen  sei,  scheinbar  besHtigt. 
Alier  ricUliger  sefaeb  wnrde  diese  eo  ensgasproehen  wert 
den,  dnsa  die  Cestaltong  der  stMtlichen  VerhMllassse 
wahrend  dicsee.Zeitrenilis.eo  gnaa  die  Tdle  Thathaaft  dee 
anf  sieh  veteinigt,  dase  dnron  nnabhftngign  Aishr 
t  des  Geisteslehens  sieh  nicht  entwichein  «der  selbst- 
«findig  hervortreten  bannten*  Denn  weder  der  Kniisl 
nach  der  DVissensebaft  hat  Mhtend  dieses  Zeitranam  das 


sa  haben,  SjrnmAch.  X.  18:  ilideB  ut  sttstri  Zaltnonm •  l^fva 
Locrensian  coaditorem  ciTiUte  doBamat ;  bnclist&bliek  ||;eaoaMiea, 
wäre  di«M  Naclaiebt  eww  dar  atM^Sen  BovvsIm  A».dea  inaie^ 
ZaMoiaMibaaf  BY?«chea  HeUsa  «ad  lUai  ia  fräbaiacr  Aeilr 
0  Cic.  nhf.  Tasc.  1.3. 
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rdmiwM  ^Villt  MlMdktv  «bcr  mm  emmlmucn^  wk  in 
ArnfpsäMtarnfmlhafilfmlkm,  iiar  in^der  Varaliniiiy  der  Gotler, 
b«  dea  «ftsUi^it  Fei«M  liiid  i«  Dimite  dm  SUMrtn. 
(Nmm  deb  MniBE([ikciioii  Beulen  aa-  gedcnW»,  der  f^rm»- 
urtig^m  Beteatigan f[9m^  BtnMc»,  ^WaMvrleiümfMi ,  Tcai' 
peH  «leHigtimnMr»  StatiK»  und  Bttdwdrke  in  Hok^  Tlm^ 
Era  und  Ibtnwr«  dir  edM  Tbril  0dbM  4m  Zcü«  lier 
Köhi««  M^ddlmi^  «)  M  «itf'  n  üfteiMhen^  da«  Sti 
SdiriMMsanM  nk  Rliw  fcdni  Meli  der  6rJHidmi|f  iblid 
war;  dMB  m  ¥epMltnnli«  %u  d«a  NadiiMFrölInMi  dsrrk 
BAndniiiie '««d  V«Mr%e  {^[Mrdoet  mmen^  detm  Urkm* 
deo  die  iplceve  Zeit'noeli  ath)  daae  die  SsiMftfen  der 
KiMgm  mid  nauMMiiicii  ^ie  Vctfu8«i|p  des  Serrine  Tel* 
Kdb  sdhenreiiieR  echr  fef^cdetnleu  Gdbranek  der  Sekreibe* 
kiinat  voraoftselien  ^  dfeaa  mv  inMuwit  die  Conmneidarii 
utjgndi^  die  -  leget  regmi^  die  OoniHmnlam  pantUkiiin 
oMAie  AMaleii  pMlific«<s  fie  HM.  liniei  nnd  Vthn  aia(p^ 
siralmA  in  eiiid  spüle  Zeit  hat  herunter riiel^nireUea. ')  8a 
fehlt  iM^  im  eilen  hmm  keim^toiregs  nn  einer  lyewiaaen  Man«» 
nigfaitiyliifiHn  den  Aiisaemnfen-diehfteriaeken  Lebena,  dHe 
eine  adwwf^tnafcqpiligtij  KyenihaniliJikcii  fcnnd  fefccn.  Dn^ 
hid  gebored  znei^t  PmflieEeiungen,  weMie^ieila  ven  kd* 
l%en  Belii^m^  tkefla-von  ^Vahraagem  anagv^gaagen ,  aiiit 
apilier  aii%eselebn<}t  Turaiiglicb  inr  Anabildnng  der  Gellet* 
^relMting''Weaenriidi  Mitwirkten.  Ikaher  Ovidtm  «iehlig 
ven  Nnmi  aagls  doeibiiaqne  Canwmia hnrrilicaa  doenitiilnt. 
Dne  9i«d  die  nniieea  velnniHM  ▼ainni  Aör«  Ep.  II.  i.  üß. 
ht  diilieil  nieht'nnl*  Anaapriieke  des  ApnlUhiaelien  Orakelt« 
aoMeni  enel  wahrsebeinKdk  Wehraegmigen  der  Mareier 
ndd  dnd|»rfi»  Seitee  enHnAen  «rardii.  6anz'  eigentUek  eeai 
6o<ieadiene(  gnhdHen  die  i  Lieder  d^  Saiiei^  (waoHMiCa 
lbidigftanienta)'«nil  ^die  Gebete  der  Arralbeken  BrBdert 
Tek  demeri  die  ertlem  ddeek  'vichtiferee  AniFaaaen  i» 
altifalischen  Mara  nicht  minder  als  die  letztem,  eigentlidie 
Fe9t-  lind'  TIanklicdel-  fflr  das  Gedeihen  der  Feldfrüebte, 

«>f         .1      ,       .     I..    8...   .k    ■  .— .     .'.....  m. 

*) .  K.  O.  Miller  Haaillacll  4w  ArchM»i«f i«  <l«r  «wmI  .  8. 164  Mfrg. 
-')  ».  WftdiinMitb  ilUsU»  rüariswlK  ücvefcidifc  uiid  Dtrcksra  firiJi- 
«tische  Aliliaii<lluii|ffii. 
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ab  Kohles  BrxMgnite  itliliidier  VdllwtbiiiBlieliiseit  ersebei^ 
■Ml.  Uiid  ibsi  iibevliaiift  GbMfpeaimfe  mit  enfopredieii- 
dm  ReiftafMzeii  eiimi  ireitefiilich«i  Tketl  akilali»eli««i 
GotfM4ie^te8:M»liiadMcii,  «iarf  i\»  bdianat  nNraiwpefietmt 
wdrdMi»  wie  dann  mikt^  Mmmf[ä  Lmltr  der  Art  aiiclt  irodb 
i^iter  «kk  mlfoltcMi  kattte«.  DaHiy«.  L  7».  YIIL  6S: 
PIvti  Nfiaui  t.S.  Namh  meht-tOkeHm  nch  dein  Usto« 
viaeban  Chanditisr  d«e  fhenien^  #clclie  «leben  iler  Kfafj^e 
über  dan>  T#d  nerdleiilAr  Hänoer  kueb  deren  Rnbni  vnd 
V^-dieaaAe  Te^ikandiebtbii  v  Mnd  für  die  altern  Zeitifiv  fnehf 
obne  Bedantonf )  ipateM^n^  wo-  Alles  «rapriingfiirb  Aö^ 
aiiacbe  Von  dnt  IIelUnii«h«Gelwldeten  vericUtet  VTUcde, 
aar  leered  ffMmliebbdt  baaabaaidMn.  efr.  Ber.  Epf.  I. 
I*  *6S.   .  »<  •  *'i  •  an  pwiBorimi  aaf 

Naenia ,  qms  fegmlni  reale  fkcientib«.  ofert 
Gt  diarlbtia  Cari« ,  >l  deeanlatu  Gamtllia? 
HtesQ  Mögten  wcflcnlKeb  die  liudatiiMMa  fiindtres  mitf^e* 
wiabt  bäbeai^:  mit  denen  Jene  Linder  ni^pringlieh  eine 
yeaiüae  Veratan'dtaebaA  hallen  ^  «nd  welebe  in  die  Stelle 
det«  idten  T*dtftifeUa||^d  biid  mehr  an  daa  Lieht  des  öllbnl^ 
lieben- Kebfens  IMen.  Niebi  minder  haben  wohl  die  so{>;e*« 
■nipnten  Tisefaliader  (eaiteioa  ih  epnlia  eantifala)  jener  alten 
Sitlei  AbbrAcblfpathan^  welebe  von  den  N»ni4n  iteaent» 
Eck  ^enebieden^  nnr  in  der  Letlpacisiaaii;  groaser  Miuiner 
Inricfl  bcfeifneten«  Qfenbar  bermebte  in  ihnen  der  epi* 
aebe,  ifä»  bei  jenlni  d^' lyrische.  Cliarahtet  vor^  ^obne 
dnas  dea<re|^cn  gratf»eEpdpiDeeii.damnlcr  ui4enben  fiind^ 
ynn  denen  «beil  4Ue  akcre  rimiacbe  Littcratnr  keine  Spnr 
aeigit.  Es.  bat  sieb  nfSsnbar  in  diesen  Liedern  4cr  dieb« 
ierisebe  Geial  am  aaei^ten  von  dem  ISnInss  der  ReligiM 
bcfseit^  walkend  alle  Jrnfacrgfenannten  nXbcr  oder  femer 
4en  Gattas**  oder  den  Todlen-Dienst  berühren^  Wie  denn 
nbarbanpl  bei  dtii  Rdoiern  -mehr  ivie  bei  irfend  einem 
Vnlbe  dm^  Uffa|Mn)f  aller  Kiinale  im  GUnben  «nd  in  der 
V—fehfuin  (der  OSttcrrnnraelte,  nnr  daas  dessen  Aeusse- 
mnp  bei  sinnlieh  hriiftigen  Yölbem  cigcnthüml icher  Art 
ii9t.  Da  wohnt  neben  kinillielier  Frömuiigkeit  und  aber- 
^liubiseber  Fnrcbt,  der  kecke  Cberniulli  unil  der  ueckisclic 
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Geitit  der  SinnraliMt ,  def  daMh  dm  GefiU  d^  Stedca« 
liafti|rkeit  Dn|r«iiblicUicli  emdidsgvdriagt ,  bidd  desto  m^ 
§themmttT  hervortritt  ^  and  jemeneltMine  Mmlk^mg  nm 
serkniffsekter  Biwfertigkeit  «nd  ai||^laMni  Mnlkwillcif 
CTBeajyt,  den  trotc  alles  CkfuteothmuB  noeii  jetst  dm 
LandvoÜB  voll  Siiditalie»  ehamfcterfsirt.  Se  ksMeo  «m^ 
so  den  eintönigen  Geket«»  nnd  fir^mmeo  Bneeg^üftri 
die  Aiiaheuoke  iippiger  Laune,  welche  niekte  desto  we- 
niger als  wesentlioke  Tbeile  dfer  FeetfSeier  gelten  sollten. 
Diese»  Ursprnngs^  sind  die  Feeeeoninisehen  Verse'' und  df# 
Spottlieder  aaf  die  triumphiienden  Feldhtenrn,  welehe 
beide  dm-oh  freehe  Ansgelnssenkeit  und  eine.  Bfaektlieil 
des  AusrIrudiB  sich  avisseickoev ,  neicke  nnn  die  Ohre» 
eines  freudig  bewegten  Vollies  entwigen  können >  Diesd 
skoptisclie  Laime  nnd  iMndliehe  Schalkheit,  mit  allerlei 
Lehren  altrömiseher  Lebensweiriieit  gewumst  hat  nek  be- 
sonders in  der  Form  des  Zwiegespittelis  ausgebildet^  ond 
so  einer  besondem  GMxmg^  der  Satnrti,  dem  Ursprtaig 
gegeben.  Alljährlich  wiederfcehrende  Feste  za  Eluwn 
lündlloher  Gottheiten  gefeiert,  weiche  als  Beschntser  deo 
Feldbaus  nach  Tollendeter  Ernte  durch  fei«i4ieh«  Vnnige 
nnd  Dankopfer  geehrt  worden,  ninssten.sehoB  deswege» 
einen  dnrehans  heitern  Gharahter  tragen  Imd  schienen  recht 
eigentlich  hestirnntt  die  Geniftthskrifte  za  erwecken^  nisd 
jene  tolle  Lust  bu  ersengeh ,  dfe  in  ansgelaseaif"i  Jbhol 
nnd  phantastiscbeni  Gaukelspiel  ihre  Befricdigniig  finikt« 
Daher  der  Reigentanz,  der  FlötensckaU  nlid  der  Rede 
sehninkenloser  FInss  noch  durch  seenische  Ansslaltung 
Httd  mimisohe  Darstellung  irefherrKoht  skid ,  eodasa 
die  verschiedenen  Künste  in  ihrer  Vereinigang  ein  höchst 
ergötzliches  Schauspiel  des  gesammten  Yolhes  wer* 
den.  Daher  die  ersten  Keine  aoch  der  dransatischeib 
Poesie  ohne  besondere  Pflege  als  ein  freies  Erzcngmss 
ans  dem  Schoosse  des  römischen  Yolkslebeno  erwaebsen 
sind.  0  Mögen  nun  anek  die  Cnwim  Selhvia  odmr  A»^ 


0   Ich   b«xielie   midi   lür  diiH  Einzelne  anf  die  nealiek  erschienene 
HrlirUt:  Orisines  f«i»e«w  Romaine  seripsif   »v.  W.  Gorswn.  Be- 
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Mtiita  aar  »I»  del*  AmHnieh  rmKfgwmn  Gfaitibens  gelten; 
ligen  die  liwten«clien  DettkmMcr  «h  avuseiiKesBenti  ilen 
Swecfcea  des  Steales  di«a«iid  Miie  tr^ie  UcnegBrnff  di^  Ge^ 
«ie»  Mi^lit  befrcisen ,  wbd  'die*  im  Gebiet  der  ilterii  Ge* 
«•UcMe  «eMTende  ielMBd%l»  Sage,  werd^  die  Gesinfre, 
wdbiie  diieTlMdea  fwmiät  Minner  TerbeirUehlen,  we^dtm 
die  IWeie*  firgdbie  de«  Sehersefi  und'  der  .Leiine^  welehe 
dwile  «fe Lieder  im  Mfmded^sVolheii  lebten,  tfaeiU  mitm«- 
tüniiMlber  Begleitung  nqS  entwf  reelender  miinifiefaer  Der^ 
ftcliMig  dkm  Yolb  «rf  der  BMine  erfreuten ,  verde«  eile 
diese  Krecbeinnngen  des  erwaebenden  KmisUirnieci,  well  sie 
oieht  dvreb  ecbriflliebe  Anfseiebmmg  der  Neeliwelt  er- 
bsken  siad^  bei  der  Benrtbelhin|f  des  rönHeelien  C^isteb 
«nbeaeblnt  bieÜMi  dürfen?  Bie  spSter^,  nnter  dem  Bin- 
Inss  der  HeNenen  errangene  kinstlerisclii^  T^eknib  inoefate 
an  diesen  fHÜinätlgen  Anssemngefi  relhatbilmlieber  Bil- 
dnngshvill  Viilefi  cn  tadelit  finden ,  dennocit  haben  nie 
den  Geint  der  B^nier  so*  weit  entwtehelt,  daae  sie  das 
▼on  den  Hellenen  gebe^en'e  mit  FMbeit  imAicbmen,  mit 
SelbstüSadifbeit  weiter  MsUlden,  nnd  fbr  das  G^prHge 
einer  üni^erealilüt  anfdrüclsen  Itoniftcn,  wediireh  es  znm 
ewigen  BiMtiMinm  d^  spitem  G>e^^leehter  geworden  ist. 
Naebdem  dier Römer  dnreb  die  Unteijoebttttg  Italiens, 
in  desseii  sidlieher  Hilfle'ibnen  iberalf  der  Abglanz  des 
belleniseben  G*eietes  entgegentrat,  dm  erste  Stadium  ihrer 
weltbistntisehen  Beatimumng  dmreblaufen  betten ,  dningte 


raliai  1^846.  8.'  so  ^>fit  tmf"  mtlne  ^rble^^toenen  «n  der  Saturn 
dm  hmMm  pa^;  LXXX Vl..]i«n.  ]>«r  VevT.  4er  entern  Sclirtft 
Imt  Über  »«kierf  d^r  aiigefilbrta«  Hielituagnirtea  eia  aean«  Lielt 
▼erbr«it«t  aamentlick  über  die  Lieder  der  Sanier,  durch  die  ricb- 
Hge  AufTassang  der  sideriscben  uod  tclloriscben  Redfutnag  de« 
Mars.  Aach  in  dinslebt  der  Lieder  der  ArTaliscben  Brüder  hat 
er  MNivebe  IrrtfaeaMr  Olavueas  beriebligt.  Oaaz  wüHcffbrlidi 
mheiM  iaifidi«iHr«ida«^evlfeitMss dar  MmmieMn  de«  TissbKedam 
aargefasst;  and  gaas  «eltsaai  ist  die  Bebaaptvogf«  data  deo  Tiach- 
licdei*  damaa  eine  gHkser«  Aaadehimg  abBwpradiea  sei«  weil 
die  TniakJiebe  der  Römer  eiae  aalcbe  geisti|;e  Aaafreagaag  nn- 
»•gKch  gcaMcbL  Ihid  dic«i  wird  Ar  eine  Zeit  und  ron  Minncra 
bcbaaptct ,  deren  hikbster  Rdliai  TVachCcmbcit  nnd  MHssignng  n-ar. 
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sich  sofort  den  DenboBdeB.  die  iatti^ 
stammvemrandteii  Hellenen  aaf  »  80  me  lie  aus  dem  < 
Kreise  itaiaseher  YerliiltiiiMfl  iMmnagpetreten  waraa^  «id 
mcli  alt  Glied  der  (Kroaten  Yölkerkette  fiiUlen,  weleke 
die  gmätigem  4iiuler  der  IVationeB  an  aeiiimiett  Jbevofea 
aisd,  trat  tmA  S3tr  Kanst  «id  Wisaenaekafl  ein  aildterea 
Verkiltniaa  eiou  Hellenische  Sprache  nnd  Iiitteralnr  konnte 
jelst  TOB  dem  Kreis  röniselfer  Bestrehnn^n  nicht BMlir  bub* 
Ifcsclilossen  hlcihen«  Die  nene  Epoche  |inndi|;ie  eich  dnreh 
die  BeinnhnnflpeB  der  Männer  an  4  welche  aindi  rtandieh 
in  die  Mitte  iwiadien  beide  Völher  ifesteilt,  <)  daa  Band 
nur  nm  so  CTCsehichter  hnüpfen  konnten;  nnd  wenn  der 
würdigste  dieser  Vermittler  mch  rilmion  durfte^  dass  ar 
einfendrcifaelien.  Geist  besitze,  ')  so  wae  damit  die  yca- 
ttü^e  Riehinnjf  der  RSmer  selbst  beBeichnet.  Der  ernte 
pilBisehe  Krief ,  der  diesem  Streben  feindaelig^  entgegen 
sn  treten  schien,  bat  dasselbe  nar  gefordert.  Die  nnge- 
heiire  Anstrengung,  die  dieser  Kampf  gekemtet,  hat  die 
Kraft  des  Volkes  nach  allen  Seite*  k!n  entwiekelt^  eine 
einseitige  Riebtiing  war  fortan  nimmer  saoglioh«  Der 
Preis  des  Siegers,  SioiKcn  selber,  wie  es-nietlst  dam 
Boden  uad  Himmelsstridi  seine  gonae  BiMb«  helieni- 
scbcm  Geiste  %n  daiketi  hotte,  wies  *a«li  neiie  anf  ilie 
enge  Vertiin«hm^' ¥oi«  l^nnot  und  Wiaatensehaft  «mI  dem 
Staate  hin.  In  4cn  näebsten  »waBzig  JUiren,  Mko  RS- 
mcr  nnd  Karthager  für  nene  Kampfe  Krilfte  sammelten, 
lisben  trotz  aller  innern  nnd  iussem  Sturme,  diese  Ge- 
danhcn  sich  inniger  mit  dem  Bewnsstsein  des  Volkes  be- 
freundet,  so  dass  selbst  der  moirderitiehe  sweke  pnnische 
Krieg,  der  die  Existenz  des  rttmischen  Staates  in  Frage 
stellte,  dpn  geistigen  Gesichtspunkt  nicht  verrücken  konnte. 
So  nach  (>;lorreiclicr  Bcemlignng  des  Kriegs ,  wodurch 
die  Römer  sich  die  Macht  gesichert,  die  Riditnngen  der 
Slaatitknnst  naeh  eigener  Wahl  xu  bestimmen,  Uieb  der 

■■  ■  ■■■«<     w     pi  in. ■■■■      tm 

>)    livioii  AiMlroniiCtts  s  TntemU  Ca.   BIvriii»  mm»  i^Srnfsaictt ,  Q. 

EttHi««  mia  Rttdiie  ih  Caluhri«*!. 
■i)  Gell.  ?i.  A.  17.  17.  I.  Q.  Emwus  tri«. eoH« .luOicre  sfeiu!  ^Mebat, 

c|himA  liHfd  Grm»  et  Ose«  «I  Latmtf  «eivtff. 
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INkh  lort«ra&kHin4  naeh  (h^tm  kingpetTaailt ,  vf  lUirtBd  |r|«ck- 
Mitig  -Ui  den  wiinligii(j0ii  Vertrelem  der  ZeUricbfan|f 
die  Liebe  avr  kellennchen  Kuimt  mdi  imtei^f  Mtucliiede* 
ner  ffekend  «laehtn  und  in  den  nJederit  Üpkwen  de«  Le- 
bens die  fremde  Sitte  und  Arl  ionner  breiter  nm  Kieb 
griff.  <)  inMnef  bertüinniler  bat  titkr  ibm  Streben  effen- 
berft,  die  dni<eb  bellieimlicn  -fielet  eminfenen  Güter  in 
dnn  OrgittNMMiA  des  vömiseben-  Stsstes  «ii  verweben, 
anf  dmn  Höben-  faellenineher  Kunst  und  Wissensehafk  dem 
geansan  Ziele  sieb  M  neben  ^  das  ven  dem  Sebiebsal  dem 
Remenrnibe  raif^eseiebnet  ward. 

Wem  nnn  bei  solebem  Streben  soerst  diejenige  Gat- 
tnng  der  Dicbtknnsl  sieb  entwicbefe  hat^  welcbe  bei  an- 
dern Völbem  den  Sehinssslein  poetiseber  Entwiekeiung 
lni«iett  so  kann  diesa  nnr  dicjeniginn  befremden,  welcbe 
die  ft abtun  Versnebe  d^  Römer  in  der  efischen  nnd 
Ijrisekenr  Gatftnng  nielil  beaebten  nnd  iberkanpt  die  vor- 
siiglielie  llefilh%nng  der  italiseiien  Ydiber  für  dramati« 
sehe  Darslellnng  niebt  anerkennen  wollen*  Durch  die 
freie  Knnstlislie  der  Biirger  war  die  BUmeikdiebtang  selion 
an  einem  -  soleben  Grade  der  Vollendung  .vorgeschritten 
nnd  hatte  in  der  Voihssitle  einen  solchen  Wiederhall 
gnftindcn,  dam  an  diesem  Pnnkte  die  weitere  Rntwieke- 
Inng  dnreh  die  HeNcnen  ansnknkpfen  von  der  Natnr  sel- 
ber geboten  sehien« 

Es  kam  hiuzn,  dass  liellenische  Biknendiehtuiig  frfiherbin 
weder  in  Latinm  noch  in  Etmrien  gänzlich  ohne  Vorgang 
war,  ^)  nnd  dass  seenisebe  Verstellungen  vorxnglieh  dnrck 
das  MKenlliehe  Leben  nnd  dnroh  die  znnchmende  Neignng 
an  glinzenden  Festspielen  nnd  FestaufzOgen  getragen 
ward,  womit  die  Eiurachjieit  der  altitaliscken  volksthum- 
lieben  Uiebtung  in  keinem  YerbäUniss  stand.  So  verei- 
nigte siek  Alles,  um  eine  Fortbildnng  des  hellenischen 
Rrama  dnreh  «Ne  Römer  herheizoführcn.  Wenn  die  fremde 
Mythologie,  die  hellenische  Hcroenwelt,  die  cigentliiim* 


<)  ft.  Htolsiitebe  HbMllM  8.  188.  188.  N.  8. 

2)    Wrieker  dir  |prii-ckMeli.r»»Mch«  Traffödit* ,  8.   1558  rol|r. 
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iäckc  AnflDnsiMiß  iler  Cfatralterc  4er  ForteAttvicMinf 
dureb  «im  andarat  Volk  im  V^age  m  stebcii  aeyeii,  m 
wird  ehern  ver|fCMen  ^  das«  weder  der  religUMe  noek  der 
episdi«  Safi^eekreU  dtr  GrieebeM  firdie  JUiner  tmAtm- 
der  wer,  daec  der  Geist,  der  die  J^etteiubeke  Sagenwelt 
belebte,  aie  leicht  lan  Geaieia(iift  «Uer  VeÜMT  nuckle» 
ja  daaa  ide  dieaea  uai  ao  eher  wvrde,  weil  aie  eise  eifaa- 
tbümliehe  Slnfe  velifiöaer  EotwickebMig  aheahaüft  eat* 
hall.  Noeh  weniger  aber  acbieM»  die  iUmer  iSr  die 
priechiaebe  KomiMlie  dea  Henaader,  Pliilemeii,'Ili|>kile8 
uoempfanglieb.  Wenn  aebon  der  Znatand  der  Sitlen  «ad 
dea  Faaulienlebena  inRaaa  noeh  einwcaentlteh  TcraeUe- 
dener  war,  ao  iat  do^h  aoeb  die  JkaratellMig  aittlieker 
Schwieben  in  der  grieebiadien  KoniSdie  «o :  allgenKia  ia 
der  menaeblieben  Natav  begründet  9  daaa  tbcilweiae  Ver- 
pfanrnng  biebl  nur  anC  jMkniaebeui  Heden»  aendtra  aaf 
gana  ffenidarUgen-  Gebieten  voHkaninien  gnüingen  ist. 
Fjhr  die  Römer  meaate  jüber  gerade,  in  der  DarateHaag 
einer  fremden  Yolbatbümliebbeit  ond  in  der  gprieebisckea 
Seegnene^  welche  anr  HiUle  dea  Heimiaebeii  diente,  eia 
reicher  Stoff  dea  Schersas  liegen.  Überhanpt  aber  iit 
die  Naehbildiing  4ea  Fremden  nor  dann  ein  Tadel,  wtna 
statt  eigner  SchöpferiEraft  nar  hneehtiaehe  NacbahaiaBg 
zo  Tage  hömmt)  wo  aber  ei«  edier  Wetieüer  aieh  eat- 
zöndet^  da  wird  eben  daa  erreicht,  waa  getatigc  Bil<liia|( 
iiberliaupt  gewähren  eell.  *) 


W«leker  a.  a.  O.  tpriokC  »ick  wher  ^«  hclladsck.tatiisdie  Daim 
also  aii«i  «Euie  EnckciMn^.  die  freUick  dsreb  dea  Zaiannf 
hang  der  röaüaclien  Sprach-  und  GeistesbiMmig;  mbcrhaapt  mit 
den  Grieclien  ,  der  enger  and  Tielfaclier  aU  irgend  ein  anderes 
iknfliches  VerkSlfaist  der  Abhftngigkeit  in  der  l^itterator  ist, 
mit  bedingt  ivird."  Uad- wdter  Mitea  beisit  «;  'rtfr  die  ritad- 
$cke  Nation,  Dir  di«  Welt  nad  daa  «UgeMia«  ^UebaJ  4er 
Bildung  war  e«  ?on  MbeKeckenbacer  Wigbftqj^i^,  d^e  ilerGciiK 
der  grieckiscben  Tragödie  wie  darcb  Meteoipsycbose  ia  d<o 
Kftrper  einer  neuen  Sprache,  nachdem  die  alte  nicht  mehr  le* 
benakrüftig  war ,  fibergegangen  ist ,  dass  er  das  Jngendaltcr  des 
wcithcrnehendcn  Volkes  mit  scfaen  KHIIImi  dnrobdnagen  hat* 
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Wenn  Ml  von  dm  8^hwiB|^  imgemMlehmr  Streb«- 
ktaft  ^HniyeB,  itm  hellmniwh^w^imhehe  Drinn  i«  irrain 
■MÜr  ab  in  ieiMm  Smhtkmmiewt  dat  höehste  Ziel  erraag^ 
indtm  i^nlgo  #le  Litmh  AbiImiimkiis^  N«vhi«)  Bnaiii« 
nielil  gcfcktfwc»  Lok  in  lier  KomMie  ak  io  der  Ttf^ 
die  iieh  €VffaAM<,  afÜievalMr^  da  beide  GaClmgenge«» 
teeMt ,  TiilllwaMaiwr  aich  entwididteo,  Plantos ,  CUeeiliM, 
TereMm  di*  nilllert  Kcaiidii  dre  Gneebe»  anfs  oeee 
«ebniM^  nUMad  P^eaiiaa  «ad  Attiui  aicb  aar  Gaialea- 
b»be  dea  SopboUca  .And  dea  Äaebyioa  erlioben  ~  bat 
«aeb  die  «piaeb^  ^erie  ibi«  waMbre  EKti|rickel«ii|r  hmI 
ApabildaBf  «tbaltaii  Und  daaa  nm»  haer  Obertwunngen 
]de»  Überga»f  fpabildct^  wm^  cKenaa  iii  der  Anaiofie 
ibnMeber  BraebelMinfen  btf  rttndet^  aU  dareb  daa  Weaen 
dea  grimhiacben  fipaa  aeibal  febaten.  Dnlier  die  Cbef^ 
aettonit  delf  Odjlaeeihireb  Lffiai  Androniena,  die  der  br» 
pifaebea^Iliaa  dnrtfb  NMvioa,  die  Ywliiirer  eigner  Scbö|rf«n- 
gen  dea  G«Mtea  wwden.  l¥ie  ki  4tr  Bübnendiobtilng 
die  IVaebbfildnBg  dea  Ifremden  ia  der  fabak  tagaia  nnd 
praiasM  an  baiarfacbM  ScoSea  flbate^  «o  bat  Nc^iaa 
ikn  biibaea  Varaacb  gewagt,  den  ersten  pnaiaeben  Kmg 

Bea  Sebbehtea  er  khitgefoebtea,  sum  Stoffe  einea  epi* 
-CMIeiftaa  sa  gealaltan  y  bia  Baaiaa  gnaaae  Seele 
dea  »iBcalbiaiBeben  Gedaabea  laaate,  die  gaase  Mbeve 
G«acbiebte  dea  bUmea  Hetdearolbea  als  eiae  graaae  Epo- 
paee  damaateUen.  *) 


'}  Vfl-  Wakbe»  •.  a.  0<  S.  I^OT^  'Amte,  welcher  die  8a|;ea 
det  alte«  Böhm  Terewi^t,  der  ^rdtetea  JBeit,  waria  erlebte, 
ein  graMartigcey  die  Ifecbwelt  kegeieterade»  0e»keuil  getetst, 
und  aberlieiipt  der  rÖMieclieii  Litteretar  ilire  Delmeii  ajigesteclit 
ket;  io  eller  Litteratnr  eine  der  eigentliQnillclisten  und  gewel- 
tigitea  'firselielmingeB ;  an  BaflnM  anf  die  di^reelie  und  Üt  Pbe<}e 
dar  Matiaii  «la^Daate,  firie  aagleiek  aneh  tctaar  fntfigea  Matar 
«ad  Winea  Heidanwariaa;  an  Mbam  Krieg^rea .  walMncbete- 
.  Jicb  an  Matb  «ad  Faetiglieit  ia  Abentlicfeai  eia  Cervnajtef .'  Ifb 
fiüire  die  Worte  ^es  geistrollen  Hannes  mit  Vergnügen  an  als 
Beweis,  wie  die  Bewnndemng  kelleniselier  Kunst  seinen  Blick 
'  für  ramlscke  Grösse  nickt  getrükt,  welekes  nickt  auf  gicicke 
WMüe  Ton  aUennilologen' der  Gegenwarf  gesagt  Werden  kann. 
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llnt  nun  im  lielleiiitebe  .INcyttii|;  llieik  iitwdt  «r- 
HpniNflicIiii  •VAfrwAndtAcliAfty  tlieiU  weil  nie  seUiatstindiL 
|r«r  Vorbillbiiifl^  bttgefpifile^  ihainit  m(  dUe  EntfMdieliNiK 
«Im  HeiMaliiliofceii  a»  kdien  UmfiewlJkt  umt.  die  Ktaft 
dm  Volks^eiiihU  gem^diA^  s#  wt-daMelie  sMh  iiilillMiittr 
i«  dtr  Pro«»  berrorgfetretaa^  weldi«  ad*  dm  cinfto  Seile 
Amtftk  die.  alteöiiikclM  SiNe,  die  widilifilM  SefehMilm>* 
teil  des  Jahres  in  Aem  AttMifen  dnreb  dea  OboryaicaCer 
aofiiuaeiehiieB  tiiid  da#cb  das-  alreaipi  Fsstlialien  a»  den 
ipeaebielitlieh  Cregebcnea.  uberfaaiqpft,  a«f  der  aiidete  Seile 
darcb  eine  tneblige  ReehtabilritMf  nlid  ein  fpnm»wüfp» 
jäSiMitliebeii  Lebe»  vorbereitet  and  den  Mian[itBirlitnii|y^ 
naeb  begrnndet  war.  Se  beben  also  Creacbiabjkic'kreibmii^ 
mwi  Beredfianboit  nur  dea  lieiebendenllavchs  bedaaft^ 
nm  flodfleicb  gebarniaehl  «nd  in  voller  fCraftlMinrnnialei«* 
ten.  Zivar  die  eralen  Foiacher  nnd  DarAeHer-  der  Ge^ 
aebicbte,  wie  Q.  Fabtna  Pletor  nnd  Gineina  Alineabni 
beben  aieli  noeh  dea  fremden  Idioms  bedient^  eine  Er- 
seheinnng ,  welebe  einaaln  aneb  sf  8le^  wanderkebK^  akar 
mir  für  die  innige  VcrHebmelznnf  beider  tLitleraInran 
zenfi^.  Denn  in  M.  Porlins  Cato  Ihal  aieb  die  Kinft  de» 
vömiaeben'.Geifltea  band)  der«  Feldberr ^ . fitnadaHUmi  nnd 
itnbeiigaamer  Sebimer  der  Vtoibarecble  mni  VmAmnuIC^ 
tmffielch  der  Seböpfer  itenackar  Gesehiehlslnitiinny  md 
Darsteilnniif  wie  der  feeredaamleifr  geworden  ist.  Mit 
ihm  und  durch  ihn  bat  die  römisebe  Peaan  ibm.»eiycn- 
thumlicbc  Wesenheit  enthnlit,  und  wie  Ennius  fnr  die 
Poesie,  so  bat  Gate  in  der  Prosa  für  die  Nacbfolfenden 
die  Bahn  ^brocben« 

So  hatte  Rom  innerbalb  eines  Zeitraums  von  kaum 
hundert  und  zwanzig  Jahren  nicht  nur  in  politischer  Be- 
ziehun^f  eine  ganz  neue  Stellung  eingenommen,^  sondern 
AUfob  in  geistiger  Hinsieht  eine  völlige  Umgealaknng  er- 
fahren« Ea  war  der  Erbfeind  dea  römischen  Nansens, 
der  karthagische  Staat  vemii^fatet^  nnd  dadurch  im  We- 
sten von  Europa  zur  unbestrittenen  Herrschaft  der  Grund 
gelegt.  rVicht  minder  war  im  Osten  durch  Zertrümme- 
rung de«  makedoniachen,  durclitSehwäehiui^  des  syrischen 
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nmA  ftg)f|ilwcheii>  Riwctte», '••  frie  diircii  AdfKsiMm^-  dc9 

gMihmien ;  tAmr  wf '  ileol  UiiCcv|pu*ff .  am  nitc»  Holliw'  bitte 
R«n  3Ui(r|eioli  ah  (CMtigea  Erbe  dielMeglB  ihsr  Wimmi« 
nebrfk  arlMiltan.  Ala  Mm  in  Poljpe  dieser ffewfilt%cn  Eradrilt» 
teriin^en  diNr  Bbn  der  lliipiiMili  /aal  adfttorai»  de*  Fiifir^i^ 
wiek,  lind  dbr  lAaehtige  UmiiebvKS^C^  fan.öffcnCGekes'Iie» 
beii  me  in  d«i  iHauees  SClIe  dM.  Hacli  deaVeÜMs  n»d«> 
Hwl  flrielHP  «rf  «aa  IHMAfandil^t  «Ai  dha^  N^lieiialsei 
I9U  Mkn  klaren  ^  MnniK(ttnBaw««alieytt  geateifipart  liäCte:^ 
da  erbiiiktc  ana  dem  bereicherten  CeiatcaUbcli  in  Ter* 
fkuffimr  4md  Tertdettav^Gealill  diile  anrake  in  Italieii  hei- 
nNacktf  Dtehteäfr^  v^^Mie.  ifakighmen  Rrfdüliuin  vMs^ 
IbiinUicknr  Gaftkle  udd-fiedanbear  nmapanneiid,  BhmtmtC 
tt«b*ln.  Eif«ilr^  wie  Ttanm^nrtthebar  SoUivahnArei  ffMeb 
^mhf  entfrrnt,  voMÜf^lieb  4»reh:  llie  FSrbnng  beitdrer 
Laune  und  neckischen  WitaMa  daa  eigenlbimUcbe  Ge- 
präye.dea  rftaMaeiien  LanduMnoa  ti^gi  0  Diese  :DJcbtnng8- 
art,  fler  bunten  Maitfnt(^fiiltigfceh  ilnrea  Inhaka  iNid  der 
Allg^ethelnheit  ihriH^  Riefttmi|;niiteh  m(t  It^eht  Sirtn^a  ^) 


.<)    Vara>e>clM  x.  B.  ^«  «IvitM  fi^n«;«  Viraiis,  weliehc  «OmiImi^.  der 

^.     KfAme  m^tlJ^MUtA  ist.  ■«•.  8^.  I*  7.  M.  «bd  das  4»H  ähige- 

ilÜkrie  kilirfiuB  a^ekMB.  ^Id^:  Bpw  li.  ft.  4411^    FesMamM  per 

.'..  Jiaa»" i»r«iltv  Uaeali«  moveM<  vcr^iba»  aHcMis  tfpptabriB' auttica 

"   fadük  rAma  4mm  MTmckmelgemm^  emh^ckolU-^cl»  dn.dMiiiia- 

.  /.tiivcba  E|taeal>v  •«  VUffil.  iGcarg.  II.  .»&).  »aU  «».ahrffrea» 

"     a«ab  iaAUidto  aieht  ai#iihhfiek«a  EfenMiiteB  fcUle,  rfveleke  »icli 

II  •    taamriatliak  a»  ||e%yiM«-  Feate-  Icmapflca  ,•'  baweijift  iKaaafritian  d^'e 

..••^#  4^aiwdh>  RtikM  6v  .JUaN  «»  tt»>/olj|i7'    •«  .«cfa.aa||ierB 

.'  «al^  ahi.NMkfcltea''dcr^«fteBi.lAitta  iii-4ea  SaJdrikaliHleM  bei 

•>'.'Ti|iiMi>te%eaj  .««..  f Jtv. Jli».;m«.  Vv  M^WftaaiovV^  C^.  r. 

i-.:.-4a.'W..)80».  te. .  •'   »-\   um:..    .:  1.%     •,     ...--••♦...     / 

^•«v  ««.  IMidaaia»  «bor  Uäbpawi^:  Uid.  Befftiff.  •ksaiSaÜaa'  p.    Itf 

*  lAnd  :dic  dfvfc  aafafabUaa'fitelM«^  -ok  aoaMr*  4ck  itf*>Aaajr  warf 

.!    .Allr  aa^ieiM  BcaMnag  aaf'  Saijrt»  ^ad.liea;  Ukev  adtUtea 

!t    ^4   HiMbAir  iah  beaweüria«;  »Qalact.  '3LJ  b.  05.riii||alliaiUlad 

I. •  rtiai*i|Nria*< sataM  |piaaii.*ed'  m^tt*4^im  'caHuiäaiBi i. ylaadl^aa Vau»- 

.-'taai.MidalkiTets.  Vaiaa,  ti*  Baaiali(Mraai.lAi|flÜatfiianito..  Jkvv.  I. 

1<  Wk*yfm4^1M,mgmktk9mimii^  äatoaii,  tfäiov^'irtf,  Tabi|ilaft,  i|ran- 

'  .idw«  dipaMMi|«i«nfttri  4fl  iMTagl»{llbaftMLM::....i    ....    [      .:    .u  • 
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H^cnanvl,  tlUU  m  ihrem  Mbeatatt  Drtpfun|pe  miliilfii  titt*^ 
fiieiisto«  llegiiiigeii  ikt  dieiitorisclmi  GefMily ■  zoa— nnc» » 
nMl  bUdel  8*  (jfefroseniiM«^  des  fhKhtb«r6ii  Badan » 
MB  ntlfefaeoi  die  üluiite  der  INf^blmg  fei  den  Bönera 
fiberluiapt  entopvof«.  Inriewkeiv  »is  «mnktelbaviiler  Aä»^ 
«feudi  dM  ei|{ntSefaeli  VollMg^fiills «  iiiid  weil  in  dem 
seheiBbarform«  und  adbvankenlo*«!  znm  Theil'tein  Wesen 
flieli  aiMcnepi-achen  pftgfte^  etttl^krten  Jtiemi  YolUieder 
noch  ienife  ailir  Idinstlerfscben  Aeitditm%  umal  4er  dei* 
fiir  jibiiclie  ntomtebn  V«i^  eini^r  «reiteni  Ealwielwlnnf: 
an*  widentreben  echien. 

-  Wenn  nnn  aebe«  der  Ffafene  SnfMrM  ftr  daaae^üHcre 
Dtehhing  akbt  eft  rrngkomtiä^  aendembiiiafer  Veram 
Sataniii,  oder  Feaeennini  erwflini  weade»,  a*i  iaft*  eii 
demioGb  tbetia  dnreh  die  SteUen  deriSrammMiiier)  tfaeile 
nnd  bamentliebdorch  Lirina  AntoriÜI  beKlanbigt.  ^)  V¥kwth 


Vit«  %.  l[ai  acNi  sicut  wmtt  Peüwüttiao  teHn  wiaiaoi ,  4B««aip4iti  • 
tum  Iciaar«  M'ni4«ai  altera»  Ufaickaal*  ie<l  .««r Jetts  «MtlM  ta* 
tiiras.  -  d^MCriftU  iaoi  «4  tibiciacBi  caata  mptm^ae  caa^raeaÜ 
peragebaat.  cfr.  Val.  Max.  II.  4.  4.  paulatim  deinde  ludicra  an 
ad  satyrarom  mados  perrepsit.  Soifvohl  die  etymologischea  al« 
die  kistorisdieB  BciielHiii|pc)i  defr  6at«ra  timd  an  aUe»  Zeitea  ei« 
<&e|pc*ataad  des  EiveireU  tmd  aannlgfaltifer  VatarsMbaage« 
Ifmwmau  Uad.ia  a|pradUidwff  BinsieM  ist  ea  wAl  aasvftfifel* 
hall,-  data  die  Wirtert  «mtm,  ampi^  <r«rcw^  SatMn»  Stdwmtu^ 
Snfmmin§t  SiOUrm  imuc^  ämimrm  ia  eta^r  ioaei« '  Vei4bidBng 
flebeo«  aWa  djuraäa  falgt  mmA  wiM  aotliweBdig  eiae  Sos- 
seie«  kisfafeasalie.  Ea  ktaani  mrter  desaelbea  StoaMna  ia 
.  swei  rsiBieliedeieB  Spraehea  reAattaua«  abaa  daaa  dfta  Awaa 
faintipllea  Sefrfüb  dia^elbaa  «ia4«  oder  dk  da^aa  «^;etalieteB 
WjMav  dab  OlcMe  bedtaiaa.  Bieas  ^«jW  ia  aaM«a  afaMla- 
ffalteaiea  Saltaltaiv,  wa  iia  :aaslttotea  Palle,  Ar  jede  sabgective 
Anstcbt  das  Saaskrit  aar  reebteo  Zeit  su  .Meatlaa  ifabt«  viel 
aa  weair  beaehlat.  Dia  HellaBaa  bdbea  alaa^vaa  ladboi  Staaiaw 
rpiaüglkb  die  Idea  abemütbiger^bialiaUHait  baaydleitat«  derea 
Abbild  sie  ia  dea  «aAyra»  fiadea«  die  fta«ar  bbbea  dagafea 
4ia  Bagfiffo  des»  Pille«  dei  CbetiaMea,  dar  lfa*aigral%beit 
fea^abaÜcn,  die  ia  der  Gatti^il  dea  Smhmmi^  ala  deai  Aapra- 
santaalea  dea  yeldeaea  ZeiUllew«  aad  Ia  der  laaa  «ataia  «vie- 
dcababian/  Baraa  ist  aaa  die  .BIAiaay  baaaaat  ^MMdea,^  ala 
eia  Jbei  jeaeai  liadKebMa  Op«|»  «biliber  Fesl«Maag^,.  ea   daai 
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-  *»  - 

IMi  im  enrte  BldTe  wcücrer  AmUIAuihi  bit  Urne  W«lQr* 
fmedfi  offbaiia»  durch  •ceniacbe  nft»8teliaii|[[  p^mmmMn^ 
•■de»  Jinyliftge  jms  den  V^Uie  die  Aeilei*  WeohMl* 
gMüiiH^e  «IIS  der  alten  Zeil  dntoh  nÜMaühfe  mralelhlkm« 


etymologisch  vye«ler  ai«  Füric  uod  «las  sköptiscbe,  nöehl  flu 
scimische  und  ilfilaktiHclie  Elcn^nt  lU  dtt  Wf^hkk^  be^riüMM 
iiit.  BitM  ▼«rtNiftlite  fiehaebr  Mliiea  Omwif|.<lag  glfiirfÜm 
liehen  N4t«r  «114  Art  dM.HaAiMWsn  L4p4iuM#,  ^.Ubw  iMck 
i«  der  F«9i|f^i«r  nnd  fter  QottQ9riTebniii|r  »ein  We^e«  anügcprigt 
bat.  Da^eg«'«  be^egaete  vvieJer  der  Begriff  Saturnias  deai 
griecbUcben  X^oVm«  ,  weil  bieV  wie  dort  damit  e!he  r^rhUforf- 
neht  Zelt  bexeicbaef  wurde,  wdcbe  Hktf  aller  |;ei«1bMMicll«4 
rMmttenmg  fclaaiMltog«^  <  ■■■^  dwli  dk  8a|^  «ail  die  Da«it«»- 

•  liMgaa  lUrDwMelr  fe»lffebal*afi  YMUe,  9a?ip  «Ml  nmi  ^ 
Vf nuis Haturnii  bepunnt  worden;  foaf.  Fest.  O.  M.  i».  SStf^^  rersat 
miiijimfsimi,  qoibiu. Fauna«  fata  cecinisfc  bominibns  ▼idetvr,  ysß 
gewiss  lucht  an  die  Verwandtscbaft  der  Faunen  mit  den  Satyni 
g«dacbt  worden  Sst.  llass  aber  bei  der  sebwaMe^deii'  ^hreiV- 
ar«,  0atnM,  ttntiMi,  ^titff^  «ine  Bcickte^ig  «af  dis  fatyna 
.  die  Oflfitfii4ff»  des  B«cdii^  g«t«ckt  nard«»  kt  ^Mbc  ^^eyfeiliiq^ 
tyiewojbl  Hprataiu  «eU»er  anpr  in  »eiafr  Diobtnng  SmOrm  getagt 
bat 9  cfr.  L.  1|.  |.  1.  aunt  «foibns  in  8alara  ▼ideor  minis  a^er  dTe. 
al»er  die.lSatjren  nnd  Satyromm  HcHpCorea  A.  p.n6,  ftSo  selir 
wobr  nnterscbleden «  wefl  ei'  das  *Draaia  faiifjikito'  dei^  Otfeeb«« 
al»  eine  wesentlieb  reradiied«««  Riebtnngiait  arblürtc ,  walabr 
nacb  Orellis  sebr  wabrscbeinlieber  Vermatban^ ,,  einef  der.  joa- 
gen  Pisonen  in  die  römiscbe  Litteratur  einfiiliren  wollte.     Was 

^  ünn   aber  das    Versmass  der  alten  römiacben  Satur'a  betriflfi,  so 

war  es  notb wendig  dieselbo^Forro,   worin  alle  Poesie  der  Aöner 

^  .  ror   der  J^Sinwirkung  der,  griectiiscben  Litteratur  sieb  bewegto. 

.  Die  Gesetze  dieser  Versart  so  mapnigfacber  Prüfung  ancV  die- 
selben unterworfen  worden  sind,  scbeiaen  mir  aueb  nacb  der 
jiii^sten  Darstellung  nicM  nur  ▼ollkommenen  Erideni  gebraebt; 
nur  das  lieQt  wobi  ii|  der  Natur  de^  fipracbe  wi«<  in  Jem  Ge- 
setse  der  Kntwickelung  überbanpt,  dass  deren  Form  münnig- 
faebem  Weebsel  unterworfen  nnd  im  Laufe  der  lieif  siretegem 
Gesetsen  unterworfen  worden  sei-,  Witfi^M  er  •lAer'ale  in  def 
«MMvIgMt  gnedbkriior  BMiphihaomfrootlioii  «nHl^bUkMt  mks 
dod  iit^r  Dnbcff  wlf  bcsBovanrnK  RjmIK  i^rridM  illis  Aftlpnins 
gOBMMl  widl.;  Vcitrt'aniber  ded  biiiiiikm  BdIriBo».  r«« JTroes«  • 

'  Miüli;  iisraab  tad  SMnttto^  W^ioe^  hmmim%  dte  #!»■  fe- 
äamMn  D^.  W.  Q^mmm  QÜgi^.Mb.  AaA  ^  I9I(«  mi»^  De 
Trrsa  Batumio.  "  •'     f     '.i        / 
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Ao  wie  dvneh'  mutMiMhc^BcnfMliiiig^  bekbteii  nmA  f«r* 
¥oMmmmictaii«  0  IvdeflMB  verlor  dlie  Galtattg  Jarali 
diese  «ehSifsre  Ampnfftmg  ««eb  smu  Xheii  ihren  kv* 
spffaiiglteiMM  Ghanfcter  omI  gieüg  allmiyisp  aoter  den 
Namen  Exodia  über  in  die  draniaüsebe  Poesiie.  ')  Der 
ake  Name  wurde  daher  aeit  Ennina  aaf  diejenige  Art 
wmu  diditcriadMT  Darslellang  übertragen,  weiche  die  ar* 
gpiiaftliebe  Mavnigfhlltgfceit  dca  Infanlics  wie  der  Form 
bewahrten«  Ihmd  aber  diese  Diehtiing  anasehlieaüend  gno- 
miseber  Art  gcweacn  sef ,  ')  davon  kann  ich  mich  nicht 
iiberzeagen.  Aach  bestätigt  diess  der  Inhalt  der  noch 
.vodhaadencn  Fragmente  keineaweg».  Yielmehr  war  da 
woU  die  gvosale  Maimigialltfj^eit  dea  Iiihaila  wie  der 
Fom  abeichtlieb  beibehalten ;  'Wie  di^n  janbiMbe  Tri- 
meter,  Hexameter  und  trochaiache  Septenare  und  zum 
TUciI  yerschiedene  Versmaaaae  aus  demselben  Buche  er- 
wihiil  werden»  Dabei  iat  sehr  wahrscheinlich,  daas,  wie 
^«mntbet  worden  ist,  selbst  daa-Lob  des  Ülem  Africa- 
Äns  in  diesen  Satoren  besungen  war;f)  eine  andere  An- 
gabe mefdet,  dass  Enniua  in  den  Sataren  den  Streit 
zwiachen  JLeben  und  Tod  eingeführt  habe,  und  diese 
Allegorie  wird  mit  der  Personification  der  IViyrend  nnd 


^)  Cfr.  Liv.  Tlf.  S.  Imitari  deintle  ees  laVentns,  simul  incoaditis 
iatcr  se  iocuUri«  fendentes  TeniHus  ccepere,  nee  absoiii  m  Toce 
motnserant;  «ceq»U  it«q«e  res  üaepiosqne  asnrpando  ezeilaU. — 
Li^iiis  po«t  ali^ot  annof/qni  ab  sataris  ansns  est  primns  ar|^- 
■ento  fabnlam  serere;'  cfr.  Diöiiicd.  Cef.  48S.  Gaisf.  p.  4W. 
8atira  est  Carmen  äpnd  Romanos  nunc' qniden  maledienm  et  ad 
carpenda  bominom  Vitia  arcbaeae  comcediae  eharactere  compod- 
tnm.  —  Et  olim  carmen ,  qnod  ex  rariis  poSmatibns  constabat, 
satira  rocabatur,  qnale  scripserunt  ^äcoTias  «!f  Ennius. 

«<)  Wie  PaManvt  habauptet. 

"^y  Httlbr  Hirt  dloh  der  ¥««•  h*JHmAmtkaknm'.*tBtU:mM  Lati 
'  "cawpi,  ^ns*  yevit  AArilb  4ami. pnlltAo;  S«  47nnier0r  Anifpab«. 

-^      t.  LciMb  rbda,  Mmi—  T.V.  S^.410>  «ad  «aiUAnW  f|ir  die 
^    -AlteHhkmmtiflWMckall  i»7,^mj  MCTJ    üia»  ktit  RÜinf  obne 

''»     MMnrfIteho«  evnid  btAri^viiL«»  »^  tWadaMbsa . Jabl«  .IS40. 
Wo.  4«.  8.  594. 
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-  «1  - 

fk^  Luai  bei  Pr«4ieM  reifflMliM^  0  ^VkH  UopiMh« 
Fabeln  batte  er  emgewebt.^  ')  so  ilaee  «ko  die  WeufStt 
Zeagniaae,  welelie  iber  dBeec  Gedieble  erhelAea  nkaif 
die  ofaipen  Ann^eiif  aber  deräi  Wcae»  m  alfon  TheUes 
besliüpeii.  Eim  AbfliKebbeit  mÜ  der  «pMcviirSatira  a#cbtfi 
^•Ueicbl.  der  Ai#fa8  oder  Sfetedieds  fstkikett^  hfmM 
doch  die  SitCea  der  SrfilemMiiBr  dam  ▼eiapoltet  ftarc». 
Und  ao  könofeo  der  Epiehami«*^  der  P^tMftiaiia  ■•< 
die  Pha(p>iioa  ebenMIa  ah  Tb^lo  dieaer  imioaacMles 
DiebtMHiaar«  belnebtet  worden ,.  frelebe  nficUciflbl  diirob 
Paourioa,.  afebea  dareb  Yartro  weiier  ioiigebildoft,  a«l 
Mit  prooobcheo  BeaCandlbeileo  g;eaiiiaehlt  4er>Foeaie  vrk 
dOM  Volke  iiiHiier  iliobr  eMfromdH  wtfrde,  onlals  forM^ 
loiea  nni  oltliealiitMBt^o  Affipregöt  lyiter  in  Veogeaannbeil 
gwpiMb.  f) 

thifmiem  .«rvvdo  lue  T^hotWiadiebo  AicbUiof  dicaeir 
Diebtdii^paarl  doreb  C*  Lneiliaa  dargeetelltt  wekher  4eo 
herfj^brachten  Naniea  beibebaiteod ,  das  Weaoo  derael* 
bea  dorebana  oiog^ldot  bot.  Bimnol  bat  er  dcraelben 
eine  »ehr  bmatloriaebe  Foroi  Tetlidki^  indem  er  9  aiob 
seibat  beaebiinbeni«  mebtene  nor  ein  Yc 
selben  Gedichie  oogearendet^  ^)  md  wiewoU  er 
eine  AnaobI  Gedichte  in  Jamben  nnd  TodiMn  aebMeb,  «) 
doch  TOno|pNreise  den  iHezaaaeter  fiir  4ieaa  Gatinnf  ein» 
«efahrt.  WciA  mehr  abes  als  in  Hinsieht  anf  4ie  Form 
bat  er  den  Inhalt  amgestaltel.    Nicht  nur»  dam  er . 


0  Qaiaetilka  lacülvt.  Oral.  IX.  %.  M.  efr.  Oiuadbaa  dt  Mfriea 
po^fli  Lib.  II*  e.  ft.  p.  IM.  m  der  Aateshc  vwalUmbacb»  der 
bereite  ioi  'Wetentlicbea  da«  Ricbllge  ühe»  dicani  4^aaftUad 
gonft  bat. 

n  Gell.  n.  ▲«  n.  M. 

>)  Wie  ti«f  iadMem  dieee  mhüaetUfiecba  MiMteBf  ia  dm  aeiste 
der  itidiscbeaPaeiie  tegviadet  wur.  beweiem  die  spütemlSeeb- 
bllaf  e  kd  PetroMOi  «ad  «alpiciat  Af  olUMrii. 

^>  Dimi^  weidgttta»  ia  flaf  Ittcbera  iadea  ilcb  aaeb  tparea  Jeaer 
JliMbiiiig  ras  daaiben«  TacbaoB,  Dsotyka,  CretiherB  eelbet 
To»  Elcfiseben  Vertamaai.  efr.  Pr«iog««Maft  ad  M^bm  p«  CIX. 
aieiMT  Aaec^abe. 

5)   Cfr.  Lib.  XXIL  XXVr  XXVU.  XXVIII» 
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ktarte  AlietMi  äk^gfMömkm^  ^eUkkm  Htm  Inttwk  Zw 
•rnnmeshmg  mmt  ümHierlich  aDdnafider-gaf^Hit  ö-sehieni 
b»t  «r  «amcntlidi  «lie  persMÜhhe  Sätini  «hiffefiHirt «  weK 
ehe'  oltio  8diMiiMi{f  dl<  Ifeli^l-  itod  4Scfcvf>«hfii  d^  a»» 
goMMiittcA  MUmwv  yeiMcfcg ,  nnd  m  j^ner  «Cilrinbeiri^gteil 
Xtk  eim  «tm^fe  SiHsAM^e  dble.  Ikibg  er  Imkr  «tdit 
dm  Kiiflttiniggii  p«räönKebea  Hi«m«  iMstr,  aendcm 
Imrb  kedminM  GrundttfCne  (fdeitet  wurde,  ISmC  stol 
mehm»  «•». «einet- polMt«k#n  84ell«ii||p  aeklieMen^  wie  ei 
dewi^eilchdm'iii  eMbeetiromltB  Zeu^nita  befflaebigf  wird«  *) 
Bim»  itedbUKiigt  ««M  YerfUiraii  (pqieii  den  Vorwurf  iwH 
UatndnrieAOT.ScbwiliMicht«  we«at  wilr  aileb  eeine»  eigilen 
Wmted  abor  die  W«Aeii  der  Tugend  niobt  das  fitfwtci« 
beilege«  woflten^  liaf^  *ae  ebwfe  Z^etafcl  baben.  *)  Je« 
doch ,  Dm  dieae  iieoe  Riehtonn  in  allen  ibren  Bealefann» 
Ipen  ha  erkfilned  nari  an  benttbeileii^  niüMeia  anniklMidie 
inaeem  LelreniveriHlltnaase  dea  TerAsaera ,  a»  riei  ain^* 
lieb,  feaiifeatellt  aibd  anafieniittelt  werden« 

Oafna  Lneliida  wnv  nicb  der  Angabe  dea  Kemiybiua  4) 
im  Jafar  idB  (w>*  CbristI)  gebnren  nnd  l«S  g^torben ,  an 
daaa  er  hnebatsna  ein  A^lnr  vnn  M  Jabren*  erracld  bitte* 
Sein  GebnrCaori  war  Saeaaa  Anrnnea^  welabea  am  waatli« 
dien  Abbangn  dani.  Heaaionii  in  einer  ibiei'aia*  fniciiftbaien 
Acgend'I^^Ml  •«><  dem  Jnfar  5lfi  «he  rdnnnelia  CdIom 
gnwarden  brar«-^)  Wiawcdi^  nnn  die  Aafj^die  fiber  dm 
Mut  der  Aehint  inad^ea  Tadaa  mebruml*  angefaebtan 


•  I)  «a^.  Rats  li«  1/  69»  fHm^t»««  ^o^afl  MMp^t  jiafmhiwMpitf  Iri- 
iMtlni ,  mSIIw«  »ai  n^aiüT  ^rlati  «««pie  eSa«  amiei». 

»)  Qlr.  I^fai.'  Im«.  l--|{i* 

S)    CliroB.  Opp.  VIII.  p.  tf77.    Veroa«  1740.    Ed.  ViifiM. 

^)   CAr.  Jar.  I.  90.    Cor  tmncn  koc  poliii»  IRiMi«  a#i»iifli>:r«  eirtiipo« 

p«tr  4|aeai  n*y,*aii  «qaa«  AaHMan-^teBlt  alaOMNH.   Dw  «tt«  icko- 

fiMt  aa  <l«r  lif«lK;  ^U  Me#  kaM  eiamk  (fd«f4M*ii  li«hi«»  oder 

Tamas  oder  -Mliaii  VetilelM^o,  wa%i«ail  dcv^  v«a  fiiiHli  f  eAiadeae 

'    äaid  vaa  Gran^r  b«mas|feg«li0ai9  flckafiajit  r(eMlgi*r  aea  l^wciKas 

'     -veMtche.  '  «fr.    AaaoM.    E|«|t.   4^.      Rwiks    Caai«hat    i|tti-Haes8as 

*'  prüttumh;  Ab«»  li«f«««a  Aamacii  «Ar.  Lit.  VIII.  IK.  Mai'sjiaiii 
comniani5iHe .  (|uae  nunc  Anrnnca  appellnta.  Lfr.  IM.  M.  Hucssa 
Aarnncorum  rnerat';   ^«llfij.  f.    14*.  Sde^sa  Ai^nva. 
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Zaigaime  der  Allen  CmMmIImi  '  omI  mm  TCrtheiitigM, 
kk  arf  MM  abw— gea^WMa»  d»  GegoitiMil  Uwic» 
•M  wonien  ist.  Mit  der  —gcjaHt—  LekcaaibMer  4« 
iMilrae  ralieiM  iiiariMi  iaelumh«  m  WMwiMua  sa 
tteben«  eiMatol  ««■•  SteHe.arii  Hbra»«  «^  t«*t«r  Ae*  L*- 
eÜMta  ieitf  jßtem  (wnex)  ■«■nl^  «oJawr  die  •  EwrUiiaag 
WM  liMMMalicB  nMl  mjatpWMeeMivi  '^-veMMes  sei  übc^ 
iiee,  «leUbfl  imM  wfeit  Mifr  ecin  Ic&t^tkt  hAmmumuSukm 
MeMe,  tedüeii  dw  V«#Ultaiee  an  6tfpir,  «Melna  wi0- 
d»  Mt  dea  GckM*i>l»  «idrt  ifaff^JawulwiMi«  eehiM. 
We  boiMiMiM-  StolU  Uftte  MmhÜlif  «•  wMM(cataii 
HidftBifcliiil  fliMftfv  e«1lea,  du  Ider  «fSMlw  «ir  Mm- 

die  WaliniebmlBgy  Wie  ^n««UeikB^:«aMltfre. 
tu  AlterMtirfeii  in  itirem  Geiiranelie  wenifj^ 
•riMiMii,  t)  itoimU  Ufer.AnT  te  Ilidyii||;«  lÜhtM.  Aber 
de#  hMMisdie  AwrfwitH  bitte  MKb  ee  mm 
ttirtanmiieii  der  .ficMMes  IbevbAi^  gM 
Gegenttand  des  Streites  werden  sötten  y  da  ja  fingst  er- 
wiesen ist,  dass  di^  Rainer  jenen  Ansdrock  nicbl  bios 
aaf  die  Dauer  des  jUebena  anwendeten^  seiMiem  nberbanpt 


.-b- 


I)  Friifccr  ▼••  Bsflc«  etaerlick  Ts«  Ymm  Bsvast  Stmdim  Criüem 

m  tMMmm  p.  10.  «ff. 
3)   ■•r.  Sat.  II.  I.  W;  MM  peaibw  dsleetM  sMadcse  Teffba«  L«- 

eOk  tfla,  MUsiisMi  aicBovis  «trs^e;  iils  tdatAdii  avssaa  ssdali- 

hm  •Mm«  SredMat  WMm  neqae  li  Mal«  caiswnt  mm|—  Bssarwi 

•IIa,   me^ee  rf  Unei  ^a  tl  M  obab  Vatifn  faieat  tidati  des- 

OTipla  Mbcila«  ¥ita  «sam 
S)  OeU.  II.  M;   Calparal  itfwa«  kge»  Kstei.  «sraaMU  edajn^ie 

SMMaai  Im  ^tlaiailliaa  mn^  Ladt.  Araya.  XIL  4. 
^)  Cfr.  fatv,  faimiii,  adalsae«Mak»i  ' 

<)  Cfr.  BaMh  ad  Mit.  8iin  1*  A.  IM«  IkHO«  ad  »tat.  Mt.  JE.  100. 
ad  M»  Ital.  I.  «M.  8t«lka  vaa  Vaff«i  aagaffthrl. 
w»mm  Ui.  I.  p.  SM  (iSM).   «a  btiiM  Aristapluiaes 

^«n.  0at.  I.  IM.    ipinyfaMdia  «saaE«  ahas  daM  er  wsfca  sd- 

Ms   Alten  diese   Beaeaaaag  ia  Aaepva^  aebSMa   kaaa^   «fr. 

lUnlia  Vifti  Anilafli.  p.   XG.    PenSr  iii  an  ▼cvyldekea  Jea. 

Aüg.  Litteratarseitaag  iSM.  Na.  00.  «Mtiag.  IMshr.  Aas. 
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►Art  Kkembrnmekatmii  imn»  kufifftoi ,  vfmü 
immh  emi^  gewisse«  i-AaüiMimK  «Iss  Aofseb^ü  frölier  LA- 
ImwM*  mH  4er  ti^ömmrm  ZrffdaMr  widist;  Der  J^rafts- 
«die  iJjl^fwiiHSalMi  l*sei|i|rt. 

^  In  iBjwiifciMig  iMf  dss.  lismiseke  GrsMi  iib  es.  lidthiff 
<dU  Aitfvf«its||;egetae  dkk  Aftmer  aberliaD)rt  «üirss^iiUilr 
i|Bs  Anife  i  a» .  fassen  ^  um  .ihe  pegeiieeili|;ih.  VeHwl— iwi 
Usrir  Bk  yceshemsto.  «Belisaiillidi  «^^iMP.  Iiet  jenem i  Volbe 
4sa  JuMslielie  LIb^h  «fc'r  ttiirn^  iriberiisnpi  .wek 
Aegeo^andrder;  fURtetticben  JUifinerlieMiheil  y  sk- 
■Dl.  4ent  lMii%eni  BegfKfft*  «<m  f*«inibM  vcrdiniBse  fsik 
iBkiisMen  «rksfiiit;  dessidss  Fimslienfbiwn  ^  im^eMliule 
>dM*T^en4|  ••  «^)QlieJle.kiUeri;.asl0r  «vv^dtü  «iM^nH^ 
idnhfut  dsisillbe  niebt  mm  dds  AsAndi«  «li«^  fitasMüv  nd- 
UisnArfeA,  0  aon«lcM  stiebi-dnnkf  Gesatoe  (jcnnhihi  nmi 

. .  .  JPrö«ni%lleit4ifi«nißli%lilifl,  AdifiiDf  rreoideeAaelila, 
d»  ipnJkslefiinfiKldaeil  an-  aliatt  LtebeAsvol-lisIlMsaen^  An^ 
»r  HBid'Arbeitfaifnbail^'daa.Yratali^fnaek  PmhdamSami  dk 

.1025.  8t.  99.  Bvthii^AHv.  42,  t?;  tfO,  I«,'  Am  schlatrcnd- 
stfii   ist   die   Slftle    CIc.    Ilrul,    lö',  *4Ö',    wo   «r   von  'Soton    and 

HeJi  '«t  uitlniitaMdiH»  4«fai|i< •mkirwwflw /  Jds|w>UjMtai » «IcMit 
fideri.  8o  nennt  sich  HannilN^  Im»  tAw.  WX,  30»  «en««,  we 
«jT  CM*  .44  Jhkrt  kU  «««1^.00.  wit  BWi  Ptetn«  hni  MnriM.'  Vfl. 
68.  5.  nnd  Callimachns  hei  Statins  a^ncs  Mesarn  «na  Ebrfiircht. 
an^'Bttcwifaa  kd  AiPiatatihnii»n.  apottwelhe  y^orfloK  nsd  eken  co 

.  «atebl'.vtlnlnft'lini'-BenillSi  (Jkcir  Mm  tntckmtkmm  GAfmiktU  Ton 
fj^e«^.  €frv£aaMh.  pj  109,  14.  ll«ai«rwE4   <Uey«d  vn4i  IV. 

.  p«  ittTOi  M6..  atOf  J^.lwi'HdniiAntir«.  1.  Ifc.  «fr../«vinl  acnia- 
rum  poiStarnm  tnrba  doch  wohl  niohla  ntta^iKo:lMllant«n.aollcn, 
mh  ditfi4^mnMAtm  i^hkf^mmft,  Um§t^&u  MhB^t  M  rite  ^M- 
lieh  naiv,;w«a«  B«  .▼..:HflhM€ld  iandnnntfipiatnAnnd.Cafw  Fried. 
Hermann  p.  Itf  sairt:   CflMJnÜi  Hiartiin .  in^cni  aotttcntiaiS  per- 

.MutflSni^  «t  ncgimÜiiKwAi  tiJeatSr;  mmäUi  npM  ükm  aisi  de 
ipM  nanootnle«  tnTMlatl'^oMrariat  dl«l|  ^titqaU  avUiM^Mar- 
ilMilia«ip«a  PeniaK,  «fnemturj^  sihi  diedMa  lincpo  |iatanii«l,  nnlln 
«inna»  eat,.  ear  lloratinni  4iKiaie  et -intellejaA«  eSntCaAna«  «j^oties 
Vadcia  Twhia  ntitt*et^e.iaTMiintttril 
Vei^i.  nnlen  die  Ahhnndlnnif  Skrr  tlie  rmtmeke  4>S#m*.«i  ihrem 

.  \«rhiltsis9  cur  VerCM»uM|f.  r   . 
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mitthk. .  0  A«te  .<rHgeMi€*  üem  Volke  vz«  erkdtca ,  der 
8«li«#lg««ei  md  tjppifj^licit  inöglkM  %m  ^fpsgiieii,  dit 
iMiUle  -difl  fieeetsgekiag  becwtclien.  Dm  ^aie  GcsetE 
Otter  den  AmSwMmd  Itei  Meiihi  ttcn  imrde  v»nidemV*llBi- 
Avilim  G*  OrdiiH8  in  Jmhw  188  ▼oi^eAcUag«»  wUl  <k* 
dtttfel»  a^Hiettliidi  diir  Zdd  der  Giete  hei  MeMaNtea 
IciBlIjr«»^«**  Dbch  fiekom  st? msiy  Jidwe  e|i8tcff  14)8  n^i«4 
«ifr  vMrseUflkttS'fieealB  iluilieiien  bIdiUe  filr  moAmamdt^ 
4li«flLlH«  Diesmi  gieaf  ^a  'SeMitftbeedilM»  vorberi  tr^»» 
(dnMfc  die  .Veraefcineiii»  welrk^  e«  den  iile|pale*«ieehA 
Syieleii  sleli  wiiii^iTifilie*^  Itfleg^Mii  dilMlireittMi.ESid  ver- 
pBclid^l  Huidef,'  aolbti  d*n  «cMife  dilftfwfciW|yPB:eMM»> 
stolehM  nudi!  a«0eee  GcHiiei^  und  Ikred  r  nickt«  iileli#  ek 
.iaO:A0lK  Mif  «Im  MuMufit  ite  ireeweiftdto.  A«Mt  «eil- 
m^4Hit  MU9  MilelMiiMd^  Wdne.MrfbtMlM,  anil  dn»SiHi«i^ 
.geftckie»,  dM  :die<  ffäM  e^hnnciile^  #»Ute  im  (nswiollt 
M^kl^ibe*  kmiAtH  PAind  hctmgtny  'Bm  fifcseta'^lfiolli 
.{■•idcfliectUitB  #akreTdHff«l»  dott  Gbdeiil.FeMiM  h*i«Mg«, 
tiNdkiftk  ditto'OiMMninnn||p#n..ini  w^iHdtickin  brf,  «nd 
Imrde  an  gnfteeerFrelidn  eilet  Glil(penmiteiia«f^oni|Mti. 
<llt»in  ee  irerfun.Jreit  gdionnne»^  deee  ftei^ebome  Urntt- 
ik^nnm  i%r  ftwinneei  d^  .Geiii^i .  witteni^lViiUistltngdn 
inUk' Piek  ;gnbenlaftd  ihr«  VteiUii  vewiweeeum  ^  d^ka 
JLtnld  «w  deW  V^llid  ktriinlitfl  i«  ifie  Cieneinden  lienien 
•1*1  fcn  dieetei  Znstwde  ibor  dito  W^kirefarl  dee  Steele 
berietbeü^i  ^)     Vob.  «nn  en  eollte  nor  an  dem 


2}  S.  die  ^  BitftM«c]iilderQji|r  j«  Jer  Rede  4lfii  Tifiat  für  dns  fanni- 
scbe  Gesetz :.  LuduDt  «le«,^  stodiose  iin|rqeii|l8  delibnti,  scortis 
stipa'ti;  ubi  bofae' deccm  siHit,  iubent  pveram  Tocari,  at  comi- 
tluM  eat  pe^Mif cfÄtato ,  quid  litt  V»ro  gestam  sit,  ipii  «aafterM, 
qvot  tribttft  ivsseriat,  qaat  Teleerivt.  lade  ad  eofliithiM  radvat, 
mt  litMn- MMm  faeiaut;  dm  «nt,  aatla  est  kl  akf^piiMa  aw- 
phora,  ifmkai  bM  iwpleirtit,  ^ippe  ^  Tesieaai  plettam  vini 
bakeiHt.  V^aMat  ia  eaMillanr  triffes,  ivipeat  dteare;  ^oram 
aegoHoai  ett,  dicaat«  iptas  it  miaelaai;  abi  redit-,  aft-m  aamia 
aadiiftasc.,  tabafcw  paadt  ^  Httcra«  iatpieH«  wi%  frm  viao  taKtinet' 
pidpebras;   e«Aiti  ia  eoasitiaai  ibi  b«fc  ontio  est:    ifaid  anbi  hl*- 
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lien^  Mi.fimi  riMiiselMen  aiid  ptebgJMhfm  S|Nelesy  §m  vric 
aii  zehn  ander«  Tagen- dm  Jahres  ein  Aafvrand  ron  MA 
Aasen- ^«faltet  ireini  an  den  Miri|ren  Tafpsn  solllan  mi^ 
iO,  an  Marktlagen  30  Asse  rerwendet  werden  dinUM^ 
«kiek  waren  dftbei  Brod,  HRHsenfriickle,  iMP  wie  (rerin* 
elHerlca  Fleiaeli  niebt  inbegrifen ,  yß^u  weIcUem  letBtefü 
«f*erHaiislialt«ii|g  im  aof  fTinCKeknlinndert  MbsmI  das  Adbr 
Mndureh  m  gvfcraaele«  gestaltet  war.  Pier  dreimal  in 
Monat  war  erlanbt  CUsle  einxnladen  nnd  «war  answir- 
tfge  gewölüilteli  nnr  diwiy  und  nvr  an  Markttagen  tkmt. 
AelfelMlni  Jahre  spSter  144  wnrde  diesen  VeiJRigmgen 
«ine  weitere  Ausdehnnng  durch  das  didiaehe  Creaets  gitf- 
gehen  y  nendnmh  das  frühere  Gebets  Ar  gami  HaKen  msf» 
hindHeh  erhidrt  und  hei  Üheitrelungen  ntnht  «nr  die 
fiastgehei»  scMidom  «neh  die  Geladenen  Ar  alralMlig  er- 
hilrt  wniden^  Auf  dieses  folgt  «ndlieh  das  Kdnjsche 
<3esnt»)  anf  den  Antrag  mn  Fnidihs  dieSnina  Craasns  dem 
Heieben.  Mese»  war  Consvl  in  lahr'07  mit  Gajns  Cmt^ 
ileHns  Lenlulna ,  in  Jahr  89  Censor  nnd  «tarb  in  na- 
rianiscben  tmeikiieg  von  Ginne  md  Marina  geiehtet 
(80).  Seni  Ckaeti  edtfaieit  nanebe  Erweiterangen  nnd 
geelatteto  Mr  HoehneitansUe  einen  AnfWand  von  MD 
Assen  nndftr  die  Halmdar,  Honen  nnd  Iden  je  M 
Asse.  ft^|€g>m  erlanhie  ea  Ar  jeden 'Tag  nvrvdrel  PAnd 
an  gerilttdherten  iind  ein  Mand  geaalienee  nekeh^  Femdr 
enthielt  es.  genanere  Besthnasongen  ttfier  ZeM  und  Oft. 
Ubnrhanpl  aber  Kegt  es  in  der  Natua  aller  solehen  6e- 
setse,  wenn  sie  selbst  den  steigenden  Anffrand,  so  wie 
dem  geringem  GeldWerfh  Reebnlng'  tragen,  dass  Jedes 
folgende  schlrfere  Strafbestimnrangen  enthatte,  um  der 
erfinderischen  Neigung  zum  Verbotenen  brsAiger  zu  be- 
gegnen. 0    Di't-  Senat  war  diesen  c^uen  CvOi^etzesTor- 


Ijatai  «s^  caiD  islt%.  a«gac|b«i  i  %«mi  |ii»lis«»  pMasuu 
Utm  TMO  srnco«    edimu  lard^ai  fk^«»«  fcfspi^nc   piicen, 
|«panig«nn«Hua,  qui  int^r  4««w  p^aten  .capfMS  Mt.  cfr.  Uscrob. 
8«(iit««  II.  HS. 
>»    Über  die   AirfWaalfa|r<Mfxe  s.  Ath«««««  Diüfn»A.    Eib.    ¥1.    c. 
ff€6.   ttellisü  N.  A.  II.  S4,    ^r  «acb  4ie  Worte  4f  Mcilras 
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deMdbCM  VOM  T^ipf  fMwr  Bd^mmUi^mtL  M.fiir  vevliad- 
Bdi  erhlMe,  «be  a»  immt  4»  g^neUli^ke  Brät  von  drei 
■bHKttagfen  ««r  PrfiiMip  TMfpel«^^  -ball».    Dmb»  fconntt 


«nfülirt,  wcl«be  da«  VorliaDdciiseiii  des  licinisclieii  ißesetses  Tor 
seiner  Seit  bewiesen  '  JCe^fem*  vifefcW '  CAAn*,'  ükne  ^sm  das  'Mdl 
W»eHlt  M.  Il«i  ANMisc4e  %nttr  e#  ttir  d«|i  "Vlf^rten  bei4lbt«i 
Fnp«!  cs««wdk  «iMIsr.  NterolOM  Birf«i«.  Ul^*  Jl.  «.  9.  iSi 
Indejf  Lcgi|ni  i«  Ono»ia&t:  TulliaiM  ^>  278.  i«4.  fi^eri^berie»- 
sis  de  Nng»  eurjalipim  Lil».  VIII.  c.  7.  Bpxmanii  de  l^cgg. 
samjtt.  ILudg.  llafaT.  1816.  habe  icb  nicbf  eiiiüeben  können. 
Über  die  LesXietnia  %m^  Mmtrdlhlwti  •ftr  Tevo  Imb«  pancis  mn- 
•Mia^in  ftaufum^emm  Minm«  «engfulls  ##t^M  »in  M  VeiM*» 
4iiB9  ^it  4e9  «baii  Ofvvfbnic»  M  4cb||«lMi.  «nrffe»«  «nsads 
cbcr  milder  nis  d^  lc<  F»nni  nev^sefi  sei.  Qii  niin  fi^k  Val, 
Max,  II.  c.  4.  die  Worte  d«s  DnwHpim  lo||;«||de  wpren:  •  freni 
snnt  Sniecti  roMs,  Qairite«,  nnllo  nindo  perpetiendj;  alligati  et 
eonstricfl  estis  anaro  vincnto  s%rTitlif!ti  leic  enim  Tata  ext,  qntt 
vna  i4W'  httlfi'  idb€f9'«%t«{finNM  i>gitiHr.fa»Mi''  bWtfdte  Yetnstntit 
r«biainr  fl^siNü  impiriiM»/  EliMto  ^d  4pB»  übsN^Tc,  «&'v«<^ 
Jentibus  luxu  perir^  miin  Ji^et.*  ßo  iPn(hy|t  dieM  Stelle  frcflicb 
keine  Hinweison^  auf  ir||r«iid  «in  bettimnites  Geeets.  Da  aber 
die  Censoren,  Hl.  Antonius  nnd  L.  Flaccns,  denselben  llnroniut 
ans  dem  Senate  gestotseii ,  «^od  legem  de  ^oCreendis  eokiriTio« 
mm  sMif  Mtts  «bM^n^iMi « -  ibi4  CttktMr  «bei»  itr  46«  #nbr  IMT 
MH,  im  wMInvi  MHb'AnUtfli^  To«  tttrwdbii  do  «mbiln  «Tnr» 
klngt  worden,  Cie.  de  Or.  II.  88.  9711,  so  ist  die  Termntbnng 
nnlMlioll,  d«ss  Bnroniiü  dnb  Mnte  bcInMinfe  Cetels  iber  den 
AntwmkA  bei  VnblseiCc«  <vop  Angmi  ipebabt  bot«  Dwonimi  Tri- 
hmmA  bot  »igbhn  bi  il«#  Jnbr  OM  (M)  fesetst,  fr^leb'  obne 
•llca  B«#eio^  Hdeios«  «neb  dSescv  Anttobae  miitla  dm  Geseti 
notbwcMlig  Mbsr  yiiythuii  sei»,  weil>l^.  Lie.  Crassnn,  wdcber 
iffrigov  IV^oiie  mit  L.  i.i«^  Crnstns  rnm^eobtelt  wird  v  OMili  Ottomast. 
p.  S49,  effst  Mf  OsMnl  war.  Spiter  hmm  das  TribnMit  des 
Bnronias  anf  keinon  PntI  geoetst  werden  t  also  enlwcder-muM 
«Hm  liciniscb«  Otsots  ^«S'dem  €ottsniato*  gegebcb  siAn;  o^kr  es 
■oalL  DvtoniM'tleb  aMf  sM  ander«»  -Oeteln  bMofe«  baben, 
diesnisMit  H.  ¥.  U.  nn,  mU,  ▼ovstebt  die  Lex  Mdin,  ii^lebe 
44>  Jwbre  Urtfber  groben  wwiien  wnr«  «ad  oigeatlitb  bmt  der 
Lex  Fomio  «bn*  iHgemei««  OoHnng  gnk.  Bass  aber  dio  Los 
Lieiftin,  wM»  irfe  «»dir  n»r  di»  &ex  Pomn»  ohmmMo,  «trcng 
gc»»g  war,  geht  m»  d^  A»gabe  des  AlbeuAs  botvor;  das« 
nnr  drei  dasselbe  «oeb  b«obm;b«et  bitten«    »imlicb  ttnciw  8ea'- 
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fm  fienetm  ak  CoiriMri  m  VoneUag  |peL#«ebi  hm^^  mßM 
jß  d«r.6«Mil.  j#4«fli- ilMi'.aii0eMil|iiieii  Gr««lslMTÖi«clikg 
BO  dem  «eliigea'  winfiiyfi  itnd  •▼enaltt^t  ein««  Toritel^ 
gen  Bi*Bchlii89e»  die  Genelimiipiiig  des  Getetze«  dareh 
da«  Volk  vorbereiten  konnte..  D«^cyen  ist  niebt  zu  lüog«* 
l^en,9  das«  eia.fpir  diefie  Webe  erzfrnogefie«  Qepetz  d«»«to 
laicbler  Wid«r«prndi  ¥on  d«n  Tribanen  crfahrea  konnte. 
Baher  es  i*ielht'iing4aifhKch  int,  daafi  die  fredM  Rede  des 
Dtlroniiis,  tiin  dercntitilten  er  im  Jahr  97  ron  den  Cen- 
soren  Harens  Antonius  und  Lnci|M  Valerins  f^laccns  ans 
dem  Senat  gesto.sse«  wurde  |  gegen  d;(es<)s  liberal U  ange- 
onnsraene.  fieaeto  gerieblet  sei  .  Oaas.  nun  abf  r.  Liciniiis 
dasselbe«  als'  Prator  ode#  ala  Volksinbiin  in  VoiMhlag 
l^ebracltt  habe',  vrird  dsHim  glaubliaft,  weil  nach  dam- 
uionicus  Seröniis  bei  IHacrobiu»  die  meisteD  Anfwanda- 
geset^e  ypa  Pratonsn  oder  Volkstrlbnnen  g<^fsben  iTorden 
imid.  Oas-iMMi  von  den  friibevn  dicLm  Fannia  den  Consnl 
dieses.  IVamAn»,  die  Orobia  ^inen  Tribunen  «im  Ui4ieber 
hatte;  bei ''der  Didia  sieh  dieses  nfchl  nfih^r  bestimmen 
1a98t ,  'so  wäre ,'  die  Richtigkeit  jener  Angabe  vorausge- 
setzt, fiir  die  Lex  Lieinia  d.i^  grcfsste  Wahrsqbcinlicbbeit, 
dass  Hfi.wu  dßm  Prätor  Inkipinn  Crfaans  beanttagt  wor- 
den sei  im  Jabr  «SA  (i«4).     IMmn  wirde  das  Ckisetz 

Vota,  Q.  Jlliin  Tnbcra  umI  Ilafilmt,  wMt  dwi  »t«iker<  uiiil 
Mi^h  üitf^ardariak'  kikislliektf  Vefteiis«.  FcaSer  *it  PIta.  N.  H. 
iL  IIOm  fcrfk^lMt  li«ii;(»4yi  «iJlins  «a^iiu^e).  aiitiqwi  coe- 
•Sfaifa  ialrffdicti»  «soifitw  AnviHMa  tßm  lafe  C»  Panai.  oaBralis 
XI.  Mwi«  «af e  tertltM  Pnniciiai  jMlhMi.«  me  ^mld  inalaafe  |>one- 
rclu»  fMdttr  «naiii  galiiaiiMN  i|imb  ww  essst  «Itilh^'^noil  ileiade 
G»f»<it  tranatafim  per  ovHies  lege«  MubalSfÜ.  Eine  ioleli«  Bc- 
«liflMHiiagt  ^■txig  Mwe  •  «pAler  cmtucrt«  wo  »ekoa  AKclBaad 
»ehr  4««  GismU  hcol^acMcte»  iMMitc  alltrdiag»  dtm  Vm^llUm 
aller  SoblcmaHsr  etrcipMi«  Alm  aUk  fiteweadna^ria  fagaa  die 
BciuM^laafpt,  daiK  lHi»a»Mat  ipwade  dies»  j&en#x  fM  Aagoa  gc- 
kdbt  hake«  fatlcia.ia  NieiiAs «artfeli»  Ist  iii«i»  aJ^r  dctf  PiÜl,  m 
.  .  '  W^  dk  Lcs  l^iciai«  aaf  jniaa  Fall  'rar  j|*a«U8as  Tadei  grg<bea , 
eatw^er  mtm  adec.aebt  Jhikiv  oT«.  Vaiges  QaMl.  La«sU«  p«  411. 
WMUaar  atfg»».' l^chalziätaagMUa.  «.  IHM.  Gittiag.  Gel. 
.\a«fligl»«  di«  IUc«atiaa  va»  iUvailuiii  M45.  84,  97«. 8.  36tf. 
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CM  Jalir  VT  LücilattH.lod  bUftiiMKl  fKüf  TMr  OiiroiiMis 
Tribuitel  und  iBe  Uoatirmhmg  iiiirck  «k  llensiNroii  Ait|fC€ 
AmnI'  da«  J«lir  darauf^  ao  wie  die  Anklage  des  II .  Am-» 
teai«8  dmrdi^  denaelhe»  Ti'ibvliu  Mir  ackdiiK  IndeaaeK  die 
Aliitalime  deaaelben  Gesetsea  H^lUivedd  des  Tfibimala  des  Li* 
emiea  dann  begriindeter,  weil  ad«M  LnMm  Mek  knra 
▼er  aeineai  Tedfwjahlr  HiiiaaAe  ly^dieklel  liakeli »  wikae«d 
deek  PJtniiis  sein  Zeitalter ,  d.  k.die  Zeit  aeiwer  BtiMhe,  vor 
dta  UMfcrtsehen  Kr«^  seist.  0  Ber  UiMtand  aker,  daaa 
DiariMMiM  dann,  melirare  Jabre  nacbkkr  ecal  djNM4Beaete 
g;dtadeifr  and  ^necll  afiiler'fvegeii  eeiner  frcekenRede  %ian 
ddn  Cenaeren  beatrall.  werden.  wMsmrdkanni  eak^tfeh 
emehetnen  Unnen «  «eil  iwtteitolil  wedef -  Unronina  bif 
keriGfaiefpe^keit  g)rfii«den  kaHe^  ge|^n  diraes  GcaetaaEii 
aedea,  neck  die  frilwrn .  Cenaeren  in  der^Arartkeilnn^ 
dieser  Handlnng  denselke«  Cwintl«Mien  MgAfn.^  waek 
vielleidkt  Privnllaindaekfdil  rkier  mü  eingewirkt  liatie«  AM 
keinen  Fall  bann  kei  dem  Mangel  aMer  nakatnUIaehriek* 
4en  ein  gütiger  Beweia  gegen  dieae  Annabnae  ipafiikrt 
werden,  und  wir  nMiseen  entweder  die  Bekanptni|||^  dea 
Samasottiena  Serenna  in  Zweifel  »eticn  und  atof  die  Er* 
klännig  dier  Angake  Über  DnroniiM  gau  veraiehle»»  oder 
angeben  9  daaa  die  obige  Analeguitg.  die  riekligare  iati 
Alao  LuciKnü/renitle  daa  tteiniseke  QtwtlU  efwiknen ,  okn^ 
4ktr  das  Jahr  iOH  hiliana  gelebt  an  beben«  ■  . 
,11  So.wvtng  nen  dla  ErWaknnng  dea  kdbiaekeii.fieaetata 
«inen  WidMffttnek.  mit  rfee  Aitgakef.dea«HierM(;ni«sik^ 
gründen  kann,  eken  ao  wenig  wird  die  Hinweisang  anf 
das  ealpnmische  Gesetae  eine  Widerlegnng  des  Gesagten 
enthalten  köiftieit.    Vhter  dieaem  Frameiv  sind  ewei'Gie- 

seize  i>ekanQt^,   eines   von,'  dem  VoTkstribnn  LiicSns  Piao 

f  .  .  #       .  «  "  ■  • 

^ 1 . ! .^ ^  •       .» 


,  ..    .OMM  Ufam.fiMis.  MMins^BNi  Misie  ietiti.iUc  kMsMIaew  wunmi 

1.  ..  «Ml»  ^W«ea«e  sliinc  «nW^maU  w^mkmhi^    ic^Uciki^  •m 

,    aW.alftfiliisbiai  i^sftsOTPwal't  Ot«  l(|a4Hi|:k»a.liq»eia»  Ak  traue 

/    Ifiedwiaife  ites  Müiliaii.JMidC^pJn  um  mm  OmiimA  «MUfk^filiiiiaft 

mit  Hiermiymiiff  al^«*retii.  «  t     .i   .  ••  t..  ,  • 
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Pnigi,  ilem  crMll«f«eii  P«iii<l  dkt  C.  tiHieektt»,  über 
Brpr«{4iiiiif|refi  im  Jalir  IHO  g«^eb«fi,  >ircl«liM  alt  Seliiitai 
iNi4  Hort  der  röMiaeibeo  Buiiilcfl|v«noMeii  betriclitet  wnr^ 
flesMn  8tiP«flievtiniHiiiiBf€n  dber  nidit  niWr  bekaniit  nad; 
Bill  zvrciC«!  G«ftelx  dime»  Namens  balle  der  'Goiifiiil  G« 
CkifiiieMn  PiM  i*  J«lw  DM  («•)  gegen  AmCwraeUci« 
ehmg  gegeben^  deeaen  Strenge  vnd  Hirte  •nehmiak  er^ 
wefliaiC  wird,  weil  ea  anaaer  Mner  Gefdalmfe  AvaaebKcs* 
anng  rtm  aHen  Staataimlem  mtf  Lebenazeit  vetlngle.  'Ma 
nHn  aneb  finclKmi  der  Strenge  einea  ealpnntiaehen  fie» 
aeCaea  crwUmt,  >)  so  wellte  Henade  dieaea  *»nthwbndig 
etti  dae  Ictstere  befticben  ^  i^odnrdi  die  debeMneil  «da 
Bieblera  nni  ffenf  nnd  drenaig  ifabre  vevIttngeK  würde. 
Aber  wie  tn  aller  Welt'  bann  nunt  «nti  einein  einiigen 
Bpitbet  Mif  den  Inhalt  einea  Geeetnea  MMieataenT  Kann 
nielit  r%m  anbjektiTen  Stahdpnnkt  »na  jedea  CSnaeti  adf 
MMiÜcbe  Wt^M!  beeeiebnet  werdend  •  Oder  glenbfr  man 
etwa,  <4n'  Gesetz  nber  Bv|ireaiinngen ,  wenn  aalion  nm 
der  Rnndengenfmüen  willen  gegeben,  weitle  beine  StnifV 
beattnnntingen  entbalfen  lieben  1  Vnd  fiHift  er  niefal  aelbiit 
fwith  zwei  andere  Geeetze  an^-anf  welche  wir  oiine  elte 
niber««  Kenntniaa  des  Inbeitii,  jene  Vene  beziehen  bdniH 
IH.?  Abi»  .i.s  Ärgi«e  irt,  dM«  »il  .«M.«  4«nAm. «.. 
begründeten  Vrrmntbnngen ,  niehl  Mon  4er  Naebriebt 
des  Hieronyiuns,  dieiiC  biwi  der  obigen  Angabe  des  Plfr> 
4inM  wideraymeben  wird,  snwdet«  lAas^eeltet  Gieero  in 
ilebi  Siebcm  über  den  Aeilnei«^  In  den  GiMprilidien,  4He 


OlfWn)  tiaraai  Uf 4lü  Pisaai  repvea^i  JSiliiiif ac  aaiiMiin  ia  pi- 
■lorikai  fiarw.  Lutüii  fraj^M.  Ed.  Bnsa  L.  XX.  4.  Das  Bei- 
wort smvmm  tehien  den  fl.  r.  Ueasde  geaügend  nm  das  sweite 
Getcts  sa  Terttehen  i  welehes  er  darck  ÜmäBdeniBg  eiaer  cicera- 
aischea  Stelle  Brat.  43.  IM  za  W|rrADdea  toclit.  Die  Stell« 
Hatelf  HMilt»  Made  jtaaan  sei  ini  tatiti*  tdbaaatm ,  at  aia  im 
c«  aiasfitiiini  ciedaTiiMf  afad  pwmaaeai  Oranlaai  Mqna  aaUs 
^Mv  ■w^va^mcT  ijwn^^v  ^  vv  v  er  Nv^wr  ^^^i^w  i^avia  re^^^ea^B^v  sav 
«icM  a^rCleerr  kesMt.  Bia  BtyMdaaf  ««»er  iMlfcWHIIg«» 
Ubl^eetar -wa|r  nma-M  I».  r.ff.  naidla<lnn,  flia«!  (MI.  f.  M. 
EpiHala  |i,  14.  i 
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MT  iii'<l»A  Jtt^  9t  MtBt,   an  zifei  SMIeii- wm   Lii«ilMii 
wie  ▼•D  ÖMDi  GttitovIlmiM  reden  IImI.  <) 

Aber  wenn  LveiüiiB  nicht  ftbet  <tt«^  Zei*^  ilie  Biem« 
nymne  an|pi0bl,  g^elebt*  lMt>  mt  w«^  er  eieUeitilll  ffühet 
H^nboren  ?  An<ll.  ditae  VeMniillimi||^  ut  «nefr^pnidien  w#r« 
dm^  ')  nananilicli  auf  di«  NaArklt  bin^  4i|ts  LneiÜng 
Sfibmi  im  Liffer  ¥*n  Hthnw  al«  lUtter  Bfcnele  getbaH 
iumI  ilen  Seifio  dnrfsli  eeide  KdiUin|f  erfrent  baue.  •)  Ift 
wie  weit  dfeB»'¥efwntlMM|f  b^lTi^det  tm'h  wird-  «deü  mA 
Folgendem  «rgeben.  Die  Belegeinnft  tm  NnoMm  '.hm* 
gann  im  dabr  154  ^)  miil  daner^er  drMM^bn  Mnnbte.  8^ 
pi»ilebtci  nnck  seiner  Rilebbeibr  niieb  Rmw  nneb  bis  tfnn 
IkM  48»)  Lncilnw  alae,  der  l«8  gebnwm  war,. hatte 
ffiUirend  dertBelagenmtg  von  IfnmnnK  <böbbiiteii»ein  Allee 
VMl  fnnibobn  dabaen  «nd-  War  bei  Aeipioa  Lehaeitfii  et« 
WS  am  nnd.  kwanslg  dabre  «dt  gefl^d^.  üieai  seines 
für  den  .'bereits  gegründeten  IKebtermhm  nnd  (Sr  das 
Tertranlicbe  VeflUhniaa»  in  wJsbcm  LneiBns  %m  Seipiia 
indLiUns  gestanden,  niebt  hinlXngtteb^  «)  aoeb^die  frlbe 

1)  de  Or.  I.  16.  scd  nt  solebat  C.  Laeilius  sasy«  dicerc.  Id.  II.  6. 
nam  ul  C.  Lucilius,  Homo  doctus  et  perurbanvs,  solebat  diccre 
drc.    XVtki  eiit(r«gHct  Meranf  n.  ▼.  II,t  er  nvai*  damals  Tei^elstl 

S)   voa  BayM  Mil  WOIlHer  4e  Lnvio  f  o«ttt  p.  (9.       • 

»)  VeJIai.  II.  9.  CiMre  «t  Uwllii  «oMS  irit,  ^^fc  ^.  Aftt- 
«MO,  NaMtffInn  Wilto  d^c»  i|Uiti^ver*t 

4)   Appiaa.  »4-97.  Lir.  LVII— LIX.  Vellei.  II.  4. 

9}  Hör.  8at.  It.  I.  17,  69,  7S.  et  Schol.  ad  II.  I.  17  et  7tf. 
cfr.  Cic.  de  Or.  II.  6.  II.   I.  69. 

Qaid  4HiM  est  Lneitius  «asSs 

Mtans  ta  Immm  «pwis  ceap^aeM  caiwiaa  atweiS ; 
IMralmre  et  pctleai«  aitidaa  qua  ^^^H"®  f^  *** 
üeiMNct,  ialMrflaa  twph?  «am  LselNs  et  ^ai 
Batit  wik  appraasa  SMiitwa  CaHliairive  aauMa 
Ugcnio  Hkmi  vk  fceaa  doAik^e  •etiAloT 
Wmmmlkiqmt  fi«pa  ao^perla  «leffilbml  al^ 
Fiiaiaret  fftapall  aiiipail  |Mf alaw^«  trilwtiw 
Sdüaet  aal  n^o«  ^Hutl  atifae  «Im  aäüait« 
QMn  abi  aa  a  valga  et  aeaaa  ia  tawtta  «MMoihial 
VMm  »eipiato  «t  «Hia  aHpieall«  LnÜ« 
Na|^  eaai  ill*  et  dttdaell  laddm,  «Iva«« 
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Di«nalzeit  mini  ««(efoelrtcn.  Vmi  «letf  iettlttke  Anstottd 
lies«  sich  leicht  dareh  die  einfadM  1iiäivwmmmg',mti  die 
Lex  Senproeie  beaeitifea^O  ^'^  deno.  der  MisalHiiiieb 
JiWrbeiipt  mIiöb  in  den  Streben  der  vornebviera. jiiiifeni 
Reiiier  begrnndei  «rar^  ihre  »ffei^li^lie  LMifl^ebta  die|riiebe| 
firiib  Ba  beginoeii.  h  BeAtkmmg  «nrdto  jvyeadlieli^ 
Aller  imiM  ferner  an  die  fniihaeitige  fieieteeerttweebtinny 
der  Renier  in  jenen  Zeiten  iiberbanpt  erinnere  «rerdenw 
Ancb  Calnll  lielte  neeb  eif^eneni  Zenffrfae.  vfelii  eeiner 
Gcdicble  vdr  dem  BiranBi||[8ten  Jahre. ^f^eeet«  Plmperd 
helle  jedenillla  lange-  ror  dem  aiTansifSten  dabne  das 
ersle  Btieb  winer^Etefpen  «ediebtet)  TiboHna  war  haeli{ 
dem  UrllMil. eine»  geiatreiebcn  FonselteM  adion  tin  drtnik 
lehnten  Jahre  dem  JUcamlli  in  den  miaitattiaebeli  Krie|r 
Ipcfolgt,  nnd^die  am  meialen  abv^eieben^  Jnhinen.ibm  diebl 
mehr  ak  BWansig  Jahre  f^^M.  ^)  Ven  Gidaen  aat  be^ 
bannt«  dam- er  bmm  eechazehn  Jahre  «Jt^eebain  Aege»* 
atand  allgemeiner  Benrmidemng  gevrnrdan  #ar^  im  aiab« 
aehnten  Jahre  balle  er  acbein  dbn  Marina  gediobfet,*  ted 
im  acck»  und  zwanzigsten  eine  seiner  vorziiglicbsten  Re- 
den gHiaIfcn.  Diese  Analogien  werden  also  wohl  gena- 
gen.« auch  diese  BcdenUichkcjt  zu  heben  ^  und  so  werden 
wir  endlich ,  trelz  der  mit  geinnthUelier-  Breite  ^ergetra- 
gennu  Kweile|>  wieder  nn  dem  Reenltetft  bonimen,  dam 
die  alten  Zengnisse  weder  durch  die  nene  Mrltib  tfrscMHtert 
sindf  nAch  ifbcfhatipt  ifgcndwie  der  inncrn  .WAhrsclißin- 
lichkeit  widersprecben.      •       t     .\     \    ,'  ,    . 

I)  Plat..  V.  €•  Gmebt  c  it«  tfHivt^  JmSf  inmmmf^a ^fti^^ftfraJUr^^i 
ar^uin/it.  eTr.  lar.«  XXV.  «L  Bnlk.  U,  Liv.  XXVft<  Stf.  11; 
Varges  ]..k  p.  54-^50*.  4cr.  fiai.Frcai^afftiges  eiag«webt  hat, 
wie  auch  iie.fpaiMie  UateMachaag  «her  des  ^Uft^i^  ,Uteßuis  nach 
Elleftdf.  ad  Cit.  de  Br.  lUU  43.  i7t.  uwiMhig  waiv 

3)  cfr.  XVIII.  U,  nemhardr  P-  UM. .  !|I«hbe  Obierf . .  ia  Prop. 
Carm.  spea^  p«  M.i(fi«<|  <|rficbmiaai  pmfat  p.  97.- Vertxbeiy 
lisst  iba  schaa  «■  aauhmlmUfc  Jakni>4ichla».  Galbtrryt  De- 
feasc  da  TihaUe  ««»tre». qaalqacf  lavam,-  ^  ▼«■UhU.Jc  ricillir 
de  Itf  ans.  PaiAi  1890.  Andere  crMart«»  Nekr  das  gaaie 
dritte  Bneh  fi».  aaiehtj  «fr.  JÜMm  de.Vile  Tlhalli' p.  XIII. 
PaldamiM  rhm.  EroUk.  p.  53.  «tsäfiiw^de  18»^ .. .  i: 
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So  b<q;aMi  ^\9o  LaeUiiM  Leben  karz  vor  jener  ver* 
bin^piUeri^Ueii  Epoebe«  welehe  alle  Banden  der  Furcbt 
und  weiser  Haseignng  s^errbs  ond  Rani  aof  eine  »ehwin* 
deinde  Uöiie  stellte,  wo  es  Tor  «einer  eigenen  Grösse 
uUera  mossts.  Das  Soluebsfil  hstte  ihn  dem  herworra^end«* 
sienBhnpie  d#s  Jalirhandesta  zngefiibrt»  and  onter  seinem 
ScikttiM  bstle  er  die  jngeadiicbcn  Sehwiagfn  seines  Geisjtes 
entbltet.  Dort  fand  er  jeoe  Anerkennnag,  welcbe  wabre 
Grösse  s^  geiyse  der  gfeist%en  Kraft  gewMbrty  und  in 
dieser  Liebe  und  Bewunderung  sieh  selbst  erbebt.  So 
bsit  den  ernten  Aufschwung  des  beeben  jugendlichen  Geistes 
Nichts  gehemmt  y  nnd  wibread  sowohl  Gebort  als  son- 
stige Glueksomstande  ihn  bei  seinem  Eintritt  ins  Leben 
begiinstigten ,  0  f^'^  ^^  ^^  ^^^'i'  Kreue^  der  den  Scipio 
umgab,  ^)  nicht  nur  Stärkung  und  Belebung  seiner  Kraft, 
Aondern  Liebe  und  Yertrenca  edler  BGlnner,  die  noch 
mehr  als  Alles  andere  den  Jütigliag  spornt.  Der  scbreck'» 
liebe  Ted  seines  Freundes  und  Bes^butsers^  die  stürm- 
bewegten  Zeiten,  welcbe  die  Unternehmungen  der  Grac* 
eben  herbeigeffihrt,  der  freche  Übermuth  der  Oligarchen 
nnd  iiire  Nicbtsyrürdigkeit,  die  der  jugnrthioisclie  Krieg 
enthiillte.  Alles  diess  konnte  auf  des  Gemiith  des  Dich- 
ters nicht  versöhnend  wirken,  and  musste  die  Bitterkeit 
seiner  Seelenstimmnag  steigern  y  so  wie  den  Stachel  sei- 
nes Witzes  scharfen.  Es  kam  hinzu  die  Frechheit  des 
Lasters,  die  im  heftigen  Partlieikampf  durch  Nichts  ge- 
zngelt^  und  von  äusserer  Furcht  befreit,  alle  Schranken 
des  Herkommens  durchbrochen  hatte.  Die  alte  Treue 
und  Biederkeit  verschwand  mehr  und  mehr,  die  Nach- 
äffung  fremder  Sitte  nahm  iiberhand,  und  nur  Wenigen 
gelang  eJi  die  Kenntniss  hellenischer  Wissenschaft  und 


V    Hm*.  Sat.  II.   I.  7tf.   iofra   ccnsam   Lacili.   Schol.   Cniq.  ad  h. 

1.    «constat   enim   LuciliuBi  nmiorein   aTunculum   Pompeii  fuiste; 

etenim    avU    Pompeü    soror    Lacilii    fuerat.'    Fuit  hie   (Pomp.) 

£^eiiitu#  matre  Lucilia,  stirpis  ««natoriab.  VeJl.  II.  29. 
2)    Leiiiu,  C.  FanniHs  Strabo,  P.  ButiJius  Bufus,  Q.  Älius  Tubero, 

Poljrbius,   Terfcutius,   P.   Sempronius  Ascllto,   C   Gjelius  Adti 

pater,  Paiuelius. 
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dier  derb  anH  larill%  z«  sdneni  Vellie  «pnieb,  m  war 
der  beimiscbe Klang  der  alten  Lieder,  wdeber  einEelio 
kl  den  Herzen  seiner  Zeitgenoasen  (and ;  es  war  die  ganze 
Fiiite  einei  reichen  Labena^  daa  aneh  für  die  Naehweit 
die  Erinnerung  an  jene  groaae  Zek  erhielt»  Seinen  Be«> 
mf  alt  Diehter  dM  Yolkea  hatte  er  aelhjBt  aneiieannt; 
daher  er  rieh  Torzngsweiae  solche  Leser  wfinschte,  wel* 
ehe  ohne  grosse  Gelehrsamheit  nur  EmpfangKehheit  für 
heitern  Seherz  besessen.  ')  Und  diess  Yerhaltnias  zn 
seinem  Voihe  hat  mehr  als  Alles  seinen  Rnhm  begriindet. 

Die'  Litteratnr  war,  seitdem  der  Wetteifer  mit  den 
Hellenen  die  berrsehende  Riebtang  der  Zeit  geworden, 
dem  eigentiichen  Yolhe  einigermassen  enifiremdet,  oder 
man  war  vielmehr  mit  derselben  noch  nicht  ganz  ver- 
söhnt, a)  Da  brachte  Looilins  die  alte  YollMdiditnng 
znriick ;  es  erhannte  der  Bärger  sich  selbst  in  dein  hei* 


Pen.  I,  1 1 4.  Ena«  ▼«Int  sirielo  quotiens  LndKoj  ardem,  infiwsiuik. , 
JuT.  I.  IM.    PiM«res  p«piilt  arripoit  p«piilaAqiie  trilwtiB.  Hör. 
II.  1.  69.    Dm  will  auch  Püaias  safim  n.  H.  mit  dca  Wer- 
tcD:    primas   condidit  ttili   nasum.   Praef.  Lib.  I;  eruditio  io  eo 
inira  et  libertas  atque  inde  acerblUs  et  abandantia  sali«  Quinct. 

*)  CSc.  de  Or.  II.  6.  HS.  -Persium  non  coro  legere,  Laelium  De- 
«imum  Tolo.*  Tarentirit  alt  se  et  CoaientiBis  et  Siciiliii  «ctihew 
de  Fiso.  I.  3.  7.  Daher  leiae  kMaftge  Aaf&bniii||^  d«a  Am- 
mfen  Gmmaa,  dessen  witxig«  Redei^  im  Monde  det  Volkes  leb* 
ten.  Gic.  Brat.  43,  160;  46,  172;  dicentem  Graniiu  sescio 
quo  lepore  ▼ernaculo  obraebat.  de  Or.  II.  60.  69.  70.  Cic.  ad 
Farn.  IX.  m.  Cic.  pro  Plancio  14.  Consnli  P.  Najucae  pneco 
Granios  medio  in  foro,  qnnm  ille  edido  iustltio  domum  deee- 
dens  rofinaset  Gmnium,  quid  adstis  eatet,  an  qmod  reieobe  anc- 
tiones  essent?  Imo  Ten»  ingnit  qnod  .legationes.  Idem  tribvno 
plebis,  potentissimo  bomini,  M.  Dniso,  sed  molta  in  repnbUca 
molienti,  qanm  ille  enm  salutasset,  ut  fit,  dixissetqne,  qnid  agb 
Granit  respondit,  immo  vero,  tn  Drase,  qmd  a^st  Ute  L. 
Crassi,  ille  M.  Antonii  rolnntalem  asperioribnt  faeefüs  anpe 
pcrstrinxit  impnne. 

^)  8o  viel  ist  angef&br  wabr  Toa  all'  den  TÖlli|p  ans  der  Lvfl  ^e» 
grifi*enen  Bemerknan^en  Blums  über  NasTins  und  Ennius;  eine 
Autorititt,  auf  fvelcke  Carl  Friedrick  Hcrmana  sick  nickt  kütte 
berufen  sollen.  8.  E.  G.  Blum  Eiolritnng  in  Boms  alte  Ge- 
■ckickte,   Berlin   18M,  und  C.  Fried.  Hormann  diaputntio   de 
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Ion  BiMe  wieder,  und  weil  sein  repoblikMiisciier  Frei- 
nath  keinen  8eii4Mite ,  weil  weder  Geburt  noeh  Reichthiiiii 
adumie,  weil  die  Yerderbtheit  «lerer,  die  hoob  iu  Le» 
bes  standen,  Toraagsweise  den  Stoff  su  seinen  Liedern 
bofen,  so  wnrde  seine  Diehtnng  anch  ran  den  politiacben 
Bestrebungen  der  Zeit  getragen.  Also  keine  nene  Diebr 
tnngaart  hat  Lueilina  geschaffen^  denn  aic  reicht  ihren 
Drspmng  naeh  in  das  firtHieste  rönnache  Altertbnm  hin- 
aof;  aber  einen  neuen  Geist  liat  er  ihr  eingebaneht,  wo- 
durch aie  wieder  keck  und  mutbig  in  das  Leben  trat. 
FrSber  durch  Verbote  in  ihrem  freien  Schwung  gelähoit 
dareh  Verpflanzung  auf  die  Bfibne  in  ihrem  "Wesen  um- 
gestaltet, durch  Ennius  mehr  der  Form  dea  Lehrgediehts 
genähert,  war  sie  durch  Lucilins  yerjimgt  zu  neuem  Leben 
auferstanden,  um  spater  durch  Horatius  die  Vollendung 
der  Form  durch  das  Gepräge  des  augusteischen  Zeitalters 
tu  erhalten.  Aber  die  Griinel  der  neronischen  Zeiten 
und  Persius  tiefgeAhlter  Schmers  darob  IBbren  mit  der 
Herbe  und  Strenge  der  Empfindung  anch  die  Rauheit 
der  alten  Dichtungsart  zurück^  bis  endlich  Juvenals  rhe- 
torischer Grimm  das  Gemälde  römischer  Laster  ohne 
Humor  und  AVitz  mit  der  Breite  ausgeführt,  die  ein  ge- 
Vergnngen  an  einem  aolehen  Stoffe  nicht  rerken- 
liast.  So  wie  nun  jeder  dieser  Manner  im  Sinne 
der  Zeit  und  nach  der  Eigenthiimlichkeit  geistiger  Kraft 
eine  besondere  Phase  der  Entwickeinng  dargestellt,  so 
gilt  diess  im  besondern  Sinne  von  Lucilius,  der,  der 
Zögling  einer  tiefbewegten  Zeit  und  angeweht  yon  dem 
Idiendigen  Odem  eines  kräftigen  Volksgefilhls ,  den  Spa- 
tem gegenüber  mehr  als  ein  Anderer  schöpferisch  er- 
scheinen musste.  Er  hatte  dem  urspriinglichfn  heimischen 
Volksliede  eine  Stelle  in  der  römischen  Litteratur  ge- 
siebert,  und  dasselbe  an  dem  Range  einer  besondem 
IKehtnngsart  erhoben ,  und  konnte  deshalb  für  deren  Er- 
finder gelten.     Er  hatte  die  alte  Rohheit  abgestreift,  der 


Mtir»  BoBiftBC  ftuctare  ex  sentcBtta  Uoralii  ttenu.  1.   10.  66. 
Matlwrgi  1841.  4P.  8.  86. 
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Ff«ri|ilo#ifrimt  etitMfrt^  <tie  neoe  Verrart^  lini  Heximeler 
affil'-^^ioinmcn  9  ohne  damin  .den  lieimisclien  KUog  und 
d«'n '  verf ntiiten  Toit  Tolkatlilinilielicr  ^Vciac  aiifsa|rebni. 
Di<Hi8  liatte  seiiHn*  Daist«ilnn(|p  eine  so  besimrait  anage- 
pri^te  Form  {^meliert,  daaa  sie  fiir  diese  Art  des  Ahr- 
dnic  9  niii8tergiilli{;  ward.  >)  Efi  tvar  also  die  Tolleniifte 
Klarlicit  ond  Einfaeliiieit,  welHie  n^eich  vreit  Ton  Platt- 
lieU  %r\e  von  Seliwnlat  entfernt,  der  lebondi^e  Auftdruci; 
der  BildunfT  des  Volkes  war  und  'darum  die  all^eStifHf 
BeiTHndernof»;  fand ,  weil  es  die  Un verdorbeniieit  dos  Zeit- 
alters im  Ton  9  im  Aiisdnick  nnd  in  der  |;anzcn  Forsi 
der  Darstellmig'  wiedergab,  und  ohne  alle  Sehminbe  dem 
Volke  d  s  treue  lebendige  Abbild  sein(»r  Sinnesart  cat- 
ffefipen  hielt.  ') 


Gf^lliiislf.  \,  TIT.  14.  •  Vera  auten  et  propria  hiiiii9ecm«Ü  far- 
Niaram  czem{ila  M.  Varro  esce  dicit  Bbertati^  PamiTian,  ipraci* 
litatis  Lücilium,  mediocritotis  Tcreatian  —  aber!  4iguitas  *t^ 
amplitudo  est:  gracili  TeMUstas  et  aubüUta.«:  necliii.s  in  eaDfiaio 
e.sl ,  utriosque  roodi  particeps.  *  Zu  ▼er^lciclien  Wrickcr:  Die 
griecliisch-römhchcB  Trag[dclien  S.  1596  folg|r. 
Zur  Rechtfrrlitraiigf  der  au!i(i;c«prochriirn  Ansicht,  vreicke  if* 
Lncilius  nur  alt  ein  Glied  der  Entwickelung-  darmstellen  sacht, 
eHanbe  kh  mir  nocb  die  Stellen  der  alten  Grnmmatiker  «all- 
sitXndi|r  nnsofnhren,  nv^lcbc,  wenn  aucb  rerworren«  doch  dic- 
Helbe  Ansicht  anaudentea  sebeinen.  Biomedes  p.  48S  P.  f^  44II' 
Gai^r. :  Satyra  dicitor  Carmen  apud  Romanos  nunc  qniden  naJe- 
dicum  et  ad  carpenda  hominura  ritia  archaeae  comoediae  charactere 
compositnm:  qnale  scripseroiit  Lncilius  et  Horatias  et  Persins;  et 
otim  Carmen,  qnod  e«  yarlis  poSimtibns  oonstnlmt,  satjra  rt- 
cnbntnr«  qnale  scrlpsemnt  Pacnrias  et  Cnnius.  Sntyra  ante« 
dirta  sive  a  satjris,  quin  siinüiter  in  htfc  carmiae  ridicalc  res 
pudcndieque  dicuutur,  qnae  Teint  a  satyris  profemntar  et  fioat; 
xirc  a  satyra  lance,  quae  refcrta  variis  multisque  primitiis  ia  sa- 
cro  apnd  priscos  Dlis  inferebatnr  et  a  copia  ac  satnritate  rei  satora 
▼ocabntnr,  enins  generis  lanehim  et  Tir^lins  in  Oeorgicis  meminit. 
«um  hoc  modo  didt:  -InncibnÄ  et  pandia  fmanatia  reddimna  «sla* 
ett  «Uncesque  etliba  fcreinns;'  aive  a  qaodnm  geaere  fardniBi»« 
quod  mnitis  rebus  refertnm  satyram  dicit  Varro  Tocitatnai.  B*( 
antem  boc  positum  in  sccundo  libro  Plautinamm  quffsti*- 
anm:  Sntfm  «st  nra  passn  et  polenta  et  nnclei  pini  ei  anlt* 
consparsi.    Ad   b«€  alii   addwiit  et  de  mal«  panico  ipraaa;  *'" 
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Ist  es  uns  gelmgen  die  SCeliung  des  Loeilios ,  die 
deüeibe  in  der  Entwiekelungp  der  römischen  Liltcnitur 
einnimmt  9  im  Allgemeinen  ficbtif;  zu  bezeichnen  ^  so  bleir 
ben  freilich  noch  eine  SIenge  Fragen  nnerörtert:  über 
die  Ökonomie  seiner   Werke,   über  die  Eintheilung  der 


MtBM  dicUni  piiUat  a  l«ge  utyra«  qam  «Mi  ron^ata  multa  timnl 
«onfrelieBdat,  qaod  sciHcist  et  satyra  carmina  naita  sinal  et  poS- 
«ata  compreheBduatar  dTc.  Enaatliiua  de  Tragcedia  et  Camce- 
dia  p.  LV.  Lindeabrochii  i  Eteain  per  priseos  poetas  non  ut  «onc, 
pesitns  licta  aryamenta,  sed  res  gast»  a  civibiis  palam  c«»  eo- 
nun  8»pe,  qni  geaseraatt  nowne  decaataliaatsr,  Ideo  ipsa  suo 
tempore  moribua  aiallaai  profvit  eiTitatis,  cum  wnuqviaque  ca- 
reret,  culpa  ne  apeetaeulo  e»teria  etset,  et  damesticö  prabro. 
8cd  cam  poet9  abnti  liecnti«»  atilo  et  pawiin  lodere  ex  libidine 
eoepiaacnf  pliires  bonos,  ne  qaisifiiaiii  in  altemm  Carmen  infame 
proponeret  lege  lata  siloere.  Et  binc  deinde  alind  genns  fabnl« , 
id  ent,  Satyra,  snmpnt  ezordiami  quas  a  satyris,  qnos  illotos 
sempcr  et  petniantea  deos  scimus  esse,  rocitata  est;  etsi  alinnde 
ninaea  traxisse  praTO  pntant  aliiJ  Httc,  qu«  satyra  dicitnr«  eins- 
modi  fnit,  nt  in  ea,  qnamTis  dnro  et  velnti  agresti  ioco,  de  ti- 
tiis  eifinm  tarnen  sine  nllo  proprii  naminis  titnlo  Carmen  esset. 
Qnod  item  genns  eomodias  mnitis  obfnit  poetis,  com  in  sospicio- 
nem  potentibus  poetae  venissent,  illorum  faeta  descripsisse  in  peius 
ne  dcformasse  genns  stilo  carminU.  Quod  primo  Lncilins.  noro 
OOBt^ripsit  modo,  ut  poesin  inde  faceret,  i.  e.  nnins  carmints 
plnrcs  libros.  Hoc  igitnr,  quo  supra  diximns  modo,  coacti  omit- 
tere  sntyram,  aKud  genns  earminis,  rijv  v*ar  »»ftwSiay^  boe  est, 
noTttm  conHodiam  reperere  poetie  dTe.  Diese  Erörterungen  sind 
erstens  darum  in  bemerken,  weil  sie  dia  Entwickelung  der  rö- 
miscben  Saturn  niebt  Ton  dem  Einflnss  des  Griccbiscben  trennen, 
indem  ja  Enantbins  geradem  die  Entiviekelnng  des  griecbtscben 
und  römiscben  Dramas  verbindet.  Eben  so  wenig  trennt  der- 
selbe die  Satnra  TOn  den  frubera  Spottgedicbten  der  Römer, 
wöbrend  er  die  Satira  des  Ennins  nnbeacbtet  Iftsst,  welcbe  Diome- 
dcs  |Wie  Qninetilian  angefubrt  batte.  Die  Mannigfaltigkeit  des 
Uialts  in  den  Saturen  bat  Diomedes  berror  geboben  ^  wibrend 
der  mebr  dam  Griccbiscben  zugewandte  Enantbins  sie  yerwirft, 
da  dieselbe  doeb  aneb  durcb  Paulus  bestStigt  wird.  Paul.  p.  SItf 
Ed.  O.  H*  satnra  et  cibi  genns  dicitnr  ex  rariis  jpcbns  conditum 
et  lex  mnitis  nliis  conferta  legibus,  et  genns  carminis,  ubi  de 
mnitis  rebus  dispntatur,  welober  ietstere  Zusats  bei  Festns  feblt. 
Ancb  bei  Isidor  Origg.  Lib.  XX.  S.  8  Andet  sieb  nocb  eine 
Andeutung:   satnritas  autam  a  satnra  nomcn  acccpit,  quod  est 
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Bichw,  iber  den  Ubftif  niHi  dii*  Amftrlnoiig  der  ehneel- 
nen  Theile,  Pni|^eB,  weiehe  sinuCKdi  iit  netterer  Zeit 
Gegenstand  mannigfaltiger  Cntersueliengen  geworden  «ind, 
nähere  Belenelitong  indessen  Imom  Ton  der  Kritik 

▼ario  alimentorwai  apparsta  coaqKMitvai  efr.  V.  16.  Satyrn  Tero 
lex,  qwe  de  plaribvs  siaal  rebas  eloquitvr,  dicta  a  eapia  reram 
et  ^asi  a  satarilate,  «ade  et  tatyraü  serihere  est  paennla  varia 
CMidcre,  at  Haraln,  luYcaalit  et  Penii«  »  welcher  Stelle  a«r 
moek  cme  verworveae  Eriaaermay  aa  dtm  ^rfthera  Charakter  «Icr 
Satvra  sichtbar  ist.  Bei  aiesen  Widerspraeh  ärr  Spiteni  cat- 
stelit  die  Frafre,  wie  sich  Boras  das  Verhlltaiss  pcdaeht  liabe 
Sa  jracr  Tielbespr*eheaea  Stelle  Serai.  I.  X  64  s^.  Paerit 
Lactlias  iB^aam ,  Cmnis  et  arban^s ,  Iberit  Kmatior  ideat ,  Qaaas 
radis  et  Gneds  iatacti  carmiais  aador«  Qaaasfae  peelaraai  se- 
Biomm  tarba;  sed  ille  Si  foret  bac  Baatraai  fata  dilatas  im 
«Tvai  Detereret  sibi  «alla  ^c.  Bekantlicb  bat  C.  Fried.  Her- 
maaa  a«s  der  abea  aagdvbrtea  Stelle  darcb  eiae  amfatseade 
Beweisfabraair  darsatbaa  (»esacht,  dass  «ater  dem  aactor  Nie- 
ataad  aaders  i^edaebt  werdea  kAaae  als  Lacillas  weleben  Boras 
selbst  oben  ioreator  geaaaat.  Obae  aaa  eiae  crscb^lpfrade  l¥i- 
derle|;on|r  remicbea  so  Trolles,  welcbe  etann  andera  Orte  aaf> 
gespart  bleibt,  beaierke  leli  bier  aar  M^^eadesi  «rjfciw  scbeint 
ailr  der  Sprachgebraacb  der  Tcrgletebaag  des  Lacilias  alt  sieb 
selbst  dareb  die  Beispiele  aicbt  frerecbtfertigt «  smeätnt  Hegt  eis 
IVidcrspracb  daria,  dass  der  aaetor  rodia  canaiais  liaialior  ge- 
»a«at  werde,  deso  die  llauita  oratio  wird  Mk  dodi  i«  dcai 
caratiae  nidi  geseigt  babea;  drätemt  ist  die  VerUadang  raa 
^«afMe  darebaas  aarertriglicb  nit  d^r  AaaabMe,  dasa  alebt 
cla  Aaderer,  aoadera  Locilias  selbst  geaMmt  sei.  f^fffeiie  sa- 
gec^eben,  dass  «cctar  «ad  nttPCNlar  gtetebbedeatead  gebtaacbt 
werde«  k§imen,  ist  diess  darcb  dea  Spracbgebraaeb  alcbta  we- 
»iger  als  aoAweadig,  da-  sebr  tvobl  der  Vorgtagcr  der  ^yfia- 
dtTt  'er  scbSpferiscbe  Umbtldaer  der  Brßmder  grttaaat  werdea 
baaat  wie  deaa  aacb  sowobi  ia  dea  'Worleat  QaldT  caas  est 
LacHios  aonu  jnimmt  m  Arne  operis  coMpoaere  eamloa  aioreai 
Bor.  Serm.  II.  ff.  6S.  als  Sa  dea  IVortea  Qaiaetil.  X«  I.  6S. 
i«  ^aa  (Saära)  primas  auilyNeai  Haadeai  adeptas  Laeilias  ia  Ver* 
bbidaag  aüt  dea  Wortea  X.  I.  W  altaraai  Ulad  efMM»  ftm» 
satirtB  geaas  offeabar  eiae  Biaweisaag  aaf  eiae  Mbere  Tersebie» 
deae  Bebaadlaagsweise  derseibea  Oattaag  sa  liegea  scbeiat« 
l/IToliea  wir  aaa  deai  Boras  diese  Aaerkeaaaag  absprecbea, 
weil  seast  weder  er  aoeb  Cieara  des  Eaoias  als  Satareadicbters 
gedcahtf  Es  warea  die  Satarea  des  Eaaias  aicbt  die  Bicb- 
taagea,  die  seioea  IfaHca  aaf  die  Nacbwelt  bracbtea,  soadera 
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nnd  ErfctMrang  ier  ertiakenen  Fragmente  getreont  wer- 
den kann.  Daher  icli  in  dieser  Hintlcht  anf  die  vor  Kurzem 
erschienene  Ausgabe  der  Fragmente  des  Lncilius  ver- 
weisen innss,  wo  mit  Hinsieht  anf  die  jSngsten  Dnter- 
snefanngen  ')  die  Lösung  dieser  Fragen  versuefat  worden  ist« 

4i<i  Aanaiea  mid  Bmmt  Tragödien,  ounentlich  die  Medea«  aber 
wie  hütte  Horas  seine  Satnren  gana  ignorirea  Jcftaneiiy  da  seia 
Vorgänger  Lacilins  gewiss  aicbt  vaterlassea,  seia  Verbaltniss  an 
Enaius  aufs  maaaigfaltigsle  au  belencbten?  Daber  ancb  die  Nea- 
nung  des  Namens  aa  anserer  Steile  nicbt  aotb wendig  erscbeiat, 
eben  weil  er  den  Lesern  des  Lacilins  Torsebwebte{  so  dass  die 
Gonjeetnr  des  Casaubonnst  HudSrns  für  rudig  nanötbig  genaant  i 
werden  muss.  Diese  Bemcrkvngen  will  leb  als  einen  Beweis 
der  Dankbarkeit  angeseben  wissea  iur  die  riete  Belebmag,  die 
icb  dem  würdigen  Verlasser  der  geaannten  Abbandlnng  über 
diesen  Gegenstand  verdanke. 
<)  8.  Hensde  Stndia  Critica  p.  1^9—869.  Angast.  Peterman  de 
.  C.  Lodlü  Vita  et  Carminibns.  VratislavisB  1849.  8<>.  fiber  die 
Eiutbeilaag  der  Satiren  des  C.  Lacilins  von  Dr.  Becker,  Zeit- 
scbrifl  fär  die  Altertboms Wissenschaft ,  berausgegebea  von  Dr. 
Tbcod.  Bergk  und  Dr.  Jnl.  Caesar.  Erster  Jahrgang.  Heft  III. 
Bio.  50.  31.  59.  35. 

Anm.  xn  8.  14  Es  ist  mir  nicbt  nnbekanot,  dass  die  Über- 
setanog  der  kyprischea  llias  dem  NasTias  abgesprochen  nad  als 
cia  "Werk  des  LsBvios  aageseben  wird,  indem  naa  die  Verwir- 
roag  der  Namen  Livius,  Lavins,  PIsBTios,  Novins,  welche  einige- 
mal bei  den  Grammatikera  vorkömmt,  daan  beaatat  bat,  den 
Namen  des  Naevios  überall  an  verdrAagen.  Uad  am  weitesten 
ist  hier  offenbar  Weichert  gegangen  in  seiner  Abhandlung  de 
Laevio  poeta,  welcher  durch  eine  maaslose  Conjunctnralkritik  dem 
Lasvius  eine  ehrenvolle  Rolle  unter  den  lateinischen  Dichtem  an 
sichern  bemüht  war.  Namcatlich  wurde  dabei  die  Nachricht  bei 
den  Grammatikern  benutat,  dass  Enaius  zuerst  den  Hexameter 
gebraucht  habe.  Was  nun  aber  solche  Zeugnisse  über  Erfin- 
dungen in  der  Litteratur  sagen  wollen,  das  ist  jedem  hinlAng- 
lich  bekannt.  Man  denke  nur  nn  die  Erfiadang  der  8atira.  Nun 
hat  offenbar  Ennins  zuerst  den  Hexameter  in  einem  AchtrÖmischen 
Nationalepoa  angewendet;  folgt  aber  daraus,  dass  er  in  Über- 
setzungen nicht  IWiher  gebraucht  worden  sei?  Auch  Horatins  nennt 
sieh  den  Schöpfer  der  lateinischen  lyrischen  Strophe ,  gleich  als 
ob  Niemand  vor  ihm  sich  darin  versucht  hätte.  Und  dass  schon 
Livius  Andronicns  eiaaelne  Bezametev  namentlich  den  /i€Ü>v(fO( 
angewendet,  beneisan  die  Zeugnisse  wichtigerer  Gmmmatiker, 
als  die ,  auf  deren  Zeugniss  man  sich  stiitst.  Garadesu  lAcherlieh 
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«her  ist  II.  CluMman ,  welcher  d vch  eine  .gans  Tctfey te  laler- 
pretatioD  yon  Cic.  Cato  mai.  XIV.  SO,  beweisen  will,  Nasvins 
liabe  sein  bellum  Punicum  nach  der  kypriscben  Ilias  nnd  im 
böcbsten  tfreisenalter  |reschrieben  cfr.  Cn.  IfaeTi  Rell.  p.  M. 
um  damit  die  Dnfrereimtheit  darsntbvn,  ein  reberes  Vciamatl 
iiaeb  dem  Ge|»m«eb  des  Hesnineter  anBoweade«.;  Jedermmkwnrd 
die  naturgemässe  Stufenfolge  anerkennen ,  dass  die  rSmtscbe  Lit- 
teratmr  Ton  Übersetmngen  des  Griecbiscben  ansgieng.  Die  Odys- 
see batte  Lirins  Androniens  übersetzt,  die  Ilias  übersetzte  Pfaenns. 
Natfirlieb,  dass  er  aneb  dieselbe  Knnstform  beiznbebalten  sieb 
bemübte,  wenn  er  gleicb  in  den  eignen  Geisteswerfcen  deb  des 
alten  berbSmmlicben  Metrums  bediente.  "Wir  sind  Aber  die 
metrisebe  Ausbildung  der  Sprache  bei  Lirins  Androniens  nnd 
Nnritts  fiel  zu  wenig  unterrichtet,  um  hier  ein  entscheidendes 
Urtfaeil  zu  fillen;  aber  gewiss  stellen  wir  beide  Dichter  viel  zu 
tief,  weil  die  unTollkommenen  Bruchstficke  keine  Eingebt  in 
das  Ganze  gewlbren.  Denn  die  hnnstlerische  Ausbildung  des 
Ennius  selber  setzt  grosse  Vorarbeiten  roraus,  und  man  yer- 
glsst,  dass  Nserius  bestimmt  bis  204  a.  Chr.,  nach  Varro  noch 
IMnger  gelebt  hatte ,  cfr.  Cic.  Brut.  XV.  60.  somit  ein  ilterer 
Zeitgenosse  des  Ennius  war,  also  doch  wohl  TOn  der  Existenz 
des  Hexameters  wusste.  Wenn  nun  Ennius  sieh  rahmte,  die 
▼ersus  longi  zuerst  angewendet  zu  haben,  wiewohl  diess  nicht 
einmal  gewiss  ist,  so  wird  diess  neben  in  Beziehung  auf  frühere 
rSmiseke  Dichtungen  nicht  auf  Übersetzungen  bezogen  werden 
werden  müssen.  Will  man  das  Gegentheil  dennoch  behaupten, 
so  muss  Charisius  rerbessert  werden,  welcher  pag.  84  Ed.  L. 
sagt:  Nterius  Iliadis  Cjprias  libro  primo,  muss  Terentianus  Hau- 
ms  zweimal  geirrt  haben,  weil  er  p.  87  Edit.  Sauten,  dem  Li- 
▼ius  Androniens  nicht  nur  den  Hexameter  Heroicus,  sondern  auch 
den  ^fCov^oi  zuschreibt;  muss  die  auch  durch  Priscian*s  Anto- 
rititt  dem  Lirins  zugesicherte  Ino,  dem  Laerins  zugeschrieben 
and  diese  Tragödie  in  ein  Erotopaegnion  umgewandelt.,  oder 
Lasrius  auch  «um  Tragiker  gestempelt  werden;  auch  Priscian 
X.  p.  881.  P.  hat  geirrt  9Ütir  ist  Tcrdorben,  weil  er  den  Vers. 
Foecundo  penetrat  penitus  thalamoque  potitur*  dem  NaeWus  in 
Iliad.  II.  zuspricht;  nicht  minder  corrupt  ist  Chaicidlus  in  Tim. 
Piatonis  e.  8.  $  7f.  p.  189  llenrs. ,  weil  er  schreibt  t  prorsus 
ut  est  in  yetere  Tcrsu  IVaeTÜ: 

Exuriae,  rabies,  furiarum  examina  mille.  Auch  Apulfjus  de 
orthogr.  p.  198  Ed.  Haji  ist  im  Irrthom,  wenn  er  IVaerius  den 
Vers  zuschreibt:  Panditur  interea  domus  altitonantis  Oljmpi. 
Alle  diese  Stellen  müssen  rerbessert  werden ,  und  der  jedenfalls 
sehr  unberühmte  Dichter Lsrins  hat  ausser  den  Erotopsgniis  auch 
eine  Übersetzung  der  Ilias,  Tielleicbt  selbst  Tragödien  getebrie- 
ben«  und  er  ^ird  ron  den  Grammatikern  als  AutoritAt  neben  dem 
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IJ^ias  Aadronic«s,  Enniiis,  PacnTius  |rcnanat.  Wer  alle  dirsi* 
Coaseqnenxen  einriumen  will ,  dem  können  ivir  niebt  widen|ir«- 
cken,  versparen  indessen  die  genauere  Entwiekelung  über  die 
Gesekiekte  des  Intcini^cken  Hexameter  anf  gelegenere  Zi«t. 

Zn  8. 97  1/Veickert  de  LaeYio  poeta  p.  48  bekanptet  swar,  Crassns 
kake  seine  lex  Snmptnaria  657  (97  a.  Ckr.)  aker  okne  allen  BeTveis. 
Er  kemft  sick  nur  auf  Backii  Hist.  Iuris  Romaui  Lik.  II.  9. 
S  46.  Edit.  quinta.  Der  sick  aker  ekenfalls  kegnugt  dem  Pigkius 
zum  Vorwurf  su  nucken,  4as$  er  okne  Beweis  dieses  Gesets  in 
das  Triknnnt  des  Crassns  647  gesetzt  kake.  Es  genügt  «laker 
unsere  Gründe  kurt  zttnronrtmzufnis^B.  Wenn  die  Aufwandsge- 
setze  grösstenlkeils  von  Prätoren  oder  Volkstriknnen  gegeken 
waren,  so  ist  wakrsckcinlick ,  dass  auck  Crassns  die  eine  oder 
die  andere  Würde  kekleidete,  also  nickt  Consnl  war.  Diess 
wurde  fallen  in  das  Jakr  6110  oder  47.  Diess  wird  auck  da- 
durck  kestütigt,  dass  der  Volkstriknn  Duronins  von  den  Ccnsoren 
H.  Antonius  und  L.  Phiectts  im  'Jak^  97  nun  dem  Sennl  gc- 
gestossen  wurde,  "quod  legem  de  coeroendts  oonTiTionim  si^np- 
tikus  akrogavcrat ;"  weswegen  er  dieselken  nackker  anklagte. 
Wollte  man  aker  das  Triknnut  des  Duronins  in  dasselke  Jakr 
mit  der  Censur  des  Bf.  Antonius  und  des  Flaccus,  mit  dem  Con- 
snlat  des  Crassus,  mit  der  Lex  Liciniä  und  deren  ErwÜknuag 
hei  Lucilias  setzen,  so  würde  ^arnus  mir  gefalgwt  werden  kün- 
nen,  dass  der  Dickler  «ecks  Jakre  Unger  gelebt  Hütte  aU  Uit- 
rony-mus  annimmt.  Denn  dass  er  im  Jakr  91  gestorken  war, 
wird  Ton  Cicero  kcstimmt  Toransgesetzt.  Nun  aker  setzt  Plinius 
das  Zeitalter  des  Lncilius  Tor  den  kimkriscken  Krieg,  also  spX- 
testens  vor  das  Jakr  lOtf.  TVack  Hieronymnus  war  er  103  ge- 
•torken;  also  werden  wir  «neckwer  zu  der  Übeneugung  gelan- 
geu,  dass  jenes  tob  •Lueiliua  erwüknte  Lieinatcke  Gesetz  yo« 
dem  Triknn  P.  Licinins  Crassus  im  Jakr  107  gegeken  wurde. 
Dass  der  Triknn  Duronius  wenige  Jakre  später  diess  als  eine 
Tcrderklicke  Neuerung  angriff  und  deswegen  im  Jakr  103,  dem 
Todesjakr  des  Lucfilios,  ron  den  Censoren  Rl.  Antronitos  und 
L.  Flaeens  und  dem  9cnnt  gestiossen  wurde.  Will  Jeumid  die- 
ser in  sick  zusammenkü^genden  und  natwrgemftasen  Reikenfolge 
jene  ültere  Hjpotkese  nker  die  Lex  Licinia  den  Vorzug  geken 
und  mit  H.  t.  Hensde  den  Ausfall  des  Duronius  auf  die  Lex 
Didia  keziekcB ,  den  können  wir  auf  keinen  Fall  wegen  seiner 
kritbeken  Spürknill  keneiden. 
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l^eaig^  Männer,  deren  Pfamen  in  der  Gesehiehte  glin- 
sen,  sind  ihrem  innem  Wesen  nach  so  wenig  anerkannt 
als  P.  Cornelias  Scipio  Aemilianas.  Nicht  nur  dass  das 
Ende  seines  ruhmwiirdigen  Lebens  in  den  dichten  Schleier 
des  Geheimnisses  Terhiillt  erscheint,  der  Glanz  seiner 
Heldenthaten  hat  ihm  nicht  einmal  die  Gunst  gewähren 
können ,  dass  sein  Charakter  vor  der  Nachwelt  in  jinge- 
trnbtem  Lichte  erschiene.  Ja  man  kann  sich  der  Ver- 
mnthung  nicht  erwehren ,  dass  gerade  der  Schimmer  seiner 
ünsscm  Thaten  den  Blick  von  der  Erforschung  seines 
Innem  abgewendet  habe.  Mochte  er  bei  den  spätem  als 
Gegenstand  hoher  Verehmng  gepriesen  werden,  bei  den 
Römern ,  die  in  stannender  Bewnndernng  seines  Wesens 
sich  gehoben  fühlten,  wie  bei  den  Hellenen,  die  ihm 
als  Vorbild  ächter  Geistesgrösse  huldigten  ,  —  seine  Zeit- 
genossen haben  keineswegs  den  grossen  Mann  mit  wür- 
diger Anerkennung  seines  Werthes  aufgenommen.  Wie 
er  in  seiner  Jugend  yon  Gliedern  seines  eignen  Hauses 
ungunstig  beurtheilt  wurde,   so  war  er  wohl  überhaupt 

')  Biese  Banteilung  ist  als  eine  Erg&nsimg  so  der  AbliMidluig  s 
Der  Tod  des  P.  Cemelhu  Se^ie  AemäimMg  in  den  kistoriseken, 
Studien  Bd.  I.  8.  802—204  zu  betracbten,  wo  nneh  der  gan- 
sen  Anlage  der  politische  Gesichtsponkt  weniger  herYorgehoben 
werden  konnte.  Was  dort  nur  angedeutet  worden ,  ist  hier  scharf 
und  bestimmt  und  mit  übcrsichtiicher  Kürze  ausgesprochen. 
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▼ide«  seitttr  Z^kgetu^men  ein  Bilhtel  in  oeaner  eigfen* 

tbimlicIieB  Groasbait  nod  Bedeotoiinikeil.    In  dem  schon 

aditzeh^jiMgeii  Jüngling  wollte  mMi  den  Mangel  wah» 

fer  Tluidinift  riigno  und  nicht  jene  Kühnheit  des  Geistes 

Seilen,  *)  die  eis  noUbwendiges  BedJtagniss  f&r  den  Ruhat 

des  CorneUechen  Geschlechtes  galt«    Man  wollte  in  dem 

stillen  9  ernalen,  hesoheidenen  Jüngling  nicht  den  trntzi- 

fco  Römer  anerkennen ,  für  welchen  das  Forum  and  das 

Seblaehtfeld  der  Schanplatz  künftigen  Ruhmes  war.   Diese 

liehlose  Art  der  Beurtheilung  fand  eine  nfsne  Stütse  in 

mehrsm  Verfügungen»  welche  der  Jüqgling  hinaicfatlick 

seines  yatcrlicben  K^es  getroffen  hatte»  wodwrch  er  Unn- 

derttausende  von  Seaterzeii  su  Gunsten  seiner  Mutter  und 

seiner  Geschwister  opferte»   eine  Ehndlm^weise,    die 

im  grellsten  Widerspruche  mit  altrömifcher  Sparsamkeit, 

mehr  Stauben  als .  Bewuuderung  erweckte.     Es  kam  hin-» 

n  sein  vertrautes  Yerhaltniss  zn  dem  weisen  Lilius»  den 

er  wie  ein  Sohn  den  Vater  ehrte»  «nd  die  ungehencbelte 

VerehroDg»  welche  er  den  Hellenen  Polybios  und  Pa* 

nsitios  gesollt»  und  die  er  zu  Führern  und  Vorbildern 

im  LeheM  sieb  erwihlt.    Wie  er  durch  die  Lehre  und 

das  Reispiel  solcher  Männer  allen  den  Yerirrongen  ferne 

hUeh»  worinne  eine  üppige  zügellose  Jagend  den  Werth 

der  aus  Hellas  überkommenen  Bildung  setzte»  ^)  so  bat 

er  wohl  den  Beifall  von  wenigen  Würdigen  geemtet»  den 

Genossen   seines   Altera  blieb   seine  Erscheinung  nicht 

minder  fremd  und  rätbseUiaft. 

Scipio  Aemilianus  hat  nicht,  wie  sein  grosser  Ahn- 
herr» das  Lehen  mit  jener  Unmittelbarkeit  des  Geistes 
and  der  kecken  Sicherheit  erlasst»  die  bei  einfachen  Ver- 
hältnissen im  entscheidenden  Augenblicke  zum  Ziele  führt. 


Poljkii  Eell.  f..  XXXII.  c.  9.  i  11.  SoMm  y^f  «V«  n^air  ^- 
jlfioV  TK  mI  ra»^fO$,  WS  a«ov*i,  Mal  noXv  *$j[ia^iu(yos  xtjq  ^Ptaftttixijt 
al^a9wt  «a*  n^l^ia^y  ort  nftUitt^  oy^  alqoSftai  Xtytiy,  i^r  Se  otxiay 
cv  tpaai  TotoVTOv  Cff^^^  nf^aTttTtpfy  *5  ^g  o^jutS/tatj  t6  ^  iyartCov. 
PInt.  praecept.  ger.  rcip.  p.  277.  ed.  Par.  *P»fteuot  SxtptCuwoiy 
oiSir  aXlo  It^orrti  iäyfty^  rw  VTtvov  jjrtärro, 
Polyb.  Rell.  L.  XXXU.  c.  II.  {  5.  4. 
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Rnhige  B«90iiiiefili«it  nnd  1jherlef[mtig^  gegrOiMl«!  auf  <Hn« 
tiefe- Kraft  der  Seele,  katten  Uini  ein  höheres  Ziel  iei 
Lebens  ofenbart.  So  wie  im  Staate  die  Anaaen  -  unii 
Ihnen verbittmsse  immer  rerwiekelter,  die  Riehtungen  der 
Seit  imnier  widei^strebender  nnd  feindseliger  erschienen, 
so  mnsflte  nach  seinem  innersten  Gefiihle  aneh  das  gei- 
stige Leben  sernes  Volkes  im  tiefem  nnd  Tollern  Strome 
sich  ergiessen. 

Die  Einfachheit  des  römischen  Landmanns  und  die  Un* 
sclmld  alter  Sitte  war  machtlos  gegen  die  lockenden  Reixe 
der  Entartnng.  Die  Eigenthnmiichkcit  der  Yäler  mnsste 
(pesfilhlt  nnd  gewappnet  dem  Sturm  der  Zeit  entgegentre* 
ienj  nnd  sittlicher  Adel  nnd  Manneskraft  sollte  in  der 
Pflege  der  Wissenschaft  und  Knnst  eine  tiefere  Begrim* 
düng  linden.  Hatte  fnihcr  das  lieitere  Rei«h  der  Poesie 
vmn  hellenischen  Geiste  angeweht  anf  d^m  italischen  Bo* 
den  frische  BInthen  hervorgetrieben,  so  galt  es  jetxo  din>efa 
Aufnahme  hellenischer  Wissenschaft  das  srttli  eh -geistige 
Leben  sn  veredeln.  Diese  Fordernng  der  Zeit  batScipio 
erkannt,  hat  seinem  Jahrhundert  die  Fackel  vorgetragen 
nnd  durch  ein  würdig  Leben  die  Wahrheit  der  gewon- 
nenen Erkenntnis«  dargethan.  «O  dass  ich  den  Tag  er* 
blicken  möchte,  wo  du  ganz  mir  leben  wirst,»  sprach 
er  SU  Polybios,  indem  er  seine  Hinde  ftisste;  «dann  dürfte 
ich  hoffen  würdig  des  Gornelisehen  Hauses  und  meiner 
Ahnen  mich  ku  zeigen»  ').  Es  war  dei-selbe  Sinn,  der 
ihn  den  Panaitios  zum  nnaertrennlichen  Gefährten  des 
Lebens  sich  zu  wählen  lehrte.  Und  wie  ein  hohes  Stre* 
ben  im  verwandten  Geiste  immer  Naebeiferang  entziindet, 
so  hatte  sich  um  den  Bewunderer  hellenischer  Wissen» 
Schaft  eine  Anzahl  edler  Jünglinge  versammelt,  welche, 
wie  verschieden  auch  in  ihrem  Streben ,  doch  die  gleiche 
Liebe  ihm  verband.  Da  sah  man  ausser  den  Meistern 
Polybios  und  Panaitios,  zn  denen  Lälius  milde  Weis- 
heit sich  hinzugesellte,  den  streng  rechtlichen  Rntilins 
Rufua ,  den  unfiigsamen  Aeiius  Tubero ,  und  den  herben 


')    Polyh.  I.  I.  <%    MK  S  0. 
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PaiiitinA  Strabo,  deren  g;anse8  Leben  das  GeprSjri»  der 
stotaeben  Lehre  trug*.  Der  letztere,  gleich  Mnciiia  Sca- 
vola,  dem  Rechtdg^elehrten ,  LXlinji  Schwiegersohn,  nnd 
Tnbero,  des  Scipio  Neffe,  waren  aach  durch  die  Bande 
der  Verwandtschaft  an  beide  AElnner  angekettet,  aber 
L.  Purins  Phiina,  durch  Beredtsamheit  nicht  minder  als 
dnrch  Kenntniss  des  gestirnten  Himmels  ausgexeichnet , 
desgleichen  P.  Sempronins  Asellio,  der  Historihch*,  der 
als  Kriegsoberster  in  Scipios  Heere  rot  Numanz  gedient 
und  L.  Calitts  Antipater,  der  dem  LStius  sein  umfassendes 
Geschichtswerfc  zugeeignet ,  wurtlen  wohl  vorzüglich  dnrch 
die  verwandte  Geistesrichtnng  angezogen.  Endlich,  da- 
mit der  Ernst  des  Lebens  dnrch  die  BInmc  der  Dichtung 
erlieitert  würde,  war  der  feingcbildete  Terentins,  der 
als  Lnstspieidichter  mit  Henander  in  die  Schranken  trat, 
dem  Scipio  nnd  Lillins  so  inniglich  befreundet,  dass  beiden 
mehr  als  bewundernde  Theiinahme  an  seinen  Werken 
zugeschrieben  ward.  Aber  näher  als  alle  diese  stahd  dem 
ernsten  Manne  der  geniale  Volksdiehter  C.  Lucilins,  der 
Schöpfer  der  neuen  Satnra.  Er  durfte  mit  dem  Preunde 
scherzen,  und  dem  jugendlichen  Ubermutbe  des  kecken 
SHngcrs  war  gestattet,  was  kein  anderer  wagen  durfte. 
Wenn  Scipio  dem  Gewnhie  der  Stadt  entfloh  nnd  in 
Cajeta  am  Heeresstrande  Erltolung  «nebte,  da  kehrte  in 
der  reizenden  Umgebung  in  das  kindliche  Gemüth  die 
alte  Jngendlnst  zurück;  und  wer  hier  die  Preunde  in 
Ihren  Scherzen  belauschen  dnrfte,  der  mochte  weder  den 
stoischen  Weisen  noch  den  römischen  Peldherrn  wieder 
finden.  So  haben  Wissenschaft  und  Kunst  einen  BInthen« 
kränz  um  das  Hanpt  des  Scipio  gewunden;  nnter  die- 
sem Sterne  hat  die  besonnene  Kraft  sich  ansgebildet,  die 
seines  Lebens  Schmuck  und  Zierde  war.  Durch  helleni- 
sche Lehrer  ward  er  mit  dem  Geiste  edier  Menschlichkeit 
erfnllt,  der  ihn  über  seine  Zeit  erhob;  niciit  umsonst  hat 
er  den  Xenophon  bewundert,  sondern  er  hat  im  Leben 
nach  dem  weisen  Mass  gestrebt,  das  wie  ein  SchntjEgeist 
über  ihm  gewaltet.  Die  stille  Ruhe  seiner  Seele  schien 
über  jede   Leidenschaft   gesiegt  tu    haben.     Ntir   tn  der 
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Fienodbehaft  kannte  er  kein  Blaw;  nie  kal  einer  teine 
Frennde  mehr  geachtet  und  geliebt,  keiner  ihre  Vorzüge 
freudiger  anericannt.  Sonst  beurkundete  sein  ganses  Le* 
ben  die  besonnene  Manneskraft,  und  wenn  die  Rede  der 
Seele  Spiegel  ist,  so  Init  sieh  in  dem  ruhigen  gemessen» 
nen  Tone,  in  der  edlen  Form,  dem  milden  Lachein | 
das  ironisch  um  die  Lippen  spielte,  der  Lehrling  der 
Hellenen  offenbart. 

Doch  wäre  Seipio  nur  der  Bewunderer  und  Sehirmer 
liellenischer  Kunst  und  Wissenschaft  gewesen,  er  bitte 
wohlthäfig  für  die  Zukunft  seines  Volkes  wirken  könnenf 
seinem  Zeitalter  wäre  er  fremd  geblieben.  Aber  eben 
darum,  ist  er  gross,  dass  er  ein  höheres  Geistesleben  mit 
edlem  Mannessinn  nnd  römischer  Thatkraft  «u  vereinen 
wnsste.  Den  kühnen  Heldengeist  des  sechzehnjährigen 
Jünglings  hatte  die  Schlacht  bei  Pydna  offenbart^  wo 
die  Kampflust  ihn  so  ins  Getümmel  riss,  dass  er  erst  in 
später  Nacht  zu  dem  bestürzten  Vater  wiederkehrte.  Nicht 
minder  hat  er  seinen  freudigen  Muth  und  die  Lust  an| 
kühnen  Abenteuer  in  seiner  leidenschaftlichen  Liebe  fiir 
die  Jagd  gezeigt,  wie  er  denn  ¥on  der  reichen  Kriegs- 
beute des  makedonischen  Königs  nichts  begehrte  als  ei- 
nige Bücherrolleu  und  die  Gunst  in  dem  königlichen  Forst 
zu  jagen.  Aber  sein  Beruf  zum  Feldherni  ward  zuerst 
im  spanischen  Kriege  kund.  Da  in  diesem  mörderischen 
Kampfe  aiyährlich  die  Blüthe  der  römischen  Jugend  ge- 
opfert, wurde  und  allgemeine  Zaghaftigkeit  die  Buiyer 
gefesselt  hielt,  da  hat  Seipio  nach  dem  Vorgang  seines 
grossen  Ahnherrn  dem  Vaterlande  freiwillig  seine  Dienste 
angeboten,  hat  den  Consnl  als  Legat  nach  Spanien  he* 
gleitet,  hat  unter  die  Feinde  Furcht  und  Schrecken,  den 
Seinen  das  vorige  Vertrauen  und  Sieg  gebracht.  Wo 
die  Gefahr  gebot,  kämpfte  er  zuTorderst  in  den  Reihenj 
ein  Mann  von  feinem  Gliederban  und  massiger  Leibes- 
grosse,  hat  er  den  Zweikampf  mit  einem  spanischen  Fürsten 
Yon  ungeheurer  Körperkraft  mit  glänaendem  Erfolge  be- 
standen nnd  im  Angesichte  beider  Heere  seinen  Gegner 
überwnnden.    Beim  Stnme  auf  Intercatia  |var  er   der 
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•nie  a»f  den  Zumeii,  so  dasft  er  dic.Haneilironi^  «ich 
errang.  Die  iin|(cschwiclite  Kraft  der  JugeiHl,  gctialall 
dnreh  Mitosigkeit  und  unaUäMnige  Übung »  ein  «eltencs 
Yertraiiea  in  die  bonruMtc  Kraft  und  begonnener  Mutb 
in  heiflsen  ScblaebtgewiibI ,  sie  wirkten  wie  ein  Zauber 
•of  daa  Heer«  nod  einen  Feldzog,  mit  diiaterq  Ahnungen 
und  bangem  Vnrgefilbl  begonnen ,  krönte  Ruhm  nnd  Sieg« 
Hatte  Scipio  in  Spanien  dureb  Muth  und  Tapferkeit 
den  IHntb  des  Heeres  entflammt,  so  hat  er  vor  Karthago 
Hiebt  nunder  durch  seinen  Seherbiiefc  benrorgeleu^htet. 
Der  weiseste  im  Itathe,  der  erste  und  letzte  in  der  Schlacht, 
bat  er,  nur  mit  dem  Range  eines  Kriegsobersten  beklei- 
det, die  Augen  des  ganzen  Heeres  auf  sich  gerichtet. 
Wenn  andere  toilkiibn  und  mit  der  Hoffnung  eines  leichten 
Sieges  sieh  in  Gefshren  stürzten,  da  Erschien  er,  wie  wei« 
fand  Fabina  Maziinns,  als  ^in  unverheffiter  Retter  in  der 
Notb,  nnd  Tansende  Von  röinisehen  Bürgern  hat  seine 
Einsiebt  dem  Vaterlande  erhalten  9  unzihligef  die  von 
allen  aufgegeben  waren «  bat  sein  Heldenmutb  errettet« 
Wemi  iit  d^  Feme  Heine  Banner  wehten,  wenn  er  09 
der  Spilae  seiner  Reitenichaar  dorclis  ftiacbCeld  stürmte, 
«la  kehrte  die  Hoffnung  in  die  Herzen  der  Bedrängten 
wteiler,  ans  aeiner  IHähc  entfloh  Gefahr  und  Noth.  Auch 
die  Feinde  ehrten  sein  edles,  ritterliches  Wesen,  die 
wunderbare  Hoheit  seines  Bliekes,  die  feste  Treoe  am 
gegebenen  Wort.  Den  bebten  Feldherini  im  karthagi«» 
neben  Heere  1  den  Phanias»  Himileos  Sohn,  hat  die  Ber 
wnndemng  von  dei|»iei*  Edelmuth  mit  den  Feinden  feine# 
Volkes  ansgesöbirt.  Im  römischen  Heere  aber  ehrten  alle 
an  Scipto  eine  wunderbare  Kraft,  .die  das  Gedäcbtniss 
dcB  Aemilitis  Panins  nnd  de«  grossen  Scipio  ernei|t€|, 
und  stiiroaiseli  wurde  vom  Senat  gefordert,  das»  Scipio 
als  Gensnl  des  Heeres  Fährer  werden  Sdbst  der  elte 
Gato,'Znai  Tadel  mehr  als  zum  Lobe  der.  Comdier  gi»>- 
Jicigt ,  erksnMe  in  dem  Jünglinge  die  angcataii^o^te  Heldcif' 
•ktfaft  .der  V&ler  und  s|>racli  (        . 

olog  ninifWiti^  toi  di  ükiah  aiMovaiv^ 

•  EtMieM  frshiiel  bei  ibn,   ^^ch  fi^katton  «4h v«k»kt»^ic.  «n4r«i|^ ' 
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wie  Iran  frofn  de«  heiligen  Widenpriielto  im  Senat 
det  Heeres  Stinniie  znin  Gesctx  erlioben  ward,  wie Seipio 
mit  wunderbarer  Eintiebt,  Kindheit  nnd  BeharrlicUbcit 
da«  Werfr  der  2ertlöriinf^  %a  Ende  fnbrte,  und  darch 
eine  |;rosie  Sühne  sein  Vaterland  gerScbt ,  i«t  ebea  to 
bekannt,  als  dam  er  sutti  ntteiten  Mal  den  Rufe  der 
Bfirger  folgend  Tor  Nnmans  die  Ehre  Roma  gerettH, 
dnreh  achonnngalose  Strenge  ziiersi  den  Feind  im  eig- 
nen Lager  behimpft,  dnreh  eiserne  Festigkeit  den  Mslli 
der  Verzweiflnng  bei  den  Belagerten  gebroelien^  aber 
das  ist  weniger  anerkannt,  dass  aoeh  dieee  Tbaten  eia 
redend  Zengniss  ven  «ler  Eigenthiinliehkeit  des  HaBact 
geben ,  wie  in  der  Leitung  des  ganasen  Heeretf  eki  bölie^ 
hesGesets  gewaltet,  wie  Seipiö  an  strenge  Selbstbeberr' 
sehnng,  an  geistige  Kraft^  an  den  tief  durebcisehten  Plsff 
die  Hoffiming  des  Sieges  knii|ifte,  ond  auch  da  sich  iebt 
helteniseli  zeigte,  wo  mehr  der  Oegensats  bervorKntretea 
«idrten.  Wie  Epamifftendas ,  dem  Plntarcboa  ihn  Tsr» 
gf ieli ,  bat  aneh  er  auf  dem  SchiaehCf^lde  die  Ilaakt  dar 
Ordnung,  des  Gesetzes*,  die  Einwirkung  der  Kunst,  £e 
hohe  fiedetitnng  des  siftlicbeii  Bewusstseiua  aiverkannt. 

Im  Staate  endtleh  «nuMste  doreli  eines  uaJcben  Muh 
nes  seltene  Kraft  dein  Vcrbiltniss  ganz  eigeKtbfimlreh  sidi 
gestalten«  burcb  s<äne  Abkunft  gekörte  Seipin  den  ed* 
len  Ges^hleehtefti  an-,  welehe  mit  tereinter  Kraft  eine 
berorreehtete 'Stellung  zu  behaupten  nnd  alfaes*Gq;ai* 
itreben  darnieder  zu  halten  sneliten.  Aber  scbon  begui- 
neu  (die  Bande  sieb  tu  losen,  welebe 4«e  einuclnen  GIMcr 
an  das  Ganze  knüpften,  und  -wiibrenid  Zwiespalt  im  eige- 
nen Lager  herrschte,  erhnb  die  trlbunieiaebe  Gewalt  immer 
drohender  ihr  Haupt.  Es  traten  hinsn  die  getkeiltea 
Strebnngen  Jer  Zeit  überhaupt,  strenges  Fealbalten  sa 
den  alten  Formen  nnd  ein  diesem  entgegengesetxler  der 
Forlentwiehelnng  kugekehrter  Sinn^  hier  entsehisdeaes 
iliMnerthum,  dort  teiehtfi!Kige  AnsiiDderei,  weiche  m 
allem  Fremden  eine  Phase  des  Portaebritles  erkannte.  Die- 
ser Kampf  zwsacken  alten  und  neueu  Gedtnhan ,  dnreli 
VerbtUtiiisau  der  Personen,  detf*  Faafttlieti,   der  Parleica 
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«pmckto  Inite.  Die  Art^  wie  dhw  Aehcigc^lift  velkkogeor 
wttrdi!,  drohte  eile  iieflCehendettYerliiUtniscr  wm  vevviiv*- 
reii  u«d  de«  Bfirgerhrieg  herwonmtnten\  iKe  Perle!  des 
Garbo  selber  erhob  immer  drohender  ihr  Hmipt,  Blut 
wer  sehoi»  gefloMen,  and  alle  Gotgeeinnten  betten  «nf 
Scipio  den  Blick  geriditeC.  Da  mnaefen  alle  Birger  sieh 
am  das  Banner  der  Verfaaanng  8chaaren  om'  mit  vereifi* 
ter  Kraft  die  ZwiMracht,  die  Gewaltthat,  die  Tyrannei 
der  Volhatribunen  tm  behimpfen.  An  ihre  Spitee  liat 
Scipio  iteh  gpefltelll.  Er  allein  hat  ea  gewagt  nepne  finnat, 
aeinen  EinflaM,  die  Liebe  dea  Yolka,  daa  ihn  erliobea 
tiatte,  dem  Wohle  dea  Yaterlandea  zu  dpfern^  nnd  dein 
wachsenden  Strome  dea  Yerderbena  ent|^qpea  aieh  s»  wer- 
fen. Znm  Dietator  beseichnete  ihn  die  öffientiiehe  Stimme  9 
welcher  seine  politischen  Gegner,  Licinius  Craasas  Mn- 
cianns,  friiher  Rathgeber  des  Tiberina,  der  Anhang  des 
stolzen  Appins  Claudias,  Macius  Scivola,  der  Reclita- 
gelehrte,  endlich  des  Metellas  mächtiges  Geschlecht  anf 
alle  Weise  entgegenwirkten.  Es  bleibt  sweifeihaft,  ob 
Scipio  mit  der  höchaten  Gewalt  bekleidet  den  Forderun- 
gen der  Zeit  genagen  nnd  den  innem  Frieden  bitte  anfii 
nene  befeatigen  können.  Ein  Übel,  das  Jahrhnnderte 
ersengt,  wird  selten  eines  einzigen  Mannea  Kraft  entfer- 
nen können.  Aber  aeine  Gesinnang  ist  dämm  nicht  minder 
olTenbar.  Ihm  hat  der  Zauber  der  Yolksgonat  nicht  den 
Sinn  Tcrwirrt ,  er  hat  nicht  mit  den  trilgerischen  Gedan* 
ken  der  Zeit  gebuhlt ,  er  hat  die  Vl^arde  aeines  Gharaktera 
nicht  befleckt,  er  hat  den  wilden  Taumel  des  Yolks  mit 
strafendem  Ernst  geriigt  nnd  ist  nicht  feige  vor  der  Ge« 
fahr  zorackge wichen.  Wie  in  der  Sohiacht  der  Seinen 
Yorbild,  hat  er  anf  dem  Forum  den  mühsamen  und  un- 
dankbaren Streit  des  Rechts  gefiihrt,  und  hat  in  diesem 
Kampfe  dem  Yaterlande  mit  dem  Leben  seine  Schuld 
gezahlt. 

So  war  Scipio  Aemilianus,  ein  Mann  von  hohem  Stre- 
ben ,  desaen  uuTerdorbene  Römerkraft  duich  seltene  Gei- 
stestiefe geläutert  und  veredelt  ward.  Er  hatte  die  For- 
derung der  Zeit  begriffen  und  sie  mit  Freiheit  zu  seinem 
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eigenen  *  Leiieiwn«il'  gnoBcta^  i»r  lUt  AnalMi  -Wdfai* 
riiliin  dcv  Yaterlttides  ml  irauen  6l«aa  f^atditunokt  BmA 
den  firbfrind  der  Honer  »berwiwdiBii  ^  i«.  hat  de»  gto»> 
:Mm  .Kfunpr  mit  dhn  trilden  Leideiiaeltiiften ,  mit  d^ln 
YovnrtlMMl ,  mit  dea  loekettd^ii  Truffbild^rn  dier  Zeit  ffe^ 
wagt.  In  dieacoi  Kampf«  ist  er  gefallen,  ein  Opfer  des 
Verratlic«,  ohne  Seiioid. 

Sein  Leben  ist  rein  und  fleckenlos  gehlieben,  «od 
den  immier  grfinen  Lorbeer  hat  kein  Bnrgei^lnt  brfoeht« 
»Onhl  i  «praeb  der  immer  badorndc  Metellnff  aui  den  rfl- 
'•nenatoJasnn  Söhnen,  geht  nnd  tragt  die  Balire  Scipio». 
ihr  üverdet  hinfort  keiiien  grossem  Manne  dieadn  Pienat 
ertrcisen  kömiei^.» 


'  t 
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DIE  CEIVSOREN  IM  VERHÄLTNISS  ZUR 
VERFASSUNG. 


Slorib««|aBti«(nM  reu  %M  Bopiana  Tiriiiiin«. 

CRNKTt 


lAcBi  lioMfigen  StaBfl|Miilst8t«itareelillieh«!r  Tbaori^e»  g^em- 
•äkcp  iuMHi  niclii  leiebt  ein  sdUfaVetPttr.  GegMitita  g«fiin«ie|i 
•wwdcn,  aU' ui  dem  aiiifiis&endcn.Q6i«häA«lit^is  der  nd- 
-HiiÄehen  Getttorcn  gegeben  kl.  DteH  mliMlMi.b'eiilBiifti^ 
'AUesi  mebr  omI  aieftr  darauf  binxnwifiken  cebetnt,  ilaaa  d«r 
:Slaal  nögUohat  raeetAMiiadb  aiob  bensi^ge,   um  jede: freie 
ÄMsanbig:  der  nera4kiliebbeU  mit   den  Scbrankw  been- 
gender Geaelxe  £n  nniBpannen^   während  atatt  fratd«ger 
Anerkennnng  der  Thatkraft  das  Prineip   det  MisAtrauent 
nnr  in  ängstlicher  Überwachnng  jedes  Streben»  das  Heil 
i|ea  Ganzen'  findet',    nnd  im  'Entgegenwirken  feindseliger 
JEUementedaa  Pa]ladinni   dejr  Freiheit  sucht,;   hat  sieh  in 
ider  Maebtvallkainmenhf^t  der  römiadiei^  Conaarw  eUi  aol- 
ehev  Vertrawen  aiwgespvoehen ;  ein«  «eiche  Aehtting  der 
P^rsönfichkeft  betarknndetv  eine  sot<;he  FRIIe  rersehieden- 
artiger  Befugnisse  vereinigt ,  wie  nur  der  klare  vorurtheib- 
freie  Blick  eines  grossen  Volkes  sie  gewahren  kann.    Doch 
ea  ist  ferne  von  mir  mich  im  allgemeinen  Lobe  röouacber 
Staatsweisheit  zn  ergiessen,  die  oft  gepriesen,  bisher  un- 
erreichbar blieb,   sondern  das  habe  idli  als  Aufgabe  mir 
gestellt,  das  Yerhältnis«  nachzuweisen,  in  welchem  diese 
hohe  Vl^iirde   zur  Entwickelnng  der   gesammten  Verfas- 
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sniif;  sland  ^  fveil ,  so  viel  anch  iiber  diesen  Gef^enstand 
ll^eredet  und  geschrieben  wurde,  gerade  diese  Seite  bis- 
her weniger  beachtet  und  beleuchtet  worden  ist.  *) 

Dass  nun  die  Censnr  ihrem  eigentlichen  Vliesen  nach 
in  der  Servianischen  Verfassung  wurzelte,  darf,  als  all- 
gemein bekannt,  fiiglich  übergangen  werden.  W^enn  schon 
bei  der  Feststellung  der  einfachen  Grund yerliiltnisse  die 
Leitung  des  gesammten  Staates  in  die  Hände  der  zwei 
jährlich  gewählten  Vorsteher  gelegt  wurde,  so  ist  doch 
in  dem  natürlichen  Gange  der  fintwickelnng  die  Pfoth- 
wendigheit  begründet,  dass  dnrch  die  Strebungen  einer 
vorwärts  drängenden  Volkskraft  auch  noch  obenhin  eine 
mehrfach  gegliederte  Thätigkeit  der  Staatsgewalt  sich  offen- 
bare. Und  wenn  diese  innere  Nothwendig^eit  durch  ausser- 
lieh  hinzutretende  Veranlassungen  erst  zum  klaren  Be- 
wusstsein  des  Volkes  kömmt,  so  kann  nur  ein  sehr 
oberflächlicher  Beurtbeiler  in  Riesen  i«tz€em  die  wnlirai 
Drsaeheti  entdecken ,  die  nMier  liegenden  Beziehmigen  «»- 
beaebiet  lassen  wollen.  Als  Grandgedanfcen  der  Serviv- 
nischenf  VeWkssung  haben  sdion  die  Alten  den  GesEditu- 
punkt  festgestellt,  die  staallidte  Gliedervng  «ielit  aw- 
Bchliessend  «if  Abstammung  «nd- Geburt  aondern  zugleidi 
auf  dem  Beoitz  zu  gründen ,  und  die  Bhue«!  nnd  llecMc 
der  Dürgl9r'jn  ein  angemeasenes  VerbaltnIsB  mit  deren 


^  0  JOlt  Litterahir  über  diesen  GK^nstand  iyt  noch  nenerlifh  sehr 
TollstSndig  ang^egeben  in  Paulj^s  I^eal-Encyclopüdle  Tbl.  ll.  8. 
dW.  Unter  clen  dort  aujrefiibrten  ScbrifleiÄ  verdient  Gnndlin^ 
I^Mi^be  Arbeit 'ViMrAni>r1s^ntMfe(r;  wabt<«iiil  AeaeM^tevoB 

i>  I.  A^  €:  Rover»  nv  n  backst  oMyeni^unn  Maast»  lH»eir  doa 
sitlUcben  Geist  der  aamiaB,  .(peselsgebniiKcii  il)erhaB|i*  si^.  ver- 
breitet. JarcfcQ  bat  dar^l»  die  GegcnnberstelJun^  der  Criminal- 
jarisdiction  wobl  die  8tnifbefu^nis8  der  Censoren  aufgebJXrt ,  aber 
den  slaatsrecbtiicben  Gesicbtspunkf  gans  unlieacbtet  gelassea. 
Seihst  Nielni^r  bat  tffl^bar  die  bobe  Bedeatang;  den  Ceasnr  gaas 
Terkoant«  irenn  er  sie  fralier  ant  dar  Pritav  mri^dep  tvlihM, 
«wenn  er  ibra  näcbsle  Beg^adung  in  der  BecennriralreffiMsnnir 
findet,  %venn  er  die  Censoren  den  MilitSr-Tribnnen  bciges&blt 
glaubt  unci  überbaupf  mehr  bei  I^ebensacbf*n  als  deni  "Wcsent- 
licben  verweilt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-     Ä7    - 


LeisluBgen  aa  seilen.  <)  Dieses  «neb  den  bentiyen  Staats- 
IrinMÜcni  leicht  verstandliehe  Prineip  wire  gleieliweJil 
da  gaiuB  änsserUehes  end  atoMMstiselies  so  nennen,  wenpi 
aickt  der  Znstand  des  Volkes  selber,  so  wie  seine  ff^ 
flcbidbtiiebe  Entwiekelnng^  eine  feste  Gmndisge  fut  diese 
Anordnung  gebölen  bitte*  So  aber,  wo  Landbnn  den 
Volkes  eigendiebe  Lebenatbaligkek,  nnd  Lsudbesite  die 
firandbedingnng  des  Birgerreebtes  war,  wo  Handel  nnd 
Gewerbe,  yorzngsweise  ^areb  fremde  Insassen  nnd  Frei- 
gdassene  betrieben ,  gar  keine  polilisebe  Geltung  bstteil, 
wo  eineni  xahlreieben  Stande  reicher  Cirundbesitzer,  de- 
«ea  jedel^  auf  seinen  Höfen  eine  Anzahl  kleiner  Piebter 
nshrte,  nnr  eine  Geneinde  freier  Bauern  znr  Seite  stand, 
wo  endlieb  nach  damaliger  Bewaifnnng  nnd  Briegsmanier 
der  reiebe  Grundherr  entweder  als  Bitter,  oder  an  der 
Spitze  der  Phalanx ,  in  den  Schlachten  die  Entscbcidong 
gab,  bei  dieser  Grundlage  wird  die  gewöhnlich  als  Ti- 
mokralae  angesebefie  Yerfassung  yielmehr  eine  gesetzliche 
FesMeiInng  bestehender  Verbiltnisse  zu  nennen  sein, 
die  der  starren  Abgeschlossenheit  eines  stolzen  Adels 
heilsame  Schranken  setzte  nnd  der  Thatkraft  eines  arbeit- 
Mmen  Bauernstandes  hinlänglichen  Spielraum  znr  Eni- 
wiebelnng  gabk 

Dasz  aber  diese  Verfassung  zunäebst  nicht  im  Sinne 
ikres  Stifters  sich  entwiekelt  hat ,  ist  historisch  festgestellt. 
Wenn  gleich  unter  Seryins  in  Kraft  getreten,  so  bat 
unter  seinem  Nachfolger  eine  mSchtige  Parthei  zu  ihrem 
Cmstora  mitgewirkt  ')  und  .die  fünfundzwanzig  jibrige 


Hatte«  IV.  19.  eit.  XI.  M.  Liv.  IV.  451. 
iastiiwi,  mm  saJaberrisiaHi  lanto  Jbtwm  »oip«H«i  ex  qao  belli 
psciaqtie  mmIs  hob  rkSHm^  at  ante,  «««1  pro  habita  pccaman« 
icvoit.  Bton.  Haue.  IV.  90.  htMig  ro  fl^^  roU  sciovo^s  rßv 
Tff  mmiSyrmtf  mak  rtir  aimU^f/uarmf  —  r^  ^fTP'  «Mfoi^t,  nlfoißüeri/fia 

AHeUfc  Bakai  OiMAlieb  aa ,  daM  die  gerYwiMke  VerAmaBf 
mter  8«rvlas.gar  aiekt  aar  Aatluliraaf  gekaaisea  wSre,  wlb- 
read  Lirias  «nd  Dionjtiiu  mit  idarea  Waiftea  das  Gcycatheii 
auaigmi  uHd  Mbon  das  abgelwlteae  Liutraai  bestisiail  daraaf 
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€re«vattlkemeliäflTbn|aift8  inossie  die-Grandlage  ileriieiicfc 
Ordniifig  Helbfit  erscMUern.  E«  kam  hieiii  jener  imlieil«- 
v^^\t  Kri^g  gr^fif®"*  ^^"  mUehtiiren  BtriMkwflireteii ,  dcr 
^v«rderbKch*  «icInmi  in  den  polUij^chen- Folgan/ini  .der  in- 
nerii  ZerrMmnfi  die  üoMepc  Neth  und  Verwirniiqfibnichte.  0 
'Dtther  f^tatt  raltiger  Entbilung  und  indiger  BefterinJ—y 
der  beide»  SiäÄde,  geg^cnseitiirer'ttfli  nnd  ErbittanHig 
der  Pfttrieier  nnd  Plebejer  fa^nieliea^  d^*^  j®***  ^n  lÄi* 
tlenscbaftlleiiem  Streben  ««oh  «ngf«me8«eaer  Gewate'9  in 
der  Schöf>rnn{»-  einer  hnbeMsbrünkten  MililSlrbehnvde^  der 
DicUitur,  Tor  a^n  aber  in  sebonangsfoeer  Handfcabnog 
des Sdioldrecbto  4»ffenbaMen,'WSIiiiend  die  Pleba'nih  liaH)- 
ni&ehigem  Widerfttunde'  entgegentrat  nnd  attbeiigMnMHi 
Trotse,  de^  nieht  znrtiekbebt  vor  den  AnsgeraCen.  Und 
«lOGhCert  die  Patrieier  mit  fremden  Adel  nnd  zahlreichen 

hinweist,  cfr.  Liv.  I.  44.  Dion.  IV.  2i$.  fin.  Das«  aber  Tar- 
.  quinius ,  ▼Ott  einem  niilc1»fi|;cn  Anhanjr  unterstutaet ,  ^d  Verfas- 
snhQ  aatfli^,   beweisen 'Htefl«!! -wie  FJy.  f.  47!  49j   Mon.  FV. 

80«  tlä\  rOv  »«rr^wter  raiig  dÄjbr^iui  -^^mn-of  -n^og  rm¥  fia^MKimu 
\.H  ^«^mi  noXirtpußata  liti^^fMtdoSP^tfi  efr.  IV.  3||8,  iiiit.<4^|.  a^it. 
•45.  ^»^^T«^  »ai  fifxov^  Kai  ndrxa  rov  tTn^tiqior  xoojuorj^  f>  rijy  ndiir 
Ixoafujüav  oi  Tt^o.avTov  ßaciXsif^  0uyj[^ai  xa\  Sia^i^ff^^  ng,  ojuoXoyov- 
' fihvt^  jv^avviSa  fJtT^artjae  ri]v  SiQ)(ijr.  ' '^Tf fira  xarfXvaf  Tag  filno  rar 
Tijutj^crnoy  flatpoQag  x.  r.  L  Die  Wiederbcrst^lHl^g  der  4^«ar 
wumN  ate»  Dietkt«»  T.  twttei  .terlaiiht«:  DrMvi.V«  M.    r^ 

Ußi^aeif.  xaxa  (pMf  tvv  /JicSy  fveyxglv  aus  :^velcb^  8telte  Tielleiciit 
.  filvschke  die  obige  ScbIussfoI|rc  zog«  wäbrenil  nach  Dionyshks 
OÜnkirauf  ^Trarm,  vlelleiebt  »neb  an^  xar&  tpvik  ^^  IV^eb- 
draek  liegt. 
*)'  M«n"li«in»'?Iitibvbr  »der  BeMifoi4  Allet  smprbe».  »vm  «U  über 
deit  iHiglieklS<dieii  A«igan(f  'dieses  Krleffs  f  esiigtt  habe»«  wo  na- 
mentfidt  die  9felleii  des  TaMtns  Bist.  3,  TU.  wd  Pti».  N.  H. 
SS,  M;  «In  fadere,  qood  ezpvisis  regibas  |iop«lo  Robmio  de- 
dH,   nemiiivHn  cpiaprebensan  iavemiiivs,   ne  ferro  aiai  in  agri 

^  cnltttMm  atereatar'  a«  bemerken  sind«  (denn  .die  ficndnag  des 
elfenbeinernen  Sessels ,  dee  8eepiers ,  des  peldenen  Hraaaas  und 
der  loga  pMflexta  sogt  naeb  keine  Onterwerfnng  aoadem  Aner- 

''  '  kemittttg)  '-'^  and  deanoek  eine  sehr  sebnelle  Aullftsang  tlieses  Zn- 
standes bebanpten;  sei  es,  dass  die  Niederlage  der  Etmsker 
oder  die  OressoHitb  des  Kdnigs  hier  remiiltelnd  einlmt. 
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^en  NencMii^rd  2«  Qtiire  n^tßn^  sie  ^ln^n  deomprii  ««s 
.eiiker  Stellpifig  UmIi  der  «ife(l<^«  Wh  v^r4räii||^^  «je  üosn- 
teii  der  Plebejischen  Gemeif»«!«  «nvefleta^ielie  Stellv«^* 
treter  gef^f^'n  deti  Midsbraneli  der  Staatsgewalt  Ufentallen  ') 
üiid  eine  neue  Einthrilang  der  Gesammtbnrgerschaft  auf 
die  Grnndlage  des  Wohnorts  hin  Verfugen  ^)^  sie  mnsA- 

0  Dir  trib.  iitebi«  xufojfr«  der  ,secej($io  iii  mnvlci«  xaeriini   l^iv.  II. 

53.  DioA.  VII.  Stt.  25,  50. 

^  JDmm  um  dics^e  Zeit  «iäe  VerinleroB^r  um  Ken  Tribut  Y«»)fe(raa- 

gen,  das  ^At  aehnn  äu*  deb  WWrten  d^i  Xiriiüi  berror  U?.  II. 

21.   Bdm«  tribtts  mui  a  ^IfikÜ  Aietü.    Als  ««cbtte  V«aanUs 

«■bc^  wird  tbbiU  die  Abtr^utt^  der  «ebmi  ^^i .  am  P«M«|a  an- 

ipegebcii,   («vfsicbe  freilieb  aaeb  .aod^ra  MU(«e%e^Abea  nüardcn), 

tbi-il«  di«  Einiivimie.nkHQ.4fHf  .CU«dier,  ^vteMe  «öae  Vcvmifbrnng 

der  Tribii9'iietlivi«Ml«g  uiMllte^.  IttawiicJNen  Sucb  iagi?|pebc*ii  die 

bkibende'illi^retaii^  d^  ti^Kan.^ilifi^'s«  babe«  4ie»«^««biterlicb 

.  dea  Raani  ^n  sieben  Tcib«s  :att1g«liUi.  mid  dliei  .«Aare  mrfirdea 

.  aacb  liDmearvemisst ;  die^  AatoabiM  «biWH  :dsü.  «•  Drflti^il  der 

l;awlilcb«fl  a]»|rfrtr«ten' wMdea  k«i%  -Aiertibt.wir  den  aiagf bilde- 

teil  iprössea  Siege  des  Poriena«.  Allo'ist.flitwetfar  4i4  aiNpring- 

lieb«  Zabl  ▼•■  dri>Msig  Tribus  «a  Terwerfem ,  ade^  e»  batte  über- 

•   bautet  d»e  frübere  Laade^itotMIbiig  .eiaen  gana  ^aadtra   8inn; 

;  wie  deon  die  stadtiscblSD  TribiDKv  daaiaU  offenbar  allcia  Faetorea 

des  8taalek  bUdctaa ,  'V«ibt>i*d .  die  X.aiideselat1wl]wig  war  nm 

-.        Bebafe  de»  ieicbtem  Verwaltmdf  dugft ocdaat . Wair.  «fr.JDiiaa.  IV. 

'    .  '    14.  Itf*  IiiT.  .1.  4Su  tn«  Erwigea  -wi^  abet  tria  4as  Valb  swei 

..        JibM  8|ifttdi<diftVailbstwibai«ea.Bnd  die  Aedilm  arüi^t,  •welcbe 

.     '  oflkbbaK  eiild  g^tedatlje  OenBciadr   raaAQMetaan,  «K  lHatf  diess 

'      Ml  :aatbwifcidi|r.  aaf  ainaa  gaiadertaa.  Gharabier  4«r  .Mlicben 

'-    Tribus.  8^bliessfln,^«ottt  fielleidit  .dSt  Blascbreibanf  jd«  Frei- 

gelataeoesi  in  die  iFiet  attdtisabm  Trilms  daWdi  8ev^as  Tullias 

.  •  .      den  ersten  Anstass  gegebe«  liMte,  Diwi«  lV.:Sil.  .4a.afiboii  die 

4riiieba  Grandlage «  wodurdi  Barylu  dia  aaaa  Eiübeü^ag  der 

Stadt  bi  vitr  Tribtt  begnüidet  batle,  IV,  14.  maMte  «Ke  alte 

dreifMbe  Eiatbfcilang  naab  Stimmeb  uad  Gcscbleebtem  .f»  ibrem 

Rmcipe  ersobttiterft.    Alia.  deake  ieb  ntbr  die  Saeba  »i  unter 

Scrviua  «#ar  die  -Stadt  ia  Wer  Tiibu&*  die!  liandMbafl  la.  secbs- 

andawaasig  Acgiaaen  eingetbeilt,    al^,  Vaiva  de  Vita  P.  R.  L. 

I.   ap«  Nanfu»  €4»  uaetrie  p.   SN),  et  extra  urilMai  iu  regiones 

XXVI.  agra«  virstim  liberk  attribuit  und  Fabias  ap.  IMon.  IV. 

15.   %v«»bei  afeabar  die   Erinaeruag;  an  die  dreiasig  Carien  auf 

das  ZablenverbKItuitM  EiaüUHs  geMunscrt  jkatte.    Will  aber  einer 
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ten  dieser  Gemeinde  das  Reehl  itnaUiiiifiger  BenÜnnig, 
das  Riehteraint  in  eigener  Saciie,  spiter  iiiren  Beachlüa- 
«en  Geaetseskraft  bewilligten ;  9  ^>®  sahen  aieh  genöthifift, 

4ie  impr«D|ritehe  Z«lil  der  LM41>i«irke  «itCato  l»ei  Uioa.  1.  I. 
«nbestimnit  Umca,  so  yYÜrdt  icli  auch  lieistimnieii  konneii,  vvenn 
nur  der  ursprängliche  Uoterscbied  swischen  den  stiCdtischcii  Tri- 
lins  tind  den  Regionen  der  Lnndbesirk'e  festgehalten  wird.  Die 
▼ier  st&dlisehen  Tribus  begriffen  die  8oa?eri(ne  BÜrgcrscbafl, 
während  die  Plebejer  die  secbsandtwansig  Regionen  Ittlltens 
wiewohl  innerhalb  derselben  ram  Theil  auch  dSe  Äcker  der  Pa- 
trider  lagen.  Durch  die  Einschreibung  der  Freigdasoenea  in 
die  stKdtiseheu  Tribus  schien  deren  Würde  Temiindert,  und  da 
der  Adel  «ugleich  die  IVicbtigkelt  seiner  8tciin«g  in  den  Land- 
besirkea  mehr  und  mehr  erkannt«,  so  fand  das  8tr«ben  der 
Plebs,  die  Landbesirke  m  politisebeu  Körperschaften  a«  erhe- 
ben, wenig  l/ITidersprueb ;  indem  die  Patricier  hoffen  durften 
durch  ihren  Einfluss  auf  die  Tribulen  und  die  Mitwirkung  ihrer 
Clienten  den  aulstrebenden  Geist  der  Plebs  uiedermhaHcn ;  um 
so  mehr,  als  die  Volkstribnueu  anfangs  in  den  CentuHen  er- 
wählt Ton  den  Curien  bestätigt  wurdeu.  efr.  Dimi.  Tl.  9».  90. 
1>  Diess  gesehab  im  Jahr  471.  (985  D.  C)  wie  aus  dcu  Worte« 
dt»  Dfouysius  IX.  45  heryorgehti  ttak  warra  ra  aUa^  Satt  iv  rif 
Sijßi^  Ttfamü&m  n  nai  htam^Saai  Sojaft^  vno  rc#r  innfnjfü^ta^m 
Mrrd  Tw^o.  «Ar.  Zonar.  VII.  16.  8cbon  nwanxig  Jahn  (491) 
Mber  hatten  die  Plebejer  in  der  Tribusgemeinde  <  den  Goriolnn 
^^tugtlwilt«  Dion.  VH.  56.  45.  55.  59.  m«  rdr«  n^w  hfivno 
*Pmpui(öt9  haihi€Üi  mtr  wS^  ^t^i/fi^y  $  ftUfrunj,  wel«be  ur- 
«prilnglieb  durch  die  Macht  der  Umsttude  emwuagcn,  bald 
durch  Ucbaug  goM^tslieb  wuH.  cfr.  Lir.  II.  5i.  Diou.  IX.  25. 
84.  8V.  hW.  II.  58.  Diu».  ».  87—55.  Liv.  H.  54.  Dion. 
1%.  58.  EiT.  II.  56.  Diou.  H.  51—54.  Ur.  UI.  11—15. 
51.  Dion.  X.  48.  48.  59.  Damals  (471)  «miigcu  die  Tribut- 
ComitieB  aneb  die  Berechtigwig,  die  Plebejischen  Boamton,  Volks* 
tvibunen  und  Adilen,  m  erw«kien,  Lir.  II.  56.  Diou.  IX.  4i. 
48.  SadUeh  erhielten  die  Beschlüsse  de»  Tributcomitien  die 
Odtaag  TOB  Gesetaen  U?.  lil.  55.  Dion.  XI.  45.)  (419  vor 
€br.).  Diese  rasche  Eutwiekelung  der  Conütia  tributa  wire 
keineswegs  auffaflend«  wenn  schon  die  ProTocation,  wie  Peter 
nach  DIoa.  Vli.  41.  48.  aoulmmt,  auf  die  TributcoaMtn  sieb 
bctogi  cfr.  Peter  Zeittafeln  p.  51.  weaach  denn  Auilieh  die 
Verurtbeiliing  des  Coriolan  nur  eine  consofucnte  EntwiCkelung 
jenes  Zugeständnisses  wMre.  Aber  diese  Annahme  ist -durchaus 
unlMgrikndct  und  beruht  auf  dem  MissrcrstHndnisoe  des  Wortes 
S^fios  bei  Dionysius,  wie  denn  auch  die  Danteilung  dos  Livius 
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die  rieliterlifthe  Gtswalt  der  Con«»^  dntck  (esebiiebe«e 

■Ml  dcg  DiMysitts  ron  ^eai  Procest  4a  GmMs«  mitcr  itteaer 
Voniiitsetxiuig  fAns  «hnc  Sinn  w&re.  Cberhanpt  entbehrt  jene 
Annnlinie  aller  hiitortsehen  Bcgrandung,  nnd  eine  Proyocation 
an  eine  GeneindeYersamnilnng ,  die  in  der  Verfassung  nicht  exi- 
stirt«  ist  schlechthin  unmöglich. 

Mit  diesen  Reebten  der  Cmnitin  tribatn  »teht  m  Vevbindnug 
die  Krage,  ob  die  PnCmier  in  denselben  mn  stiastnen  das  Becbf 
gehabt  T  Biete  Frage  ninss  von  der  Gründung  der  Bepnblik  an 
entschieden  bejahet  werden.  Eine  Einthcilnng  nach  dem  Wohn- 
ort niuss  noth wendig  alle  Rewohner  umfassen.  Aber  eine  solche 
kntset'e  Eintheiinng  ist  fär  Privilegirte ,  wie  die  Patricier,  Yon 
mitcrgeordnetera  VITeitbe ,  jn  erniedrigend.  F&r  diese  wnr  die 
Theilnabme  nn  den  Cnrien,  dem  Senajt,.  d<^  VUtterstnnd,  der 
Massslab  ihrer  politischett  Geltung ;  für  die  Plebejer  dagegen 
war  die  8tellnng  in  den  Tribus  von  grösster  Bedeutung,  weil 
sie  dadurch  su  einer  corporativen  Einheit  cusanimen  wuchsen, 
die  in  der  Gentnrieagemeinde  für  sie  nicht  zu'  finden  war.  Da- 
her  die  Erscheinung  gans  natftrlleh  ist,  dnss  die  Patricier  in 
den  TffibMcnnitiai  ihre  Btimne  nicht  abgeben  mochten.  Lib. 
n«  66.  Denn  et  fehlten  diesen  Versaijinilnngett  die  swei  patri- 
dtcben  Elemente,  die  Anspielen  und  die  Vorberathnng  des  Se- 
nats; wosn  aoeh  das  gani  democratische  Princip  der  Gleiehheit 
aller  Btimmen  kam.  Daher  die  Patricier,  weil  tie  in  den  Co- 
nsitiis  tribntis  ihr  Ansehen  nicht  behaupten  konnten ,  mehr  durch 
tjbenedung  alt  durch  Abstimmen  ihren  Einlluss  ausnuüben  suchten. 
Also  ni^t  durchs  Gesets  sondern  durch  ihren  freien  l/irillen 
waran  sie  asugetehlossen ,  weil  der  patricische  Einfluss,  den  tie 
durch  die  Anspielen  nnd  die  senatus  auctoritas  übten ,  aufgeho- 
ben war.  Daher  Dionyains  weder  IX.  41.  noch  IX.  49.  der 
Austchliessnng  der  Patricier  erwfthnt.  Allerdings  glaubt  er  die 
Anttchliessnng  der  Patricier  sugestanden  VII.  IG.  Star  ot  Sif- 
/ua^j[0€  ovrofof^i  rw  Sf/ttov  unfQ  oTovStjrirog y  /iij  rt auftrat  Tjj  aoroS^ 
Tovc  noT^udovg  ßs^^  ho^Uir  aber  hierin  widerspricht  er  sich  selbst 
so  wie  dem  Li^ins,  weil  doch  nach  diesem  die  Patricier  noch 
tpftter  in  den  Tribntcomitien  sngegen  sind ,  und  nach  Dionysius 
die  Volkstribnnen  sogar  in  den  4>nturiatcomitien  erwählt  und 
durch  die  Cnrien  bettfttigt  werden.  Da  nun  aber  auch  LItIus 
als  die  Folge  der  rogatio  Publilia  ansieht,  dats  die  Patricier 
dort  ihren  Einflnti  Yerlieren  würden,  fuas  patriciis  omncni  potc- 
statem  per  clientium  snffmgia  crenndi,  qnos  Tcllent,  tribunos  eripnit 
|I.  |$6.  Da  er  hernach  II.  60.  telbst  tou  der  Ausschliessung 
der  PKtriciei*  redet,  plus  enim  dignitatis  comitiis  ipsis.  detractum 
est,   patribns  ev  concilio  summofcndis,    to  isi  dieser  Zwiespalt 
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Ot^ette  tn  hesehriniktn'^)  iibd  Aas  üMaVierbcit  ür&k 
zwischen  Patricicrii  und  Piebejrrn  anfztiiiebrn ;  ^)  noch 
iliebr,  sie  wurden  tni  uu^iieUten  Besitze  des  Güneiiide- 
laiideM  bedroht  ')  tiild  «elbst  nach  deAi  Consulate  streck- 
ten kühne  Plebejer  die  HSnde  aus.  ^)  JTa  was  ycrdcrb- 
licher  erschien,  in  der  Mitte  des  eignen  Standes  sah  der 
Senat  Besckntstcr  dea  jilebejiaehea  Rechts^)  und  einzelne 
Versuche^  dnreh  Denagogen-Kün^te  empor  zn  steigeo, 
ivurden  niiihsain  durch  Gewalt  vereitelt.  ')  Diess  alles, 
innerhalb  eines  Zeitraums  Ton  wenig  mehr  als  einem  halben 
Säculttui  errungen  9  war  ein  drohend  Zeichen  fnr  die  Za- 
hnnft.  Die  beiden  Elemente^  welche  Serviiis  Weisheit 
tn  eiiii  jpefi  gedachte ,  standen  in  den  Gurien  «nd  den  Tribns 
wie  in  zwei  feindlichen  Lagern  einander  gcgenfiber;  der 
Staat,  im  Innern  gespalten,  von  Aussen  her  durch  Feindes«' 
luaplit  bedrängt ,  sah  seinem  Untergang  entgegen .  Da  ward 
die  Notfcwendigkeit  gefühlt,  in  den  nnaufbörlicbeii  Schwan- 
Innigen  der  innern  Rümpfe  einen  festen  Anhaltspunkt  zvl 


vielleicht  so  XU  lö^ie'ii,  wie  der  Consiil  Gfegahhu  bei  Bionysins 
dicds  verstanden  hat ,  dass  wenn  die  f^olkstrÜtunen  einen  nur  die 
Plebs  hetrefftMidcm  Gc{;enstand  au  die  comlHn  tribntn  brin|reB, 
dic;^e  dann  nur  die  Plebs  umfassen  soJten,  w&hrend  cKc  Benifnaf 
derselben  coniifia  durch  eine  |iatriciscbe  Mftglstratar  die  Borger 
aller  Stände  aufnehinen  soll.  eh.  Dion.  YII.  16.  Peter  Zeit- 
tafeln |i.  48.  IH.  n.  Der  erste  Schritt  su  dieser  Inler|irctatioH 
inkv  allerdings  die  Vernrtbcilung  Corlolans;  wie  denn  in  dea 
Partheililiuipfen  Alles  darauf  hindrSngen  musste,  jede  Staatsaa- 
gelegenheit  unter  dem  besond^rn  Geslchtspualtf  der  Palricier 
oder  Plebejer  xu  betrachten,  clr.  Huscbke  die  ß^erfmtumy  ia 
Btönigs  Sei'vuu  Tulltns  S.  6S8.  -Di«  MeKmug  Mtebalm,  dasr 
die  Patricier  erst  seit  den  xwfttf  Tafeln  in  die  TrHins  eilige- 
,  scbricben  worden  wKreli,  muss  gftnzHcb  abgewiesen  werde».' 
^i*XiT.  111.  9.  54.  Zonirt'  VII.  17.  Bio».  X/  I.  5.  IMK 
3)  442$  v;  Chr.     Durch  die  Lex  Cannicia  Liv.  IV.  1—6.  de.  Bep. 

11-  o^>  ^ 
*)  486.   Durch  Spurius  Casslus  Liv.  If.  41.  Dion.  VIII.  70—7«;. 
*)  44Ö.    Liv    IT.  U    Dion.  Xf.  155-61. 

^)  Die  Valericr  und  Il'nrativr ;  vgl.  besonders  Lir.  lll.  iSO.  2SI.  fnlg- 
^)  481$.    8|»urius  Cassius  tiv.  II.  41.  Dion.  Vlll.  77.  8«.    440. 

Sp.  jna^nu«  Liv.  rv.  i«— f6. 
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bilmt5  an  da«  auhüie  Wogen  der  BfirgerfelideM  brtfelMgk 
•oltfen.  Damit  die  öffelillicbett  Zostinde  deti  GlMrakter 
der  St&ligheit  and  Beharrliekkeil  erhielten  >  sollten  diu 
Grund iMSding^me  der  Hoheit  und  der  Maeht,  Stand,  Rang;^ 
Vermögen  und  peisönliebcs  Verdienst  der  BeUrtbeilung 
«nabhSngiger  Magistrate  anhewigejj^ben  werden «  welckey 
patriciaehen  Standes  und  mit  unliedingter  Vollmaeht  ans« 
gerastet  4  die  Anfre^hlhaltung  des  Grundgesetzes  als  Rieht« 
aahiiiir  ihrer  Thitigkeit  anenaehenhütten.  Also  wurden 
ans  der  bisherigen  hoehalen  Stialsgewalt  eine  n^e  Wur- 
de ansgaadbieden«  Die  innere  Verwaltung ,  die  Rechts^ 
pflege  so  wie  der  Obterbefeht  im  Kriege  wurde  als  all- 
einige Befugnis»  der.  Nilitärtribunen  Cpatgestetlt;  degegen 
die  Aifordnung  der  innem  Verhältnisse  ^  so  Cem  sie  die 
Grundlage  der  VcrfsäBuHg;  bildeten,  den  . notigewäblten 
Sdiatsnngsmeifitem ,  den  <%iMOf*an,  .anvertraut»  ')  Und 
wten. die  Römer  iUi^cliaupt  ^ich  daddri^  von.  dev  neuern 
Staataweisheit.nntetoekitidM  ii4benv  dasa'feii^'äiie  Religion 
Weder  Aber  noeh  tinter  «KeStaatageivaUtgMeUt*,  ^o«h 
dorn  dieselbe  anfii . innigste  nwt  deui  ^ejanmmla^  O^gniii^ 
mns  des  »gemeinen  Wesens  versehmohen  habea^liQ.  waed 
aueb  diese  höhere  MaebtitollkoaMnonbeiC  durch  eine  pnf^ 
stertiehe  Function  gelieiligt,  und  der  Genaoreuwiarde  eim^ 
asgenthäidlieke  Wleihe  dadwvh  i^nlieben^  da^ii  .sie  in 
kestiQimteo  Zeftabneknitten  das.  gesatenlte  Volk.  lAtt  der 
Gottheit  zu.  veraöhnen  und  dins  feierliehe.  Opfer  daran: 
lurikigen  hatten«»  das  in  jeidei*  JLuaftrum  lur  die  Erhaltung 


0  Cfr.:Liv.  IV.:  I.  S>  pis«.  Xl.  aS.  Zon».  VII.  19.  NicbiiLr, 
der  die  neues  llt*anitoii£;«*u  aus  der  D«rcciii viral- Rr^icru^g  her- 
▼or^elieu  Ifisst,  ^miVit,  cf«Ks  mit  der  C.ensur  urs|irau{;licli  die 
PrSfur  t(*reini|;f  tvar,  Th.  II.  2fe  A«<|;b1be  8.  44B ;  eine  An- 
naliinc,  die  so  \Tie  die  gauxe-' Ansicht  ▼an  der  Dcccmtiralvois 
fassiMif  aller  kistAriciebeii  Begründuu^'  entbehrt;  so  wie  diMMi 
auch  die  Behaupluag,  das*  die  Ccnsur  svletat  i»|ji  eiiK*  nneilt- 
.  behrliche  despotische  Macht  herrschte  und  gehasst  ward  a.  a. 
O.  nur  dein  P.<ieudo-Asconius  nachgeschrieben  scheint.  Rdft. 
Orelli  I».  105  hoc  igilur  tarn  triste  scvcrnnique  nonien  p.  r.  ^ic 
oderat,  nt  interinissum  esset  per  plurinios  annos.  cfr.  <'ic.  Dir. 
In  Och».  G.  3. 
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Am  Staates  dargebnch't  Wftrdl.  ■)  Ton  Ücser  iNreiteii  Gnind* 
läge  censorischcr  Mac^Mfiine  sind  alle  jene,  laaniiig^facliciir 
Befngfniflse  ausgegangen,  welelie  beim  ei-aten  Änhlieli 
widersprechend  ja  anvereinbar  »«Itcinen.  Die  Featstellnng 
der  politisclien  Rechte  eines  jedisn  Borgers  gemäss  der 
Glassenordnung  des  Servins^  und  somit  die  Anfrechthal*« 
tvtlg  der  Grnndrerfassung  war  die  ei||Mtliche  Basis  der 
CSensoren-Wiirde.  Daran  knüpft  sich  nothwendig  eine 
PrAftang  der  Yermögensverhiltnisse  eines  jeden ,  so  wie 
eine  Strafbcfngniss  gegen  Alle,  welche  durch  leiebtsinnigo 
Verwaltung  sieh  ihres  Ranges  nnd  ihres  Standes  entäus* 
sert  hatten.  Wie  denn  «fie  römische  Tugend  recht  ei-» 
gentlich  auf  jener  Einfachheit  und  Strenge  hanaliälteri- 
scher  Zucht  beruhte,  welche  bei  reichhegabten  Yölhem 
eine  seltene  Conccntration  des  Geistes  nnd  kräftige  Gha« 
raktere  ersengt.  Dieses  Strafrecht  nach  den  Forderungen 
einer  hohem  Sittlichheit  nnd  zum  Wohl  des  Vaterlanda« 
geübt ,  hat  den  Charakter  der  Heiligkeit  erhöht  ^  der  dnrch 
«Ke  priesterlichen  Befugnisse  begründet  war.  Aber  ireil 
nicht  minder  die  Erhaltnngides  Staates  überhaupt  als  seincte 
Organismns  Gegenstand  censorischer  Sorge  war,  so  war 
auch  das  ganze  Eigenthom  des  gemeinen  Wesens  ihrer 
Anfsiclit  übergeben,  da^  sie  nach  bester! Einsicht  erhal-» 
ten,  steigern  nnd  Tennebren  sollten.  So  hat  sich  ans 
dem  Gmndverhiltniss  der  Serrianischen  Verfassung  etite 
politische  Macht  herausgebildet ,  welche ,  auf  den  Glan» 
ben  des  Volks  gegründet  nnd  mit  einem  sittlichen  RiehläM^ 
amt  bekleidet,  ebensowohl  über  Ehre,  Ansehen  nndEinflnss 
der  Biii^er  die  Enfscheidnng  hatte,  als  sie  die  Einkünfte 
des  Staats  so  wie  die  Bestenrung  der  Cnterthanen  zu 
ordnen  hatte;  so  dass  die  Seele  des  Staats,  die  sittliche 
Richtung  seiner  Bürger,  so  wie  die  Sorge  fiir  die  ans* 
sere  Lebensbedingniss ,  das  Staatavermögen ,  4er  Auf» 
sieht  derselben  Männer  übergehen  war.' 

Vl^cr  nnn  eine  Widerlegung  der  ausgesprochenen  An- 
sicht darin  finden  wollte,    dass  Liviiis,    der  vornehiuste 


<)  IJv.  I.  44.  III.  S4.  XXXV.  9.  XXXVIII.  6.  XLIl.  10. 
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Beriditenilallep  über  di«  Sehöpfaag  Aer  nenen  Wiinle, 
die  cralea  Anfange  al»  gering  und  unbedeutend  «ehildert,  *) 
den  könnte  man  nnn  einmal  da»  Zengniaa  desselben 
Sebriftatellers  entgegenhalten,  der  als  den  ersten  Aet 
eensonscber  Maehtfnile  die  Bestrafung  eines  bciben  Staata- 
benmten  nennt,  welcher  unter  die  Ararier  versetzt  und 
durch  eine  ums  achtfache  höhere  Besteuruug  gebnsst  wur- 
de, weil  er  eine  Behörde  des  römischen  Volks  in  ihren 
Rechten  geschmälert  habe;  ohne  dass  diese  Strafe  als 
ausserordentlich  bezeichnet  winl.  <)  Eben  so  wenig  wird 
beuchtet,  wie  dieSchatEUug  in  ihrer  regelmässigen  Wie- 
derkehr, die  Pröfuitg  der  Rechte  und  Pfliciiten,  welche 
am  einem  bestimmten  Vermögen  haften,  die  Wahl  des 
Senats^  der  Ritter  und  die  ganse  Glassenordnung  nichts 
anders  als  die  Anfrechthaltnng  des  Ghindgesetzes  als  letz- 
tes Ziel  verfolgte.  Daher  hat  Diouysins  mit  Recht  unter 
ihren  Verpflichtungen  anfgezahlt.  Alle  zu  bestrafen^  welche 
den  Gewohnheilen  der  Vorfahren  untreu  wirden.  ')   Bes- 


LiY.  IV.  8.  iden  kk  «iibv»  ceararae  iaititan  flMt,  rei  m  pmrwm 
•rigiM  artn,  qmtt  4eiade  tmta  Mcrdmeato  «acbi  e«t,  «t  mmmm 
«UsdpÜMBfne  Rmmb«  peacs  eam  nsgiMeB,  seaatiis  cyiitawyie 
cmtarue,  decori»  dcdefiorisqae  diserimai  sali  dicioac  «as  BMigi- 
stratas,  pablicoram  las  priYatoraaiqae  loeoraai,  Tecfiifalia  po- 
pali  MaUiai  sai  aala  atqae  arbitrio  cstcat.  —  Hcatia  illata  ak 
seaaleeit,  rem  aperana»  ac  aiiaime  coasalareai  fiaa  prapria  aia- 
fri^trat«  eyere,  eai  «erikaraai  anaitteriaai  oiBfodiaqtte  et  takala- 
ram  cwa ,  cai  arkitriaai  faf nlil«  eeaMadi  mkiiMretar.  Et  patrct 
qoaafaa»  rem  parvaai«  tanea  qao  plarct  patrieti  Biia|rMtrat«9 
esseat,  laeti  aceepere,  id  qaod  evrait«  fatara»  ereda  ctiaai  rati« 
at  «ox  opcs  eora»,  qui  preeaeat,  ipsi  koaori  iai  maiestatem- 
qae  adiiecrcat;  Et  tribaai ,  Id  qaad  laal  eirkt ,  nat^U  aecessariaai 
qsaai  speciati  adabterii  ptfochratiaBaai  iataeates,  ac  ia  parvk 
^••qw  rekat  advenareatar ,  kaad  saae  teteaderei 
Dea  Aenilias  Maawrcas,  weil  c#  die  Aaitecit  der  .Gcatafca« 
die  anpniagliek  fÜaf  dakr«  daacrte,  aaf  18  Moaate  ?«naiadert 
katt«.  Ceasores  egre  passi  Navercaai,  qaad  auifUtratam  pa- 
pali  ramaai  aiiaaiiwet,  triba  BM?eraat  aclaplicataqae  ceasa  «ra- 
riaai  feecniat.  Kan  ?arker  wird  der  Ceasar  aiiyiwai  M^pcrma» 
geaaaat. 
Diaa.  Will.   19.     royg  hß^irerras  ix  tüy  nar^(My  i9A¥  LtßtioSv. 
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wegen  sollten  »ie  nach  Siiidfls  ^n  Shin'  de«  Vallw  auf 
die  weisen  Ordnnng^en  der  Väter  lenken,  9  deswegen 
haben  sie  jede  verderbliche  Neuerung^  zn  strafen^  des- 
wegen endlieh  werden  sie  Richter  des  Volks  arliitri  po- 
pnii  genannt.  ^)  So  aber  jemand  entgegnen  würde  ^  es 
liätte  sich  diese  eigenthömliche  Befngniss  erat  im  Fort- 
gang der  Zeiten  ans  der  Censur  entwickelt)  so  liegt  in 
sofern  Wahrheit  in  der  Behauptung,  als  freilich  jede 
menschlielie  Einriehtnng  sieh  eben  entwickeln  ninss.  Aber 
Entwieheinng  wird  man  niemals  ein  Aggregat  fremdarti- 
ger Rechte  und  Befugnisse  nennen  wollen,  und  nnr  was 
im  Keime  schon  bei  der  ersten  Griindang  sichtbar  ist, 
wird  iiberhanpt  entwickelt  werden  -können. 

Also  entschieden  und  im  Gegensatz  zn  Livius  wird 
l>eha»p(et,  dass  keineswegs  das  zwar  niiihevolie  aber 
höchst  meclianisehe  Geschäft  der  Sehatznng,  die  Aufsieht 
über  die  Schreiber,  so  wie  die  Anfertigung  und  Anfbe- 
walirung  diir  Listen,  Rodel  und  Kadasler  die  eigentliche 
Anitslliätigkcit  der  Censoren  gebildet  habe,  sondern  das« 
damit  zugleich  die  ganze  Gewalt  vereinigt  war^  welche 
von  den  Königen  auf  die  Consnin  und  Dictatoren  in  Hin- 
sicht der  Aufrechthaltung  der  Verfassung  und  der  Ge- 
setze liberging,  und  welche  die  Befngniss  zn  Allem  in 
sich  schloss^  was  Männern  von  untadelhaften  SiUen  bil- 
lig und  gerecht  und  im  Sinn  und  Geist  der  Vcrfasäung 
und  des  Volks  zn  liegen  schien.  Dass  hier  sehr  Vieles 
persönlicher  Benrtheilung  anheim  gegeben  war,  wer  wollte 
diess  bezweifeln?  Aber  darin  hat  äich  eben  römische 
Gesinnung  ausgesprochen ,  dass  sie  Vertrauen  in  dielMänner 
setzten,  welche  das  Volk  zu  Vorstehern  sich  gewählt, 
nnd  dass  mögliehst  freie  Wirksamkeit  jedem  in  seinem 
Kreise  gestattet  ward ,  weil  in  dem  wahrhaft  freien  Staate 
jeder  sich  selbst  die  Schranken  setzt,   welche  Sitte  und 

')    «.  T.    jn/f;.    Tf^oi  ro  otüf^y  xat  ro  u^avoT^t-ifov  oxarrov  rar  noJU" 

tiiv  hn(TrQ/tpftr  rof  ß(or. 
'')  Nonius  Harccilas  p.  <SIS6.  Ed.  noifras.  lUque  qnod  bos  arbitros 

insfitueruBt  populi,  censorcs  apellarnnt;  idvm  enim  falet  censcre 

et  arlritrari. 
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Herkommen  so  wie  das  Gefiihi  ^geineiti{fer  AbltSngpig- 
keit  begründen.  Das  aber  ist  unbestreitbar,  dass  eine  so 
nmfbssende  Gewalt,  deren  Umfang  auf  der  einen  Seite 
düroli  die  fSnsiebt  in  das  Wesen  der  Verlassang 
und  die  Personliehkeit  der  Beamteten,  anf  der  andern 
Seite  dnrch  die  Bestrebungen  des  Volks  so  wie  dureh 
Süssere  VerliSltnisse  bedingt  erscheint,  zn  versehiedenen 
Zeiten- Terscfaiedene  Seiten  ibres  Wesens  offenbaren  niuss. 
Wenn  ini  Anfang  vorziiglich  die  religiöse  Seite  dieser 
Wärde  sich  geltend  machte,  wenn  in  dem  letzten  Jahr* 
hundert  der  Republik  vor  «llenf  die  Finanz  Verwaltung 
der  Censur  Glanz  und  Macht  verlieh  '),  wenn  in  dem 
Zeitalter  der  punischen  Kriege  besonders  die  sittliche 
Macht  der  Wurde  in  Kampf  gegen  die  allmahlige  Ent- 
artung getreten  ist,  ')  so  wird  dadurch  eine  andere  Be- 
deutung der  Censur  nicht  aufgehoben,  welche  aus  dem 
Geschäft  der  Schätzung  selbst  envachsen ,  das  allerdings 
in  den  ersten  Zeiten  der  Repnblik  von  der  grössten  Wich* 
tigkeit  gewesen  ist,  als  eine  höhere  politische  Macht  sicli 
herausgebildet  bat,  die  den  Censoren  eine  bedeutende 
Einwirkung  anf  die  Gestaltung  der  Verlaj^sung  selber  gab. 
Um  diesen  Einllus.s  im  richtigen  Verhiltniss  aufzufassen, 
möchte  Folgendes  zur  nähern  Erlünterung  beizufügen  sein. 
Nach  dem  klaren  Sinn  des  Grundgesstzes  stand  die 
Wahl  der  Senatoren  und  der  Ritter  bei  den  Ccnsoren; 
sie  bestimmten  eines  jeden  Bürgers  politische  Geltung^ 
die  Ausschliessung  von  allen  Ehren  des  Bürgerrechtes 
war  in  ihrer  Macht.  •)    Wir  geben  zu ,   dass  früher  un- 

»)    Cfr.  l»oiyh.  VI.    17.    I-Ö. 

2)  Liv.  X%1\.  8.  XL.  40.  XLII.  5.  Plüf.  Cato  e.  f 6.  Cic.  de 
Sea.  c.   17. 

^)  Cfr.  P:M!udo.As€oii.  Ped.  ad  Cic.  Bit.  5.  p.  fö3.  Cd.  Grell, 
rc^cndis  moribas  4|ttiiito  quoque  anno  censores  rreari  solebaiit , 
ki  prorsos  cives  sie  notabant,  ut  qui  siniator  esset,  eiicerefur  e 
senato,  qui  cqaes  lloinaiios ,  equam  publicum  perderet,  quI  ple- 
breios ,  iu  Oacritiim  tabnlas  referretur  et  lerarius  fiuret  ac  per  hoc 
iion  e^sef  in  albo  ccnturiae  suae  etc.  Diese  wenn  auch  nicht  ge« 
uaue  Auj^abe,  bezeichnet  dennoch  den  Umfang  der  censorischen 
8traf);e^ifllt  im  Allffemcinen,  un4  i*s  wird  in  Bctiehung  auf  die 
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vcränderlkher  Gmndbesits  and  Standesrechte  9  das«  spi- 
ler  Sitte  und  Herkomnien ,  so  wie  das  GefSlil  überaoni- 
mencr  Verantwortang  der  lYillkiihr  heilname  Sehranlien 
aetste,  und  daaa  keinenwegea  freie  Selbatbeatimmang  ao 
anaachlieaaend  wirkte  9  ^  ^'^  ^^  Wortlant  der  alten  Zeog- 
niaae  ans  glauben  macht.  ')  Aach  ist  nicht  za  yerken- 
nen,  dass  vor  der  Gleichheit  beider  Stünde  Partheiriick- 
sichten  zuweilen  den  Gensoren  die  Hinde  binden  mochten« 
Aber  nnliagbar  bleibt  es  dennoch  ^  dass  die  Möglichkeit 
einer  freien  Ansiibnng  dicaer  Macht  gegeben  war,'  nnd 
d|»8  in  den  besten  Zeiten  die  Gensoren  ihre  Gewalt  in 
dieaem  Sinne  aasgeiiht,  dafür  haben  wir  das  mannigfache 
Zeugniss  der  Crcschichte.  ')  Ohnedem  liegt  es  in  dem 
Wesen  einer  sittlichen  Gewalt,  dass  wenn  sie  rfichsicht- 
los  nnd  ohne  Menschenfarcht  verfllhrt,  in  einem  freien 
Volke  nicht  nnr  Geltang,  sondern  Beifall  nnd  Unter- 
Stützung  findet.  Und  so  oft  anch  schonangslose  Strenge 
nnd  Unpartheiliehkeit  die  Gebrechen  gerügt,  so  hat  die 
Achtung  nnd  der  Gehorsam  nicht  gefehlt«  Wird  über* 
dieas  erwogen,  dass  dieses  Amt  vorzngsweise  den  Würdig* 
sten  und« am  Schlosse  einer  rahmyollen  Laufbahn  im  Staate 


Plebejer  um  4lt  i^eaaaere  Avcpabe  über  die  Censw  kmsimnm  ver- 
uiistt,  über  welcbe  aenlich  gründlieb  und  ausfäbrlieb  gebändelt 
bat  Ott«  Bebneider:  de  Gensione  HasUria  Tetemm  RomaDonu« 
coniecturae.  Beroliai  1849.  8®. 

Ais  ^ewdbnliebe  EeAbiipiag  aar  WabI  ia  den  Senat  wurde  an- 
ffeseben  I)  die  BcUeidnng  ciaer  Caraliseben  Wärde;  fi)  da« 
AedUitSft  die  QuAtfar«  de«  Voihstribnnat;  dann  bei  Private« 
die  Gewinnaag  der  WaflTeabevle  von  einem  eracblagenen  Feinde« 
oder  das  Erringen  einer  Bärgerkrone.  cfr.  Liv.  XXIII.  25.  warans 
ingltfieb  die  Reibenfolge ,  welebc  die  Gensoren  beobacbteten , 
ergeben  werden  kann. 

Cfr.  Uy.  IV.  8.  I.  c.  Dionys.  \I.  ftn.  »oft  rovi  ftlv  xfl^^yg 
m  atptlCftovi  av6^i  ly  Ti^ueng  «rac  ir  ar^mrelaig  iivai  ro^f  St  matZ- 
^aroTovf  Mtc  noytfQorarovs  ari/uovg  aaraUlnta^au*  —  apnd  Liv. 
deeoris  dedeeoris^ae  diserinen  sab  dicioae  eins  magutratas. 
LiT.  YMII.  16.  IV.  24.  XYIV.  8.  45.  XLII.  10.  XLV. 
Itf.  CcBsor  tu  es  praBfeefus  moribns,  tu  magister  vcteris  disei- 
pUn«  et  severiUtis,  Cic.  pro  Qnent.  c.  40.  Liv.  XXXIV.  44. 
XLI.  27.  XL.  Kt.XXXIX.  42.XLIV.  16.  Prontin.4  I   22 
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Übertrags  ward,  wo  Yertrantbeit  mit  dem  ganzen  Or- 
gpaniamiia  der  Yerfassiing  (rewonnen  war^  and  alle  Un- 
besonnenheit einer  ebrf^izigen  Jagend  weit  hinter  ihnen 
lag ,  80  kam  zn  der  Heiligkeit  det  Amtes  der  ESnflnas  der 
PeraSnIiehkeit  hinzn.  Wenn  nnn  BBnner  im  GefBhIe 
der  hohen  V^orde,  die  ihnen  abertragen  war,  im  Geiste 
der  Ahnen,  die  diese  Würde  sehnfen,  nnd  mit  Hinbliek 
anf  das  Wohl  des  Vaterlandes  die  Bürger  naeh  Verdienst 
IumI  Würdigkeit  erhöhten  nnd  erniedrigten  und  nament* 
lieh  Ton  dem  Senat  nnd  Ritterstande  jeden  Mackel  nnd 
jede  Unehre  zn  entfernen  sachten,  nnd  von  dem  Hoeb- 
gestetlten  höhere  Pflichten  forderten,  ')  so  mnsste  diess 
im  gleichen  Masse  anf  die  siltliche  Würde  jener  StEnde 
selber  wirken ,  und  ihnen  in  den  Augen  des  Volks  einen 
Charakter  der  Hoheit  geben,  der  nicht  bloss  auf  Stand 
nnd  Reichthum,  iiicht  anf  Macht  nnd  inssere  Ehre,  son« 
dem  anf  innere  Trefliichkeit  und  freie  Anerkennung  ei-* 
nes  hohem  Werthes  rahte.  Der  Grandsatz  war  in  der 
Verfassung  ansgesprocben,  dass  die  Würdigsten  die  Schick- 
sale des  Staates  leiten  solhen« 

Mnsste  so  aus  den  ersten  Anfangen  der  Censur  sich 
eine  Richtung  mit  Nothwendigkeit  entwickeln,  welche 
herrorgegangen  ans  der  künstlerischen  Anordnung  des 
Staats  und  vor  Allem  die  Erhaltung  eines  sittlichen  Gleich- 
gewichts erstrebend,  über  den  einzelnen  Gliedern  der 
Körperschallen  Irftend,  ordnend,  richtend  waltete,  so 
war  nicht  weniger  bedeutungsvoll  eine  weitere  Verpflich- 
tung der  Gensnr,  von  dem  ünssern  Wachsthnm  des  Staa- 
tes jede  fremdartige  Einmischung  fem  zn  halten  nnd  anf 

0  XXUX.  4fi.  patm»  menoria  institutum  fertnr,  nt  ceasores 
motu  «cnatn  adfcriberent  notaa,  Gic.  de  Legg.  S.  eenaoret  mo- 
res popiili  regvnto ,  prolintm  in  «eaata  ne  reiiqaBnto  Lir.  XKXIX. 
4fi.  Gatonü  et  all«  ^«dam  entant  orationcs  in  eai,  ^os  ant 
«eaatorio  loeo  moTit,  ant  qnikus  c*qnoc  ademit  Cie.  pro  CIneat. 
47.  Pretermitti  a  censoribn«  et  negligi  macnla  Indiciomm  potse 
nott  Tidebatnr,  idem  e.  1(5.  deinde  qois  nnqvam  hoe  Senator  re- 
cnsarit ,  nt  qnnra  altiarem  gradnm  dignitatis  benefteio  popnK  ro- 
maai  esset  conseentns,  eo  se  pntaret  dnrioribtts  legnm  conditio- 
nibns  uti  noii  oportere? 
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difie  Weise  ia  der  Rotwidseluag^  des  SUals  jenes  Na- 
tiurgeseCz  zn  fordern,  welches  GleieiiarHg^es  und  Ver"> 
wandte«  in  nich  «ofneiimend  immer  neue  Sprossen  treibt 
nnd  das  arsprünglicli  EinfaeLe  zur  lebendiijen  Mannig* 
faltigkeit  entfallet.  Dieses  Gesetz  hat  sieh  besonders  in 
der  Annahme  neuer  Bürger  kund  gethan.  Italien  schon 
▼on  Natur  zerrissen  und  getheilt,  von  verschiedenartigen 
Völkerschaften,  im  Norden  von  den  Kelten,  im  Siiden 
von  Hellenen,  erobert  und  beherrscht  und  von  illyrischen 
find  pciasgischen  Stämmen  mannigfach  durchzogen,  *) 
schien  seiner  Gestaltung  wie  seiner  Gescliichte  nach  je- 
der oi^anischen  Einheit  zu  widerstreben.  Wie  denn  die 
Sagen  ans  der  altfften  Zeit  nur  von  immerwiihrenden 
Fehden  der  einheimischen  Stamme,  der  Umbrer,  Sabi- 
ner,.  Anrunker,  Laliner,  odor  ilircn  Kimpfen  gegen  Pe* 
lasger  und  Hellenen  zn  berichten  wissen.  Fast  in  der 
Mitte  dicsser  heterogenen  Elemente  war  Rom  gegründet 
worden.  Da  galt  es  durch  ein  höheres  geistiges  Gesetz 
das  Mannigfache  zur  Einheit  zn  verknüpfen  und  das  Ein» 
zelleben  der  Stämme  durch  eine  künstlerische  Verbindung 
zur  umfassenden  Tbätigfceit  zn  kräftigen.  Dieser  Gedanke, 
wie  er  in  der  ersten  Gründung  des  Staats  sich  wirksam 
zeigt,  so  ist  er  in  den  spätem  Einrichtungen  hervorge* 
treten,  dem  massenbuften  Andrängen  fremdartiger  Stoffe 
entgegen  wirkend ,  damit  nicht  der  Bildungstrieb  ersticke. 
So  ist  der  weise  Staatsgrundsatz  zu  deuten.  Latinern  und 
Italikem  für  geraume  Zeit  nur  das  Halbbürgerrecht  zn 
geben,  wodurch  sie  zwar  privatrechtlich  den  Bürgern 
gleichgestellt  wurden «  aber  des  Stimmrechtes ,  so  wie  der 
Begünstigung  zn  allen  Ehrenämtern  zn    gelangen  annoch 


DUt  itaJiscIic  VÖlkergMcKicktc  giebt  den  Bewein,  wie  gann  Ter- 
•ebiedeae  Völker  neben  einander  sieb  selbstitKndis  entwickeln, 
Kelten,  Hellenen,  Etmsker,  Lnüner«  sodann,  wie  nnr  die  Ein- 
wirknni^  eines  heterogenen  Elementes  die  seklnmuiemde  Kraft 
der  Nationalität  erwecken  nnd  beleben  kann,  ftaniniter  und 
Kelten  singen  in  angestammter  Rohkeit  unter,  die  RSmer  haben 
durch  die  AnCnahme  neuer  Bildung^clemente  an  hoher  Selbst- 
st&ndigkeit  .«ich  ««ntraltel. 
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etitbcbrtt«.  *)  .  Oenelben  MaMre^pel  babM  4ie  GefiMii^n  m 
ihr«r  fpnixen  Strenff«  g^gitii  <iic  Frei|;;«lMsenen  in  An%Veii* 
dnag-n^bniclit.  ^)  Diese  HenselieiiciMRe  xthlreicli  sehoa 
in  friilier  Zeit,  4a  nie  den  gröneten  Tbeil  der  «tidtieebcn 
Gewerbe  Iriebtn,  nicht  minder  wobihnbend  nnd  einflnan- 
reieb^  weil  derlfandel  vorai||;lieb  in  ibren  Händen  war, 
drohte  ein  Terderbliebea  Element  in  die  rönincbe  Ver« 
faflsoai;  bineinzutragfen*  Denn  diese  Menaehen  ,  ebne  Liebe 
f&r  den  heiniathliehen  Baden,  an  den. kein  GmndberitE 
sie  feas<$lle,  ohne  EJirfnreht  vor  den  fomie»,  welche 
der  Ahnen  frotnnier  Sinn  imd  orallea  HetbomoMn  gebei* 
ligt  liatta,  worden  atela  von  leiobtainaiger  Nenerann;«- 
sneht  getrieben  ond  drohten  dett  einfaebon  Sinn  lier  rö* 
nuichen  Landgemeinde  zn  verwirren.  Wenn  nun  jede 
gtwallaaine  Yeriindcning  des  BesUscs  auf  die  Entwicfce^ 
long  des  Staates  yerderbläeb  wirkt,  so  gilt  dieas  noeh  iin 
höbern  Grade  von  dem  plötElieben  Eindvingett  eines  sev^ 
störenden  politisehen  Strobe»s.  Diesem  haben  die  Gen» 
soren  dadareb  begegnet,  dass  sie  den  fiinflnss  der  Liber* 
tiner  aaf  ein  bescheidenes  Mass  «iriiebgefiihrt  ond  die 
grosse  Masse  dieser  Eindringlinge  anf  wenige  4ädtieebe> 
Tribns,  oft  nnr  auf  eine  einzige  beschrankt,  wo  ihr  Ein- 
flnsR  am  wenigsten  TerdeHlilicIi  war.  ^)  Sie  bekämpften 
damit  nieht  bloss  die  leiekten  Sitten  und  die  politisebe 
Beweglichkeit  dieser  Mensclienkiasse,  sondern  nieht  min-*- 


I)  8a?ignj :  Ck«r  die  EntstebuBg  and  Fortbildung  der  l^tiaität. 
Uadt  Aber  das  mm  itmUemm  flanbald  ia  e|>tcriM  ■yalagm.  Ilei- 
B«Mii  ad  Apfcad.  §•  84.  aad  die  trelBicbe  AbbaadJoag  Ton 
Pateri  Die  VwbSltaiste  Böhm  an  dea  bcaiegtca  ilaliscbca  Städten 
und  ITölkeni  bis  aar  Lex  lulia«  ZeHscbrift  f.  Altertfa.  I«44. 
No.  W—M. 

^  LftT.  U.  46.  beseiebaet  sie  als  fm^msis  fmtih,  fStrmuhtw^muniL 
stellt  sie  dem  iateger  popsdas  gegesiber. 

^)  lir.  IX.  46.  oaneai  eseretam  tarbam  Ibressem  in  qnatuor  tri- 
bns caaiecit.  >efr.  Lir.  XLV.  fllS,  we  alle  Freigelasseaea  ia  der 
SsiiniliBa  stiasmtea.  Früber  ttarden  aasgenoataiieii  Alle,  welcbe 
Oiianlicbe  Flacbbeainieneebaft  Alter  als  fünf  Jabre  aad  ein  Bauera- 
gat  an  Wertb  von  tfO.OOO  Sesteraien  betten.  U?.  I.  I.  Über 
die  seastige  Stellung  der  Freigelasseaen.  cfr.  Liv.  XXXIV.  19. 
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der  die  ganze  Lebemrichtiiog,  die  mebr  auf  Gelderwerb 
H^ri^htel,  dem  Geiste  der  röniueben  YerfMMing  mwider 
ward.  Kein  Staat,  aelbfil  der  SparCanuebe  nicht,  bat 
linn^  aU  der  romisebe  dem  verderblicben  Einlhias  der 
Geldmaeht  widenitanden.  Daa  Gröaste  baben  sie  toII- 
bracht,  ao  lange  Armutb  and  Einfachfceit  der  Sebmuek 
des  Bürgers  n^w.  Diesen  Sinn  des  alten  Roms  baben 
die  Censoren  in  lebendiger  Erinnemng  erbalten,  da- 
durch die  Zuknnft  an  die  Vergangenheit  geknöpft. 

Es  war  dnrcbans  im  Einklang  mit  dieser  Ricbtung, 
daas  spaterbin  der  ganse  Staatsbansbalt  der  AnfsicbC  der 
Censoren  nbergeben  ward ,  so  dass  sie  nicht  bloss  die 
Vermogensverbiitnisse  aller  einzelnen  Barger  zn  über^ 
wachen  hatten,  sondern  schlechthin  ftber  alles  gemeine 
Gut 9  Strassen,  Tmnpel,  Porticns,  Basiliken,  GebSiide 
aller  Art,  Zölle,  GeAUe,  Weiden,  Triften,  Bergwerke, 
Abgaben  un4  Steuern  als  höchste  Beamten  verordnet 
waren  ^  *)  so  dass  die  Erhaltung  and  Vermehrnng  des 
anssem  Besitzthnmes  des  Staates  denselben  Blinnern  iiber* 
geben  war,  ')  weiche  die  sittliche  Anfsieht  über  die  Bürger 
iibten.  Dadurch  wurde  jener  empörende  Widerspmeli 
vermieden,  der  nur  zu  oft  in  nenem  Staaten  bei  Ver- 
mehmng  des  öffentlichen  Wohlstandes  gegen  das  Gebot 
der  Sittlichkeit  in  widriger  Nacktheit  zu  Tage  tritt.  Nicht 
selber  Reichthum  zu  besitzen ,  sondern  über  die  zu  herr- 


Die  Verwendung  der  Steneni  hatte  allerdingc  der  Senat  m  Ter- 
^villigen  efr.  Lit.  \h.  46.  Gensorilina  deinde  pMtnIantifcns,  nt 
peenni«  sunwa  rtbi,  qui|  i^  npcra  pabliea  nterentnr,  atribncre- 
tar,  Teetigal  annnnm  deccetnm  est.  cfr.  Polyb.  VI.  17.  tt.  Da- 
gegen die  Censoren  willknl|rUche  ZSUe  nnd  Abgaben  elnlührten. 
LiT.  XL.  tf  i.  portnrta  qno^e  et  veetigalia  itden  mnltn  institne- 
mnt ,  efr.  Liy.  XXIX.  »,  Die  Verwaltung  des  Scbatscs  dagegen 
nnd  die  Ausgabe  besorgten  die  Qnisloren  so  wie  die  Tribnni 
Aemrii.  Übrigens  ist  bekannt,  dass  sellist  die  ron  den  Censo- 
ren abgesebiossenen  Paebtvertrige  von  dem  Senat  nnfgdioben 
werden  konnten,  efr.  PInt.  Fian.  19.    rttr  StfßtwUmif  htSdögif  koi 

Lif.  XLI.  fit.  IX.  99.  XL.  üft. 
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ftchen,  die  am Reiebthvai  bangen,  war  romiacber  Staats 
granilaats.  Daber  die  Einfaebheit  der  Viter  ein  köet* 
lieberes  Besitstbom  sebien,  als  aUe  Sebitse  des  Erd- 
kreises in  der  Hauptstadt  xn  rereinen.  Und  wie  die 
Römer  niebt  verbannten,  dass  wer  dnreb  eignen  Herd 
nnd  Gmndbesitx  aneb  ansserlieb  mit  dem  Vateriande 
Terbnnden  ist,  Tor  Allen  als  lebendiges  Glied  des  gan* 
zen  Staates  zu  betraebten  ist,  so  babenErwerb,  Besitz 
nnd  Reiebtbnm  fnr  sieb  allein  nie  einen  Anspmeb  auf 
Haebt  und  Einflnss  im  Staate  begründen  können.  'WobI 
moebte  der  demagogisebe  Gensor  Appinsdie  Söbne  rei-» 
eber  Freigelassenen  in  den  Senat  aufnebmen  nnd  mit 
diesen  Menscben  alle  |Tribns  ilberscbwemmen ,  kein  Ha« 
gistrat  bat  diesen  empörenden  Missbraneh  der  Gewalt 
IBr  gnhig  angesehen  nnd  Nicbts  bat  seinem  Naebfolger, 
dem  Censor  Fabins,  grössern  Rnbm  gebraebt,  als  dass 
er  diese  Sebmaeb  getilgt.  Viele  grosse  nnd  blutige  Siege 
bat  er  errungen,  aber  erst  als  er  diese  Tbat  getban, 
ward  er  der  Grosse  (Haximos)  genannt.  0 

Kraft  dieser  Befngniss  die  Reekte  der  Bürger  zu  mehren 
und  zu  mindern  nnd  jedem  seinen  Rang  nnd  seine  Stel- 
lung im  Staate  anzuweisen,  haben  endlieb  die  Censoren 
Tielfaeh  in  die  Gesetzgebung  selber  eingegriffen  nnd  zur 
Entwiekelung  nnd  Umgestaltung  der  Verfassung  tbitig 


Cfr.  LiT.  l\,  40.  eetenmi  Flavinm  dizerat  «dUlem  finrentb  fac- 
tio,  Ap.  ClaaiUi  centara  rires  aacta«  q«t  teBataBi«  piianM  liber- 
tiaonuB  ftlik  leelit«  inqaiMivenit  •  et  pMt^aM  eas  ledisMeai 
metam  ratas  iMibnil,  nee  in  earia  aicptat  erat,  faaa  pelierat 
apes  «rbaaaa^.  kaaüJikai  per  anaes  Iribu  dSriiU  tmmm  et  eaa- 
p«Bi  earrapit  etc.  cfr.  Diad.  XX.  56.  I^oim  ih  mu  nit  niMrmf 
Hovaün^  onoi  n^oat^arro  rift^aaa^ai  wut  h  ^oUf  rt/;  ßwilerm,  fvJ^ 
rartio^at  «ad  Torbert  aar^fti^  9%  ml  r^  muymXt/tar^  otr  rwi  tvy§^ 
wtH  MC»  9r^oi^)fOKrac  roi$  mJ^fnaot  n^ooyftifmr  /forovf ,  mg  ifr  i9of^ 
aJUim  no21ovg  tuu  rmr  a7ultu9^^tty  iriovt  mrifuU  «•  ▼•  ^*  ofr*  K^^* 
IX.  50.  dtt&nmm.tmm  erdiaeai  prava  leetioae  teaatai«  qaa  potia- 
res  aliqvot  leelis  pr«teriti  eeseat,  aegareraat  eam  leeliaaea  te, 
qwe  eiae  reeti  praHqae  diieriaiiae  adgratiaai  ac  libidiaem  faeta 
enet«  obeervatarot  et  leaataai  exteaiplo  dtafenut  ea  ordiae,  «|ai 
aate  eeasores  Ap.  Claadiam  et  Plaatiam  faerat. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-    74    — 

mitljfiswirkt.  WoU  oiochleii  die  Tnbaiien  die  EKheiliuig 
des  BiiiY«rreehts  (ar  das  Yolfc  in  Ankroch  aelimen  ^)  und 
ein  Ceneor  selber  die  AiisscIilieMong  Yon  demselben  4ein 
AntsgenoBsen  streitigf  machen ,  ^)  demoeh  liftben  die  Cea- 
aoren  mannigraehe  coostiColive  Befugnisse  ausgeiibt.  Ei«B 
▼oUsiehende  Behörde,  welelie  mit  der  Yollmaeht  aui  atrafea 
anegerastet  ist,  wird  leiefat  zor  gesetzgebenden  sieh  nm- 
geslaiten  ,  znmal  wenn  sie  im  Fortgang  d<M*  Zeiten  den  Che- 
vakter  eigenthämlicher  Wiirde  nnd  IIeil%heit  gewiiml,  *) 
Die  Gensoren  also ,  welche  nach  freier  Selbetbestimmiiog 
die  Borger  in  den  Senat  erhoben,  in  die  Bitteroenliiriea 
wählten  nnd  in  die  Triboe  einschrieben,  nnd  somit  die 
ganze  Gliederung  der  Staatsbürger  in  ihren  Händen,  hat^ 
len,  konnten  vermittelst  der  Wechselwirkung,  in  welelier 
die  Tribus  und  Centnricn  standen,  dadurch  das  W^eseai 
der  Verfassung  selbst  bestinnien.  Dass  sie  in  diesem 
Sinne  wirken  mussten,  daliir  giebt  die  Geschichte  selber 
Zeugniss ,  indem  trotz  aller  innern  Kämpfe  und  trotz  der 
völligen  Umwandlung  aller  Verhältnisse  dennoch  das  We- 
sen der  Servianisehen  Verfassung  bis  zur  gäuzlichen  Auf* 
lösuag  des  Staates  gerettet  worden  i^t.  Auf  welchem 
Wege  sie  dieses  Ergebni^s  herbeigeliihrt,  lässt  sich  zum 
Theil  aus  Livius  erratben ,  welcher  von  einer  Verände- 
rung in  der  Abstimmung  und  einer  Eintheilung  der  Tri» 
bns  nach   dem  Stande,   den  Verhältnissen   und  dem  Er- 

0  LiT.  XKKVIli,  36.  de  FoFMiaiüt  Fondaniflqiie  manieipihas  et 
Ar|»inatibatC  Valerius  Tapp«,  tr.  pl  pramnl^a^t ,  at  iis  snf- 
tn^i  latio  .  •  CMet  hole  ro^tioBi  qaataor  tfiboiii  plebis,  qiiia 
DOS  es  aactariCate  schatus  femtnr,  cum  intercederent ,  edocti 
populi  asse,  iion  smatii»  ins,  snffragiam  ^bus  reKt  inpertire, 
dcHÜtcraat  iacepto. 

^)  LiF.  LXV.  m.  BCfrat  suffrai^ii  lationen  iniwmi  papuli  censerem 
Guiqaaati  horoiai  nedum  ordini  anircrso  adimere  poase;  neqiie 
enim  si  tribn  movere  possit,  qnod  sit  nihil  alivd  qvan  aittare 
ivhere  tribun,  idea  omnibiis  qoinqve  et  trifj^int«  tribahas  anoFere 
posse  i.  e.  dvitatem  Kbertatenque  eripere,  non  nbi  ccnseatiur 
ftnire,  sed  censa  exciadere. 

*)  ^Tif  hny  naa<Sv  if^rtcTif  »eä  ifuvatt^  ft^  Piut.  Fl«m.  58.  «0^0^17 
94 x%/^  hffK  rt.fn)%  «ndatjg  17  a^^  jforl  r^Snoyrtvi  T175  naZtrHa^  huttlHtaaig. 
Plnt.  Gat.  maj.    10.  Lanr.  Lyd.  de  MagiHtr.  p.  r.  I.  43. 
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werbe  der  Bewoiiner  redet,  0  ^^^^  YeiwideroBg,  welehe 
GmehiDs  nnr  auf  die  Trfl>ii8  besofreo  Witten  wollte,  ond 
welehe  «neb  Niebobr  als  eine  blosse  Umsehreibang  der 
Tribalen  dargestellt.  Als  wenn  nieht  jede  Veriadernng, 
die  für  die  Tribns  gültig  war,  aneb  auf  die  Gentarien 
snriicbgewirkt  bitte.  Ja  der  Gedanke  darf  niebt  zo  ge» 
wagt  eraeheinen,  daas  die  Umgestaltnng  der  Verfasaimg, 
die  wir  dnreb  Lirios  nnd  Cicero  im  Resnitate  kennen, 
obne  dass  ein  einziges  Zengniss  der  Gesebicbte  die  Zeit 
bealimnit,  eben  auch  nnr  eine  Anordnung  der  C!ensoren 
war,  ja  vielleicht  mit  der  erwShnten  identisch  ist.  Doch 
nm  diese  Vermnlbnng  zu  begründen,  mnss  noeh  einmal 
nnf  das  Yerbältniae  der  Censoren  znr  Yerfasanng  über« 
banpt  znfüchgegangen  werden,  damit  die  Möglichkeit  ei- 
ner solehen  Machtvoükommenheit  begriffen  werde. 

Allerdings  übte  diese  Magistratur  weder  gesetzgebende 
Gewalt,  noch  hatte  sie  streng  genommen  die  Befngniss 
der  Bfirgerreehtsertheiinng.  Es  schien  somit  ihre  Amts« 
tbitigkeit  nur  innerhalb  gegebener  Schranken  sich  zn  be- 
wegen; md  in  ihren  Yerfngnngen,  den  Staatshaushalt 
betreffend,  der  hohem  Entscheidung  des  Senates  unter- 
worfen; und  da  ')  ihre  sonstigen  Anordnungen  durch  die 
Amtsgenossen  gehemmt,  durch  ihre  Nachfolger  häufig 
nmgestossen  und  Ton  den  Volkstribunen  eifersüchtig  über« 
wacht  wurden,  *)  konnten  sie  selbst,  wie  auch  wiederholt 
behauptet  worden  ist ,  mehr  als  eine  siftliche  Macht  denn 
als  eine  Staatsgewalt  erscheinen. 


*)  Liv.  XL.  mafainuit  raflfragia  re^i^ionatiiiiqne  generihas  hominaBi 
cmmt&Mqmt  «t  quettÜMW  tribvs  deicri|»seraiif.  Hieb.  R5bi.  Gesch. 
TU.  II.  8.  Wi.  Grachias  de  Comiti». 

2)    Piat.  Gato  mai.  19.  Polyb.  VI.  17.  «. 

')  LiT.  XLin.  16.  Tai.  Max.  II.  7.  B.  Piat.  Gate  mal.  19.  Gic. 
IKt.  ia  Gkc.  5.  Efiam  eeMariom  somen»  q««d  «speriai  antea 
papvlo  Tiden  solebat;  id.  pro  Giaent.  c.  45.  popnli  Ronaoi 
•«ffragiis  saepeoanero  eensoram  svbscriptioiies  esse  deietas  — 
Pnetores  arbani  nnnquam  sibi  cennoriam  i^onioiaiB  impedlmento 
esse  dobere  dvzenmt  —  Gcnseres  deaique  ipsi  sepeiiamero  saper- 
ionm  ceisnuM  ittdieiis  hob  stetemt  —  id.  e.  44.  eeasoriun 
stilaai  andtis  rraudii«!  Biaiorrs  nostri  retndervot. 
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Aber  wenii  wir  lesen,  wie  sie  willUhrtielie  Aiiord- 
ttangen  in  der  Bestenrung  des  Eifrentbam«  getroffen  he- 
ben, ')  wie  sie  nene  Abgaben  eingefibrt,  wie  Crassos 
ab  Censor  den  Gedsnhen  begen  bonnte,  ganz  Ägypten 
für  stenerpfiehtig  an  erbiiren ,  *)  wie  Appius  die  ganse 
Jabreseinnabme  des  gemeinen  Wesens  anC  Anlegong  Ton 
Strassen  und  Wasserleitungen  Terwendete,  ')  so  tritt 
uns  sebon  bier  ein  Umfang  yon  Gewalt  entgegen, 
welebe  bent  an  Tage  als  das  erste  Reebt  der  Freibeit 
gilt.  Doeb  mag  man  diess  nnr  als  anmassende  Erweite- 
rung der  Amtsgewalt  betraebten  wollen,  so  ist  niebt 
minder  bedeutungsvoll,  dass  alle  rttmiseben  Bürger,  vor- 
suglieb  aber  die  nenaufgenommenen  in  ibre  Recbte  tob 
den  Gensören  eingesetzt,  nnd  die  ibren  Verbiltnissen 
angemessene  Stellung  durcb  dieselbe  Bebörde  angewie- 
aen  wurden  wie  denn  die  Tribns  der  neuen  Bürger  von 
den  Gensören  eingeriebtet ,  in  ibrem  Verbaltniss  zur  Gen- 
turiengemeinde  bestimmt  und  somit  die  staatsrecbtiicbe 
Stellung  der  Einzelnen  zur  Gesammtbeit  festgestellt  wur- 
de. ^)  W^urde  man  aucb  diese  Verriebtnng  nur  als  eine 
Ausfiibmng  bestehender  Gesetze  oder  gefasster  Besebliisse 
deuten  wollen,  so  ist  doeb  bebannt  genug,  dass  Unei- 
nigbeit  der  Gensören  in  der  Ausfnbmng  dieser  Hassre- 
geln  die  Aufnahme  ins  Bürgerrecht  von  ganzen  CvemeindeD 
verhindert  bat,  *)  und  dass,  wie  sie  durch  zeitlichen  Aus- 
sebiuss  von  dem  vollen  Bürgerrecht  eine  grosse  Strafge- 
walt geübt,  so  die  blosse  Meldung  der  Schätzung  den 
Sdaven  den  Stand  der  Freiheit  gab;  *}  so  dass  allmahlig 

1)   Plat.  Cat.  nai.  18.  Lit.  XXXIX.  44.  Uv.  XXIX.  57.  XXXU. 

7.  XL.  81.  Schwan  ad  Plia.  Paac^yr.  XLIT.  4.  p.  188. 
3)   Plat.  V.  CraM.  c.  15. 
<)  Biodor.  XX.  56.  cfr.  Liv.  XL.  46. 
^)   LiT.  X.  9.  Vin.  17.   Daher  auch  hei  de.  de  Lenp.  lU*  4. 

^•s   eeaaerea   in   partihaa  papuli  lacasaint.   de  Legg.   III.  5, 

papaliqne  partes  in  trihus  descrihmto. 
S)   Dio.  Gast.  XXXVII.  9. 
*)   Ge.  pro  Cme,  e.  54.  e«m  P.  R.  iaeeatna  readit,  hoc  iadicat, 

fnaat  is,    qvi  ia  serFilate  iaata  faerat,    eeoMi  liherctar«  eaai, 

qai   cum  liher  etset,   cenaeri  aolacrit,  ipsam  sihi  Uhertateai  ah- 
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der  Glaube  begründet  werden  masste,  dass  niebt  blos« 
die  Auaübnng,  sondern  ancb  die  Ertheilonfr  de«  Bürger^ 
reehto  an  das  Bhehtwort  der  Gensnr  d^knopft  sei.  Dieser 
Gedanke  fand  um  so  leichter  Eingang,  weil  die  Genso* 
ren  diese  Macht  im  EinTerstandniss  mit  dem  Senate  übten. 
Ohne  diese  herrsehende  Übenengnng  würden  weder  die 
Tribunen  das  Recht  des  Volkes  haben  sehirmen  müssen^ 
noch  würde  ein  Censor  fiir  nöthig  erachtet  haben ,  sich 
dem  schrankenlosen  Missbrauch  dieser  Amtsgewalt  zu 
widersetzen. 

Ans  dieser  Befngniss  also  die  Ausübung  des  Tollen 
Bürgerrechtes  Allen  zu  entziehen  die  dessen  unwürdig 
befunden  worden,  dagegen  das  Halbbni^errecht  Allen 
zu  ertheilen,  welche  ein  bestimmtes  Vermögen  nachwei* 
sen  konnten,  femer  aus  dem  anerkannten  Rechte,  eines 
jeden  Bürgers  Stellung  und  Verhältniss  zu  der  Verfas- 
sung selber  zu  bestimmen ,  hat  alimahlig  bei  den  Censoren, 
wie  bei  dem  Volke,  die  Überzeugung  sich  bilden  mns* 
sen,  dass  sie  nicht  bloss  die  WKchter  und  Hüter  der 
Verfassung  seien-,  sondern  als  die  Ordner  derselben  zu 
betrachten  waren.  Und  je  weniger  die  Römer,  übermfi- 
thig  durch  die  lange  Dauer  der  Verfassung,  so  wie  durch 
das  Glück  der  VITaffcn ,  in  den  Grundgesetzen  ii^eud  eine 
Veränderung  zu  treffen  Neigung  fühlen  mochten,  jemebr 
die  ganze  Entwickelung  des  Staates  so  wie  seiner  Macht 
ein  Werk  der  Götter  schien,  und  je  mehr  fremde  Be- 
wunderung sie  in  iliesem  Wahne .  befestigen  mochte ,  in 
gleichem  Masse  mnsste  mit  dem  Glauben  an  die  unüber- 
treiiliche  Vollkommenheit  der  römischen  Staatsform  und 
unter  dem  Einfluss  politischer  Verhaltnisse,  welche  die 
ganze  Thatkraft  des  Volkes   nach  Aussen  kehrten,  der 


hiflicatte.  Es  bt  eine  nur  tttt  den  SEweck  des  Redners  ffilti|re 
laterpretatioB .  wenn  Cicero  pro  Arebia  tt.  sagt:  sed  qaeoisn 
eensw  oo«  ins  dfiUtis  conflrmiit,  sc  tsntanaiode  indieot,  iU 
se  ioBi  tan  gessisse  pro  dve.  Verglciclie  fibrigens  fiber  die 
■lonvBiisiSo  ceMo.  Httscbke  die  Verfsssong  des  KSnigs  Servios 
TnUfais  p.  MS.  Vellel.  1.  14.  o.  Sporio  Postbomio,  Pbilooe 
Pnbilio  eensoribos  Aeerranis  data  ciFitas. 
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Einfla««  ond  das  Verfranen  aaf  die  Behörden  waehsen, 
welche  den  stolzen  Bau  des  Staates  auf  diese  Höhe  er- 
hoben und  die  wesentlieiien  Bestimniongen  der  Verfas« 
sun£[  gerettet  hatten.  So  wie  in  Sparta  die  Ephoren,  in 
Greta  die  Kosinen  dnrch  die  angstliche  Fnreht  ror  einen 
Uüistnrz  der  Verfassung  eine  ungemessene  Grenah  er- 
hielten «  0  '^^^  ^■■t®  ähnliche  Weise ,  und  nnter  Mitwir- 
kung einer  cinHussreicben  Aristokratie  haben  die  Genso- 
ren  in  Rom  Befugnisse  in  Anspruch  genommen,  welehe 
nur  das  stillschweigende  Einyerstandniss  der  Miehtigen 
im  Staate  ihnen  gewähren  konnte.  Die  urspriingliche 
Gli<*derung  der  Verfassung  rausste  ohnedem  immer  mehr 
als  leerer  Schematismus  angesehen  werden,  seit  der  zweite 
puniscbe  Krieg  den  Hittebtand  ▼ernicktet  und  die  Ver- 
bindung mit  dem  Morgenlande  dnrch  die  maaslose 
Vcriiiebrung  niegekannter  Reichtbiimer  die  Verbaltnisse 
des  Besitzstandes  in  Italien  im  Wesentlichen  umgestaltet 
hatte.  Jetzt  ward  die  Masse  des  Volkes  immer  mehr  in 
die  Gegensätze  von  Arm  und  Reich  geschieden  nnd  Allefl 
was  dazwischen  eine  Stellung  suchte,  musste  schwach 
und  bedeutungslos  erscheinen. 

Die  nrspriiuglieben  Verhältnisse  der  Servianischen  Ver- 
fassung herzustellen,  war  znr  Unmöglichkeit  geworden^ 
die  Verfassung  auf  einer  neuen  Gmndlage  aufeobauen 
nnd  ganz  Italien  durch  das  gemeinsame  Bitgerreelit  zn 
einem  Staate  Gleichberechtigter  zu  vereinen,  das  hiess 
die  Macht  der  alten  Geschlechter  in  Rom  vernichten  nnd 
somit  die  grosse  Vorzeit  der  Republik  einem  höchst  ge- 
wagten ond  gerährliehen  Vefsuche  zum  Opfer  bringen. 
Das  einzig  denkbare  för  einen  römischen  Staatsmann  war, 
den  ciuflnss reichen  Stand  der  Grundbesitzer  durch  gleiclie 
Rechte  auf  das  engste  mit  einander  zu  verkniipfen,  da- 
mit diese  wahren  Stellvertreter  des   alten    Roms,    durch 

0  Cic.  de  Rep.  il.  55.  DaJe  JDiu.  IX.  8.  |>.  747-7<iO.  Die 
Vcrschiedcnlieit  der  Cosmvn  tou  deu  Epboren  kann  anerkannt 
und  doch  ein«  Vergleichung  mil  den  C«n«oren  «ujassig  sein. 
Uebcr  die  Ephoren  Ter^l.  Ariütot.  Polit.  II.  6.  16.  IV.  7.  tf. 
Isocr.  Panath.  V.  ,^.   154.  Xeuoph.  de  rep.  Lac.  VIII.  4. 
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groAse  Erinncrang«!!  gehoben,  mit  der  gleichen  Liebe 
und  dem  gleichen  Hass^  eine  feste  Bnmtwehr  bildeten 
gegen  die  mehr  und  mehr  in  äu88ern  Bestrebungen  sich 
zersetzende  Blasse  des  Ydllm.  Ans  diesem  Stande  der 
Grandbesitzer  haben  die  Censoren  ohne  Zweifel  die  erste 
Klasse  bei  der  neuen  Einrichtung  gebildet  und  das  auf- 
gestellte Grundprineip  dadurch  recht  entschieden  ansge- 
aprochen,  dass  sie,  die  Tribuseintbeilung  als  Basis  neh- 
flicnd,  jeder  Tribns  die  gleiche  Stellung  zur  ersten  Klasse 
gaben;  welches  um  so  leichter  geschehen  konnte,  weil 
jetzt  die  angesehenen  Bürger  ihre  Besitzungen  durch  ganz 
Italien  ausgebreitet  hatten.  So  erhielten  die  fünf  und 
dreissig  Tribus  siebenzig  Stimmen  in  der  ersten  Klasse, 
welche  damals  noch  in  weit  böherin  Grade  als  früherhin 
in  der  Centuriengemeinde  die  Entscheidung  gab.  Die 
scheinbare  Einbusse  von  zehn  Stimmen  ,  welche  der  erste 
Stand  erlitt,  abgesehen  davon,  dass  sie  ein  staatskluges 
Zugeständniss  gegen  die  armern  Bürger  war^  und  für  die 
nenen  Einrichtungen  gewinnen  miisste,  konnte  um  so 
leichter  ertragen  werden,  als  die  Rittercenturicn,  welche 
nach  ursprünglicher  Bestimmung  und  späterer  Entwicke- 
lung  zufolge  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  dem 
ersten  Stande  und  der  Bürgerschaft  einnehmen  sollten, 
ganz  nnter  dem  Einflüsse  den  Senates  stand ,  indem  die 
grosse  Mehrzahl  der  Senatoren ,  nachdem  sie  längst  die 
höhern  Staatsämter  bekleidet  hatten ,  ihre  Stellung  in  der 
Ritterscliait  und  das  Staatsross  beibehielten  und  dadurch, 
wenn  auch  nicht  der  Zahl  nach,  doch  durch  persönliche 
Würde  diese  ganze  Körperschaft  nach  dem  Willen  des 
Senates  leiteten.  ')     Daher  auch  Gato,    der  eutschiedene 


In  dem  spätem  Verh&ltniss  der  Ritter-Centorieii  zoni  Senate  er- 
scheint neben  der  still  wirkenden  Aiacbt  der  Zeit  ebenralls  die 
RiBwirkttn^  der  Censur  unverkennbar.  Die  inilit&riscbe  Bedeut- 
samkeit« sebon  zu  8ervius  Zeit  nicht  ubern'iegentl ,  sank  mehr 
ttnd  mehr,  cumat  seitdem  durch  die  Aufstellung;  einer  eig^enttichen 
Reiterei,  die  besoldet  war,  ilir  Verhäftniss  /.n  den  Le(rionen 
wesentlicb  rerSndert  wurde.  Diess  (;cschah  zuerst  bei  der  Be- 
lagermir    van  Veji,   wie   bekannt,    mnsste   aber  durch   dit*  Vcr- 
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Gefpier  ideli(|^ii  Übermotliei ,   wi«dcrbolt  a«f  £e  Yer* 
mehrang  der  Ritter  dranfr,   am   die  fpoüseii  Vonechte 


■ckniiii;  lUr  Streilkrifte  wm  R«m  md  *■  Fass  niacr  acW 
daraaf  kinwirken ,  das«  die  eigentlichen  rftaisclien  Ritter,  itnm 
3Sahl  eher  Fennindcrt  als  fermelirt  wnrde,  im  Kfiefre  eine  W- 
forreclitete  8tellnn|r  cinnnliinen  nnd  im  Frieden  eine  peliti«cke 
Mnckt  bildeten.  An  die  Spitse  der  i^aiaeB  ftiainiBkpebcnici 
Versamminnir  in  den  Centnriatcomnutien  gestellt,  knben  sie  imma 
einen  entschiedenen  EinflnM  antgeAht;  «her  dieser  mnat«  as 
Bedentsamkeit  gewinnen,  wenn  die  Rittercentniien  nickt  Umk 
die  Blütke  der  jungen  Minner  aas  den  patricbcken  Gesckledn 
tem  nnd  den  reicken  Plehejerfanailien  in  sich  fassten,  taadcn 
wenn  neben  diesen  die  Meknakl  der  Senatarca  das  gaase  6e- 
wickt  ikrer  persinliekrn  l^ilrde  nnd  ihr  dnreh  die  Brkleidasf 
der  kdchsten  Staatsminner  emingenes  Ansehen  in  die  Way- 
üchaic  legten.  Diese  war  nur  erreichbar  dnreh  die  Mitwirkest 
der  Ceasnr.  Allerdings  bestiainite  kein  Gesets  bei  der  Beiferei 
wie  heim  Fnssralk  die  Trennung  in  die  Centurien  der  Altera 
und  Jflngem;  indewen  befreiten  sehn  Dienst|akre  suBam  (Paljk. 
VI.  17.)  wie  swaniig  FeldsSge  sn  Fnss  ron  der  Verplicktssf 
in  den  Legionen  sn  dienen.  Fir  die  Beitereeninrien  mackte 
diese  Begfinstigung  um  so  weniger  in  An«pmck  genommen  wer* 
den,  weil  einmal  uberkaupt  xekn  Bienstjakre  die  Tkatkraftasf 
eine  sekr  kleine  Zeit  besckrinken  wilrden,  aodann  weil  der 
Reiterdienst,  so  wie  er  grosse  Cbung  fordert,  um  so  weai^ 
einen  besikndigen  Wechsel  duldet,  und  drittens  weil  die  ckres- 
▼olle  Stellung,  weicke  wenigstens  ein  Tkeil  der  rSnriscken  Ritter 
im  Heere  einnakm ,  sckon  an  und  für  sick  eine  lAugere  Baaer 
dieser  VerkXItuissc  wunscken  Hess.  Denn  wäkrcnd  nack  wie 
▼or  für  jede  Legion  dreikundert  Beiter  ansgekobcn  wardes, 
inden  wir  die  rSmischen  Bitter  entweder  als  eine  erlesene  Scbaar 
in  Begleitung  der  Feldherm  (Liv.  XXV.  6.)  oder  in  kftbmr 
Btellung  als  Uauptlente  beim  Heer.  Und  wenn  auch  das  Ge- 
sets bei  Lirius  VII.  4t.  ne  cujus  militis  scripti  nomen  niti  ipM 
Yolente  deleretur ,  additumque  legi  ae  quis ,  ubi  tribunus  faincC, 
postea  ordinum  ductor  esset,  weder  allgemein  gftitig  war,  ssck 
besonders  auf  die  Bitter  aasuwenden  ist,  so  liegt  es  dock  is  der 
Natur  der  Sacke,  dass  illere  MSnacr  ron  Wirde  nnd  AaacWs 
keine  untergeordnete  Stellung  im  Heere  einnekaMU  ktoncn.  ^ 
gesckak  es  also,  dass  dnrck  die  Anordnung  der  Censerca  ü» 
Bittercenturien  den  grössten  Tkeil  des  Senats  und  deren  8»ksc 
enthielten.  Lir.  XXIX.  57.  und  XXXIX.  44.  wo  selWt  L. 
Scipio  Asiaticus  nock  als  Bitter  ersckeint,  und  Lir.  XXI.  ^• 
wo  die  equites  Bomani  keissen:    »enatorum   fere  likeri.    R*^ 
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dieMs  Stande«  wraigitent  anf  eine  grössere  Ansahl  aus* 
xadehnen.     Worile  nun  in   der  erslen  Klasse  noch  die 


sich  aacli  erkl&rC«  ifvie  spiter  da  Theil  derselb«»  den  aMialiis 
Moreai  aad  die  phalcne  kaltes,  die  fk>uker  als  AbxcicheB  der 
Senatoren  aufgcfiilirt  werden,  cfr.  Iaw.  IX.  46.  aber  keincswe|rs 
alle.  Baker  Hanno  kei  LiTins  XXUI.  19.  mit  Reckt»  ncnines 
niai  eqwteni  atqnc  eomni  ipsomm  primorcfl  id  leerere  insi|rne. 
An  einer  andern  Stelle  Lir.  XXX.  ttft.  werden  dieselken  e^tes 
iilnstren  frenannt.  Also  aater  drni  Einftius  des  Senates  und 
deren  Sökaen  konnten  die  Ritter  oknai5|r|ick  eine  politiscke 
Selkststandi(rkeit  entwickeln ,  sie  waren  nickt  kloss  eia  seminarinm 
senatns,  sondern  dessen  Stiltse;  wenn  sckon  anck  danials  eine 
Iprosse  SKakI  den  Pnklieanem  kefirenndete  und  rerwandte  Minner 
in  den  Ritlercentnrien  stimmten.  Vei^^l.  Lir.  XLIII.  16.  Aker 
nnr  Ton  den  adolescentes  nokiles  gilt,  was  König  Persens  ?on 
der  gesammten  römiscken  Reiterei  kfikaoptetct  «egaites  enim  illis 
prindpes  inTcntntiii,  equites  seminarinm  senatns,  inde  lectos  in 
patmm  namemm  consnles,  inde  impemtores  creant.*  LiT.  XLII, 
61.  Zur  Zeit  des  Grackus  wurde  dieses  VerkAltniss  ken&tst, 
nm  eine  TÖUige  Spaltung  in  dem  Ritterstande  selker  sn  kewirken 
und  dieselken  dem  Einflüsse  des  Senates  in  entueken*  Denn 
indem  die  Senntoren  nack  rollendeter  Dieastzeit  das  Staatsross 
nbgirken  mussteo,  wurde  nickt  hur  ikr  persdalicker  Einfluss  Ter- 
nicktet,  sondern  auck  die  Zakl  der  nickt  adeligen  Ritter  vermekrt. 
Hiese  wesentlick  Tcranderten  E^uitum  centurias,  nickt  mekr  durck 
das  Anseken  erfakmer  HAuner  in  ikren  Beratknngen  geleitet, 
•nd,  wie  c^ewftalick  in  diesem  Alter,  einer  mekr  TorwSrts  stre. 
bcnden  als  erkaltenden  Ricktung  zngetkan,  endlick  der  Hekr- 
xnkl  nack  Ton  Plekc^scken  Rittern  oder  Puklikanem  stammend« 
mnssten  notkwendig  mekr  im  Sinne  des  aufstrekenden  und  rirali- 
s&renden  Geldadels  als  der  koken  Aristocratie  ikre  Stimme  ak- 
locken.  Diese  Spaltung  wurde  nock  grosser,  als  dem  so  nmge- 
stnltetfla  Ritterstand  die  Gerickte  äkertragen  wurden.  Natiiriick 
waren  dnt on  alle  jungen  Männer  unter  dreissig  Jakren ,  so  wie 
alle  Senatoren  ansgescklossen ,  so  dass  jcttt  der  ganze  Ritter- 
stand in  zwei  U&lllcn  getkeilt  wurde»  daron  dne  die  ecpitum 
ccnturisB  die  andere  die  iudices  umfasste;  and  diese  nekst  allen 
denen «  weleke  den  eensus  equester  katten ,  Torzüglick  den  Pnkli- 
cnnem,  kildeten  tou  nun  an  den  dgentlicken  ordo  ehester; 
der  jetzt  dne  politiscke  Mackt  wurde,  weil  dessen  Glieder  nack 
dem  keliektett  Grundsatz  tou  der  Trennung  der  Gewalten  in 
der  Heraksetznng  des  ersten  Standes  ikre  Ekre  setzten;  wie 
nknlicke  politiscke  VerkAltnisse  in  der  neuem  Zeit  Sknlicke  Er- 
sdMinnngen  kerrorgemfen  kaken.    Wad  also  Gnto  auf  gesctz- 
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Mehrzalil  der  Pnblicaner  mif l)e|;i*ifln!n ,  so  war  so  Kiemh 
Keh  Alles  da  Tcreinig^  ^^was  im  römischen  Staate  Ein- 
fluss  und  Geltnng  hatte. 

Nach  welchen  Categorien  die  iibrigen  Bürger  in  die 
Terschiedenen  Klassen  y«;rthcilt  worden  seien,  lässt  sich 
aiia  den  dürftigen  Angaben  des  Liviiis  nicht  näher  be- 
stimmen ,  und  jeder  Versuch  hier  etwas  Genaiierefi  fest- 
zusetzen muss  als  leere  Vermuthung  abgewiesen  werden. 
Nur  das  geht  aus  den  Worten  des  Schriftstellers  klar 
hervor,  dass  eine  neue  Grundlage  für  die  Ausübung  des 
Stimmrechtes  aufgcsteiU  nn4  dem  gemäss  die  Yerhält- 
irisse  anders  geoninet  wurden.  Ob  aber  dabei  die  Scbatz- 
nngssummen  eine  grosse  Veränderung  erlitte«,  scheint 
nach .  neuern  Forschnngen  ^)  sehr  zweifelhaft.  Je  mehr 
die  Änderung  im  Sinne  der  hohem  Aristocratie  und 
namentlich  zu  Gunsten  des  Grundbesitzes  getroffen  war, 
desto  mehr  mussten  die  übrigen  Bürger  durch  die  Un- 
yeränderlichkeit  des  Gensus  {gewonnen!  werden ,  wie  es 
auch  der  wohlterstandeneSVörtheil  des  ersten  l^tikitdcai 
selber   war,    die    weniger    reichen    Grundbesitzer  durch 

licheni  Wege  Latte  Tcrhüten  wollen,  das  war  doch  eingetreten 
cfr.  Priscian  VII.  8.  p.  517.  Cato  in  oratione,  qaft  snnsit  in 
seqatu  ut  plura  aera  cqnestriä  flcrent:  nunc  ego  arbitror  oportere 
institoi,  quo  minus  dnobus  niilibus  dacentis  sit  aerum  equestrinm* 
Es  kam  hiezn,  dass  die  Interessen  der  Publicaner  immer  mehr 
dem  VITobl  des  Staates  entgegentraten,  so  dass  es  an  nnzübligev 
Streitigkeiten  zwischen  den  Publica^em  und  den  böbern  Staats- 
beamten nie  fehlen  konnte;  ein  Streit,  weteher  endlieh  die 
Auflösung  der  llepnhiik  herbeiführte.  Vtfi^gl.  über'  diesen  ganzen 
Gegenstond  die  grüafcf liehe  Unter^chnng  von  T.  Marqoart;  His- 
toriae  Equitum  Konianorum  Libri  IV.  Berolini  1840.  4°.,  welcher 
die  meisten  streitigen  Puncte  mit  Vmsicht  und  Scharfsinn  behandelt 
und  namentlich  über  die  spätem  Verhältnisse  riel  Licht  Yterhreitet 
hat.  Die  Umgestaltung  der  Eqnitum  centurise  in  den  ordo  equestef' 
so  wie  Tielc  andere  Fragen  sind  mit  gleicher  OrändlichtieU  be- 
handelt Ton  Hrn.  Professor  C.  G.  Zompt  in  der  Abhandlung: 
lieber  die  römischen  Ritter  und  den  Ritterstand  in  Rom.  Berlin 
1840.  4^.  Beiden  war  Torausgegangen :  MadTig  Opuscnla  Aca- 
demica  p.  22.  der  die  bekannte  Stelle  aus  Cicero  de  Repnhl. 
fragin.  IV.  einer  umfa*;senden  Untersuchung  unterworfen  hatte. 
^)  Böckhs  nfetrologie  S.  451. 
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gleiehe«  Stimmrechl  Miis  eagtjte  mit  «ifli  zu  verbindcitt 
Daher  wenn  aiioIi  die  St(*lle  doß  Polybios  tou  den  10>000 
Drachmeii  ')  niebt  unbedingt  fiir  den  alten  CeiMOs  der 
ersten  KUsse  beweisend  ist,  weil  leicbt  im  Krie^wetqn 
i;ine  Bestimmung  beibehalten  werden  konnte  ,•  während 
in  den  politischen  Anordnungen  ein  rerschiedener  Mtms^ 
fitab  aufgestellt  .war^  wenp  selbst  die  AnfiUirnng  de« 
Yoeoniscben  Gesetzes  noeh  nicht  die  unveränderte  Bcii 
behaitnng  der  Servianischen  Seliatzungasui^mis  begründen 
Ifann^^)  weil  aneh  dieses  Gesetz  auf  ein.  früheres  Herr 
kommen  gegründet  sein  und  der  Ansdni«^  infra  ciassem 
in  diesem  Sinne  nicht  notkwendig  auf  jene  Zeit  bezogen 
sn  werden  brancbt,  so  seheint  dooh  t)ie  früher  .criräluite 
Rneksicht  zu  überwiegen,  um  jede  Erhöhung  des  Gen- 
aus  als  unthunKch  zu  verwerfen,  zuniai  jede  weit^pi« 
Selieidnng  der  Reichen  <  eben  so  sehr  diese,  sich,  seibat 
entfremden,  als  den  IXeid  der  Ammern  gegen  sie  bewi^'* 
nen  musste«  Indem  so  der  Secyianisebe  Ansatz  beibe« 
baUed  nnd  die  Form  gerettet  wnrde^  erlaubte  man  sich, 
vom  Grundgedanken  abzugchen  und  dadurch  dari^f  bin-, 
zuweisen,  dass  m«ht  allein  der  Reiehtbiimii  aondern  n<Msh 
andere  Vorzüge  des  ersten  Standes  als  ents^eidend.an-^ 
gesehen  wurdeii* 

Die  Zweckmässigkeit  einer  fsolchen  Sfaasf^el  Oi^'  den 
damaligen  Zeitpunkt  wird  katim  Jemand  in  Zweifel  ziehen 
wollen.  Zunächst  stand  Catos  Censur  noch  in  lebendi-* 
ger  Brinnerung,  vvelehe,  wenn  auch  nicht  die  Verfas*> 
sung  bedrohend  9  doch  gegen  die  hohe  Aristocratie  ge- 
riebtet  war,  und  auf  jeden  Fall  die  inuerate  Gesinnung: 
des  Volkes  offenbart  hatte.  Überdies  hatte  sein  Vor- 
schlag, die  Zahl  der  römischen  Ritter  zu  vermehren  5  der 
wohl  am  schicklichsten  noeh  vor  die  Gensur  gesetzt 
wird,  ein  anderes  Gebrechen  der  öffentlichen  Zustände 
aufgedeckt,  nämlich  die  sdiftache  Vertretung  der  Ple- 
bejer in  dem  Ritterslande  und   wie  dieser  sonst  so  ein* 


h  VI.  M.  I«. 
«)  Gell.  TU.  13. 
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floMreidie  Stand  su  eiaem  blossen  Werkceog  dar  sena- 
torisclien  Partbei  zasammengesehrampfl  war.  Das  Miss- 
Terbiltniss ,  in  welcbes  dadorcb  die  herrschende  Partbei 
liiit  den  Winseben  des  Volks  getreten  war,  mosste 
tieferiklickende  nnd  besonnene  Glieder  der  Aristocratie 
mit  Besorgniss  erfnllen,  nnd  wabrend  die  immer  weiter 
mn  sieb  greifende  auswärtige  Politik  die  Fugen  des  Staata 
im  Innern  mebr  und  mebr  auseinander  trieb ,  moebtesicb 
gleichzeitig  das  Bedürfniss  (Sbibar  machen,  durch  neue 
Bande  die  Eintracht  unter  den  verscbiedenen  Elementen 
der  Bui^erschaft  sn  befestigen.  Diess  geschah,  indem 
der  herrschende  Stand  in  beilsamen  Schranken  gehalten 
werde,  die  armen  Borger  aber,  deren  Einfluss  auf  die 
Staafsangelegenbeiten  höchst  unbedeutend  war,  dmvb 
dn  gewisses  Grcftihl  bfirgerlicbcr  Gleichheit  gewonnen 
wurden.  In  diesem  Sinne  wurde  damals  das  erste  Auf- 
wandsgesetz gegeben ;  <)  dasselbe  bezweckte  die  Erneue- 
mng  des  Vorschlags,  welcher  die  Erlangung  der  Staats* 
Xmter  an  ein  gewisses  Alter  knüpfte,  nnd  die  wieder- 
holte Verwaltung  derselben  Ehrenstelle  innerhalb  eines 
gewisseii  Zeitraums  untersagte.  ^)  Auch  das  Voconische 
Gesetz ,  ')  welches  die  Erbschaften  der  Frauen  beschr&n- 
ken  nnd  die  Anhäufung  grosser  Reichthümer  in  denselben 
Familien  ▼erhindem  sollte,  ist  als  ein  Versuch  zu  be- 
tracfaten ,  den  Gang  der  Verhiltnisse  zu  hemmen ,  welche 
unaufhaltsam  darauf  binzudriingen  schienen,  Macht,  Ehre, 
Reichthum  in  die  Hände  Weniger  zu  legen.  Einen 
ihnlicben  Gesichtapunkt  verfolgten,  wie  es  scheint,  die 
CSensoren  Amilios  nnd  Fnlvins«  indem  sie  eine  neue 
Vertheilung  des  Stimmrechts  in  Beziehung  auf  die  Tribna 
cinfBbrten  nnd  eine  neue  Gliederung  der  letztern  mit 
Rücksicht  auf  Abkunft,  Rang,  Verhaltnisse  und  Erwerb 
verfugten.  Wurde  dadurch,  wie  aus  Livius  Worten 
sich '  vermuthen  llsst,  die  Stimmberechtigung  zur  ersten 

0    Lex  OreUa  cfr.  Maerob.  gatara.  II.  15.  cfr.  Gell.  II.  M. 
*)   Burcli  Hie  Lex  Villia  «bmIU  Li?.  XL.  44. 
')   efr.  Cie.  Verr.  II.  I.  J.  i06.  Liv.  Epit.  XLI.  Gsias  11.  §.  i74. 
Cie.  de  Pm.  II.  $.  M. 
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KImm  fir  alle  Tribm  gleich,  woHfe  aocli  bei  der  Wahl 
der  Riller  die  grÖMlmÖglichsle  GleiehniSsBigkeit  in  Bin- 
•iebl  der  Bezirise  angeslrebl,  so  blieb  nur  noeb  abrig, 
aaeb  die  übrigen  Stände  nnd  BerafiMurlen  so  raf  die  Ter« 
•ehiedenen  Bezirke  zu  veKheilen,  dast  die  allzagroaae 
Ungleiehbeil  aufgehoben  wurde,  welche  sieb  in  der  Be-> 
TÖlkemngy  wie  in  der  Lebensweise  der  stidtischen  Tri* 
bns  nnd  der  weiter  entlegenen  gebildet  hatte.  Alles 
drSngte  nach  der  Hauptstadt  hin  <)  nnd  es  hatte  sieh  da- 
dnreb  eine  Pöbelmaase  gebildet ,  welche  der  Ruhe  uß 
Innern  ebenso  gefahrlieh  wurde,  als  sie  dem  Staats^ 
sehatze  laalij  war.  Diese  in  ihrem  Einllnss  möglichst 
zn  besobranken  nnd  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Tribns 
unter  einsnder  in  ci|o  gewisses  Gleichgewicht  zu  setzeD« 
mnsste  d  s  BestrelMsn  der  Censorcn  sein.  Diess  geschah 
Ußm  offenbar  an  awecfanassigsten ,  wenn  sie  einmal  durch 
alk  Trjbns  die  gleiche  Vertreinng  des  Landeigenthunis 
verfügten  und  dsm  die  verschiedenen  Gewerbsarten  anf 
eine  angenessefe  Wcii«e  dem  Classensjslem  anztt|Mssen 
•nebten«  Denn  da  die  kleinen  Gmndcigcnlfanuier  sich 
mit  jedem  Tage  verminderten  und  ans  ehcnuligen  Be« 
sitzem  die  Pächter  der  mächtigen  Familien  werden,  so 
würde  der  eigentliche  Hittelsland  ganz  verschwunden 
sein,  wenn  nicht  ein  Mittel  gefunden  worden  wäre,  die 
entstandenen  Lüchen  zn  ergänzen. 

Sehr  viele  Bürger,  welche  früher  ansscUiessend  mit 
Landbau  sich  beschäftigten,  wurden  jetzt  in  die  Unter* 
nehmungen  der  Staatspächtcr  (Publicaner)  hineingezogen  *i 
und  die  Aussicht  auf  eine  leichte  Weise  Vermögen  und 
Einfluss  zn  gewinnen,  so  wie  das  Beispiel  einer  Menge 
firemder  Insassen,  welche  dadurch  empor  gestiegen  wa* 
ren,  endlich  der  erleichterte  Getreideverkehr  ans  den 
Provinzen  hatte  die  Wichtigheit  des  Ackerbaus  für  Rom 
ansserordentlicb  vermindert.  Es  musstc  daher  in  doppel« 
ter  Beziehung  zweckmässig  seheinen,  einmal  die  grosse 
Anzahl  derer,  welche  Geldgeschäfte  trieben,    auf  eine 

0  Salostiu  CatUiM  c.  57. 

3)   cfr.  PoJjh.  VI.  17.  Gic.  pro  IMiloae.  c.  15. 
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ang^emcfseiie  ^(^«isc  tu  dM;  Verfag8ttn)|^  einzitrethen ,  ao* 
dnnn  iltren  aberwiegenden  Einflnss  in  den  Ccntnrien  za 
begegnen ,  so  das»  die  poJiliaehc  Geslallang-  dea  Staats 
ntclit  int  Wideraprncfic  mit  aeiner  ganx^n  Entwickelong 
stünde.  Welelien  Weg  die  Censoren  in  dieser  Absicht 
eingeachli^gett ,  ist  bei  dem  Mangel  aller  nShem  Bestim* 
mangen  onmöglich  genancr  anzngeben;  es  genügt  ein- 
mal  die  Nothwendigkeit  und  Zweckmüf^aigkeit  einer  »hi- 
eben Nasarefi^el  zn  begreifen,  fiira  zweite  dte  Tfaatsacbe 
fi*8tzahalten,  daas  um  diese  Zeit  wirklich  eine  Abhülfe 
von  den  Cenaoren  getrolTen  worden  sei. 

Aber  mag  man  dieser  Yerindemng  einen  grüssem 
oder  geringem  Umfang  zugestehen  wollen ,  mag  das  Ver- 
fahren dabei  ein  durchaus  Tcrschiedenea  geweaen  sdn« 
daa  ist  auf  jeden  Fall  ans  dieser  Stelle  klar ,  dasa  di« 
Cenaoren  kraft  eigner  Sachtvollkommenheit  tief  ei»* 
gehende  Veränderungen  in  den  innern  Verhältniasen  der 
Tribns  und  der  davon  abhängigen  Abatimmong  in  den 
Centurien  getroffen  haben,  so  dass  weder  eine  gewalt* 
aame  Uminderung  der  Verfassung  noch  ein  besonderes 
Gesetz  oder  ein  organischer  Besehlusa  anznnehmen  ist, 
um  eine  veränderte  Einrichtung  oder  ein  verschiedenes 
Verbihnisa  iii  der  Stimmberechtignng  zu  erklären.  Es 
ist  demnach  die  Gensnr  als  eine  höhere  IHaebt  eraehie^ 
neu»  0  welche  den)  stillen  Gang  der  Zeiten  folgend, 
ordn^d,  leitend,  umgestaltend  die  Verfaaaung  unter 
Feathaltuftg  der  gegebenen  Grundlage  der  jedeamaligen 
EntWickelung  des  Volkes  angepaast  und  ihr  eine  solche 
Festigkeit  gegeben  bat,  dass  sie  den  grossten  Stürmen 
trotzte,  bis  anch  d^e  römische  Freiheit  ihren  Kreia  voll* 
endet  hatte,  und  den  zerstörenden  Wirkungen  des  Bür« 
gerkriega  erlag. 

Vielleicht  wird  Manchem  die  letztere  Behauptung  zu 
k^nhn  eradieinen,  mir  ist  sie  Gewissheit,  die  hohe  Be* 
deutung  der  Gensoren-^IVürde  wird  Niemand  in  Zweifel 
ziehen  wollen.     Ans  der  Tiefe  des  römischen  Gemüths 

' )  ol  Tfff  avuntv^uvov  ^ovrei;  a^x*P^.  b'ionjs,  rettgionis  praedpase  habe- 
tur cen^ria  maiestas.    Fcstus  p.  98Ö.  Ed.  O.  Müller. 
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heirof^fen^ogen  hl  «ie  den  iseliäti^eodeii  GeiMn  zu  Ter* 
Hfleiehciif  die,  naeli  dem  Glauben  derAltca»  das  Lebeo 
einzelner  Menecbeii  wie  ganzer.  Städlc  und  Völker  uiu<» 
•cbümen  ttnd  bold  und  £reon41icb  die  Schatzbefoblencn 
QMgebeu.  Zvrei  Krüftc  sind  es,  die  m  Allem  walteui 
vra»  Lefaen  Mnd  Besfteben  hat.  £a  iat  die  atrebendc,  die 
acbranbenloae,  die  immer  Nene«  scfaaScade,  und  die  iei« 
tende,  die  ordnende,  die  erbalteiidc.'  Die  Hacbl  der  ' 
BefregqRi|(  baben  im  RSiner-Staat  die  Volkatribunen 
nberhommea,  die  Bestimmung  zu  crbalten  ward  der 
Gensar.  *)  Haben  jene  die  Biirgerfreibcit  im  heisseu 
Kampf  errungen,  so  gaben  ihr  diese  Kraft,  Daner  und 
Bestand.  In  der  Tribus  regem  Treiben  herrscht  der 
Vollntribun,  die  strenge  Ordnung  der  Gentnrienge- 
meinde  war  der  Gensoren  Werk.  So  mag  man  in  Gen- 
sar und  Tribunat  die  beiden  Pole  finden ,  zwischen  wel- 
chen die  Achse  der  römischen  Welt  sich  dreht.  Die 
Censoren  haben  die  Erinnernng  der  grossen  Vorzeit 
festgehalten,  darch  die  ein  bräfdg  Volk  sich  immerfort 
yerjiingt.  So  hatte  diese  Wurde  jener  Gato  aufgefasst, 
das  treueste  Abbild  des  alten  Roms.  Das  hat  ihm  seines 
Volkes  Bewunderung  errangen,  das  bat  ihn  zum  Schreck- 
bild sebwaeher  Weiehlichkeit  gemacht.  Diese  Liebe  zu 
der  Vater  Sitte,  die  wie  ein  lebendiger  Odem  die  Gei- 
steswerke dieses  Volkes  durchströmt,  sie  ist  es,  die  Sa- 
lostius  Rede  adelt,  sie  tönet  in  Tibnilus  süssen  Liedern, 
sie  durchdringt  belebend  Virgils  Gesänge ,  sie  erhebt  als 
edles  Volksgefiibl  den  Venusinischen  Dichter.  Es  ist 
die  Sehnsucht  nach  der  Herrlichkeit  des  alten  Roms, 
die  mit  Webmuth  die  Seele  des  Tacitus  erfüllte,  die 
seinem  Werke  die  höhere  Vl^eihe  giebt.  Mag  man  die 
ideale  Richtung  des  hellenischen  Geistes  preisen,  mag 
man  die  Genialität  und  hohe  Kunst  io  ihren  Schöpfun- 
gen bewundern ,  mich  hat  immer  tief  crgrifFen  der  Ernst 

^ )  Bie  RiTalitat  der  Censur  unil  des  Tribanats  spricbt  stell  In  irielcB 
einseincn  Zügen  aus.  cfr.  Lir.  Epit.  L¥X.  XXXVni.  96. 
XXIX.  37.  Tal.  Max.  TU.  9.  6.  Plln.  H.  N.  VU.  46.  GeU. 
I<f.  A.  XIV.  4.  Lir.  XUII.  c.  16. 
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und  die  Innigkeit  jenes  heiligen  CSefMiIfl,  jene  frsniuie 
Liebe  zu  der  Väter  Sitte,  die  in  den  HSnnem  des 
freien  Roms  niemals  erstarb.  >  So  lange  ein  Volk  die 
Väter  ehrt,  so  lange  es  in  dem  Gewirre  der  Gegenwart 
treu  die  Erinnerung  an  seiner  Ahnen  Herrlichkeit  be- 
wahrt, so  lange  darf  die  Hoffnung  des  Fortbestandes 
festgehalten  werden.  Doeh  wo  mit  frecher  Hand  das 
Band  zerrissen  wird,  welches  die  Zaknnft  mit  der  Ver- 
gangenheit verknüpft ,  da  ist  das  Mark  des  innem  Lebens 
schon  Tcrtrocknet,  nnd  es  endet  das  Terraessene  Begin* 
neu  mit  ruhmlosem  Untergang. 
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TIBERIUS  UND  CAJUS  GRAGGHUS. 


Als  Scipio  Aemiliamia  auf  dem  TrSmineni  des  eroberten 
Karthagos  stand  nnd  all  die  Pracht  nnd  HerrlicUkeil  der 
vormals  reichen  nnd  mächtigen  Stadt  eine  Bente  der 
Flammen  nnd  grantenhafter  Zentömng  sah,  da  erschrack 
er  selber  ror  der  Vollendnng  seines  Werkes  nnd  eine 
düstre  Ahnnng  erfüllte  seine  Seele  ob  der  Verginglichkeit 
aller  irdischen  GrSsse.  Die  Gefühle  edler  Menschliehkeit 
bevVegten  seine  Bmst  nnd  Thranen  rannen  über  das  ge- 
brilonte  Antlitz  des  erfahrnen  Peldherm.  Sinnend  blickte 
er  in  die  Ferne,  einen  innem  Kampf  verriethen  die  be* 
Wegten  Züge  nnd  nach  langem  Sehweigen  sprach  er  die 
Homerischen  Verse  anst 

'  ^aerai  ^fioQ  orov  nar  oleilij  ^IXiog  Iqij 
Kai  nQÜcfiogf  xal  laog  ivfieXlta  Tlgta/ioio 

Konmeii  wird  einmal  der  Tmg^  wo  die  heilige  Iliot  Staub  ist, 
Prismoe  ReiehtlMun  erechSpft  «ad  der  Troer  Herrselwft  geeadet. 

Die  Bedentnng  dieser  riitbselhaften  Worte  mochten 
damals  Wenige  ahnen  ^  aber  dass  er  fiir  die  nächste  Zn- 
knnfk  seines  Vaterlandes  zitterte,  konnte  er  den  theil- 
nehmenden  Fragen  des  Polybios  nicht  Terheblen.  Und 
er  tauschte  sich  nicht.  <) 

Zu  Rom  hatte  die  Nachricht  yon  dem  Fall  der  stolzen 
Nebenbuhlerin  einen  unaussprechlichen  Jubel  Tcrbreitet, 
Es  war  am  Abend ,  als  das  von  Scipio  abgeschickte  Schiff 
mit  flatternden  Wimpeln   im  Angesichte  der  Stadt  er* 

>)   Apptan.  dtf  reb.  Paa.  VIII.  i5ft.  der  eich  aaf  das  2eagaii«  den 
Polybios  beruff. 
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schien.  Bald  Terkfindete  unter  Troropetenschall  die  Stimme 
des  Herolds  die  frohe  Botschaft,  uod  sofort  war  die 
ganze  Stadt  in  freudiger  Bewegung.  Fackeln  nnd  W^ind* 
lichter  schufen  die  INacht  zur  Tageshellc  um.  Knaben , 
Männer,  selbst  Frauen  eilten  naoh  dem  Marktplatz  und 
durchzogen  jauchzend  die  belebten  Gassen.  Jeder  wollte 
dem  andern  die  frohe  Kuude  melden  und  iiberall  erschie- 
nen Gruppen  freudetrunkener  Menschen,  welche  unter 
herzlichem  Glückwünsche  sich  umarmten  and  den  glor- 
reichen Sieger  mit  lauter  Stimme  priesen.  Am  tiefsten 
bewegt  sieht  man  die  Alten,  welche  die  Erinnerung  der 
Vergangenheit  bewahrten^  die^e  erzählten  den  lauscben- 
den  Knaiben,  den  umstehenden  Jünglingen  yon  den  Griael« 
des  Krieges,  der  vor  mehr  als  fünfzig  Jahren  Italien 
terbeerte,  wo  die  blühenden  Saaten  von  de^  Hufen  der 
nnmidischen  Rosse  zerstampft;  wurdoti ,  wo  der  schreck- 
liche Karthager  in  eilf  Jahren  mehr  als  tierhundcn-t  Sladte 
dureh  Fjßuer  zerstörte,  wo  das  Schwert  des  Feindes 
mehr  als  dreimalhundert  Tausend  Burger  hinweggeraflDt* 
Die  Stadt,  die  all  dieses  Unheil. Aber  das  Vaterland  ge* 
bracht,  sie  lag  in  Trüminern,  nnd  erst  jct^  schien  den 
Tapfem,  die  fiir  das  Yaterland  geblutet  hatten,  ein  wür* 
diges  Sühnopfer  gebracht.  0  And^e^  welche  (|en  Blick 
mehr  in  die  Zukunft  richteten,  sabeil  die  JUprgefiröthe 
eines  glüeklicben  Jahrhnnderts  tagen,  wo  die  Bürger 
Roms  die  Früchte  all  der  Kämpfe  und  Mühsale  erndte» 
würden,  die  sie  seit  Jahrhunderten  bestanden.  Und  in 
der  That  schien  jetzt  die  Macht  der  Republik  unwider- 
steblich.  Das  war  der  dritte  Triumph,  den  die  rtaii«^ 
sehen  Feldherren  in  diesem  Jahre  errungen  hatten.  ^ 
Die  letzte  Anstrengung  der  Mafcedonier  fiir  ihre  Unab^ 
hängigkeit  hatte  mit  dem  Tode  des  kühnen  Abentheurem 
Andriscos  schmachvoll  geendet  und  war  der  Anfang  einer 
hartem  Knechtschaft  fiir  das  unglückliche  Volk  gewor- 
den.')    Den   Hellenen   halten   die  Feuers'ätilen ,    welche 

<)  I.  1.  c.  154.  2)  I.  1.  c.  ISIS. 

^  Floms  Lib.  II.  o.  t4.  Perixon.  AnimadTcro.  Hiator.  c.  IX.  p. 
-    374.  Sigon.  de  anttq.  iure  ProTinc  I.  8. 
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iem  xeMörteii  R6rittlli  entstiegeii ,  d«n  Unte^ng  iler 
alten  Eidsgeno^senscliftft  von  Aehaja  verkfindet^  die  lang- 
besessene Freiheit,  der  Stola  der  Vater,  \Tar  die  Beute 
der  fremden  Eroberer  geworden.  Das  edle  Volk  Ton 
Hellas  mosate  den  freien  Naeken  unter  das  Joch  romi« 
scher  Landpfleger  sehmiegeii;  nnd  die  Rolhenb&ndel  und 
das  Beit  des  Lietors  herrselile  statt  den  milden  Weisnn«* 
geo  freigewahiter  Vorsteher.  ^  Nach  dem  Morgenlande 
hatte  die  r9misehe  Memchsttcht  aehon  früher  die  Po- 
J}|»pttarme  toageatreckt.  Jetzt  waren  die  letzten  Bii^t- 
werke  gefkllen,  welche  den  FoKsekiritl  der  römischen 
Waffen  aufgehalten  hatten.  Von  Tergeste  bis  znm  Heiles'^ 
pont,  vom  Vorgebirge  Alafea  bis  zu  den  Bergen  Thra- 
kiens^ war  kein  Feind  mehr  zn  bekämpfen.  Da  zkterte 
ganz  Asien  vor  der  stolzen  Republik.  Die  Könige  von 
Bifbynieri  und  Pe^gamns,  die  Fiii'sMn  von  Galatien^' 
Papblagonien ,  Kappadokien  nnd  Pontns  erkauften  durch 
biechtisciie  Unterwürfigkeit  die  VerÜngernng  der  Exi- 
stenz. ').  Das  reiche  Syrien  mit  seinen  blitbenden  Stiidten, 
seinem  aosgebrelteCen  Handel  und  seinem  stolzen  FurBfen- 
kause  war  dnrch  innere  Zwistigkeiten  zum  Schattenbild 
des  vorigen  Glanzes  herabgesunken,  und  seine  Fürsten 
stiegen  auf  den  Thron  und  dankten  ab,  naeb  dem  Gebote 
des  römisehen  Senats. ')  Die  Beherrscher  des  alten  Reichs 
der  Pharaonen  fühlten  sich  glfickltdi  als  Vasallen  Roms 
eine  vielftich  bestrittene  Gewalt  über  ein  empörerisches 
Volk  zn  üben.  ^)  Ja  im  ganzen  Osten  schien  man  nur 
des  Angenbliks  zn  harren,  wo  ein  Macbtspmch  des  rb- 
mischen  Volbcs  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  schaffen 
sollte.     Im  Abendlande  wftren  mit  Karthago  die  letzten 


<)   JTttstinas  Bist.  Phüipp.  XXXIV.  9.  6. 

^   Appiui.  de  reb.  Syr.  e.  li.  tt.  4fi.  44.  id.   de  hello  Hitkrid. 

c.  fi.  3.  7.  10. 
')  Appian.  de  reb.  Syr.  c.  89.  46.  47. 
^)    Appuiii.  de  reb.  8yr.  c.  3,  cfr.  die  berfibnite  Gesandtsebuft  ad 

inspidenda  socorimn  reg^na,   ^vorüber  die  Stellen   der  Alten  in 

der  Abband1lin|ri  ^Ber  Tod  des  P.  Onnelius  Se^io  AemUümus' 

8.  Sfi.  If .  7.  gesammelt  sind. 
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Schrraken  der  rdauselieii  Hemehbafier  gefaUen;  RiMt 
übte  eine  fatt  anbestritteife  Hernckaft  Ton  Meerbiuen 
Too  Genua  bia  zun  atlantiaeheii  Oeean.  MoeliteD  noch 
einige  Völker  im  Innern  ron  Spanien  die  römiache  Ta* 
pferkeil  im  nnunterbrocbenen  Kampfe  fiben  und  in  Gallien 
die  Fiiraten  mit  dem  Namen  römiaeber  Bnndeayenoaaen 
aieb  aekmaeken  laiaen ,  8ehon  batten  die  Römer  in  Snden 
fetten  Fom  gefattt  und  ibre  Zalmnft  war  niekt  zweifelkaft« 
War  80  naeh  Aussen  kin  die  Maeki  dea  Staates  zn 
aoick  sekwindelnder  Höbe  empor  gestiegen,  dass  die 
sekönsten  Lander  dreier  Welttkeile  fast  obne  Wider* 
streben  seine  Oberherrsehafk  anerkannten  ^  so  waren  anck 
die  innem  Zostinde  in  einer  Entwiekelnng  bfgriffen^ 
welcbe  frobere  Zeiten  zu  yerbeissen  sebienen.  Die  starre 
Abgescblossenbeit  einseitigen  Römertbums,  wodnrcb  alt- 
glaubige  Strenge  die  Sitte  der  Väter  und  die  Einfaebbeit 
der  Vorzeit  zn  bewabren  glaubte,  war  ror  einer  mildem 
Ansiebt  des  Lebens  zurück  gewieben.  Seit. dem  grossen 
Kampfe  um  die  Herrscbaft  des  Abendlandes,  den  die 
römisebe  Macbt  siegreieb  gegen  die  reiebe  Handelsstadt 
bestanden,  war  mit  den  neuen  Verbältnissen,  welcbQ 
die  Republik  auf  einen  grössern  Sckanplatz  der  Tkaten 
riefen,  auch  der  Blick  des  Volks  erweitert  worden* 
Nickt  nur  die  Schätze  der  nnterjoebten  Länder  waren 
nach  Rom  gekommen,  auck  die  Cultnr  der  Völker  fand 
allmäklig  Eingang  bei  den  stolzen  Siegern,  ^  vnd  die 
Überzeugung  fieng  sieb  an  zn  bilden,  dass  Kunst  und 
Wissenschaft  auch  abgesehen  yon  der  Bedeutung  f&r 
den  Staat,  die  nie  geläugnet  worden  war,  einen  innem 
Wertb  besitze.  War  auch  die  Neigung  zn  belleniscber 
Sitte,  welcbe  bei  den  edlen  Gescblecbtera  immer  allge- 
meiner ward,  weit  weniger  in  reiner  Anerkennung  von 


0  Hör.  £p.  n.  I.  ms,  GrsBcia  eapta  ferrnn  Tictorem  ccpit  et  orles 
intiilit  agresti  Latio  —  serös  enim  Grscis  admoTit  ocaniioa  chartis 
et  post  Paaica  hello  qoietoa  quaerere  ecepit,  quid  Sophocles  et 
Aetckylos  ntUe  ferrent.  Porcios  LiGiniusi  Pfsoico  hello  secoodo 
MoM  pinaoto  grad«  intolit  sc  bcllicosom  io  Romali  acntcn  fcnuB 
ap.  Gell.  XVU.  fit. 
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Wissensebaft  und  Kunst  als  tB   der  Liebe  zvr  Ptaebt 
und  SU  feinemi  Lebensgenius  begriindet,    so  bat  doeb 
dieses  Streben  selbst  bei  weniger  begabten  Yölkem  nicbt 
selten  su  dem  Höbem  bingefSbrt.     Bei  den  Römern  aber 
um   so   mebr,    als   die   bellenisehe  Litteratnr  niebt  nur 
dnem  stamm-  und  geistverwandten  Volke  geboten  wnrde^ 
sondern   aneh   einer   eigentbümlicben   Kraft   des   Genius 
begegnete,   die  nnr  des  Hancbs  belleniscber  Knnst  be» 
durfte,  um  sieb  selbststindig  zu  entwickeln.   Hatte  sebon 
frfiber  Bewunderung  und  Rubmiiebe  die  Loblieder  auf 
die|  Helden  der  Vorzeit  berTorgemfen ,  dnrcb  deren  Ab- 
singen  fretgebome  Knaben   die  Gastinübler  würzten,  ') 
so  fanden  jetzo  umfassendere  und  geistrollere  Dicktun« 
gen  geneigtes  Gehör,   nickt  bloss  wenn  sie  den  Ruhm 
der  Väter  sangen  wie  NSrins  und  Ennins,  sondern  auck 
wenn  sie,   wie  das  Drama,   fremde  Stoffe  behandelten. 
Ja  selbst  geschichtliche  Forschung  konnte  einem  Volke 
nicht  ISnger  ferne  bleiben ,  welches  mit  Stolz  auf  seine 
Vorzeit  blickte,  und  Fabius,  Cato  und  Cincius  Alimentus 
haben   auf  eine  Weise  diese  Richtung  verfolgt,  welche 
den  ursprünglichen  Beruf  der  Römer  fiir  diese  Gattung 
bezeugen  kann.  ^)    Getragen  wurden  diese  Bestrebungen 
besonders  durch  die  Überzeugung  der  Grossen,  dass  die 
Behauptung  einer  höhern  Stellung  im  Staate  nnr  in  so 
fem  möglich  sei,  als  die  Bildung  des  Jahrhunderts  von 
ihnen  aufgenommen  wurde.  Namentlich  drängte  die  ganze 
Entwidielung   bin    zur   Ausbildung    der   Beredtsamkeit. 
Diese,  wie  sie  tbeils  auf  Erforschung  der  geschichtlichen, 
politischen  und  Rechtsverhältnisse,  tbeils  auf  psychologi- 
scher Erkenntniss   des   menschlichen  Vl^esens  ilberhaupt 
beruht,  hatte  zum  Studium  der  Geschickte,  der  Recbts- 


>)  Gie.  Tmc.  Dbp«f.  I.  9.  IT.  9.  5.  Brot.  e.  19.  de  Or.  HI. 

m.  de  Le|r^.  II.  94.  Vel.  Mu.  H.  I.  10.  Qaiactil.  I.  10. 

Varro  ep.  !!•■. 
»}  cfr.  He  Lm&s  Ghieii*  eeripsit,  Giadoniai  fngaieata  edidit  Mar- 

tiD«  Berts.  Berolioi  1849.    He  Q.  Pabio  Pietore  Mtiqmaeiaio 

RoManovmi  BMorico  scripeit  Eipeditos  Baamgart.  Vralislafi« 

1849. 
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frisM^Beliaft  oad  deit  Pfailo^ophie  gefiibrt;  and  aehoa 
nwt  eioe  Reihe  von  Mäonern  aufgetreten,  welche  mchl 
blos  doreh  praktische  TiicfatigJseit ,  sondern  andi  durch 
«ine  höhere  Geisteabildnng  steh  Geitnng  «nd  Anaehe« 
bei  dem  Volke  erinngen  hatten.  <)  Der  ältere  Seipio^ 
dar  Besieger  Hantiibals,  hatte  hier  seinem  Volke  die  Fa*' 
ekel  Toi^etrageu;  ^)  seinem  Enkel,  dem  Eroberer  von 
Karthago,  war  es  vorbehalten,  das  wissenschaftUeb-künst* 
lerisebe  Streben  seines  Volkes  nicht  nur  zu  nnterlialten, 
sondern  durdi  eigne  Mitwirkung  zu  einer  Stufe  «u  er« 
heben,  welche  eioe  neue  Epoche  der  Litteratpir  bc^rnn^ 
det  hat.  *)  Er  selber  hatte  sich  für  seine  hohe  Stellnag 
dareh  den  Unterricht  des  tiefsinnigen  Staatsmannes  Po- 
lybios  und  den  atoisehen  Weisen  Panätios  vorgebildet*  0 
Im  reifern  Alter  war  es  besonders  die  milde  Weisheit 


'  i)  Egregie  cordafos  homo  Calii9  Aelia.«  Sextns  Cte.  Tuse.  Disp* 
I»  9»  de  üei».  I.  18.  Ti.  Coruacautus'  ex  PontifieiiBi  Conmen- 
tariis  Kooge-  i>IiirinMiin  iugenio  mlitisse  fidetur  Gic.  Brat.  14« 
tttf;  Gic.  Lael.  V.  18.  At  contr»  oraforem  celeriter  complext 
suinus,  nee  euoi  primo  eniditum,  aphim  famen  ad  dicendum : 
post  aatem  eroditum.  Gie.-  Tu*e.  Disp.  I.  5.  Non  enim  rac  lioe 
wn  dicere  pudebit,  praetsertim  ia  e«  vita  ntqiic  Im  m  reiias  geiÜSy 
ia  qttibns  noii  potest'  residere  inertiae  feut  leritatis  »uspicio,  n«a 
ea,  que  consecuti  sumuä,  iis  stodüi  et  artibos  e»se  adeptos,  ^um 
sint  noLis  Grascia;  monuniKnlis  discipliDisque  traditae  Gic.  Ep» 
ad  Q.  Fratr.  T.  i.  9.  28.  Ebenderselbe  sftgt  ▼oin  Furius, 
Laelins,  Gato,  Scipio  nad  ihrem  VerbalfBiss  xar  griechischeB 
Litteratur:  qui  prafecto  si  nlbil  «d  percipieadani  «oiettdampie 
Virtntem  litteris  adiuTareatur ,  uttnqiuiiii  sc  ad  enrula  studinm 
contuiissent.  pro  Arcbia  c.  7.   16. 

3)    cfr.  historische  Studien  8.   1.88.  N.  2.    . 

')  »Ihr  niittelpunlit  (nftmlich  der  Vornehmcii)  war  im  AnlWng  des 
siebenten  JaKrbondttrts  der  jängere  8eipio  Africaans,  weicker 
griechisebe  Form  und  DenkTveise  mit  grosser  Begeisteraag ,  aa- 
geregt  durdf  denJÜMgaiig  «it  PauHlias  und  Pülybius,  amAisst«, 
i>T0dttr«b  «r  dea  rAmiseben  Vortrag  reredell«  und  nock  qiebrere 
nahe  stehende  NiSnner  in  schArfcrn  oder  leicbtcrn  Verkehr  xu 
gieicber  Höbe  der  Bostireboiigon  ««sog.*  Btmbardy  OmadriM 
d«r  r^misekea  lättemtsr  8.  Bit. 

^)  Deo  Verfassers  bistonscke  Studien  8.  808»  folg.,  wo.  dio  darauf 
bexjiglicbea  Stellen  gesammelt  sind. 
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seines  «dein  Freundes  LMlkiSt  die  ihm  wie  ein  gnter 
Genius  in  aUen  Begebenheiten  seines  thstenreieben  Lebens 
rar  Seile  stand.  *)  Die  innige  Yerbindnng  dieser  beiden 
Minner  nnd  ihre  ongehencbelte  Liebe  fiir  die  Wissen* 
sehnft)  liatte  eie  zu  Leitsternen  einer  Anzahl  jnnger  Männer 
hingestellt,  welche  nach  ihreni  Yorbilde  für  die  Wissen- 
sebsft  gcfreanen  wurden.  So  innig  war  das  Yerbaitniss 
des  Scipio  zn  dein  rmngebildeien  Terentius,  dass  dieser 
sich  gegen  den  Verdacht  frenndschafilicher  Beihiilfe  ver- 
theidigen  mnsste.  ^)  In  dem  jugendlichen  Lncilius  pflegte 
Scipio  das  anfsirebende  Talent ,  welcbes  später  die  Be« 
wnndcrnng  seines  Volkes  wurde.  ')  Auch  durch  die  Bande 
der  Verwandtsehaft  war  dem  Lälius  der  Geschicbtschreiber 
G.  Fannins  Strabo  verbunden,  dessen  Vorzug  Wahr* 
beitstiebe  war.  ^)  Auf  gieiehe  Weise  war  der  Stoiker 
Q.  Aelkis  Tnbero  als  Sebweslersohn  dem  Scipio  beirenn* 
det,  wie  er  denn  auch  im  Staate  durch  seinen  Rath  ge* 
leitet  ward.  ^)  Nickt  minder  gehorte  der  unterrichtete 
L.  Fnrins  Philns  in  diesen  Kreis.  Die  beiden  Gescbicht* 
Schreiber  Sempronius  Aseliio  nnd  P.  Rntiiiu«  Rufus  hatten 
im  Lager  Tor  Nnmanr  unler  Scipio  gedient,  und  qnter  seinor 
Leitung  sich  gelMidet;  letzterer  war  noch  übecdiess  pcrsön* 
lieh  dem  Lälius  befreundet^  *)  und  dasselbe  Vc^hältniss 
muss  mit  Gülius  Antipater  bestanden  haben,  wenn  er  dock 

dem  Lilius  sein  grosses  Gesehichtswerk  zugeeignet  hatte,  ^ 

'■■"■'      ■   '1.   '     ■ '      ~ "     *  ■      — ~ 

0   MItis  sapieutia  Laeli  Uorat.  8erni.  II.   t.  79. 

2)   Historische  Studien  p.  809.  N.  ff. 
'  ^)   cfr.   J.   A.   G.   Heiisde   Sfndia    critica   ia    C.    Lucilam   po«t«Si* 
1V«i«cti  Ad  Rhemini  1848.  p.  41«  «qg. 

^)  Appiaa.  Hisp.  67.  Cie.  dix  Bep.  I.  18.  de  Am.  f. 

^)    cfir.  Orclli  Oaomast«  Cic.  ü.  ?. 

«)  Aseliio  Gfr.  6eU.  I^L  A.  II.  IS.  Krao^e  Fragm.  hisU  p.  816. 
Rutiliäs  über  dessen  gricdiiscli  (reschrfebene  Oeschfeht«.  cf^* 
AtbeS.  Lib.  IV.  p.  iM.  c.  Kadvig  Covumsnt.  de  L.  Atii  di- 
dMealieis  H«MifitB  I6S1.  .p<  ti.  Eqnidem  etiam  admodum  ado- 
lesceälifl  P«  Rn|ilii*  A-  Virginii  familiaritate  dclcctor.  Laslins 
ap    Cic.  de  An.  c.  87.  101. 

")  Qui  bane  a  Laelio,  ad  quem  scripsit,  cui  se  purgat,  reniam  petlt  ete. 
Cic.  Orator.  c.  69.  Die  Conjectur  ä  L.  AeUo,  tvelcbe  Orellt  billigt, 
i^t  «icht  binlinglich  begründet,'  cfr^  hist.  Studien  p.  810.  If.  4. 
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Sind  «oeli  andere  aing;ezeidineie  Geister  de«  ZrihiUcri 
nicht  in  so  inniger  Berakru^g  mit  Scipio  nnd  Lälins  ge- 
standen,  so  haben  sie  dennoch  einen  gemeinsamen  Zweeb 
▼erfolgt,  die  römische  Volksthämlichkeit  dnreh  Aufnahme 
hellenischer  Bildung  und  Wissenschafl  sn  Tcredeln  und 
auf  die  geistige  Höhe  zu  erheben,  welche  den  Herrschern 
der  Welt  geziemt.  Und  erwägt  man  die  mannigfaltiges 
Bestrebungen  einer  so  bedeutenden  Zahl  von  Ifännem 
ans  den  edelsten  Geschlechtem,  welche,  alle  entweder 
im  Felde  oder  im  Staate  gross,  die  Wissenschaft  ge- 
pflegt, so  hätte  man  tou  der  nächsten  Zukunft  eher  eine 
allgemein  Tcrbreitetc  Herrschaft  der  Musenknnste,  als 
wilde  Partheikämpfe  nnd  Burgerkrieg  erwarten  sollen. 
Doch  weder  äussere  Bhcht  und  Waffengliick,  noch  selbst 
die  Liebe  zur  Wissenschaft  und  Kunst  sind  dauernde 
Bürgschaften  für  eines  Staates  Buhe  nnd  Bestehen,  wenn 
an  dem  Innern  Leben  das  Verilerhen  nagt. 

Unter  den  Junglingen ,  welche  hei  dem  letzten  Sturme 
auf  Karthago  um  den  Preis  der  Tapferkeit  gerungen  hat- 
ten, war  zuerst  auf  der  Bingmauer  gestanden  Tiberius 
S^mpronins  Gracchus.  0  Er  war  der  Enkel  des  altem 
Scipio,  dessen  Tochter  Cornelia  seine  Mutter  war,  und 
dem  jiingem  Scipio  verschwägert«  Wenn  also  Ahnen- 
rühm  den  Nachkommen  eine  Lenchte  und  ein  Sporn  zu 
edeln  Thaten  ist,  wenn  das  Beispiel  derer,  die  uns  nahe 
stehen,  einen  grossen  Einfluss  übt,  so  haben  die  Grac- 
eben  diese  Gunst  des  Schicksals  nicht  entbehrt.  Denn 
nicht  nur ,  dass  der  unverwelkte  Lorbeer  des  Scipio 
Africanos  schon  die  Wiege  der  Knaben  umscluittete, 
waren  Vater  nnd  Hutter  so  Torziigliche  Menschen,  dass 
ihrer  werth  zu  sein,  schon  ein  würdiges  Streben  (nr  die 
Söhne  war.  Der  Yater  war  jener  Volkstribnn,  der  die 
gerichtliche  Verfolgung  gegen  den  altem  Scipio,  so  wie 
die  Einkerkerang  seines  Braders  des  Lucius  Scipio  Asi« 
agenes  verhindert  hatte.  Es  schien  ihm  unwürdig,  dass 
gemeine  Verfolgungssncht  der  Männer  Ruhm  verdunkeln 
sollte,    denen    Rom    den    Sieg    iiber    den    schrecklichen 

0  PiaUrch  V.  Tib.  c.  4. 
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Kartbiger  miA  die  Aetteogüus  grosser  Gcftbr  verdttthtc.  ^). 
Es  halie  fru]i«v  ein  sBgecrhter  Utas  si^ischen  dco  Se»'- 
jMKiiiierit  :iiod  dem  HaiMe  det  Gorneiietf  bcaUmden^  sdU 
dsB  begiiK  einüfreandlichepes  YerlHiltaiaft  tfwiafiheii  hsideA 
flieh  SU  fcüde».  Ja  es  n\wd  eraflik,  dees  da  det! Senat 
aa  deauelh^^eft  Tage»  wo.Groeeküs  dtesoA'Schritt  gellite, 
n  cJuena  Gastmalil  «if  dem  Capttel  vetsaeftmelt  waff 
alle  Anweseode  dea  Seipa» -lieatiirml'  halten,:  dem'firae« 
elms  seine  Toelitei^  au  tcripben.  Dein  einmlithigen  Bitteft. 
so  yialer  erlaneliter  MiMier  habe  der.  stolee  Cotnelietf 
mebf  wideraleben  feönnea.,  und  so  sfei  .die  Veiiobiing 
wibrand  -^ee.-  GeeMiabls  abgeseUdssen  woedcD*.  Sclpiö^ 
Bseh  Haose  zlnrilobgekelM,  habe  im  VorheigttheB  Eebeintor* 
Gatfin  die  «reuigen  Worte  gesagt  s  «AemiliaiiBAtoe  Toeh-^ 
tar  ist  ¥erldbt.»  Diese  boehst  iiberraaebl^  oPiti^dertei. 
ffNiebl  obae  meine  BeistminHing  ditrfke  4ieas  geiieheheii, 
sdbsl  ute^n , dn  sie  dem  Gratchiis  gäbest. *  Ha. freute 
sieb  der  Gelte  der  mütlerliehen  Übereinstimmung,  nnd 
die  Verbindong  ward  Yolkogeni  ^) 

Andere  dagegen  beriebten,  und  offenbar  mit  mehr 
Grand,.  Graeelms  habe  erst  neck  Siei^lo«  T4de  fnit  der 
GomeUa  eich. vermählt.  Dem  sei  non,  «rie.  ihm/ wolle,' 
die  Verbindung  wart  «ine  der  gUkUiebeten  •  nnd .  <awölf 
Kinder  anhenbtB-  Cornelia  iJirem  Gatteo^')  ^on-deieen} 
doeb  nnr  dnei.aoa.  Lfebeii  blieben,  cHe  jäaigeiie  Cor^Ua^ 
welche  mit  8;aipio  Aeaulianns.  Tcrlmaden-war,  nwd/rjk 
berins  und  Gajne  Geaeebns.  Ihr  *  Yniet  »Ulm;  TlristWclU. 
dereh  #eiiie  . Stellung  dem  Volbb  b^ßreiliiitfet^  ist.dAir 
mieh  .  allen  ^  deaMgegiaeben  JBesArebimgei^  fona  gebliebeot 
«nd  Iftat.Helmebr  als  einett*  entadUe^^eA  Veetheidigen 


9  cfr.  histor.  8taai«4  8.  IM.  H.  i.  a«d  daitseibc  Ur.  XXXVIII. 
10.  Gell.  VII.  19.  €ic.  de  proTinc.  Contol.  ct.       f 

f>  cfr.  §Ar.  XXXVlIf .  67.  Phit.  V.  Til^.  ONicdii  e.  4.  Plvtarcte 
ZevgBMs,  der*dieM  JlofMtte  anf  den  B«bii  and'  den  Aflpias 
Claadias  «Ad  'dessen  OattkAntktis  btaieht,  M  Uer  wm  aa  m- 
▼erU&ssiger,  als  er  sieh  »mf  den  Poly^llis  Jbeuebf. 

')  Senec«  Consol.  ad  tUmfe.  t,'  16.  de  frim^ill»  aniaii  c.  Itf .  p. 
174.  Ed.  Bip.  J,    .  /     ..  •    . 
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des  Rechts  ond  der  VerfSMiraD^  sieh  gezeigt* ')  Seiae 
strenge  ReelitUebkeit  nicht  minder  als  die  Milde  und 
Scbonnng,  die  er  im  Siege  nhte,  haben  seihst  den  Feinden 
Achtung  and  Yertninen  eiofialösst.  ^)  In  Spanien  war 
er  weiter  als  einer  der  frfibem  Feldlierm  ins  Innere  v»r* 
gedrungen. ')  Dreihnnderl  Städte  nnd  Gastelle  der  C]el- 
tiberier  hatte  er  erob«^^  in  maneher  Sehladit  die 
nind  lieben  Feinde  besiegt  nnd  dem  zufolge 
ehrentrollen  nnd  billigen  Yergleieh  mit  den  spaniseheai 
Vftikem  abgesehlossen ,  das«  seine  Vertrüge  nnd  Bedin^ 
gungen  massgebend  fnr  alle  Znknnft  wurden.^)  Aber 
noch  grössere  Bewnodernng  hat  er  dnreh  seine  Grand* 
sitxe  in  der  Innern  Yerwaitnng  eingelmdtet.  Nieht  nnr 
das»  er  die  Satzungen  des  alten  priesterlieiren  Retiteis 
lietiig  hielt,  welches  damals -noch  eine  mächtige  Stutze' 
der  Verfassung  war,  ^y  hat  er  als  Gensor  namentlich  dem 
zerstörenden  Einflüsse  des  Pöbel«  zu  begegnen  getrachtet^ 
indem  er  eine  Masse  Freigelassener,  weldie  den  Gha* 
rakter  der  W^ahlziinfte  durch  ihre  Menge  zu  ▼erändem 
drohte,  wieder  auf  eine  einsige  besehräfnkle ,  wodurch 
er  das  politische  Gleichgewicht  der  slfcn  Bni^|;er  für  eiue* 
Reihe  ron  Jahren  festgestellt.  ^  Nicht  miuder  hat  er 
die  Strenge  eensoriseher  Amtsgewalt  gegen  den  Über« 
mntb  der  Finanzpichter  ausgeübt ,  welche  damals  wie 
später  dnreh  allerlei  Umtriebe  die  iSnkinfte  des  Staat» 
zu  sehmälern  suchten.  Und  diese  Massregel  hat  er  UHt 
solcher  Entschiedenheit  dnrchgefiUirty  dasa  er  ^Ibst  dem 
aufgeregten  Volke  mit  Math  ent^gcMrat,*  und  die  Ver<« 
urtheilung  seines  Amtsgenosaen  zu  theNen  entseblossen 
war,  wenn  seine  Verfügung  nicht  bestätigt  worden  wäre.  ')^ 


*)  Homo  praJtDs  et  aratk  Cit.  ie  Or.  I.  9.  58. 

i)  Plut.  V.  T».  c.  ». 

<)  Appian.  de  reb.  lUtpaa.  t.  W.  44.  Lit.  XL.  47. 40. 49,  XU.  5« 

^  hir.  XLt.  5.  Appiaa.  de  i«b.  HUpaa.  4S.  44. 

«>  Cie.  ad.  Q.  Pr.  II.  %.  l.lda  N.  D.  II.  4.  19.  1^  Dir.  1.  17. 

SK.  ib.  II.  Stt.  74.  Pliit.  V.  lUre.  e.  5. 
•)  Cie.  de  Or.  I.  9.  38.  LiT.  XLV.  IIS. 
7)  Liv.  XLin.  16.  17.  18.  de  rep.  VI.  8.  8. 
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So,  tapfer,  streng^,  ji^roelit  und  yoti  tinbetfgsainer  Wiliemi* 
knift  war  er  ein  Abbitd  jener  biedern  alte»  Zeit,  in 
welcher  Gato  allein  das  äehte  Böroerthiim  erkannle. 

Diese«  Mannes  Söitne  waren  Tiberius  und  Csgiis  Gnu> 
ehns.  Weil  der  Vater  frübzeitif;  gestorben  imar,  nach 
einer  Erzahinngf,  nm  das  Leberi  «einer  »och  jugea<lliehen 
Gattin  zn  erhalten,  ■)  erlricitett  sie  die  erste  Erzsdinng 
dnrch  ihre  Mutter.  Diese  im  Gefiihle  ihres  Wertfaea 
und  von  edlem  St^lee  als  die  Toeliter  Seipios  erfitUt, 
hatte  als  An%abe  des  Lebens  sich  gestellt,  ihre  Söboe 
würdig  des  Vaters  nnd  der  Ahnen  zu  erzieheil.  S#  gMi^ 
hatte  der  Gedanke  ihre  Seele  ansgefiillt,  dass  sie.dicr 
Hand  des  Königs  PtolemSns  ausschlugt  als  er  nie  atif 
den  Throri  von  Ägypten  erheben  wolite.  ^)  JIKt  der  In-^ 
nigheit  der  uiiittcrlichen  Liebe  verbarid  si^  eine  Wnvdar. 
und  Hoheit  der  Gesinnung  nnd  eine  Geistcsbildmg, 
wodurch  sie  alle  Fragen  ihrer  Zeit  Wrrit  Bbertraf«  *)  Ihre 
Briefe  waren  .nodi  die  Bewnnderong  der  spatem  Zeit,, 
und  Cicero  erkannte  in  der  Beredtsamkeit  der  Söhne  die 
edle  Sprache  nnd  die  hohe  Bildung  ihfer  Mirtter.  *}  Gor^ 
n^iiajabef,  v^ohl  bewusst,  dass  der  Jüngling  der  mann-, 
liehen  Leitong  nteht  entbehren  könne,  umgab  sie  mit 
den  Saifsgezeichnetsten  Lehrern  und  Redcmeiitern  aus 
Bbellas,  nnd  es  war  die  allgemeine  Übefzed gnjrig ,  daas 
die  Söhne,  wenn  schon  mit  vorziigliehen  Anlagen  ans^ 
giestattet,   mehr  noeb  der  Bildang  nnd.  de<tt  Untezraebt 


>)  Cic.  d«  Biv.  I.  18.  M.  Plot.  V.  Tih:  e.  I.  Oretli  iifr  0«mmmc1 
dt.  p.  K4.  rerweehsdt  deo  Tib.  9empr<ip.'.GiPSc«h«s^e9  xvrsi«- - 
ten  paniselieii  Kricjps,   der  in  L«<;aiHeii  Jofch  VerjcftlLerei  ||«t^ 
Lir.  XXIV.   17.  (212.  a  Cbr.'},  niit  cleii)  obeii£;cnannteB ,  wozu 
▼iellcicbt    das    Lei    Liviii«    erwäLiitc   PrO(ti(;iam    c.    16.    beitrug. 
Eben   derselbe   nennt   den  Grossvater   Set   beiden   Gracchen    P.  ' 
8empr.  Gr.,  sicl|  auf  die  8M1«  Cle.   de  Biv.  t.  I8^  W«  b«f' 
siebend,  fvodqebj^er  Tiifer  (gemeint  ist. 

»)   PInt.  V.  Tib.   l.  »)  PInt.  V.  Tib.  ». 

^   IMier  egregia«  aater  Tib.  «t  C.  Graocbrnnme  len^lmnt  opiatslas 
ein«;  apparet  filioa  aon  tam  in  pernio  edmcatiM  quaa  m  atfrdMne 
.  matris  Cic.  Rmt.  c.  IS8.  Hit.  senper  babuit  cxqSiBilas  «  Gnocia 
ma(fistros  ib.  e.  S7.  :      f 
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▼erdankten.  <)  Aber  wie  die  Briider  an  Jabren  nngleicb 
waren  y  so  und  noch  mehr  waren  sie  an  Geist  und  Ge* 
miith  Tenciiieden.  Der  nai  nenn  Jalure  altere  Tiberios  trag 
daa  GepiiSge  mbiger  Besonnenbeit.  In  seinen  Maren 
Jmgen  und  sanftem  Ange  erkannte  man  die  Tiefc  seiner 
reinen  Seele.  Die  edle  Haknng,  der  weiebe  Ton  seiner 
Stimme,  die  Einfacbheit  in  seinem  Wesen  gewanneD 
ibm  beim  ersten  Auftreten  die  Heraen  seines  Yolbs» 
Aber  diese  Liebe  ward  znr  Bewttndenmg  gesteigert ,  nach- 
dem seine  Tapferkeit  im  Kriege ,  seine -Gereebtigkeit  gegen 
Unt^drfiekte,  seine  Gewissenbaftigkeit  in  der  Verwal-^ 
tnngy  seine  Strenge  gegen  Mcb  setber  kund  geworden. 
Und  in  diesen  Tugenden  kam  ibm  Gajns  gleieb,  sonst 
war  er  von  befkiger  und  leidenscbafltlicher  SinDtesartt 
seine  Rede  war  stärmiscb,  bitter,  herb,  yerletsend,  und 
nur  mübsam  mochte  er  die  nöthige  Besonnenheit  gewinnen. 
Doch  wie  er  erst  später  in  das  öffentliebe  Leben  eingetreten 
ist,  bat  er  auch  da  erst  sein  wahres  Wesen. offenbart. ') 
Nach  der  Riiekkehr  von  dem  Fehknge  ans  Afrika 
hatte  Tiberins  den  Consnl  Mancinoif  ala  Quiator  nacfh 
Spanien  begleitet,  und  audi  hier  in  Kurzem  die  Liebe 
des  eignen  Heers,  wie  die  Achtung  der  Feinde  sich  er- 
rungen. Der  Name  seines  Vaters  stand  in  hoben  Ehre« 
bei  den  spanischen  Yölkem  und  der  Ruf  nnbestecklieher 
Redliobbeit  ^eng  vor  ikm  her.  Diesem  Yertranen  hatte 
et  es  nn<  danken,  daas  nach  einer  grossen  Tortomenr  Stehlaeht 
mit  den  siegreichen  Kumantinern  ein  Bondniss  auf  der 
Grandlage  der  frihem  Vertrage  sn  Stande  kam,  das 
freiKeh  dem  Stolae  des  römischen  Senat»  unertrigKefa 
schien,  aber  dem  Staat  ein  Heer  von  zwanzig^  Tausend 
Bürgern  rettete. ')  Das  hohe  Verdienst  dieser  Handlung 
wurde  namentlich  von  den  vielen  Tausenden  anerkannt, 
wckhe  aich  der  Rückkehr  dnr  Ikrigen  freuten^  wahrend 
alle  Schuld,  wie  billig,  auf  den  Oberfeldherm  fiel.    So 

<>  Pl«t.  V.  Tih.  I.  Ib.  IKliipeatf»  CmieliB  nntris  e  pveto  doctw 
et  Qtwbö»  titleri»  entditnt.  Cie.  Brat.  97.  Bin«  «Ugittcr  Dio- 
piiaaet  MytiicBmi  Gic.  ib.  et  86. 

^  Pl«t.  V.  Tib.  9.  ^}  Plut.  V.  Hb.  e.  «.  6. 
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mIi  sich  TibcriiM  som  ertteMwl  doreb  Ae  Gunst  des 
Volkes  ^ebobea»  and  wühreod  der  densal  Msncifens, 
als  Sokns  des  sebimpllieheii  Vertrags,  nalst  und  mit  ge- 
iHMMleneii  Hunde»  an  die  Nnmantuier  aasgeliefert  worde, 
hat  den  Graeehns  dss  Volk  mit  Liebe  and  Dankbarkeit 
gelabnt.  Sehen  diese  Anerkenonng  hatte  sein  Hers 
sa  den  HoMeben  hingewandt,  die  in  ihm  den  Vater 
ehrten  und  mit  freudigem  Vertranen  ihm  entgegen  traten, 
wihrend  die  hebe  Anstohrstie  mit  argwöhnisehem  Bliebe 
«eine  JBshn  rerfolgte.  0  Aber  mächtiger  fühlte  er  tm 
dem  Volke  sich  Ungezogen,  seit  er  seine  Noth  und  HAIf- 
lasigkeit  erkannte.  Aof  seiner  Reise  nach  Spanien  war 
«r  «faireb  Elrarien  gekommen,  und  hatte  da  mit' Staunen 
tlie  Öde  «id  EntrÜhernng  dieser  weiland  so  fruchtbaren 
und  trcflich  angebauten  Landschaft  wahrgenommen«  Statt 
Sehaaren  fröhlicher  Landleote?  welehe  jeder  das  eigne 
Feld  mit  muntrer  Amsigkeit  bebauten,  hatte  er  rohe 
Sdiwenhorden  angetusHen,  welche  nnter  den  Peitschen- 
hieben ihrer  Znehtmeister  wie  Thiere  cur  Arbeit  getrie- 
ben wurden^  ^)  Er  erkannte  in  diesem  Zustsnd  die  FrdeUe 
des  unseligen  Systems^  welches  nicht  achtend  der  6^^ 
setze,  msssloser  Habsucht  heine  Schranhcn  setzte,  da- 
durch den  freien  Bauernstand  Ton  Haus  und  Hof  Ter« 
dvingte  «ud  ans  fleissigen,  rüstigen  Landleuten  einen 
nissigen  stMdtischen  P&bcl  schnf. 

Bekanntlich  war  die  Herrschaft  der  Römer  fiber  Italien 
in  einzelnen  Fällen  dnrch  Bündnisse  und  Vertilge,  dena 
grossten  Thetl  nach  durah  Eroberung  nnd  'Waffengewalt 
begründet.  Die  bezwungenen  Völker  rerlorcn  nach  ita^ 
lia^em  Völkerrechte  Alles,  und  die  Habe  des  Einzelnen 
wie  das  Staatsyermögen  wurde  nach  'altem  Herkommen 
des  Siegera  Beute.  *)   Doch  liesa  man  des  eignen  Nutzens 


0  Plat.  ▼.  Tib.  e.  f.  Ex  iaTidia  fttdeiis  NaniMtini  hoBis  iratss 
ac  Br«t.  97.  2)   Plat.  V.  Tih.  c.  8.  ftn. 

*)  Pabliealw  is  agper  qvi  ex  hettSkM  capfas  sit  Ponpoii.  i.  90. 
dedidnie  tos  papvhiMCpie  Collatiiittm,  «rbem,  «gfst,  aqam,  ter 
niaof«  delvbni,  ntenailia,  ^viaa  hmiuift^e  oaiaiä  ia  aicmsi 
popaK^^e  RoMani  dictoucmt  LW.  i,  58. 
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ntgea  den  Beaieglen  gewöhnlich  einm^,  nicht  selten 
uvef  Drittlieile  des  LMideigenthnms  nebsl  iler '  befregii» 
ehen  Habe«  Des  abrige  uriare  Land  ward  ron  den 
neven  Oberherren  zn  Gunsten  des  Fisens  verhenft  oder 
an  die  eiipaen  Burger  yertheilt,  welehe  .unter  den  alten 
Bewohnern  angesiedelt  oder  in  nengegriindelen  Städten 
Tereitiigt  wurden,  zugleich  als  eine  stehende  Besatzung 
zur  Sicherung  de#  Erworbenen.  Das  Crememdeland  aber 
der  besiegten  Yöiker,  so  wie  der  Grund  und  Boden  der 
aus  irgend  einer  Ursache  biaher  nicht,  angebaut  oder 
durch  4e|i  Krieg  verödet  war,  wurde  freilich  auch  Staats- 
eigenthnui  der  Böuier»  aber  als  zur  Vertheiinng  weiiiger 
geeignet)  gegen  einen  sehr  masaigen  Zins,  ein  hestiuuntes 
Triftgeld  bac^h  der  Zahl  grossen  oder  kleinen  Viehes, 
oder  den  Zehntel  des  Getreide-Ertrags,  den  Fünftel  von 
▼on  Baomfriiefalen ,  den  Bürgern  in  beliebiger  Ausdehnung 
zur  Benutzung  überlassen,  wenn  sie  mit  eignen  Mitteln 
den  Anbau  übernahmen  und  sich  zur  Zahlung  des  Grund- 
zinses T^rpfl|chten  wollten.  Die  Absicht  war,  durch 
diese  Erleichterung  die  römischen  Bürger  dnrch  gans 
Italien  zu  veriMreiten  und  zi^leich  mit  der  Vermefamng» 
der  Staatseinkünfte  di^  ZaU  der  freien  Landbesitzer  zu 
vennebred.  Doch  dieser  Zweck  wurde  nur  sehr  unyoll- 
komknen  eirr^^bt«  Denn  sei  es,  dass  diese  Benutzung 
nur  ein  Vorrecht  der  Patricier  war,  sei  es,  dass  die  ir- 
üttni  Burger  ohne  Betriebshapital  heinen  Gebranch  you 
jener  Yergiinsfigung  machen  konnten,  zumal  Misswachs, 
Kri^  und  äussere  Noth  den  kleinen  Grundbesitzer  viel 
härter  trafen  uqd  oft  iu  Schulden  stiirzten,  nicht  nur 
das  Gemeindeland^  war  aH^sahlig  in  die  Hände  Weniger 
gekommen,  sondöm  auch  die  kleinem  Eigenthfimer  wurden 
immer  mehr  yerdringt  und  ihre  Zahl  yermindert.  ')    Da 


fiber  die  feoAverc  Entwiekclosg  dteter  Verhiltttisae  Ter|;leiebe 
Plat.  V.  Tib.  c.  $,  Apphm.  de  beUii  cir.  I.  7.  Niebiibrt  JDü 
UemitüheH  BöjfotHmen.  Hömwcbe  GdMbicbte  3r  Bd.  8.  i— 35, 
und  HuscUie  über' die  Stell«  des  Varro  Ton  den  Lieiaieni. 
Heidelbisrg  I831S.  Die  nrspruDglifike»  Verb&Uusse  der  Patricier 
und  Plebejer  in  Beslebnng  auf  den  OrandbesitB  sind  frmllcb  da- 
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mw  die  Vertheilmig  Ton  Lind«rcten  an  mseltte  Bürger, 
eder  Anlegaag  wwi  PfbvcetidteB  n«r  oüter  heftigciB 
Widenpnieh  d^  bemehendenPatrieier  erswnngfeo  werden 
kennte  9  «o  mIi  snletst  das  YoUi  sein  einaiges  Ileil  in 
dem  Gesetze  des  Lieinins^  welehes  anf  der  einen  Seite 
lar  die  Picbe/er  gieieken  Antheil  an  der  höehsten  Staats« 
(fewak  bestiniBte,  anf  der  andern  Seite  die  Erwerbung 
▼on  fSgentbnm  erleichterte,  indem  dadnreb  verfiigt  war, 
dass  kein  Biirger  mebr  als  fSnAinndert  Morgen  Landes 
besitzen  und  nicbl  nber  hundert  Stnek  grosses  und  fiinf- 
bnndcrt  Sinek  kleines  Vieh  auf  den  Gemeindetriften 
weiden  lausen  sollte.  lYenn  schon  hierdurch  eine  Be* 
scbrinknng  des  Eigentbums  ausgesprochen  schien,  so  war 
dach  du»  Gesetz  der  That  naeb  gegen  die  masslose  Oceu* 
patjon  4m  Gemeindelandes  gmehtet,  welche  den  Annem 
fimt  nnnaoglieh  machte,  für  den  nöthigen  Unterhalt  Grund 
und  Boden  zu  gewinnen«  Durch  die  Annahme  dieses 
Vorseblages  war  em  grosser  Tbeil  der  Albnend  fieil  ge- 
worden und  es  wurd  das  Gluck  von -Tausenden  begiiindet. 
So  war  ein  grosser  Zweck  dnrek  das  Lieinische  Gesetz 
erreieht.  Das  Gefühl  4er  Gleichheit  durchdrang  belebend 
den  ganzen  Staat ^  der  Bürger  fühlte  sich  gehoben^  ein 

#9»^  Bodi  aidit  H^g  «v^ekeüL  8lad  die  PatncUr  gleidib«« 
de^tead  nut  iof^enip  und  somit  die.alleiB^en  Börjrer,  to  Tenteht 
Utk  TMi  selbst,  dass  sie  aucli  «ofiiii^s  «Hein  die  Beontsun^  des 
Gemeinddliindes  halten,  das  sie  dann  an  ihre  Clienten  TertKeilen 
mochten;  in  welchem  Binnc  Paulus  den  Begriff  patres  Ibsste; 
pntres  senaCnrcs  idco  nppellntt  sunt,  ^nin  agrimun  partes  «ttii- 
Imebant  tenninribus  perinde  ac  Uberis  propriis«  Aber  damoi 
fol^  mit  laichte*»  dass  die  Patricier,  wie  Li?ius  IV.  48.  an- 
nahm, überhaupt  kein  wahres  Eigenthum,  sondern  nur  Gemeinde- 
land besessen  hätten.  Vergl.  niebnhr:  Fm»  ^em&men,  JPdd  aai4 
<ie#«en  iVklsmif  «imI  istmdimweUm^  v&r  CmitiM»^  BSm.  Gesch. 
Bd.  II.  146^106  ,  wo  auch  dieser  Irrthn»  aufgegeben  ist. 
80  lange  nun  die  Patricier  allcM  im  Bcdts  der  hMutca  Gewalt 
waren,  Teiitebt  sack  von  selbst,  dass  sie  anf  die  alleinige  Bc^ 
nntsnng  des  gemeineii^  Feldes  A»spnieb  machten  1  cfr.  law.  IT. 
Z7.  nee  agros  occupandi  modum  patribns  fore.  Daher  auch 
eben  schon  die  Beschrimlwng  dicM  BechIcs  für  die  Plebejer 
eine  Wehldmt  wnrde. 
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isdier  Wetteifer  eolbniiiite  iwisdien  beiden  Sfindei  mU 
trotz  der  Armuth  semer  Bürger  gpeweiin  die  'RepiUik 
an  innerer  Kraft,  «o  dass  nieht  nur  ganx  Iteliea  ikic 
Herrsciiaft  anerkannte ,  sondern  daaa  am  Anfang  des  anlei 
paniaohen  Kriegs  ein  Heer  Ton  aiebennalhnndert  Tanaend 
Streitern  znm  Sciinta  des  Vateflandes  gernatet  stand.  >) 
Aber  der  zweite  paniaehe  Krieg,  wie  eiv  die  HeinchiA 
der  Römer  über  Italien  bedrohte,  hat  noeb  rerderblicber 
dadttreh  gewirkt,  daaa  er  die  Entwickelnng  im  Innen 
libmte  und  die  ganze  Thatbraft  des  Staates  nach  Aoasm 
bohrte.  Die  verderblichste  Folge  war  indesaen,  dam  er 
den  Mittelstand  zerstörte,  der  doreb  die  &at  jibrlidi 
widerholte. Verbeeenng  seiner  Felder,  doreb  die  noKe- 
lieni^m  Anstrengiingen ,  die  der  Krieg  erforderte,  ia 
Dörftigkctt  nnd  Abbingigbeit  gerietb.  Es  ham  fir  die 
berrsekenden  Gcschleditcr  die  Leichtigbeit  binsn,  darek 
Krieg  in  fremden  Ländern  zieh  sn  bcreiebem,  dadoreli 
Hakanoht  nnd  Üpfiigbeit.  So  wahrend  die  ZaU  der 
Meineni  Gmndbesitzer  immer  mehr  znsamnwn  aebmols,') 
wuelisen  die  Besitenngon.  det  Grossen  ins  Ungebewre, 
nnd  da  glefcbscitig*  die  vermehrle  Getreideeinbibr  am 
Steilien^  lind  Afrika  die  Preise  imnaer  tiefer  dröckte,  fsr- 
lor  der  Landlian  seine  Bedentang  nnd  seine  Ebre^  nad 
wenn  früher  die  höchsten  Staatsbeamten  selber  den  Flog 
zn  fuhren  nicht  versckmähten ,  würde  jetzt  das  schönste 
Fnichtland  in  Weiden  umgewandelt,  weil  bei  der  yer* 
änderten  Lebensweise  die  Viehzucht  weit  höhere  Zinsen 
trug.  ^)  Daher  aah  man  zuletzt  die  gesegnetsten  Flarea 
Italiens  mit  grossen  Sehaaf-  nnd  Rinderheerden  überdedet, 
oder  wo  man  den  Landban  noch  betrieb,  wnrden  Skiarea 

0  Poljb.  II.  S4. 

'^  ttt.  Hör.  Od.  II.  18.  QvMY  qvod  asque  prexinM  revcUis  »gn 
tcrmiQos  et  wHrm  iimites  elicBtibm  milis  «varnt?  -fielJilar  pater- 
no»  in  sann  ferens  deos  et  uxor  et  vir  s<lrdideeq«c  bsSo».  M* 
Ji|g.  41  •  Interea  parentes  ant  parri  Jikevi  BHÜtaai ,  vt  ^ns^ae 
potentiori  confiais  evat,  sadibas  pelleliavliir.  Qaiact.  dael.  iS, 
Seneca.  Ep.  00. 

^  Caittm.  praf.  Lib.  VI.  A  Oatoae  em  quaaüeretar,  «fvid  mudmt 
in  re  faniliare  «^xpediret,  reapondit  kene  pascere. 
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«Unbi  verwendet,  weleiie  eeit  dem  Verkebr  mil  Asien  in 
gratter  Zaiil  •▼•rlienden^   weit,  mehr  Gewinn  als   freie 
Piehle»  bnieliten,   4»  sie  znni  Kviegsdiensl  niebt  ver- 
pflieiiM,  sich  nnyestört  ▼ennehrteu,   während  der  fireie 
Bsdeiiistmd   in  den  Kriegen   der  Bepnblib  Leben  nnd 
Eigenthoni  Terlor. ')    Es  kern  se  weit,   dsss  unter  der 
Zsbi  der  etimmfthigen  Borfj^er,  welche  seit  dem  zweiten 
inmisehen  Krieg  fiist  un^eränderl  gegen  dreimslhnnderC 
Tsosend  geblieben  war,')  wie  der  Velkstribun  Philippns 
wen%e  Jahrzehnte  spüler  anszosprechen  wagte,  nur  etwa 
zwei  Tausend   ein  unabhängiges  Vermögen   becwssen.  *) 
So  ganz  wer  das  Licinisehe  Gesetz  in  Vergessenheit  ge« 
kommen.     Man   mochte   l»ei    Erweiterung    der   Grenzen 
oad  bei  Brölbinng  Ton  neuen  Quellen  des  Erwerbs  die 
Strange  Beobachtung  de»  Geeetzes  nicht  für  nothig  haJten. 
Der  neue  Adel,  der  sich  aus  den  Plebejern  gebildetv 
omchte   zur  Erkennipigs   kommen,    dsHS   die  Masse   des 
Grandeigenthums  in  den  Händen  4ler  herrschenden  Ge- 
sehledhter,  dem  unzufriedenen  Biirgerslande  gegeniiber, 
der  Verfimsung  die  nöthige  Schwerkraft  gebe.    Überdiess 
war  der  Senat  durch  die  uimitterbroehenen  Kriege  und 
die  Terwidielten   Verhältniase    mit    auswärtigen   Staaten 
und  freasden  Fürsten  zu  einer  nie  gekannten  Macht  empor 
gestiegen,   welcher  das  Volk  nur  ohnmächtigen  Wider- 
stand entgegensetzen  konnte^  kurz«  es  war  ein  Zustand 
eingetreten,    weit    druckender,   als   Männern,    die   ihre 
Kiifte  fnUten,  ertraglich  schien. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ward  Tiberins  Gracchus 
VolkstrÜHin.  Er  hatte  lange  geschwankt.  Er  verbarg 
aicb  die  Schwierigkeit  seiner  Stellung  nicht.  Aber  die 
Zerstörung  von  Karthago  schien  Müsse  zu  gestatten,  um 
die  Blicke  der  Behörden  auf  die  innem  Zustände  hinzu« 


0   Plnt.    T.   Tib.   e.   8.    wor«   ra^   rigr  IraiCar  anaaar  ohjarS^<a^ 
ilev^^f^my  alo^iaSai^  Sea^mrjjfCar  <9«  ßa^fta^txeSr  iftntnXija^aiy  dl  tav 

^  LiT.  Epit.  XX.  LX. 

*)   de.  4t  Off.  II.    Nmi  ewe  in  dTihilate  da«  millia  k«MiiiBai  qai 
ren  babcvent« 
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lenken,  ein  edler  Thatendnmg  g^lilbte  in  «einer  Seele 
und  ihn  janraierte  des  Voll».  An  SSnIen  nnd  «i  Maaem 
las  er  die  Mahnung  die  Saehe  des  Volkes  s«  Terfeehlenj 
seine  Frennde  spornten  ihn  zn  dem  grossen  Werke  9 
Tor  allen  Diophanes  ron  Hitylene,  sein  Lehrer  in  der 
Redekunst  9  nnd  der  Gvmaner  Blosios,  der  mit  schwär» 
meriseher  Yerebmng  an  Tikerins  hieng.  Ja  es  gab'  Au- 
genblicke, wo  seine  eigne  Mutter  fragte,  warum  mau 
sie  nur  Scipios  Tochter,  nicht  auch  die  Mutter  der 
Graccben  nennen  solle?')  Endlich  ^tand  er  nicht  aHeia  $ 
sein  eigner  Schwiegervater,  der  stolze  Appius  Claudius, 
der  Hohepriester  Liciiiius  Crassus,  und  dessen  Bruder, 
der  Gonsnl  Scirola,  der  grösste  Reehtsgelehrte  seiner 
Zeit,  unterftntzten  ihn  mit  ihrem  Rathe.^)  Die  Fmge 
war,  wie  der  steigenden  Yerarmung  des  Bürgert  und 
Bauernstandes ,  wie  dessen  drohender  Verminderung,  wie 
dem  strafbaren  Übermuthe  der  Oligarchen  begegnet  wer- 
den könnte  1  Das  Mildeste,  ja  durch  die  Verlaasaug 
sogar  geboten,  schien  die  Erneuerung  des  Licinischca 
Gesetzes,  nach  welchem  Niemand  mehr  als  ffenfbnndert 
Morgen  von  gemeinem  Feld  besitzen  und  nur  eine  be* 
stimmte  Kahl  grossen  und  kleinen  Viehes  auf  der  All« 
mend  halten  sollte.'  Freilich  hatte  das  Gemeindeland  ^ 
wie  in  neuerer  Zeit  die  Lehen,  fast  unvermerkt  den 
Charakter  des  Eigenthums  gewonnen;  der  unbedeutende 
Grundzins  verminderte  nur  wenig  seinen  Werth ,  es  hatte 
durch  Kauf,  Verkauf,  Erbsdiaft,  T*"*cl>  S^^^  ^®  <^* 
deres  Eigenthum  oft  den  Herrn  gewechselt,  und  war  in 
fremde  Hände  als  rechtmässiger  Besitz  gekommen;  die 
Grenzen  zwischen  gemeinem  Feld  und  Privatbesitz  waren 
vielfältig  nicht  mehr  auszumitteln.  Aber  der  weise  Li* 
Bus ,  Scipios  Freund ,  hatte  vor  wenig  Jahren  das  gleiche 
Gesetz  in  Antrag  bringen  wollen.';  Die  Noth  war  drin« 
gend,  ein  anderer  Ausweg  schien  nicht  möglich,  da^ 
Gesetz  bestand,  seine  Rechtskraft  war  nicht  aufgehoben^ 
wer  hätte  den  Erfolg  bezweifeln  wollen?   So  trat  denn 


0  Plnt.  V.  Tib.  c.  8.        2)  ibid.  c.  9.        *)  Pl«l.  V.  Tib.  e.  8. 
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Tiberios  mies  Tages  ia  der  Voll»¥erMiiiiiilaDg  auf  und 
erklürte,  er  trage  auf  Emenemiig  lies  Lietnisehen  6e- 
selses  an.  <)  Der  Senat  ersehnck;  die  Annahme  sehien 
niclit  zfreifelLaft^  was  wenige  Reiehe  an  Terbindem  Wilnseb- 
ten,  das  war  der  Wonseb  Von  Hiinderttaasenden.  — 
Da  gelang  es  der  rastlosen  Tbitigkek  der  bohem  Aristo« 
braue  dem  Tiberios  einen  Gegner  in  dem  Gollegiom  der 
Tribunen  selber  sn  erwecken.  Kein  Gesetz  war  gültig, 
wenn  nnr  ein  einziger  Volkstribun  dagegen  sieh  erklirte» 
Keiner  hatte  es  bisher  gewagt ,  dem  entschiedenen  Won« 
sehe  des  Volkes  sieh  zn  widersetzen ;  Bl.  OctsTins  Cacina 
allein  hatte  den  Mntb.  Er  war  ein  Jagendfreund  des 
Tiberios,  ein  Mann^  Ton  nntadelhaften  Sitten,  fest  und 
staodliafk  bis  sor  Starrheit,  onerachiitterKeh.  Sein  Wi- 
derstand reizte  den  Tiberios;  schon  trog  er  nicht  Mos 
anf  Emeuerong  des  Liciniscben  Gesetzes  ao,  sondern 
er  forderte  die  aogenblickliehe  Veraicblleistong  auf  den 
ongesetslichen  Besitz.  Jetzt  erneuerte  sich  der  Kampf 
mit  jedem  Tag  auf  der  llednerbfihne ;  mit  Würde,  mit 
Scbarfsinn,  mit  steigender  Wirme  rertheidigte  Tiberios 
seinen  Vorschlag;  onbeweglioh  blieb  Octavias.  Umsonst 
erkISrte  jener  sieh  bereit,  dem  Octärios,  der  aosgedehnte 
Güter  hatte.  Alles  zn  eraetzen,  was  er  durch  Annahme 
des  Gesetzes  ^erKeren  würde;  mit  Stolz  ond  Hohn  ward 
dieser  Antrag  zorüch  gewiesen.  Da,  zom  Aossersten 
gebracht,  erhlürte  Tiberios c  weil  zwei  Tribonen  in  Be- 
ztehnng  aofii  gemeine  Wohl  Ycrscbiedcner  Ansicht  folg- 
ten, ond  ans  diesem  Irrsal  sich  hein  Aosweg  zeige,  so 
müsse  einer  you  ihnen  seiner  Stelle  entsagen;  ein  Vor* 
schlag,  mit  dem  Grandgesetze  des  Staates  im  Wider- 
sprach ,  ein  Angriff  aof  die  geheiligte  Macht  des  Tribo- 
nats,  ein  Verfahren,  so  lange  das  Gemeinwesen  stand, 
nnerbort.  Aber  Tiberios  gieng  noch  weiter  ond  erhlärte, 
dass,  bis  diese  Frage  entschieden  sei,  alle  Staatsgewalten 
for  stillgestellt  zn  achten ,   dass  alle  Thätigkeit  der  Be- 


0   Bit  abweieh««de  Aasicht  ▼•n  Basclike  siehe  in  den  ohea  ange- 
fahrten Buche  8.  16, 
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MrdflB  fiir  oagSICi|f  anxiMeheii  sei,  ond  dais  «diwtre 
Strafe  diqenigen  rerfolgeo  wurde,  welehe  dawider  sa 
handeln  wagleo.  Daraaf  gresae  Bewegung  in  der  Stadt  ^ 
immer  grötaer  ward  die  Spaitang,  die  Wirth.«  die  FvreM^ 
und  mit  BaugiglteiC  aab  jeder  dem  angeaetaten  Tag  der 
AlMtimnuing  entgegen.  Er  eraehien^  die  filnf  und  dreia- 
aig  Zünfte  zogen  in  Ordnung  auf  dem  Maffclplalx  auf  $ 
eine  ernate  Stille  berraelite  und  alle  fiiUten  die  Wieb» 
tigkeit  dea  Angenblieka.  Da  trat  Graechua  auf  die  Red- 
nerbühne,  und  nocb  einmal  wandte  er  aieh  an  OetaniM 
und  bat  ibn  flefaentUcb  bei  ibrer  Freundacbaft^  der  Stimme 
daa  Volka  nacbaugeben  nnd  dem  Yaterlande  aeinen  eig- 
nen Willen  anizuopfem.  So  ergreifend  waren  aeme 
Worte  9  dass  Octariua  tiefbewegt  mit  Hiihe  den  Tbrilnen 
webrte,  und  lange  aehweigend  nacbandenben  aebien* 
Aber  ein  Blick  auf  aeine  Partbei,  der  er  aein  Wort 
rerpfandct  batte,  nnd  er  gewann  die  vorige  Sü&rke  wie» 
der.  Die  Abstimmung  begann^  aohon  siebenzehn  ZunAe 
batten  gegen  Oetavina  gestimmt,  da  noch  einmal  woille 
Tiberiua  seinen  Gegner  bei  allen  Heiligen  beaebwöven. 
Aber  finster  rief  ihm  Octavioa  zu:  «Vollende  waa  du 
begonnen  hast..  Die  Verantwortung  komme  über  dieh*» 
Die  achtzehnte  Stiumie  ward  auagemfen;  ein  Wink  von 
Tiberios,  nnd  die  Amtadiener  riaaen  den  Oetanna  voü 
der  Rednerbühne  herab.  &  hatte  mit  der  Botaetenng 
den  Charakter  der  UnTerletzliehkeit  verloren,  er  fiel  dem 
ergrimmten  Volke  in  die  Hände. ')  Schon  waren  Dolche 
gegen  ihn  geziickt;  doch  ein  muthiger  Sklave  warf  aieh 
den  W^iithenden  entgegen;  dieaer  fiel  als  Opfer 
Treue.     Octavius  entrann.^) 

Jetzt  wurde  das  Gesetz  faat  ohne  Widerrede 
nommen;  zugleich  wurden  Dreierherrn,  (triumriri)  er» 
nannt,  um  das  Landeigenthum  der  grossen  Grundbeaitier 
abznachatzen  und  was  über  fünfhundert  Morgen  von  Ge* 
meindeiand  erfunden  wurde,  fiir  den  Staat  und  zur  Ver- 


0   eh.  Plnt.  V.  Tib.  e.  9— IS.  AppiiiB.  de  bellb  dT.  I.  c.  9— IS. 
3)  Cie.  n.  D.  i.  58.  pro  IUI.  S7.  PIst.  V.  Tib.  c.  W.  Apfum. 
de  beliis  €■▼.  c.  iS. 
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theÜBiig  aoMusebeidMi.     In   diese  BeLörde  wurde   Ti- 
fceriot  selbst  ffewablt,   «asscr  ihm  sein  ScbwiegervsCef 
Aj^ies  CSIsndkis  and  sem  Bnnler  Cajns,  weloher  damals^ 
ein  Jnn^ling   von  Jkaun  M^ntazig  Jebreii  ^  abwesend  in 
Spanien  war  nnd  im  Lag^r  vor  NnmanE  unter  Serpio 
im  Krieg  erlernte.     So  sebien  ein  gunstiges  Gesebieb 
alle  Vntemelinwingen  des  Tibetius  zu  hrönens   das  Volb 
war  ibm  scbwMnnerisdi  eqj^eben,  und  scüdeni  einer  seiner 
Freunde  plötzBcb   starbt   nicbt  ebne  den  Verdacht  der 
Vergifkung  zu  erzeugen^  war  er  beständig  mit  einer  aus- 
erlesenen Scbaar  umringt  ^  •  welcbe  wie  eine  Leibwache 
sebutiend  ifan  umgab«     Diese  Hingebung   war   fiir   den 
Tiboriutf  ein  neuei^  Sporn,  des  hulflosenVolbes  sieb  an* 
aanebmen  y  und  als  burz  darauf  der  schwaebsinnige  Attalus, 
König  von  Pergamus,   das  romiscbe  Volb  zu  Erben  sei* 
acs  Reicbs  nnd  seiner  Schätze  eingesetzt ,  wusste  Tiberius 
den  Antrag   durchzusetzen  ^   dass   die   Crcldsumme   dazu 
▼erwendet  wänden  sollte,  um  fiir  die  armem  Biirger  das 
Aebergerathe   anzobanfen'nnd  die  ersten  Einrichtungen 
io  den  neuen  Besitzungen  zu  treffen.    Er-tliat  nodh  mehr 
auf  seinen  Antrag  wurde  die  Verburzung  der  Dienstzeit 
(or  das  Rriegsrolfc  beschlossen  und  die   Berufung  vom 
Aosspmcb   der  hoben  Gerichte  an   das  Volb   bewilligt. 
Ja,  um  den  feindseligen  Senat  zu  schrechen,  biindigte 
(it  den  Vorschlag  an,   dass  die  GeScbwornen,  statt  wie 
bisher  aussebliessend-  aus  den  Senatoren,  fortan  «ur  Hälfte 
aus  dem  Ritterslande  erwählt  werden  soUtcn»     Eiidlioh 
drohte  «ir  sogar  die  Verwaltniig  der*  änmiirn  .Angelegen\ 
beitett  dem  Senate  zu  entziehen,  indem  er  die  -Entsehri-* 
dong  über  das  Reich  von  Pergamns  unmittelbar  vor  das 
Volb  zu  bringen  suchte.  9  Doch  jetzt  hatte  er  die  höchste 
Stufe  seiner  Macht  erreicht.     Die  gewaltthätige  Entsetz- 
tag des  Octavios  hatte  viele '  wohlgesinnte  Männer  ihm 
ehi^remdet^  dieser  ungeheure  Frevel  gegen  der  Tribunen 
geheiligte  Gewalt  schien  eine  Sühne  zu  erheischen^  ein 
guter  Ausgang  war  da  nimmer  möglich ,  nnd  Viele  sahen 


0  efr.  Pkt.  T.  Tib.  c.  13.  14.  18. 
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nk  Bmeiijfbcit  die  9lei||;ende  ErUtteranff  dm  Volk.  <) 
Uoterdemen  war  der  Sonmer  kran  gelrammeo ;  die  Zeit 
der  Wabieo  fiir  die  TriimuB  dee  aieiieieb  Jafarea  war 
nicht  melu»  fem,  «ad  Tiberiva  aali  eis,  daaa  wem  er 
oiciit  doreii  eine  sweite  IVahl  aeine  Cicaetae  befieati|;te 
nnd  aein  Leben  aieher^atellte,  er  daa  Opfer  dea  Haaaes 
aeiner  Feinde  werden  wurde«  Daher  iöifp  er  an.,  sich 
aub  Nene  um  daa  Tribnnat  sn  bewerben^  aber  aeine 
eifrigaten  Anhänger,  die  er  nnter  dem  Landvolbe  batte^ 
waren  wegen  der  Amdte  im  Lande  seratrent,  mid  die 
SCadtbewoliner  hielt  noch  immer  eine  gewiaae  Ehrfhreht 
Tor  dem  Senat  ron  entschiedenen  Sebritten  ab*  Da  er* 
kannte  Tiberiua,  daaa  aein  Stern  im  Sinken  aeL  Eine 
trübe  Ahnung  erfüllte  aeine  Seele  nnd,  da  der  Wahltag 
nahe  war,  eraebien  er  tief  bewegt  mit  aeinem  Sohne  an 
der  Hand  auf  dem  Markte,  um  durch  den  Anblich  dea 
bulfloaen  Kindea  die  Theilnahnie  aeiner  Anbänger -au  ha* 
leben.  Sichtbar  ergriifen,  drängte  aich  eine  groaae  A»- 
aahl  um  ihn  hemm,  geleitete  Ibn  nach  Hanae  nnd  eine 
atarke  Wache  atand  zum  Auaaeraten  bereit,  die  gansa 
Nacht  vor  aeiuer  Wohnung.  *) 

Durch  dieae  Anaitemngen  der  Theilnabine  ermnlbigt, 
hatte  Tiberina  noch  in  der  Maeht  mit  Mnen  Freunden 
aich  beratben  nnd  auf  den  acblimmaten  Fall  einen  Plan 
entworfen.  Dennoch  War  er  obme  Freudigkeit  und  obna 
Zuveraiebt«  Am  Morgen  hatten  böae  Zeichen  ihn  ge* 
acbreekt,  er  achwankte,  ob  er  in  die*  Veräamndung 
gaben  sollte.  Faat  wiUenloa  war  er  ana  dem  Haue  ge* . 
treten  nnd  blitta  aebon  anr  Bnekhebr  aich  entaeUoaaen, 


Plttt.  V.  Tib.  c.  ll{.  Q>iid  enim  il\uin  aliud  perculit,  nisi  qaod 
potestatem  intercedendi  eolleg«  i?hrogaVit?  Cic.  de  Lcgg.  III. 
10.  Appian.  de  bell.   cIt.  I.   iS  fin. 

Verijr].  Uher  dU  letvten  Stbidnde  des  Tlb«ri«i  Afrpian.  «• 
bell.  dt.  I.  e.  14—17.  PM.  V.  Hb.  e.  I7--10.  cfr.  Rbefc. 
ad  Herenn.  IV.  ^ti.  Regnam  occopave  eomatas  est  Tel  rcgmaTit 
is  quidem  paacos  menses.  Lsel.  c.  iS.  Die  drei  Volkstribnnen 
Tib.  Graccbus,  M.  Drnsos  und  P.  Solptciiu  nafb  ibrea  politi- 
scbeB  Bestrebiinf^eB  dargestellt.  Ein  Beitrag  mr  römitcben  Ge- 
sebiebt«  ▼•■  E.  A.  J.  Abreat.  Ldpsig  1636.  99. 
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da  eilte  seiii  Freund ,  Blotios  berbei,  bat  ond  betehwor 
äiD  nicbt  zn  zögern,   nicht  um   zufalliger  Dinge  willen 
seinen  EnUchlata  anfzugebeo«     Er  atellte  ihm  vor^  me 
das  Volk  mit  Sehnancbt  ihn  erwarte,   wie  aeine  Wahl 
Mnem  Zweifel  unterworfen  sei.    Zugleich  harnen  immer 
Mehrere  rom  Kapitol  harab,  um  ihn  zu  empfangen.     E« 
teieb  ihn  sein  Geschieh  ^   er  wurde  mit  lautem  Freuden- 
gesehrei  begrtisst  und  seine  Freunde  drängten  sieb  schützend 
um  ihn  herum.     Der  Tribun  Mucius   leitete   die  Wahl. 
Aber  das  Drängen,  Stossen,   Schreien  der  Volksmenge 
war  sa   ungeheuer,    dass  jede   Abstimmung    yerbindert 
wurde*    Immer  drohender  wurde  das  Getümmel,  ala  ein 
angesehener  Mann   sich   durch   die  ll(enge  Bahn   machte 
und  dem  Tiberius  meldete 9   dass  der  Senat  im  Tempel 
der   Treue    versammelt    sei    und    Gewaltthätigkeiten    im 
Sinne  habe.     Auf  diese  Mittheilung  hin,   setzte  sich  die 
niehste  Umgebung  des  Tiberius  in  Bereitschafk,  Gewalt 
mit  Gewalt  zu  vertreiben  und  jeden  Angriff  abznacblagen. 
Die  weiter  Entfernten  dadurch  beunruhigt,   wollten  die 
Ursache  davon  erfahren  und  da  Tiberius  wegen  des  un« 
gehenem  Lärms  sich  nicht  verstand  lieh  machen  konnte, 
dentete  er  mit  der  Hand  nach  seinem  Kopfe,  um  anzu- 
zeigen, dass  sein  Leben  bedroht  sei.     Jetzt  stürzte  sich 
das  Volk   mit  wilder  Wo'th  auf  die  Anhänger  der  Oli« 
garehen,   welche  in   der  Versammlung  zugegen  .waren, 
und  trieben  sie  mit  Stöcken,  und  welche  Waffe  gerade 
Jedem  der  Zufall  bot,  hinweg.    Da  ward  die  Verwirrung 
allgemein,    die   übrigen   Tribunen  ioben.     Die  Priester 
4amen,   nm  die  Tliuren  des  Tempels  ta   verschlieasen; 
das  Volk   lief  tfUrulug  hin  und  ber^  es  hiess,  Tiberius 
habe  alle  Tribunen  abgesetzt  und  wolle  alleiu  ohne  Wahl 
iein  Amt  behalten. 

Jetzt  schien  der  Faction  der  Gegner  der  rechte  Au«. 
gcStiblick  gekommen.  Einige  schrien,  Tiberius  trachte 
nach  der  Königskrone,*  er  habe  es  deutlich  dem  Volke 
angezdtgt.  Die  Leidenschaft  liess  sieh  gerne  überreden. 
Man  forderte  ungestüm,  der  Gonsnl  solle  den  Hochver- 
rath   bestrafen.     Doch    dieser,    der   besonnene  Scävola, 
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erklirte ,  es  Mi  kein  Grund  Torhanden  Gewalt  zn  kran- 
chen;  tollte  aber  etwas  UngeaetKlichea  vom  Volke  be> 
schlössen  werden,  so  werde  er  sieb  dadnreb  niebt  ge- 
kundtan glanben.  Da  trat  auf  Sctpio  Naaica  Serapio^ 
ein  stolzer  und  hoffartiger  Mann ,  den  Rdebthmn  md 
der  Glanz  der  Ahnen  an  die  Spitze  der  Aristokraten 
gestellt.  «Der  Gottsul  Terrässt  die  RepnbKk,  sekrie  er 
den  Senatoren  zn ,  wer  fest  halt  an  VcxAssmig  und  Ge- 
setz, der  folge  mir.»  Somit  erhob  er  sich  Ton  seinen 
Sitze;  eine  grosse  Anzahl  Ton  Senat0ren9  Freondeo, 
Anhingern,  Knechten  folgten.  Wie  dieser  Zug  hngaan 
das  Kapitol  sich  hinauf  bewegte,  die  Senatoren  und  der 
Oberpriester  an  der  Spitze,  wichen  die  Ankinger  des 
Tiberius  ehrfurchtsroll  zurück.  Aber  auf  einen  Wink 
des  Führers  warf  sich  das  Gefolge  mit  Keulen ,  Stocken 
und  den  Bruchstücken  der  zerschlagenen  Sinke  and  Sessel 
auf  die  Gegner  und  schlugen  Alles  nieder,  was  niekt 
sofort  entwich.  Tiberius,  als*  er  nach  einem  Anagang 
des  Tempels  eilte,  fiel  über  den  Leidinam  eines  seiner 
Freunde,  und  wie  er  sich  erhob,  traf  ihn  der  Streich 
des  Pobllns  Saturejus,  seine»  Amtsgenosaen.  Er  ist 
nahe  an  der  Thnre,  unmittelbar  neben  den  Statuen  der 
Könige,  ermordet  worden,  mit  ihm  dreihundert  seiner 
Freunde.  Ihre  Leichname  fwurden  in  der  'folgenden 
Nacht  in  den  Tiberstrom  geworfen,  und  KeHker,  Ver- 
bannung, Tod  Terfotgte  die  Übrigen,  die  nieht  mit  ikm 
gefallen  waren.  ') 

'BIntige  Rache  hatte  der  Senat  genommen,  aber  der 
Kampf,  in  welchem  Tiberius  die  Faliiife  ▼«vgefavgen, 
war  mit  seiner  Ermordung  nieht  geendet.  Das  Volk 
war  durch  das  Entsetzliche  überrascht,  betfinbt^  der  Glaube 
an  sein  Recht  war  ikm  nieht  entrissen.  So  wenig  war 
die  Sache,  für  welche  Tiberius  gefocbten,  nnterlegen, 
dass  keines  der  Gesetze,  die  er  beantragt  hatte,  aufge- 
hoben ward.  ^)  Namentlich  das  Ackergesetz  bestand  in 
seiner  Kraft,  und  die  Behörde,  welche  mit  dessen  Ans- 


0   Plnt.  V.  Tik.  c.  80.  3)  ibid.  c.  fil. 
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luhnrng  beiuAragl'  fmr,  gewavn  eine  MAige  Slilae  «* 
LieiniOB  Grattas,  Aes  G.  Gracdkiis  Sebwtciper^atc»,  .wel- 
chen der  Senat  statt  des  gemerdetea  TiberitM  «manalc,  *) 
und  als.  di«*ser  in  dem  Kriege  geg^n  ArlstoMeas  gefallen 
war,  wurden  nfteli  entschiedenere  Veiftkeidlger  dU«  VoHss 
gewählt,  G.  Papirtas  Garbo  und  Pulrtus  Flae^us.^)  Auf 
der  andern  Seite  verfolgte  der  Senat  den  leiebt  errnn*> 
genen  Sieg  mit  all  der  Leidenschaft,  welehe  RärHieibasa 
ercengtr  iiatfe  schon  der  gemässigte  Mudus^  Scafneia 
den  Tod  des  Tiberins,  für  dessen  geheimen  Anhinger 
«r  angesehen  wurde,  als  im  Recht  begründet  auerkcmMu 
mfissen^')  so  Terfnbr  der  Gonsnl  des  näehsten  Jahres^ 
Popiiitts  Lnnas ,  mit  empörender  Stlvnge  gegeii  die  Art- 
hikiger  deo (selblleiien.  Drohungen,  Verhöre^  V-erhaftan« 
ge«,  Verbannung,  kein  IfitteJ  werde  anterlasseov  «m 
die  Freunde,  die  Rathgebcr,  die  Glcifthgesinttten  eiusn* 
sehuelitcrn,  zu  schrecken , -sn  entfernen.^)  Tiberiue  #ard 
•Is  ein  Ablrönniger  dargestellt,  der  Zwietracht  ausgesäl, 
den  Staatesdiatas  gewissenlos  Tergeudet,  das  Ansäheil 
des  Seiial*  untergraben,  das  Eigenthom  geTahrdet^  dt^ 
Verfitfssfing  snibfr  in  ihre*  Gnifidfeeten  ersehiller»  bäbew «) 
Angegen  ward  sein  Angedenhen-beira  Volke  mit  Willem 
Sehmerz  geelu*t ,  es  sah  in  ihm  den  Schöpfer  seines  GIfieks, 
das  nnschiiklige  Opfer  des  Hasses  der  Oligarcben.  Ver* 
trancA  gab  ihm  sein  gutes  Recht  und  die  kiibneÄ  Miui* 
Ufer,  die  durch  Tiberius  Schiehsal  nicht  gesohrteckt  nk 
VnrkiUipler  an  seine  Stelle,  traten ,  Fulriifei  FImMs  und 
Papirius  Garbo.  Aber  diesCB  gegchübepstand  Seipio  Aemr» 
lianns.  Er  war  am  Ende  deeselben  Jahres  au  der  Spitse 
feines  siegreiehen  Heeres  zuriichgekehrt^  (uud  hatte  dU 
Sditnaeh  der  Römer  durch  die  Zefstösinig  'vbn  Naniaiis 
getilgt,    in  Spanien  hatte  er  die  erste -Kmute  ^ott  Tiberimi 

<>  Bist,  ¥.  Tib.  f.  fit.        2)   IbM. 
.^   j^pfilaB.  de,  bell.  CiF.  c.   18.  Ut.  B|ut.  iSO.  ... 

^)    Cic    pro  PUncio  c    36.  pro  domo  34. 
')    Mal.  Ja|r.  31.     Occiso  HWrio  Graccbo,   .'  .  .   .  In   pleticur  Vto 

nonain  ijoaestlodcs  habK«'sttii(.  CÜc. 'I^ael.' f  1. 
^  Cie.  d«-  Münitilk.  r««p.  c.  t9.  prs  8«^i.  i8    ibi  #rp;  t.  .10.     > 
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lefibiMiii  Anftrelen  eHialles  nnil  Latti^  aeiiiai  Tod  ab  etae 
gerechte  Strafe  liir  die  Verietcaag  der  Vcrfassäng  tage- 
sehen«  Senat  ober  Standea^erortheile  freit  erhabea,  ah 
welcher  neheniala  durch  die  Gonat  dea  Volka^  den  Wia- 
acben  der  eiferaiiehtigett  Ariatohratie  ewtg^efjfen,  aa  dm 
höchsten  Ehren  erhöhen  war,  erkannte  er,  dasa  riaer 
jener  entaeheidenden  An(renbliehe  gelmnunen  aei^  wa 
Marc  Üherseii|rnng  dea  Mannes  Handlungaweiae  Icüai 
nanaa.  Aller  BItehp  waren  anf  ihn  |rf>riditet,  die  Vcr- 
theidignng  der  Verfaaanng  gegen  innere  Zwietracht  ward 
rnn  ihm  gefordert^  der  ao  oft  aeincA»  Volhca  Rnhai  aad 
Ehre  gegen  den  auaf^em  Feind  gcachimt.  Daaa  er  die 
Adgen  gegen  die  Fehler  der  aenatcHriaclien  Parthei  y  gcgea 
die  tnnem  Gebrechen,  gegen  die  Noth  dea  Yolkea  tcr« 
aiAlosaen,  iat  nndenhhar^  aber  die  drohende  Zwietracht 
forderte  BntaehMenheit^  er  hörte  den  Rnf  dea  Vatai^ 
kindea  nnd.  abemahm  die  aehwere  Pflicht.  Alao  sögerte 
e»  nicht ,  in  öflentlidtcr  Veraammlong  den  Tod  dea  Ti* 
beriua  -als  durch  deasen  strafbare  Absichten  für  gereckt* 
fertigt  n  erhlüren,  aondt  seine  Gunst  besni  Vdbe  deai 
*  gemeinen  Wesen  aun  Opfer  darznhringen.  Ala  Garbo 
den  Antrag  ateflle,  dass.  dieaclben  Sbnner  zu  Tribanea 
erwählt  werden  dürfen,  so  oA  ea  dem  Voihe  gcbllcy 
wideraelste  aich>  Scifno  mit  ganzer  Kraft.  Und  so  be- 
weglieh auch  aein  Gegsner  den  Martyrertod  dea  Tiberiai 
gescliilderty  wie  sibs  und  scbnieicholnd  ihm  die  Bede 
vom  Hnnde  fkisa^  wie  geschieht  er.  durah  Wits  aad 
Spott,  durah 'Zorn  nbd  Schmers  *die  Gemuthci'  m  erre- 
gen wnsate  nnd  aJle  Letdenachafien  in  der  Seele  dci 
Hörenden  erweckte ,  ao  siegte  dennoch  im  Verein  aut 
Läiiua  niaUer  Weiahek  der  wurdcToUe  Emat  nnd  die 
Soelonhobeit  Seif  ios.-  Ja,  ala  die  Dreierherven  indes 
Geschäft  der  Ausscheidung  des  Gemeindelandes  isMaer 
grössere  Sehwierighciten  fanden,  immer  mehrere  Besitaer 
in  ihren  Reehlen  hrHiikten  und  eine  allgemeine  Erbitte- 
rung diirch  ganz  Italien  erregten »  da  war  .es  Scipio,  aaf 
dessen  Antrag  heschloascn  wurde»  die  Entscheidung  der 
Streitigheitfn  den  Triumyirn  an  entziehen»   nnd  sie  dcv 
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Consnl  z«  übertragen,  wodordi  jene  iti  ihrer  TMtigkeit 
getiliint  emebienen.  Ihkliireli  ermtitfaigt  erhoben  die  ge- 
Mhreekten'  Ckondbesitzer  immer  mSeliliger  dat  Haapt, 
die  Latiner  imd  lltfiiker,  die  den»  Scipio  freudig  in  die 
Sebtaebteii  der  RepnbUk  gefolgt  waren ,  erkannten  in 
ihm  den  Sehlmer  ihrer  Reehte,  und  es  gewann  die 
flbereengving  Ramn,  dass  Scipio  mit  der  Dietatar  be« 
kleidet  in  dem  geineihen  Wesen  die  Rohe  wieder  her» 
sinsteUen  nnd  die  Bmpftrer  za  bestrafen  bemfen  sei.  So 
drohte  9eipioa  Name  die  Hoffhongen  der  Volkspartliei  mit 
eineni  Sehlagir  zo  vemiditen,  trtiii  Tiberius  Btat  wäre  um- 
sonst geflossen .  —  *  Naeh  einer  stiimiischea  Sitzung  des  Se- 
nats {»Weleherfteipio  dureh  mannhaften  VlTMenitiind  gegen 
den  Uttgesittm'  der  Volhaanfwiegler  den  Seinen  neuen 
Mttth  und  Yertraotsn  eingeflbiMt,  war  ^r  Hes  Abends  vom 
gesammten  Hath',  von  dem  bewnndeniden  Volke,  von 
den  Bnndesgenifssen  uiiter  fMudJgein  Znmf  nik:h  Hause 
geMlet  vKHfdeif,  es  wir  der  giauzvolitfte  Tag  seines  Le* 
bens;  —  da  wvt^e  am  iiiidern  Ih^rgea  die  Stadt  dnrefa  die 
Plaehrtelit  aufgeschreekt,  Sdpio  smi^  in  seinem  Bette  todt 
gefbiiden  tVorden.  Darauf  Schreehen »  Fufdit,  Bestürzung 
überalt.  Um  Raehe  sdirie  das  vergossene  BInt.  Aber 
das  Toben,  der  aufgeregten  Hasse,  die  Broliungen  der 
trotzigeil  C»egiier  j  das  MiirittrauM  in  dÜ!  eigt^ne  Parthei 
Rihmte' jede  Yolizfebung  der-Getretze^  nteht  einmaf  cinö' 
llntersuehnug  wurde  angeol^dnet^  und  ein  undnrehdi^iig-- 
liches  Gehctmniss  deekte  di^  grauenvotie  That*  Die  se» 
natoKsehe  Parthei  veifor-'das  keeke  Setbai vertranen  und 
begairta  eine  iktete  Bewegung  der  Gemütber  zu  ahne». 
Die  Gegner  sekraeken  selber  vor^  eineih  'solchen  Stege 
zurüek«  Ks  trat  eiivSttHsfand  ein ^  eine  Rarhe,  vergleichbar* 
der  Heeresstifle,  die  den  Haben  Sturm  v€»kAidi§r« 

Dureh  dieses  Schwanken  wird  4ie '  Handtungsiveise 
des  Seilat»  efUlrt>  weltfber  gteiehzeitig  eijie'Versültnung 
der  Gemüther  hcrbeizufiibren  bestrebt  schien ,  zugleich  die 
Plane  der  Gegner  mit  Entschiedenheit  bekämpfte. .    Unter 
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dem  Bittiint»  det  Seaal«  wm(|.  LielfiiiM  CnMutt  «in  «<>t- 

nehiedencr  Aohinger  der  GrMckAii  an  dlm  Stelle  des  Ti* 

beriiM   m  4a8   Collegtim   det   Ureierkeiven    gewikll« ') 

Bald  darauf,  ala  Soipio  Naaiea  GejpSBitaiid  det  öSentli«> 

ohcn  Haaaos  wiHrde,   als  er  niit  (;;ertehllieher  Ycrfolgiiag 

bedrohte    selbsl   anf  der  Strasse   von    VAriberg^isendea 

die  IWaaiea  Morder  ond  Tempelscliänder  höre«   nysste, 

ward   vosa  Senat   der  BeMhlvAs  gefasst,    denseibea  als 

aiisserordenliliebeii   Gesandten   nacb   Asien    su    (ieUekeai 

ntid  .trota  dem,  das»  Scipio   mit  der  böelisCeii  |iricsl«ro 

liehen  Würde  bekleidet^  war ,  ▼erliess  er  Rom  und  -slarl» 

veraabtet   nnd   vergessen   su   Pergamns.  ^)     Aiudb  dmwii 

die  Religion   snehte   man  beruhigend   snf  das  Volk .  bv 

wirken.     Neben  djsn   polltiaehen  B^trebungen  bewegten 

an  derselbtgen  Zeit  vorziigUch  Fureht  vor  dem  Zorn  der 

Götter  die  Gemfither  der  abergliubisehen  Menge.    Den« 

Wuilder  und  Zeieben  wsren  gesefaeben,  welebe  ^  Vor* 

boten  grosserer  UnglneksfaUe  bctraeblet  w«r«ien«    Steine 

waren  vom  DiMmel  gefallen,  halten  Menioben  und  Tliiere 

ersdilagen,  Sebiffe  jnod  Tempel  beaebädigt;   ein  böl»i$r- 

nes  Standbild  des  Apollo  sollte  drcfi  Tage  naeb  ei«yinder 

Tbrünen  vergoasen  haben«*)    Per  Senat,  wie, in  Zeiten 

grosser  Gefahr,  gebot  den  Zebpiern  die  belligen  BBeber 

anfsQsdilagen,  um  zn  veraehmen,  dorch  welche  Sohne 

der  Zonn  der  Gi>tter  abgewendet  werden  konate.     Dia 

ward  g«fnnden  f   dsss«  in  dem  ältesten   Cereslempel  ein 

Opfer,  verrieblet  werden   mSssev;ond  sofort  ward  eine 

prieetsrlielie  Mission  naeh  Qenni  in  Sieüien  abgeordipet» 

qm  das  römisebe  Volh  sriner  religiösen  Yerpfliebtnng  sn 

entbinden,^)    Aber  trots  alle  dem  gesebah.es  sieber  nidrt 

obaie  Mitwirkung  des  Senats,  dass  einige  Jahre  spater 

M.   Juniua  Pennua  der  VoUsstrihnn  ein  Ges^ta.in  Vor^ 

schlag  brachtet  kraft  welchem  al|e  fremden,   d.h.  die 

lyieblnBnrge^,  die  Stadt  Ron  binnen  einer  gewiMen|FriaC 


0   PInt  Y.  Tih.  e.  Hl.  ^   ibid. 

*}   Dio  frag».  Peiresc.  LXXXIX.  fi 
^)   Cic.  Vrrf.  AmSs.^V«  48i  IM. 
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mrlMteii  soHlra.  ^  Offenbar  fvanl  dttdureh  lieib«iditlKt, 
eine  Masse  von  Einwolmeni  aim  der  Üaupttla^  «ii  ent«» 
feraen  ,  welehcf,  nip  Mlieriieii  Tiberifis,  so  fbrtwihMiiil 
Alle  tMÜff  «otersNHst^,  fretelie  eine  Vcriadehmg  ii»  der 
YerfassanfT  zm  benirken  snekteri.  Unter  den  Red^em^ 
welche  diesen  Vorselifs|r  nitEnlsehiedcnbeit  bekimpflen, 
beiries  C  Gvaeekns  die  |rrilssCe  KiarbeJl  vaid  Eniseblos- 
senbeit,  nnd  ward  ibfilr  vom  Volke  mit  hnten  Beifall* 
tnt  begrns;»!.  Wob!  war  er  aocb  sehon  öffentiieh  ange- 
treten ,  nnd  balte  dnrdi  eine  Vertbeidig^np  seines  Frenndes 
Vestlns,  'nnd  da  er  für  den  Voraehiag  des  Garbo  spraeb, 
Anfnierkeamkeit  erreg^.')  Aber  weil  er  seit  dieser  Zeit 
In  stiller  Znriiek^Kogenbeit  gelebt ,  so  dass  er  sogar  die 
Sebritte  seines  Bmders  zu  imssbilllgen  «ebien,  war  er 
weniger  beaebtet  worden.  Jetst  erwacbte  anfs  Nene  der 
Argwobn  des  Senats  und  es  ward  Rath  gepflogen,  wie 
des  Gajns  Bewerbung  nms  Tribnnat  sn  bindern  sei.  Bisr 
Znfall  selbst  sebien  diesen  Flan  sn  Ardem.'  Denn  das 
Loos  bestimmte,  dass  Cajns  Gracchns  den  ConsnJ  An- 
relios  Orestes  als  IJ^nistor  naeb  Sardinien  begleiten  sollte, 
nnd  somit'  ward  demelbe  Ar  einige  Zeit  den  Angen  des 
römischen  Volks  entrückt.*)  Aber  auch  in  der  Provina 
erregte  Gajns  bald  die  Afifmerksamkeit  nnd  erwarb  ssob 
den  Beifall  seiner  Obern ,  wie  die  Liebe  des  Heeres. 
Tapfer  Tor  dem  Feind ,  gegen  die  Untergebenen  gerecht, 
pftöktlieh  nnd  genan  im  Dienst,  wetteiferte  er  in  Müssi- 
gnn|r  nnd  Niicbtenibeit  mit  den  Würdigsten.  Dadurch 
gewnnn  er  selbst  in  den  Stidten  der  Verbündeten  einen 
soleben  Einflnss,  dass  sie  des  Graechns  Bitten  bewillig- 
ten, was  sie  dem  gebietenden  Feldherm  vorber  Tcrsagt, 
nnd  dass  selbst  der  K^nig  Micipsa  von  Nomidien  eiltlilrte, 


<)  efr.Cie.  de  Of.fH.  11.^7.  MnleefiSmqvi  pere(|^a«8«rhibw«tl 
prohiWal,  eai^ae  exlevaiiaamt«  ut  Pennai  apod  patre«  mnlnn 
«te.  cfr  Fest.  s.  t.  rtapuhtiem».  Bfier  ad  Cie.  1.  k  et  AM» 
Oratt.  Rom.  Iranern,  p.  117-  119,  welcber  ibn  widerlegte  Fer 
ner  Peter  Zelttafelo  p.  ISt.  No.  0. 

3)    cfr.  Plut.  1^.  C.  Gracclii  c.  f.  Meier  Oratt.  Rom.  Jragiii.  p.  IIB. 

«)  Phit.  V.  Cai.  Oracchi  c.  I. 
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vri«  er  m  GuiuIm  de«  Ctjm  €Hi«chiM  GpjBtreide  liir  dts 
Heer  mttfh  Sardi^re«  itfibicitoa.  fi«rde*  Dadnrch  «iife  Neve 
benarnbigt,  beselihiM  der  SkMl«  d^s  nnmr  da«  H«er, 
welches  aehon  zwei  Jahre-  i»  Sardiniw  goalaiiden  haltc^ 
durcii  fritebc»  Kr«c|fsTo|k  abffeiöat »  der  Feldherr  aber 
derselbe  bkib^n  a#llte«  Die  gebeinbe  Abi«t«iil  •  war ,  dm- 
dnreh  auch  dea  QiiäaK^  au  femertti  BJeibea  in  der  Pro- 
vins  zn  swingc^n.  Aber  Gracebna  dorebsebante  ibrea 
Plan.  Im  Felde,  fem  Ton  der  Heimatb,  mochte  ihm 
aeiqe  eis^entliebe  ^estimmniig  klar  geworden  sein,  wel* 
che  «berdiess  der  Schatten  seinem  Vmdei»  j  wie  ersahh 
wird ,  ihm  im  Traum  geolTenbart.  « Gajas  y  was  ärgerst 
dn?»  rief  di'r  zürnende  Schatten  ihm  entgegen,  «da  mt 
«kein  Entrinnen  möglich^  dir  ist  wie  mir  bestimmt ^ 
«im  Kampfe  fiir  di^  Recht  des  Volks  sn  leben  nnd  so 
«sterben.^  Diesem  Rufe  folgend,  und  auf  die  Kunde 
▼on  dem  Beschliisse  des  Senats  9  schifte  Ckgns  schnell 
sich  ein  nnd  er$:ckien  in  Rom.  Alles  war  erbittert,  da^ 
der  Quastor  seinen  Cons«il  verlassen  habe.  Allein  von 
den  Gensoren  mt  Reebenachaft  gcBOgea ,  hatte  er  sowohl 
bei  diesen  als.  Tor  dem  Volke  so  mannhaft  seine  Ver- 
theidigeng  geführt,  dfus  er  als  durchaus  gereehtfevtigl 
erschien.  nZir^Uf  Mire,*  sprach  er,  «habe  ich  im  Felde 
«gi>N«|ienl»  andere  sehn.  Drei  ilahre  bin  ich  Qnistor  bei 
«des  Coiipn^  l|eer  gewesen,  wahrend  das  Gesets  die 
«R94d(kehr  naoii  CMiem  Jahr  gestattet*  In  der  Prolins 
ff  habe  ich  so  gelebt,  deoa  Niemand  mit  Wahrheit  sagen 
•kann ,  das^  ich  auch  nur  einen  Aas  an  Geschenken  enge* 
«nommen  oder  irgendjemand  die  geringsten  Unkosten  ¥er- 
•nrsacbt  hatte.  Zwer  Jahre  bin  ich  in  der  Provinz  ge- 
«wesen  ^  wenn  irgend,  eine*  Dirne  in  mein  Haus  gekommen, 
«oder  irgend  ein  Knabe  von  meiner  Seite  angesprochen 
«wurde,  so  sollt  ihr  mich  fiir  den  elendesten  nnd.nichts- 
•wördigsten  Sterblichen  eriilären.-  VtTenn  ich  so  auf 
«Zncht  nnd  Ehrbarkeit  gegen  Sklaven  hielt,  so  werdet 
«ihr  daraus  entnehmen  können,  wie  ich  mit  eoern  Söhnen 
«nrogegangen.  Daher  habe  ich,  Qoiriten,  meinen  Seekel, 
«den  ich  yoII  Geld  mitgenommen  hatte,  leer  nach  Hanse 
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tmrüebipebiMht.»  ^  Bn  Maiin,  der  mdi  WaMieU  aol* 
tbes  YMi  meh  nihmen  JKaalc »  nrar,  der  lierrselMMleB 
TerderbBM  gegviuiber,  um  eo  ipefihrtielMr.  Die  <v«iet 
des  Veiket  ihn  eii  entrcinecii ,  wer  eiii  eitelee  Befj^isaeB^ 
umi  frenii  der  Senat  die  Aiihla|;^e  gegen  iiin  erhobt  disa 
er  den  Anfstend  der  FregelUmer  veraniasetJMik^,  ^  wmr 
diese  bei  den  Mangel  irollgiihiger  Bevreiee  dn  .enleehie« 
dener  Mieegrif .  *)  GeeCaebelt  mm  GefÜbl  «vliltenen  Un* 
reebts ,  dnreh  den  evmnntefnden  Zomf  d^  BqrgereehAft 
mit  frendigen  Vertwnen  eilnllt  nnd  gelrieben  von  den 
Raebegmlem  des  genoMleten  Tiberins^  ward  Cajiie  ein 
hrcbtbarer  Gegner  des'Senats  and  Aller ,  die  dem  Velke 
gegenüber  standen.  ') 

Nnr die  sebfrinnerisebe  Liebe  fir  seine  Muller«)  blitte 
Welleiebt  seinen  Leben  eine  andere  RIebInng  geben  hiin<- 
aen.  Denn  diese,  dnreb  den  Tod  des  Tiberins  in  ibren 
sebdnston  Hoffilnngen  geHnsebl^  baue  anf  die  Nacbriebt^ 
dass  aneh  Gajis  sieh  nan'VelbBtribnnal  lietferben  «voUe« 
adl  den  rnbrcindaten  Dillen  sieb  an  ihren  Sohn  gewendet^ 
an  ihn  rmt  einen  Vt>rbaben  abcnlenhen^  das,  wie  si€ 
Iftblle^  der  Mnller  den  letzten  Trost  nnd  die  Stütze  ibtes 
Alters  ranben  würde.  *)  Alkin  «s  war  an  spit*  Gajns 
war  sebon  aoweit  gegangen^  der  Hast  gegen  die-Mnr« 
der  seines  Dmders,  die  Erwartung  des  gansen  Volks  ^ 
welches  in  grossen  Massen  in  Rom  ansammen  strömte  ^ 
am  einen  neuen  Yertbeidiger  seiner  Rechte  sich  an  wäh- 
len, gestattete  keinen  Rückschritt  mehr  ^  Cijas  ward  Volks- 
tribnn,  and  ein  nener  Ranpf  begann.     Das  erste,  was 


0  IBia.  c;  9.  Meier  Ampn.  OraH.  Bob.  p.  117.  tl8. 

^  Ibid.  S.  Li?.  Epit.  LX.  Vellei.  Paterc.  U.  6.  Qe.  AM-  ad 
Bemm.  IV.  f.  M.  o7. 

*)  EoM  nws  IhiterM,  pictM,  doiiir,  tta|piit«a«  saial  m4  sKinteB- 
4tm  d«Bettid  Magusis  pemat  czeitaTit.  de  haiatp.  r.  e.  ftO. 

^  Plat.  Y.  C.  e.  4. 

Ö  cfr.  Ep.  Gonelic  m  der  Ausipibe  fsn  Rotli.  p.  176.  Weder 
Spaldings  Zweifel,  noeli  BemlMirdys  ahtpreebeDdet  UKhaü,  «ine 
Probe  der  negatiTea  Critib,  babea  bisher  bei  mir  dea  Glsaben 
aa  die  Äebtheil  dieser  Bracbstädie  erecbittern  baaaea* 
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er  tliit«  wiu*  die.&ebatten  «ettie»  Andere  mmi  eeiaer  gc« 
iBOi4ele»  Fv^unde  m  vernifaiea.  Diett  geechab  diiff«k 
atfwreiifieiiefee^  des  Iniüilto,  daes  keiner  ^  wf^lebeoi.dee  Vell 
Mine«  Aldi«  enteelxt  hebe^  leräcr  «m  eiae  Bhi^iftelto 
gielil.  beWevben  solle,  welches  oflottlMir  g^egcn  OefaiTiM^ 
TiberMs.Gi^er^  gerichtet  wer;  ferner*^  dass  «vereiien 
römisehen  'Afirger  ehiie  IJiitersuohiMg  vereelheilt  bebe^ 
sieh  destregea  vor .  cMMm  YoUBSgericble  ▼etoalvrorto* 
nittsso^  wodereb  er  di6  Streage  des  FopilMfl  JLanis  raebcA 
wollte«*9  Doeli  dieser.  Ober  den-Aasgsdg  einer  geriebl* 
liebe»  UaUrsuebiiiig  Mchl  ewitfribsft,  entsogsieb  de« 
Venifltheiltiiig  dnreh  freiwilliges  Giil.  ^)  Den  Octeirins 
rettete  die  Fnrbitte  der  Cornelia ,  indem  Gajns  frei  er* 
UM^  ,  dass  Mr  nm  dütoeita  Crnnde  er  auf  der  Adnahme 
jenes  Gesetaes  nieht  weiter  bestehei^  wolle.  Seine  nieb^ 
sIen.  Gosela^orscbiilge  bezweeben  die  ISrIelebtening  des 
artnem  Vülbs«  Sonnt  emenerte  er  soeret'das  Aebenge» 
setz  seines  Braders,  weiebes  freilieb  liicht' aafgeboben, 
aber  wegen  *der  vielen  erhobenen  Streitigbetten  niebt  ato 
Aosfiibffung  geboniinen  war.  Baa  f«s*nflrer  YorseUag  bn« 
ttaf  4n  Anstbditang  von  Getreide  ta  das  Yolh,  iad<M 
beanthigt  f^nrde,  das»  auf  Koiten  des  StaalssdMtaes  dtik 
ämibrn  Bfisgcfn  derSchtfel  Getneide  an  V«  Asa  fpeUefesI 
wcfded  äallte^  ein  drittes' Gesela,  zu  Gwiitendes.Knege- 


Cic,  pro  b.  liabir.  perd.  c.  4.  C.  Graccliüs  legem  tulit  ne  de 
ca|ilti^  dviuni  Bonanomni  iniosso  Testro  ludicaretnr.  prs  Qninf. 
c.  4NI.  €.'  Offaeolmi  le(pein  tailt,  ne  fiiitf  ia^icia.  ehcuBW «■»« 
retnr.  cfr.  Oralli  OiiomAst.  Tüll.  T.  III.  p.  865.  sqq.  Beide 
Stellen  besiehen  sich  offenbai  auf  ein  und  dasselbe  Gesetz,  wo- 
raus nocb  Bei  Drelli  zwei  gedfadlt  wnrdcn  nind.  IVas  der  dort 
citirle  Abrent  über  das  Geseti  nnd  gegen  dessen  Anfubrung  in 
Catil.  IT.  6,  bemerkt,  ist  gans' gmndiot.  Ans  den  obe^  pro 
lUbx  e»  4.  nagcfäbrlea  Wort«ii  gebt  denttt^  bcrvor,  dana  aller- 
dilägft  die  VorarlbellnSg  der- Vcatebwonien  daroh  d«a  Scnnt,  in 
Form  nnd  Inhalt  dem  Semproniscben  Gesell  mtgegcn  wnr,  in- 
detn  sieb  der  Senat  naeb  eigener  lffacbl?oiilcommenbcit  lam  ansser- 
•orlenüidien  GericbUbof  constllnirte. 

nnt;  V.  C.  Gracebi  e.  4.  efr.  ap.  GeU.  HI.  13.  I.  7.  Meier 
fragm;  Ovatt.  Rom.  p.  Ilf.   tM. 
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v#llwi*gggtfcctt^  Terfit||tey  da«  ile«  DimsttluKMdta  die 
MlUg€rlUeMiMg  «nrf  den  öfl«atlieh«i  Magasinen  ^te»b» 
JWigt,  der  BtiHif;  A»  bei: der  ZaUM|f  dee Soldes  mcbt 
in  Afcsn^  ipcfcracbt  würde.  0  IKesen  Aotrigen«  wpdiifeh 
der  SteeCflMlMte  TÖlB|r  eraeböpll,  dae  Volk  selber  mai 
Mfisaigt  Ukf^  ■▼erieitet  wurde  j  ^)  träte«  wXV^^vkgef^tm^  weieliiB. 
m  t%eIlttBer  Demolvatie  des  Yerderbei»  des  Slaa*es  eeheits 
C*  FannivB,  der  'Sebwiegersobii  des  LSlins^  Purins  Pbi'» 
lui^  M.  Seaimn,  L.  Piae  Fnigi,  Q.  Aiiua  Tnbero,  L. 
HaleUiie  DiadeoMilas,  Minaer  ans.de»  edeklen  Gesekleeb^ 
tcra^  «ad/welahe  Wocde  mad  Hobetf  der  Gcaiiiniitt]]^ 
(fegen  den  .Vorv^urf  blinden  Partbeibasses  scbotzte  miiss.') 
.Aber  nnwldeasteblieb  war  Gajna  Graeebns  dtinfk  die 
Gewalt  stieauseber  Ueredtsambeit.  Sein  tiefiss  nrtd  kben«^ 
digeA  Gefilhl  f&r  gleiebes  Reelit,  die  herbe  Form,  der 
Rede  and  die  ^  Glut  der  Leidenseliaft,  die  ibn  beacelto, 
lro|(en  ülieaaU  den»  Sieg  daron.  So  wurde  er  anf  den. 
Füifi^lnder  VoUagnnat  Ton  Trtnmpb  zu  IVinmpk  ge» 
tragen  ^  ^nd  das  zweite  TrÜHmaiwaribm  seboo  bestimmt^ 
ebe.dan  ersle  Jabr  atiner  Amtsfühmog  balb  vollendet  wiar. 
Aber  dnreb  die  bestindigen  Kämpfe  anf  dem  Fomm^ 
dnreb  den  STet^iatiscben  Vl^iderstand  der  Aristokratie 
Btl  immer  gaöaserer  Bitterkeit  erfüllt,  bescliiosia  er  jetzt, 
die  Waffen,  die  er  biaber  für  die  Vertlieidigong  den 
Volks  i^fnbrt,  gegen  den  Binlpss  des  Sei^its  selbst  zn 
riehten*  Somit^  wmrde-  anf  seinen  Antrag  das  Gesetz  ge* 
geben,  fti:Znknnfk  die  Prorinzen  für  die  künftigen  Con- 
iobi  immer  'vor- der  WaM  zo  bezeiebnen,  damit  dem 
Senat  die  Maebt  genommen  wurde ,  Männern ,  die  er  be- 
günstigen wollte ,  ohne  Rneksiefat  anf  das  Wohl  'der  Re- 
publik, einen  einträglichen  Wirkungskreis  anzuweisen.^) 
Und  diese  Hassregcl  mochte  durch  manchen  Missbrauch 


0   PlnU  V.  C.  Grae^  €.  IS.  Li?.  Epit.  60.  AppUa.  do  Chr.  I.  fii. 

Flor.  III.  itt.  Oralli  OaoBMt.  Tall.  III.   p.  96ft. 
9)  Gle.  pro  Sest.  48.  et  67. 
')  olr»  Meier  Oratt.  Rom.  ftugia.  p.  196«  a^. 
^)  OreMI  I.  I.  p.  M7. 
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geredrtferti||;C  enidiAiilai,  mi4  kottale  huMi  «toe  Beeur» 
triebtigpnng  des  Senate  geoannt  werden*  Aber  weit  tiefer 
in  den  mnerAten  Orpinisnine  des  Staate  giüF  der  weitere 
Antrag  ein,  nuch  weleliem  die  Beisiteer  in  4en  Oeriolite* 
böfen ,  welche  ifter  Steateverfcreehen  richteten  9  nicM  wie 
bisher  ans  dem  Senate,  sondern  >an8  dem  Bitlerstende 
genemmen  werden  aallten.  Allerdings  hatte  in  ietxter 
Zeit'  die  BesteehlicMeeit  der  senätoriseben  Biefater  Und 
ihre  Partheil  ichkeit  f|r  die  Genossen  ihres  Standes  das 
Beebtegefnhl  des  Yoihes  tief  rerletzt ,  aber  dieses  iSeselB 
hob  nicht  nnr  ein  IJnreAt  aaf ,  aondera  es  schlenderte 
die  Pacbei  der  Zwietracht  in-  die  Mitte  deijenigen  Bür- 
ger,  deren  enge  Verbindung  der  sUrhste  Pfinler  der  in- 
nem  Ruhe  war.  Nnr  dadurch ,  dnas  die  Anstaicratie  sieb 
anf  die  Geldmaeht  stützen  homite,  war  einfrichtigas  VITir- 
ken  möglich.  Sobald  der  hohe  Adel  ^  aas  dessen  IKtte 
die  Staatsbeamten  herrorgiengen ,  nnd  die  Hlnnei^ ,  welche 
durch  Reichthnm  und  Griderwerb  grösetern  BiiMlnss  nblen, 
ihren  Strebnngen  getfaeilt  erschienen,  ward  den  Par» 
thcinngen  Raum  gegeben,  nnd  stett  der  Gmnd^tae, 
weiche  die  StaatemSiiner  leiten  sollen ,  traten  persönliche 
Rilehsichtea  nnd  Eigennnta  in  Vordergrund.  Mochten 
die  Ritter  mit  unpartheitsober  Strenge  das.  VefkecheD 
strafen,  der  Kampf  um  Macht  nnd  Einflnss,  der  dadurch 
dem  Senate  gegenüber  eotsundet  ward ,  hat  in  dem  ge* 
meinen  Weaeh  d«n  Saamen  der  Zwietracht  sehnetl  anr 
Reife  gebracht,  so  dass  er,  wie  ein  wnchemd  Unkraut, 
alle    edlem   Keime   des   VoUialefaens    sofort  entickte.  *) 


80  sah  Varro  diese  IHassregel  an.  He  V.  R.  p.  ap.  Non.  p.  3^. 
Edit  uoslr«:  in  spcm  addaeelvat  (seil,  eqnitcs)  non  plus  solutn- 
rofl  quam  frellent;  (senatoribtis)  iniquos,  eqaestri  ordini  Indlcia 
tradidit  ac  bicipitem  cifitatem  fecit,  discordiaran  ciTiliam  foa- 
ten.  Fenier  Floras  III.  IS.  A  senatii  in  ^qaiteni  translata 
ittdieiorani  poleslas,  Tretiifalta  i.  e.  imperU  patrinoniam  attppri- 
nebat  ideai  III.  17.  Si  iudiciaria  lege  diTiseraat  p«pqlain  Ro- 
Maniim  et  bicipitem  ex  mia  fecenmt  ciTitatem  eqnites  Ronani, 
nt  qui  fata  fortaaasqa«  patm«.  ▼itasqae  priacipaai  baberent  ia 
maav  iaterceptis  Tectifalibns  pecalarentar  sao  iare  reaipaUiean. 
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H«tte  niia  Graoehos  dureb  dieses  Geseta  den  Hoveraöhn- 
lidien  Haas  des  ganzen  Senats  auf  sich  geladen,  so  drang 


id.  III.  151.  (^.  Vmde  r9$mmwilk  ImdiätMß  Icgtlras  dir^lsus  a  M- 
»al«  cqa«»,  aiai  ex  aTaritia,  at  Tcctigalia  vcipublic»  atqoe  ips« 
indicia  in  «faflMtii  haberenfur?  Bai  ganstige  Crtheil  Ciceros  über 
die  GericbtibarlEeit  der  Bitler  Verr.  I.  15.  58.  Cognosoet  ex 
ne  popaloii  Bomanas,  quid  «il,  qvam  ob  rem,  eiUM  eqaesfer 
•rdo  iiHKearet,  auaot  prope  qniaqiuiglata  oMitinaos«  im  bsUo 
ivdioe,  «q«ite  Boayiaa  iadicaale,  ae  leaiiissiaia  qaidem  ftospieio 
aeeepte  pecuaiie  ob. rem  iadicaadam  constitota  sit,  moM  tbeila 
ans  der  besondern  Tendens  dieser  Bede  «rkiKrt  werden,  tbeils 
mag  es  aoeb  in  der  Tbat  gegründet  sein,  dass  Bestecbnng  der 
Einzelnen  da  nicbt  Torlcam ,  wo  die  Pacbtnng  der  SSlIe  xn  mSg- 
liebst  niedrigem  Pren  den  Bitlerstand  sebon  binliaglieb  enl- 
a«hidigte.  ITelcben  Panb  aber  nnpartkeiiscbe  Strenge  gegen 
die  Pnblilianer  braebte,  bat  P.  Bntilias  erfahren ,  cAr.  Liv.  Epit. 
LXX.  P.  Bntilias  yir  sammao  innocentisB,  qnoniam  legatns  Q. 
Blarcii  proconsniis  a  pablicaaomm  ininriis  Asiam  defenderat, 
inrisos  eqnestri  ordini'^  penes  qnem  indicia  erant,  repetnndaruiA 
ffcamtoatns  in  exilinm  missns  est.  Applan.  de  ball.  Qt.  e.  M. 
Dass.  Übrigen»  Unmügbeit  der  £rlalg  dieser  Gesetse  sein  werde, 
batte  G.  Graccbns  sieb  nicht  rerbeblt.  Qc.  de  Legg.  III.  9.  90. 
C  Graccbns  rnais  et  sicis ,  iis ,  qnas  ipse  se  proiecisse  in  furnm 
dixit,  quibus  digladiarenlnr  inter  se  circs,  omncm  reipnblicae 
statnm  permutarit.  tJbrigens  ist  merlswnrdig,  dass  PIntareb  nnd 
LWins  Im  Gegensatx  sn  Appian  und  den  ttbrigen  rielmcKr  tmi 
einer  Erglnxnng  dea 'Senats  bald  diucb  dreibnndart«  bald  dnrcb 
aecbsbnndcrt  Ritter  redc|i,  wie  schon  Ähnliches  ron  Tiberiv» 
berichtet  ward.  cfr.  Plat.  V.  Tib.  c.  16.  V.  Cai.  c.  5.  Lir. 
Epit  LX«  Mit  Beziehung  auf  Brachenborg  xn  dieser  Stelle, 
femer  Mannt,  de  Legg.  Born.  c.  15.  Sigoains  de  antiqno  inve 
Itniise  II.  et  Pigbitts  Annales  ist  wohl  am  wahncbcinlicbstea 
nnsnnebmen,  dass  Cigns,  ehe  er  das  Anssert te  wagte«  ferni«^ 
feinde  VorschUge  machte;  etwa  xnerst  sechshoDdcrt  Bitter  in 
den  Senat  xn  wühlen ,  um  dadurch  eine  Art  Übergewicht  xu  er- 
xeugen;  hernach,  da  diess  heftigen  Widerstand  faad,  nnr  fGr 
dreihundert  Bitter  diese  Auszeichnung  begehrte ,  und  erst  dann, 
als  dieser  Ausweg  rerworfen  ward,  auf  eine  fällige  IJbertragang 
der  Gerichte  an  die  Bitter  antrug.  Auf  jeden  Fall  genügt  es 
nicht  die  Steile  des  Lirins  llir  yerdorben  xu  erblXren,  weil  doch 
PInInreb  noeb  an  nwei  Stellen  datselbe  behauptet.  Eben  ao 
wenig  ist  es  dcnhbar,  dass  Lirius  die  VarscblSge  des  €ajnt 
Gracchus  mit  denen  des  jungem  M.  Liriua  Drusus  renfvccbselt 
bnbe,  welcher  auf  die   erwähnte   Weise  die  Anspriiche  beider 
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sieb  ihm  yon  selber  der  6<^iilre  anf,  ili  der  Liebe  des 
Yolbs  seinen  Hall  zn  aneben;  nnd  weil  dtodf  die  Verr«* 
theiie  des  Aekergesetzea  nocb  in  weiter  Feme  lagen, 
durch  angeublieMtebe  Beg-Ansl^nngen  dSe  Menge  noch 
fester  an  seine  Person  zn  betten.  Also  brachte  er  gleich- 
zeitig^ die  Griindiing  von  PCUnzstadten  in  Antrag,  die 
Erbaoong  von  Kornkammern  nnd  die  Anlegung  von.  bro- 
cken nod  Strassen  dnrek  ganz  Italien ,  um  dureh  das  Eine 
wie  das  Andere  den  Srmem  Bürgern  Nabrmg  nnd  Un- 
terhalt zn  verschaffen.  *)  Da  er  sich  selber  an  die  Spitze 
der  zur  Auafuhrung  Verordneten  gestellt,  so  wurden  die 
Arbeiten  mit  unglaublicher  Geschwindigkeit  gefördert. ') 
Wenn  er  nun  von  Gelehrten ,  Kunstlern ,  Staatsmännern 
umgeben ,  in  ununterbrochener  Thätigkeit  Italien  durch- 
reiste, und  Beamten,  Soldaten,  Gesandten,  Werktenten 
iiberall  die  nöthigen  Befehle  gab,  da  konnte  man  seine 
Gewandtheit  im  Umgange  mit  JHenschen  der  verscliieden- 
sten  Art  und  sein  Talent  bewundern^  die  Hersen  der 
Bienge zn  gewinnen.  Denn  nielit  blos  der  Wertl»  «ies  Eigen- 
thuilis  und  der  Verkehr  gewann ,  dass  gerade  Strassen 
und  Brücken  über  Abgrunde ,  Schluchten  und  tiefe  Thäler 
kinweg  geführt,  .früher  getrennte  Landstriche  in  Verbin- 
dfmg.  gebracht  und,  wie  aus  den  beigesetzten  Meilenstei- 
nen ermessen  werden  konnte,  grosse  Umwege  vermieden 
wurden ,  sondern  es  ward  besonders  der  menschenfreund- 
liche Sinn  geehrt,  der^  nicht  zufrieden,  für  das  Bedurf- 
niss  des  Volkes  gesorgt  zu  haben ,  auch  dessen  Bequem- 
lichkeit Bum  Gegenstand  angelegentlieher  Sorge  maehte.') 
So  wurden  die  Gemiitlier  des  Volks  immer  mehr  zn 
Gracchus  hingewandt  nrfd  der  Senat  fand  in  den  Latinern 
und  Bundesgenossen  treuere  Stützen  seiner  Macht  und 
seines  Ansehens  als  in   der  römischen   Bürgergemeinde. 


8finde  xa  TereinlfTMi  sucht«»«  Also,  dm  «ine  fSrmlMSlie  Über- 
Irtgangp  4«r  Gerichte  au  die  Ritter  keftieoi  Zmeiftl  iiiit«rworfeB 
ist,  werden  die  erwihntMi  M«ssre|;elii  «Is  «inlciteBde  Vcm^che 
tu.  betrachten  sein. 

')   i»lnt.  V.  €.  c.  6.  7.        s)    Id.  ibid.  . 

*}   Phil.  V.  G.  Gnicchi  c.  7.  Af|Hni.   de  beUis  Cit.  c.  M. 
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Den«  wi^  früher  nit^dkm  Babtand  der  Kitter,  m.  hatte 
•piter  der  Senat  ¥or»igiieh  durch  dla  Hitwirlumg  der 
Laliner  and  Annde^geaosfM^i  der  Aii«fuhriuig  de-«  Acker- 
IpHietaH^  Hindenutse  in  f)en  Wen;  B^^^t^  0-  Deswegeip. 
hatte. schon  der  C^HWil  FiiilTins  Flaccna  ■  darppf  angfstrfi- 
gfen«^)  d|i88  die  Latioer  «und  die  itfiiaelien  ltunde«i|yeiioa» 
«en  in  daa  röini^ehe  Qia«g»rriecht  anfgenoionien  wörilep^ 
allein  die  Kliigbeit  de«  Senat«  hatte  die.  Annahme  de« 
Geavtzea  dadureh  verhindert ,  daaa  ^ie  den  Consul.  an  die 
S^tze  eippea  ll^erea^  nai^i  dem  tranaaipiniachen  Gallieni 
den  Maaeiliem  sn  Hülfe  aaiidten,  lupi  aie. gegen  die  Sal- 
Intier  zn  nfiteratntscn.  ^)  Di^ch  dk^eer,  nach  aiegr/eichcr 
Beendigmig  dteüe^  I^rii^ges  nachJRom  zurid^ekehrt,  ver- 
nehauhte  nieht,  noch  pimnal  sieh  nma  Trihonat  zti  be-* 
werben 9^)  |im.genieinaani,niit  Q.  Gracehus  diesen  Plan 
dnrehznfiibren*  Das«  Hie  mit  Recht  grosse  Hoffnnngcn 
aof  die  Dnrehfiiiiru^  dieiier  Maasfcgel  aelzten.9  g^t  8cho% 
daran»  liervor^,  daaa  die  friilier  gewecktwi  Hoffnungen 
sebon  ein^n  Anfatand  in  Fregellse  am  Liria  erregt  hatten^ 
welchfe  der  Pritor.Qpinuus  nach  einor  JuirtnäcUgen  Be* 
Ugernng  zetaCörf  hattp.«  ^)  Die  Wif^der^fnahme  diesefli 
GeMz«#  nnter  den  ihmaiigen  .Verhriitniaaen  miiaste  fiir 
4ie  Bnndefgenoaaen  eben  so  ermntliigend  ala  Kirnen  Sc* 
nat  drohend  und  geCihrToll  aeip.  Daher  der  Senat,  um. 
wenq^ate^a  der;  angenhUcki^eben  Gcfahrzn  entgehen,,  dca 
Gonanln  daa  Gesetz  dfs  J^ttius  Pcfiiiua  zu  ep;neoern  Jie« 


^  Apfrib».  «e  bcNii  VJm,  i».  8ahMti  J«g.  49.  NsMIläs  movk 
mlqmc  ca  parceUa  ü^da  per  ioe\m%  et  «ancn  LAllmiia',  iater4iin 
per  eqnites  Eoi^^nos^  c^ua«  $pi9s .  seeietf^tis  a  pl«lie  diin«?era«^ 
Graccbomm  actioiiibus  obriain  ieraf. 

3)  cfr.  Applan.  e.  8t.  ai4.  Vat.  Miix.  X.  ».  f .  M.  FttlnM  Vlacäift, 
M.  Plantii  Hyspaei  «ollecrfe ,  c^  pr«el«rlssi«f«fl  relpvMic«  lef •• 
Mtrodaearel,  4«  clTitatc  daaila.et  de  prorvcaliaa«  mI  popaKüi 
von«»,  ^ai  civilatean  aimlare  ToUiiaeDti  intadutdi  er walirscheia* 
lieh  die  8trcitig;keUen  über  das  Btrgerreclit  der  Latiner  der 
EntiMcheidung  der  Censorcn  entziehen  und  unmittelbar  Tors  Vol|i 
bringen  wollte. 

')   Appian.  bell.  Gr.  S4.  Lit.  Epit.  hX.    ^)  Appian.  I    t.  c.  84. 

*)  Lir.  Epit.  Oe^  ^Ilri4  IT.  6.  Cie*  Rhet.  ad  Htrenn.  IV.  $.  99. 37. 
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fafcl,  atch  frelchen  keiner  der  BondetgenoMen ,  welcher 
nieht  stimmfUiig  in  Rom  wäre ,  iSnger  io  der  Sudi  ver^ 
weilen  oder  ifinerbalb  viendg  Stadien  mcli  derselben 
nahem  solle,  wenn  über  irgend  ein  Geaels  abgesünmit 
wurde. ')  Zngleieh  aber  griflT  der  Sttiat  in  dieaer  inaaer. 
aten  Noth  zu  einem  Bfittel  der  Vercweiflong ,  indem  er 
den  IBnflnas  dea  Gracctina  dadureh  zu  zcmtHren  trachtete, 
daaa  er  ihn  in  seinen  Verspreehnngen  zn  Gniiaten'  dea 
Volks  durch  einen  andern  Tribunen  nberbiefen  liesa.  2Wini 
Werkzeug  dieaea  nnriihmlichen  Vorhabens  ward  M.  U- 
▼ins  Dmsua  gebraucht,  ein  aonst  unbescholtener  Mann, 
und  welchen  Yielleicht  eigne  Oberzengnng  nicht  minder 
ala  die  Bitten  des  Senats  zn  diesem  Schritte  führte«. ') 
In  di^er  Gesinnung  schhig  er  nnn  Gesetze  ganz  ohne 
Rficksieht  aufs  gemrine  Wohl ,  Mos  in  der  Absieht  yor, 
die  Liebe  für  Cajus  Gracchus  zd  schwachen  und  aelhat 
atatt  aciner  die  Gunst  des  Volkes  atf  erringen.  Hatte 
Cajua  anf  die  Gründung  zweier  Pflanzstadl^  angetragen^ 
ao  brachte  Livius  zwölf  in  Vorschlag,  und  lies«  Ar  jede 
3000  BSrger  zu.  Hatte  jener  biä  der  Vcrtheilung  dea 
Gemeindelandca  den  ßcsitzem  nodi  eine  Abgabe  aufer^ 
legt ,  so  hob  auefa  diese  Liviua  anf.  Und  wenn  Graechua 
erater  Vorschlag  »Smmtlichcn  Lattnern  daa  Bfirgerreehl 
yersprach ,  so  sollten  sie  nach  Littua  auch  von  jeder  k5r-» 
perliehen  ZÜehfiginig  im  Feldlager  beiVeit  sein.  Allen 
dieaa  lieaa  der  Senat  iHchf  nur  geachchen^  sondern  Li- 
▼ina  durfte  aogar  in  der  VolkaTcraammlnng  erklären ,  daaa 
dieaa  Allea  mit  Bewilligung  dea  Senats  ans  liebender  Fiir- 
sorge  f&r  das  Volk  geschehe.  Aber  am  metaten  gewann  Li- 
▼lua  dadurch  des  Volka  Vertrauen ,  daas  er  diirchana  Nichts 
fiir  sieh  begehrte ,  dass  er. Andern  die  Verwaltung  der 
Gelder  iiberlieaa.  Andere  an  die  Spitze  der  auszuführen- 
den Colonisten  stellte ,  kurz  auf  jeden  persönlichen  Vor* 
theil  zn  yerztchten  achien.  So  gelang  es  nieht  nur  dem 
Livius  daa  Volk  ganz  (3r  sich  zn  gewinnen  und  den  Ca- 
ins  immer   mehr   und  mehr  zu    verdunkeln,    sondern   er 


*)   ApphD.  0.  kell.  CiT.  e.  13.        V    PM.  V.  €aK  e.  8. 
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bol^  aach   gaas  die    Erbhterulie  *"'>  welche  frälier  auf 
Seiten   lies    VoJke  i^gen  den  Siemit  und  die  Mäeiitigen 
in  StMle  beelMMien  .  batte.  0     ^)  indem  die    Parllieien 
••eh  einander  anheriea,  ward  die  Stelinng  des  Gajus  nnd 
idoer  Ffennde  imnier  aMkr  gefährdet^  nnd  da  jener  bei 
Yenwilaaenng  der.  Griindtog   einer   Rflanzatadt  auf    den 
Trnainc«».  toü   KarÜiiign  für  mehrere  Monate   sieh  yon 
Aom  ^nlfemen  mnaate ,  wai^d  dieaer  AngenbUeh  -von  Li- 
Tiaa  sehr  genebiekt  bettntztr  um  den  Anliang  des  Gracehua 
aad  voaaBgiUch  den    roben.  nnd   n^ewaiuhütigen   Fnlvina 
anangreifen^  weleher  jetelaobotn  nnverbeleo  die  iCaliaehen 
Bandeafannaaen  anaa  AMall  reizte.     Vl^aa  die  wilde  Lei- 
denaebaft  «diaaea  Blen^hen  xerstiM  liatte  ,  aueiile  Gajoa 
aawonal  bei  aeiner  Bäelsbebr  wieder  aufznbauen.  .  nenn 
aMt  jedem  Angenbliek  woeba  die  Maebt  aei«er  Eeinde« 
«Mlbraod  die  aetnige  in  demaelben  IHaaae  aank.    Se  hatte 
dar  entaaUedene  nud  enlaehLnaaene  Opiiptua  daa  CUnwh* 
lal  erlangt 9  mM^.ea  gieng  <Ge  Bede,  derselbe  werde  wah- 
rend aCMaea  GaminlMs  ilie  Geaetae  dea  Graeebna  anfbel^ea* 
Bagagen  hatte  dieaer  vergebens  das   drittemal  sieh  um9 
Tribnnat   bewerben  ^    aei  ea,   dass  seine  Amtagtoosse« 
Batang^l9eibt,/.oder  dass  ihm  wirklieb  dinGnnat  dea^Vol- 
beaaeban  ientaagea  w1ir;.er  ward  niebt  erwählt.^) 

Wie  viel  endlich.  Gmeehna  aeholi  an  Selbat^ertraoen 
vcniokiaa  9  geht  aneb  aua  Folgendein  berver.  Trotz  dem^ 
daaä  «r  allen  <  Biinde^enoaaea.9  welebe  adf  dea  BefeU 
dea  Genaiila  Cr  da^  Zeit,,  wo  über  mehrere  Geaet»eavor^ 
acblagfe  aftgeatilMH  werden  aoille,  ada  der  Stadt  gewie« 
aen  wnden  f  seinen  Beiataild  iangfaagt^  '  üeaa  er  es.  nn- 
gestraft  geaebebed ,  wewa  vor  aeinen  Ai^fon  Gaatfrennda 
nnd  Bebaamte  von  den  lietoren.  weggeführt  wiuden.  .<) 
Verlor,  er  aohon.  diidueeki«  denAagenderllaaae,  welebe 
niebl  bogMfen  koimte^  daaa  Graifefavi  ana  Sebea  vor 
Bürgerbrieg  aeinen  raebeachnaabenden  Cregnern  auch  nicht 
die  entfemteate  Veranlassung  znr  Anwendung  von  Ge- 


1)  Flut.  V.  Cm.  «.  8-*t0. 

2)  Piol.  V.  Cai.  G.  e.  19.        »)   M.  ibid. 
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walt  febcn  ^ToHte «  so  beleidigte  er  kars  4«i^Hif  ^ivreh 
eine  ravelie  und  eifrernnSehti^  Handhinf»^  die  eifpien  Amls- 
geneescn ,  »•  das»  dies»  als  eine  Havphnwaeke  iMigeaeheB 
ward,  wafrimi  Graeehna  bei  der  naehaien  W«fckeniaiiiailii«|; 
nieht  zaai  dritlenmal  sam  Yolkatnbaa  «vtrShlt*  wurde.  0^ 
gien^  dai  Jabr  sa  Ende  4  oboe  daaa  weder  GiMebwa  etwaa 
Eiftscbeidendes  untemehinen  konnte ,  nneb  die  sewatoiiiebc 
Partbei  weiter  va  geben  nvtiffiei  Aber  -naebdem  Opimin« 
eein  Amt  angetreten ^  vorliesa  der  Senat  die  mebrab- 
welirenile  Steiktng ,  wcfebe  er  bulher  eingeneamne»  liMe, 
nnd  auebte  vielinelir  auf  alle  Weiae  den  CejuesKn  falaebeft 
Sekritten  Sil  verleiten.  So  ward  alao  die'Griittdiing  der 
▼on  Graoebii»  in  Afrika  anf  dem  Boden  ifm  Kartbago 
«eil  angelegten  PflansiAadt  einer  noelinMligen  B#ratbnn|g 
anterworfen  und  von  andern  Semproniaeben*  fieaetnen 
g«rafle«4i  die  Aufbebnng  beantragt.  Uaa  erstere  vorxiglieb 
denwegen,  weit  C«  Graeeboa  obfie  auf  den<ron  Seifif«  ifb«r 
Karthago  aiiageoprocbenen  Flncb  sq  aebien,  deaeen  Bo- 
den  nenangebant,  nnd  die  Zahl  der  Pfanaer  bia  anfiteobs» 
tausend  vermehrt  hatte.  Zngleich  waren  eine  Wenge 
nngliickliehef  Zeiclien  gemeldet- wordnn;welolie<die'6^ 
mitllier  mit  üngatlicber  Braorgnina  crfBIken«  HBa  wardkr 
Volkatribnn  M.  Hinncivs :  Rufaa ,  der  hier  «ta  Vnrkiinipfer 
Mllral,  welchem  aioh,  wie  eaacbeint,  sein  Amtigffrfoaae 
llüniiia  anscbloaa.  >)  hmtge  Zeit  blieb  Cajna  nntbitligs 
wahrwlieinlieh  weil  er  für  die  Anfreehtbaltang  aeiner 
Geaelze  keine  Gehbr  bemirgte.  Docb  da  die  BewegniH 
gen  aieiri^  Feinde  immer  drohender  Wfwdön,  da  konnte 
a«eb  er  den  MabnnngcM  aelnea  Prcnndea  Fntvina-  nicht 
ttng«r  widerateben,  tmd  entftcMoea  sieb  wieder  tbitigen 
Antbeil  an  den  öffentlioben  Berathnng^  21t  nebmenw  tba* 
gleich  strömte  eine  Menge  fremdes  Volk  in  der  Ütadt 
cnsammen ,  welche  in   den   Gewände  der  Schnitter  sn 


I)    Plnt.  ibid. 

>)    cfr.  Meier  rrii(rin.  Oratt.  Ro«.  pa(r.   184.  IHK.   Hicber  irrbörcn 

•■cb  die   frsgaienU   orationis   de   le(»}ias  •  «e  prtfnnlgttli«.  cfr. 

Meier  I.  1.  p.  191. 
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GraceiMBUiilentiitzuad^,  vrie  einige  berickteo ,  von  seiner 
ei^ea  MuUer  oacli  Rom  gesendet  wurden«  Endlich  war 
eine  VolkAversainnilnng  aiiageselirieben ,  an  weicher  über 
die  neue  PflansstadI  in  Afrika  abgestiuimt  werden  Bolite. 
Fttlyioa.batle  achon  friih  mit  seinen  Anliangern  sieb  aufs 
Capitol  begeben  nnd  redete  bereits  xnm  Volke,  als  Cigus 
Gracehna  mit  seinem  Gefolge  ersekien.  Aber  unseblna- 
flig,  oder  von  der  Ahnung  nnglilckbringender  Ereignisse 
geschreckt,  nahm. er  keinen  Tkeil  an  der  Versaminluag, 
aondern  gieng  schweigend  'm  der  Säulenhalle  auf  and  ab, 
den  Gang  der  Ereigniase  aufmerksam  verfolgrnd.  Da  die 
innere  Bewegung  seiner  Seele  auf  seinem  Aiigcsickte  va 
iesen  war,  so  trat  ein  geringer  Mann  aus  dem  Volke, 
Namens  Aatyllius,  an  ihn  heran,  nnd  iddem  er  ihn  an 
der  Schalter  faaste ,  bat  er  ihn  seiner  Vaterstadt  zo  schonen, 
aei  es,  dass  er  etwas  Ternommen  hstte  oder  dass  er  aus  bios- 
seni  Argwöhn  diese  Worte  sprach.  Graccfaua,  dnrcb  diese 
Anrede  überrascht ,  und  als  ob  er  eines  hosen  Vorhabens 
iiberwiesen  wäre,  blickte  ihn  starr  nnd  finster  an.  Diess 
ward  von  seiner  Umgebung  als  ein  WInh  betrachtet,  und 
Antyllina  fiel  unter  ihren  Dolelien.  Andere  berichten, 
AntyUius  habe  ^  als  Opferdieüer  des  Optmius ,  -als  er  die 
Bngeweide  durch  die  Halle  trug,  dem  Gracchus  und 
aeiner  Umgebnng  angerufen :  Macht  braven  Biirgcrn 
Piats,  ihr  Aufriihrür^  und  aiigleich  eine  drohende  Be* 
wegnng  mit  der  Hand  genftacht,  und  diese.  UÜtte  aüue 
Gegner  anm  Mord  gereiat. 

Bei  dieser  Verschiedenheit  der  Angabe  ist  nqr  soviel 
Uar,  dass  Gracchus  an  der  lelaten  Versammlang  keinen 
thatigen  Antheil  nahm  9  und  dals  der  nngliickqielige  Mord 
gegen  seine  Absicht  begangen  ward.  Daher  misabilligte 
er  auch  lant  dieThat,  weil  dadurch  nor  die  verderblichen 
Plane  der  Gegner  lieTordert  würden,  nnd  stieg  hinab  aufip 
Forum,  um  die  erschrockenen  Gemüther  an. beruhigen* 
Aller  Niemand  wollte  ihn  hören.  Alles  floh  ^dr  ibmi, 
wie  vor  einem  fluchbeladenen  9  solclies  Entsetzen  batte 
der  Weheruf  des  Gemordelen  ulcr  dem  V«lke  verbrei* 
let.     So   zerstreute  sich  in  kurser  Zeit  die  ganze  Ver« 
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flaiiiiiiluiig;  und  Gracclins  nnd  Fnlvius  selber  ketroffen  über 
den  angiinstig^ffH  Eindruck ,  welchen  jene  nnliberlef|^te  Tbat 
bei  der  Masse  herForg^ebrAcht ,  begraben  sieb ,  von  einer 
Zahl  ihrer  Anhan^j^er  begleitet,  nach  ibren  Wobiinn{;^n. 
Ancb  der  nächste  Tag  vergien|^  ohne  Entscheidung  ^  ob» 
schon  das  Volk  in  angstlicher  Erwartung  der  Ereignisse 
schon  früh  vor  Tage^  nach  dein  Marktplatz  hingeströmt 
^ar  nnd  hier  mit  getheilten  Empfindungen  des  Anfangs 
liarrte.  Aber  der  amtfiibrende  Consul,  Opimiira,  Froli- 
lochte  in  seinem  Herzen  nnd  gi'daehle  iKc  Unbesonnen- 
heit seiner  Gegner  anfs  Beste  für  seine  Plune  zu  benntzen. 
Auf  seinen  Befehl  besetzte  eine  auserlesene  Mannscliafk 
das  Cüpitol  ^  zugleich  mussten  Herolde  den  Senat  berufen  ^ 
er  selbst,  auf  alle  Ereignisse  gefasst,  hatte  sieh  mit  Ge- 
folge nach  dem  Tempel  des  Castor  nnd  Pollnx  begeben« 
welcher  am  Palatin  gelegen  nnd  das  Fomm  ftberschaneiidv 
alle  Vortheile  einer  festen  Stellung  bietet.  Gleichzeitig 
musjtte  auf  sein  GehViss  ein  zahlreiches  Geleite  den  Leteh- 
nani  des  Antyliins  anf  einer  Bahre  unter  Gelienl  nnd  l^^i- 
klagen  über  den  Marktplatz  tragen  und  ibn  vor  der  Curie 
niedersetzen,  damit  er  von  allen  Voriibergebenden  ge- 
sehen, immer  neuen  Stoff  zur  Klage  böte,  fltievanf,  als 
er  die  Gemiither  hinlingtich  vorbenntet  glaubte,  begab 
er  sich  seÜHsr  nach  dem  Senat,  wo  denn  nadi  vielen 
pathelischcn  Schilderungen  der  unerhörten  Greuetthat 
der  Beschlnss  gefasit  wardt  Der  Gonsul  solle  ein  ge- 
trenes  Aufsehen  haben  und  daranf  aishten,  dass  das  ge-> 
meine  Wesen  keinen  Schaden  nehme,  eine  Schlnss- 
nahnie,  wodurch  dem  Consnl  die  böebste  Gewalt  im 
Staate  und  unbedingte  Vollmacht  übertragen  ward ,  Alles 
zu  verfügen,  was  er  fiir  das  öffenAiehe  Wohl  entpries«»- 
tieh  hilt.  Kraft  dieser  Vollmacht  gebot  der  Gonsul  dem 
Senat ,  sich  zir  bewaffnen ,  so  wie  jedem  Bitter  zwei  be- 
MtiSntHe  Knechte  mitzubringen  und  sie  f&r  den  folgen- 
den Tag  auf  alle  Vorfalle  bereit  zu  halten.  Diese  Be- 
iieblnsse,  trotz  der  wilden  LeidensebaA,  mit  scbcnbarer 
Rnbe  ab^efltest,  um  di«>{Kacke  mit  den  Formten  des  Ge- 
setzes zu  bekleiden ,  wirkten  iHhmevMi  anf  die  gro^fse  Mas<<e 
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des  Voll».  Graccbn.«,  der  awf  dem  FAntm  enekii^nea 
War,  ▼eriiest  die  VertainiAlnn^.  Im  Wegge&ett  blieb 
er  Ian|;e  vor  dem  Standbild  aeiiiea  Vaters  Melien  nnd 
ohne  ein  W^ort  eii  nagen,  hegah  er  sich  seufzend  und 
mit  Thränen  in  den  Äugten  nacb  seiner  Wobnunf;.  Das 
Volk  fühlte  den  schweiffenden  Vonrurf  und  sieh  gegen«» 
seittg  der  Sehwaehe  nnd  Feigheit  zeihend ,  folgten  sie 
dem  Gracchus  zahlreich  liacb  seinem  HaiiAe,  nnd*  blieben 
die  ganze  Naebt  zum  Schutze  vor  seiner  Tbilre. 

Den  FnUtus  dagegen  hatten  die  Beschliisüe  de.s  Senats 
mit  wilder  Wutb  erfüllt.  Er  rief  (fie  Sc*iaen  zu  des 
Waffen  und  brächte  die  ganze  Nacht  mit  i*oliem  Lärmen 
nnd  Toben  beim  Trinkgelage  zn.  Mit  Miihe  ward  er  des 
Morgens  ans  dem  tiefen  Schlafe  aufgeiTcekt,  um  die  nö* 
thigen  Befehle  zu  erthcilen.  Den  Hangel  an  Waffen 
ersetzte  er  mit  den  jSpolien  de»  gallischen  Triumphs« 
mit  denen  er  sein  Haus  geschmiiekt,  nnd  so  gerüstet  zog 
die  ganze  Schaar  unter  Drohungen  nnd  furehtlmrcm  Ge«* 
schrei,  indeni  sie  die  Knechte  zur  Freiheit  riefen,  nach 
4em  Ayentinns,  dem  plebejischen  Quartier,  wo  sie  das 
Heiligtliäm  der  Artemis  besetzten  nnd  »«ich  rerschanzten, 
in  der  Erwartimg^  durch  diese  feste  Stellung  den  Senat 
nm  so  leichter  zu  c^inem  Vergleiche  zu  bewegen.  DiesA 
war  namentlieh  Cajns  ^Viinsch.  Auch  er  hatte  des  Mor« 
geifs  seine  Wohnung  verlassen  ^ -in  der  Toga  und  ohne 
Waffen.  Nur  einen  Dolch  hatte  er  fiir  den  äussersteii 
Fall  mit  iich  genommen.  Umsonst  suehte  ihn  keine  Gattin 
Lieinia  mit  ihrem  Sohne  auf  den  Annen  durch  rührende 
Klagen  und  Bitten  von  diesem  letzteii  Gange  abzu- 
halten ;  er  wand  sich  sebweigeiid  aus  ihrer  Uinarinung 
nufd  folgte  seinen  Freunden.  Aiif  flem  Aventinufi  ange* 
langte  wusste  er  denFnIviuä  zu  überreden,  seinen  Sohii 
Qmntna  an  den  GoninI  abzusenden  j  der  den  .Senat  ver- 
sammelt hielt,  nnd  den  Graccbns  imd  Fulvius  zur  Ver^ 
antwortung  in  die  Curie  berufen  hatte.  Qulntus,  ein 
Jüngling  in  der  BInthe  Aeinäs  Alters ,  rieth  so  beweglich 
und  mit  solcher  jungfrinlicher  Besobeldenii"if.  zur  Vei< 
sö^nnng,  dsss  viefe  4adurek   gcrnkrl,   einer  Aussöbunn^ 
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mch  ni^  tihfiendgtmgten.  AbcrOpimiv«  erklärte  «tols: 
flieht  dnrek  Abgesandte  mossten  die  Sebaldige«  den  Senat 
zn  bewen^n  snchen,  sondern  sie  selber  sollten  als  gebor- 
same  Bürger,  naebdem  sie  die  Walen  niedergelegt,  sieb 
BUff'  Untersncbnng  stellen  und  die  Gnade  des  Senats  er- 
Beben.  Zugleieb  bedeutete  er  dem  Jnngling,  mir  wenn  er 
Yoilige  Unterwerfung  bringe,  werde  er  ibn  noeb  ferner  als 
Gesandten  anerkennen.  Cajiis,  wie  erziblt  wird,  war  be- 
reit persönlich  sieb  zu   stellen,    aber  keiner  wollte  ihm 
folgen.    Und  so  sendete  Fokins  seinen  Sobn  znm  zwei- 
tenmal, um  anf  dieselben  Bedingungen  zu  unterhandeln. 
Opimins  aber  begierig  mit  den  W^affen  die  Sache  zu  ent- 
scheiden, Hess  den  JFängling,  als  er  kam,  in  Gewahrsam 
bringen  und  rndste  mit  einer  grossen  Sehaar  Bewaffneter 
nndleincr  Abtheilung  kretischer  Bogenschützen  gegen  den 
Agentin. ^Zugleich  ward  Ungestraftlieit  und  Vergeben  des 
Geschehenen  durch  den  Herold  allen  denen  angriniisdigt, 
die  sofort   die  Waffen  niederlegen  wurden.    Die  Unenli* 
sehIo8senbeit  der  Fülirer,  die  Planlosigkeit  in  Allem,  was 
sie  unternahmen,  die  Pfeile  der  Kreter  und  die  Hoffnang 
anf  Verzeihung  entmutbigte  gleich  anfangs  die  Anbanger 
des  Fnlirins  und  bald  warf  sich  Altes  in  wilde.  Floelit* 
Fulviiis  selber  hatte  in  die  Werkstatte  eines  armen  Man- 
nes sieh   geflüchtet,  und  wrarde,   da  die  Verfolger  iiber 
den  eigentlichen  ZuflnehtsoK  nngewiss,  die  ganze  Ga8ae 
in  Brand  zu  stecken  drohten,  ▼erratfaen  und  mit  seinem 
Shesten  Sobne  ermordet.    Cajns,   der  keinen  Antheil  an 
dem  Kampfe  nahm,   hatte,  nnznfriedeti  mit  dem  Gescbe» 
benen,  sich  in  <len  Tempel  der  Artemis  zurilckgez<^n, 
um  sich  dort  selbst  den  Tod  zn  geben.  Doch  von  seinen 
Freunden  Pomponins  nnd  Lätorins  daran  Tcrbindert,  sprach 
er  einen  furchtbaren  Fluch  über  die  Zukunft  des  feigen 
nnd  undankbaren  Volkes  an«  nnd  foJgte  seinen  Freunden 
nach  der  Tiber.    An  der  Pfabibriicke,  die  nach  dem  Ja- 
niculum   hinüber  führt,   ward  er  von  seinen   Verfolgern 
fkst  erreicht,   aber  die  beiden  Freunde  stellten  sich  an 
den  Eingang  der  Brneke  den  Verfolgenden  entgegen,?nnd, 
mntbig  fiwhfend  bis  znm  Tode,  gaben  sie  dem  Graeehna 
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Zeit  wtl  einem  tmiiea  Dietier  Philoeratet  eiiiMi  Ynrepning 
%H  i^ewiiiaen.  Diener  scbrie  den  naelMlwohaendlen  su,  ein 
no«4  bereit  zu  bake»,  aber  Nieminil  wägete  e«  wms  Fnrebt 
vor  der  Nähe  der  Verfolfrer  und  io  konnte  Caju«  nnr 
einen  Hain  der  Furien  erreichen,  wo  er  dureh  die  Aand 
•eines  Getreuen  den  gewfinicbten  Tod  fand.  Seinen  Kopf 
braebte  ein  falaeber  Frennd,  Nameni  Septimulejm ,  auf 
einen  Spiess  geateekt  khih  ConAul,  der  ihn  mit  Gold  auf- 
wog, während  die  Mörder  de»  FukinA  nichfi  erhielten. 
Die  Leichname  aller  Gefallenen,  dcjk'en  Zahl  auf  dreitait- 
aend  aieh  belief,  wurden  in  den  Tibenitrom  |p!Worfen, 
ibr  Vermögen  eingesogen,  ihre  Hiuaer  niedergeritten) 
den  Frauen  ward  die  Trauer  untennigt;  der  Licinia,  der 
Gattin  des  Cajna,  sogar  ihr  zugebraebtea  Vermögen  Tor« 
enllmiten.  Alle  übrigen  Anhänger  der  Gefallenen,  deren 
man  babbaft  werden  konnte,  wurden  im  GefängniMe  er- 
wägt, und  nnr  dem  Sohne  des  Fulviu»  uberlies»  Opimina 
die  Wahl  der  Todeaart.  Nachdem  so  der  Senat  im  BInt- 
rergieasen  aich  gesattigt  hatte,  besehloss  er,  wie  som 
Hohne  der  Unterdrückten,  der  Eintracht  einen  Tempel 
lu  errichten  nnd  Opimins  erröthete  nicht,  die  Einweihung 
selbst  zn  übernehmen.  Doch  auch  ihn  bat  die  Nemeait 
erreicht.  Zwar  der  ersten  Anklage,  die  der  Volkstribnn 
Deciua  vor  dem  Volke  gegen  ihn  erhob,  entging  er  durch 
Vertbeidigung  desselben  Papirius  Garbo,  der  friiber  ein 
Anhänger  des  Gracchus  gewesen  war;  nnd  so  lebte  er 
noch  eine  Zeitlang,  bis  er  im  jugnrthinischen  Kriege  der 
Bestechung  überwieseu  und  yerurtheilt^  ein  Gegenstand 
des  öifentlieheii  Hasses  und  allgemeiner  Verachtung  in 
der  Verbannung  starb.  ^) 

0  efr  über  die  letsten  Scliiclisale  deg  Gracchiui  uud  seiBcr  Psrthei 
PlalMrch.  T.  Cai.  Gracchi  e.  15—18.  Appian.  de  bcllU  eir. 
I.  84— S6.  Val.  Max.  VI.  fi.  3.  I.  7.  6.  IV.  7.  S.  VIII.  6.  8. 
l\,  4.  3.  Oros.  V.  18.  Über  Opinias  Cic.  de  Or.  II.  SU 
a.  30.  Brut.  34»  pro  8etli«  67.  8al.  Jag.3fl.pMt  C.  Gracehi 
et  M.  Fnlri  cfedeni  ite«  restri  ordinis  (plebeii  acU.)  »nlti  in 
carcere  necati  aant.  Auetor  de  ?ir.  III.  c.  63.  Au  uttiu  de 
Ctr.  Dir.  III.  14.  Ei  rerstebt  sich  ron  selbst,  dass  bei  so  rer- 
scbiedenen   Beriebterstatfern   es  an   einxelnen  INrern^ensen  triebt 
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Dm  Graedien  mid  ihr  Streben  werdhsn  z«  alle«  Zei» 
ton  von  vertehiedenem  SUmIpvnkt  awi  Teraehiedcn  be* 
ortheih  werden.  Ihr  Leben  war  in  eine  Zeh  gefallen, 
wo  die  flittlieken  Begriffe  dnreh  Partheinngen  verwirrt, 
den  geraden  Weg  des  Rechts  am  finden  dem  Staats- 
manne  fast  unmöglich  machten.  Dai>s  Tiberioa  ein  wiir* 
diges  Ziel  verfolgt,-  wird  Niemand  längnen  wollen^  dasa 
den  Caj«fs  blosses  Raehegefiüil  getrieben  dieselbe  Bahn 
zn  betreten,  kann  Niemand  im  Ernst  behaupten.  Wi« 
Tiberins  im  Drange  der  grossen  Entseheidang  dnrch  Ver- 
leCzang  des  Gesetzes  der  Rache  seiner  Gegner  einen  Schein 
des  Rechtes  gab,  ist  nicht  verschwiegen  worden.  Nieht  min« 
der  haben  Cajns  Gnicchns  nnd  Folvius  Vlaccns  durch 
ihre  letzten  Schritte  die  rohe  Gewalt  heraus  gefordert« 
Aber  das  Urtheil  der  Geschickte  soll  nicht  nach  der 
äns.<em  Form  der  Handlung  richten*  Der  ganze  Inhalt 
eines  Menschenlebens  und  wie  dasselbe  dnrch  die  Zeit 
bedingt  erscheint,  kann  erst  den  wahren  Maasssttab  hil- 
den.  Am  klarsten  wird  auch  hier  der  verwandte  Greisl 
den  Geist  erkennen.  Die  Gracchen  haben  Andere  gerich- 
tet, das  Blutterhcrz  hat  sie  verstanden.  Cornelia,  die  nach 
dem  Tode  ihrer  Kinder  anf  einem  Landgute  bei  Gap  Mi- 
seno  lebte,  trug  mit  Seelenhoheit  ihren  Schmerz.  Als 
die  Gesandten  vieler  fremden  Fürsten  sie  begrüssten,  als 
die  hellenischen  Weisen  kamen,  die  gebengte  Mutter  in 

fehlt.  Die  Terschiedenen  Anj^iihen  über  die  Ermardung  des  An- 
tyllius  liabeii  ^vir  schon  obeu  angeführt,  wo  die  Entscheidung 
«wischen  der  Wahrheit  beider  Berichte  höchst  schwierig  ist. 
80  nennen  Andere  statt  des  Lttorius  den  Liciniiius ,  und  lassen 
den  einen  an  der  porta  trigemina ,  dcu  andern  an  dein  pons  sab- 
licins  für  den  Gracchus  sich  opfern.  Auch  ob  die  Verfolgenden 
den  Gracchus  noch  lebend  gefunden,  ward  rerscbiedentlich  er- 
sKblt,  Dach  Ptntarcbs  eignem  SSeugniss.  Endlich  meint  Augusti- 
nus sogar  mit  Orosios ,  die  Zahl  der  in  dem  GeAngniss  Gemor- 
deten Mfi  3000  gewesen,  woraus  man  auf  eine  weit  grossere 
Zahl  solcher,  die  im  ofiTenen  Gefecht  gefallen ,  schliessen  niSssle. 
Bintr  Übrrtreibnng,  die  man  dem  Eifer  der  heiligen  MLftnner  su 
Gate  halten  muss.  Cber  die  Cornelia  Tergl.  Plutareh  V.  Cai. 
Gracchi  e.  19;  V.  Tib.  c.  IH.  Fragm.  Epist.  Oorneli:««  Edit. 
Roth  p.   176. 
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ibi«r  TniQer  mifsariehtei»«  »priici«  sie  mit  kiniili^ber  Ver* 
ebrnng  von  ihrem  Vater,  van  ceiiieB  Thaleii,  «eineyii 
Hehleuriiliin  ottd  dann  thgie  li«  mit  mütterliehem  Stolze 
Uniiii  «Un4  di^^ei  Mannes  Enkel  waren  meine  Söhne  ^ 
in  den  Tempeln  und  Hainen  der  Götter  iat  ihr  Blut  ver» 
|roa«en  wor«len,  einer  Cirabitätte,  ihrer  Tbaten  wertb. 
Für  daa  llöeh$te  liabcn  sie  ihr  Leben  eingeaettC»  fiir 
da«  Recht  des  Volks.'* 


NACHTRAGE  UND  ERGANI^UNGÜM. 


Vorsiebende  Darstellong  ist  durch  eine  meine«  Wissens 
▼er  mekrern  Jakren  zuerst  von  der  Universität  Basel  be-> 
fpriindete  Sitte  veranlasst  worden,  naich  welcher  eine  An- 
zahl öCantlieber  Lehrer  sich  vereinigten,  während  des 
Winters  eine  Reihe  von  Vorlesnn(|^n  vor  einem  gemiseh« 
ten  Publikum  zu  kalten.  Da  hier  die  Form  der  DarsteU 
long  notbwendig  durch  den  Kreis  der  Zuhörer  bedingt 
erscheint  9  .so  haben  solche  Vortrage  zunächst  nur  fiir 
diesen  bestimmten  Kreis  Bedeutung.  Indessen  da  der 
Wnnscii  gegen  mich  geinssert  worden  war^  diese  Vor- 
lesung durch  den  Dmck  bekannt  zu  machen,  so  habe  idl 
mich  mit  den  notfawendigen  Veränderungen  dazu  ^ent« 
schlössen  und  will  diese  Darstellung  als  einen  Versuch 
angesehen  wissen,  in  welcher  Form  nach  nmner  Ansicht 
das  Leben  der  alten  Welt  den  heutigen  Lesern  vorsnfilb» 
rRu  sei.  Strenges  Festbalten  des  alterthnmlichen  Stand« 
pnnktes,  durch  prfifendes  Studium  der  alten  Schriftsteller 
begründet,  nebst  Klarheit  und  Bestimmtheit  im  Ausdruck 
sehe  ich  dabei  als  Haupterfbrderniss  an.  Daher  einerseits 
sn  Begründung  des  ausgesprochenen  Urtbeils  beständige 
Hinweisnng  auf  die  alten  Quellen  geboten,  andrerseits 
eine  gewisse  Freiheit  in  der  Anordnung  des  Stoffes  ge* 
stattet  ist.  Da  aber  bei  jeder  gescbicbtlichen  Darstellung 
als   höchstes   Gesetz  die   Wahrheit  gilt,   so  habe  ich  zu 
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iiH^iier  Roclitrerfi(riiii|r  hier  nodi   Einig^es  iiber  die  Art 
der  Qnellenbenntarang^  beilfitf^en  wollen. 

Für  wenige  Ercignrsse  mochte  den  Genehiehtselirei- 
bern  eme  «olelie  HannifrAiltiiifkeit  von  Beriehten  za  Ge- 
bote itehen,  wie  Rir  die  g^raecliiaeben  Unnriien.  Hier 
sind  zuerst  za  nennen  die  Reden  der  Zeitgenossen  nnd 
nsipentlffcli  die  der  beiden  BHider,  Tiberins  nnd  Cajas, 
welche  Aoch  später  yorliandi*ii  wsren,  cfr.  Gic.  Bmt.  97. 
Plin.  H.  N.  YIII.  19.  Diesen  sUnden  sn  Wiehtigheit 
gleich  die  des  C.  Papirtas  Carbo,  sowohl  die  über  die 
'WiedererwShIung  der  Tribunen  9  al««  die  für  den  Opi- 
mius^  ferner  £e  Reden  des  Seipio  Amilianas  gegen  G. 
Gracchus  und  Papirins  Garbo  gehalten;  die  des  Junias 
Pennns  de  Peregrinis,  Gic.  Brut.  98;  des  Lälins  de  lege 
PSspiria;  des  L.  Galpumius  Piso  Fnigi  de  lege  fmmen- 
tsria  G.  Gmecbi;  die  des  Fannius  de  soeiis  et  nomine 
Lalino  contra  C.  Gracchmn,  vieler  andern  Reden  von 
Zeitgenossen,  me  des  Q.  Alins  Tnbero,  des  L.  Helcllns, 
des  Minncins,  des  Furins  Philos,  des  Plantins  etc.«  welche 
alle  gegen  die  Gracchen  sprachen,  nicht  zu  gedenhen. 
Diese  verschiedenen  Reden,  wenn  gleich  alle  vom  Stwd- 
pnnht  der  verschiedenen  Partheien  aus  zu  beurtheiien, 
hatten  eben  dadurch  eine  grosse  Bedeutung,  weil  sie 
das  Urtheil  schärften  nnd  dem  Historiher  eine  einseitige 
Darstelinng  fast  unmöglich .  machten.  Gerade  aber  die 
Historiographie  liat  in  diesem  Zeitalter  einen  grossen 
Aufschwung  gewonnen,  wozu  nicht  nur  das  Beispiel  des 
Poljbios  mitwirhte,  welcher  in  seiner  Darstelinng  des 
timsehen  Kriqfs,  efr.  Gic«  Epp«  ad  fam.  V.  19, 
Zweifel  aneli  die  Terfcältnisse  des  Seipio  zu  den 
Graeehen  berührt  hatte,  sondern  wozu  nicht  minder  das 
Studium  der  Rechtswissenschaft  und  Bercdtsamicit,  end- 
lieh das  Partbeiintrresse  selbst  beitrug«  Als  das  wich- 
tigste  Geschiehtswerh  iiber  die  Graeehen  möchte  ich  nnn 
die  Annnlen  des  G.  Fannius  Strabo  bezeichnen,  welcher 
aneh  die  Reden  der  bedeutendsten  Blänner  eingewebt 
halte,  Gie.  Brut.  c.  91,  nnd  welchem,  wie  wir  oben 
sahen,  Saiustius  das  Zeugniss  der  Wshrheit  giebt.  Ebenen 
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war  C#tpiimfiift  Pifo  Wmfp  in  meinen  Antitfcit  offenbar 
ein  sdir  vriekti^rer  Zev^e,  weil  er,  wenn  Melion  eiii  Ted- 
feind ites  G.  Ginecha«,  dennoch  eine  nnbesireehlieke  Reebt- 
gefcjJfenbeit  berass.  Wenn  nnn  aehon  Giecro  ieinen  Styl 
niebt  riilimen  will,  and  ihn  nnr  einen  narrator  remm 
nennt  9  ao  erh^lbt  fremde  diea?«  in  meinen  Angen  aeinen 
Wertb  in  Beauehnng  anf  Glanbwvrdighert;  und  da  er 
in  deuaeiben  Jahr  Gonsnl  war,  in  welchem  Tiberiua 
gelddtet  ward,  so  atand  er  offenbar  den  Ereigniafien  nahe 
genn|r,  um  die  Wahrkeit  an  bericliten.  Allerdinfp^  iat 
niehl  erwieaen,  daaa  er  aneh  die  Zeiten  der  Gracchen 
geaehildert,  aber  da  er  wenigatena  bis  anf  daa  Jahr  146 
herunter  gegangen  war,  ao  liegt  der  Sehlitaa  aehr  niihe, 
daaa  er  nach  dem  lleiaprei  der  iibrtgen  Annalialen  aein 
Zeitalter  mit  in  die  Daratelinng  anfgenonimen ,  cfr.  Gie. 
Epp.  ad  fam.  IX.  fi&<  ftiea*«  gilt  namenlKeh  von  den 
Antialen  dea  L.  Scribonins  Libo,  aua  welchem  Thataachen 
angeführt  vrenlen,  welche  in  diese  Periode  fallen,  Gie. 
Rpp.  ad  Alt.  XIII.  30.  3S,  wührend  ea  von  Gaaains  He- 
mina  nnd  Qnintna  FabiiM  Maximtia  Servilianna  nngewisa 
iat.  Dagegen  hatte  P.  Semprontiia  Aaelüo  vorxugsweiae 
die  Geachickte  aeiner  Zeit,  (er  diente  unter  Scipio  vor 
Nunianz,)  behandelt,  und  verdient  nm  ho  mehr  Berück- 
arditignng,  ala  er  die  Daratdlnngaweiae  der  Annaliaten 
ala  ungemigend  verworfen  hatte,  nnd  ein  höherea  Ziel 
eratrebte,  cfr.  Gell.  N.  A.  II.  Itt.  Aach  von  G.  Sem|yro- 
nina  Toditanua  können  wir  iiielit  viel  geringer  denken, 
da  ihn  nickt  nur  Dionyaiua  unter  die  nnterriehtetaten  Ge>- 
ackichtachreiber  zühlt,  Hial.  Rom.  I.  8.  pag.  9.  Ed.  S;lb., 
aondern  anch  Gtcero  aeiner  geachielitiichen  Daratelinng 
lobend  ervrMhnt,  Brut.  SS,  und  ihn  ala  Zeugrn  fir  die 
GeRckiekle  dieser  Zeit  nennt,  Epp.  ad  Att.  XIII.  30,  3S. 
Noek  verdient  von  Zeitgenoaaen  genannt  zu  werden  Ru* 
tilina  Rufüa,  welcher  nicht  nnr  eine  rSmiacke  Geackickte 
in  grieekiacker  Spracke,  aondern  anek  aein^eigenea  Le- 
ben in  wenigatena  fiinf  Biichem  beachrieben,  in  welchen 
die  graeehiAchen  Unruhen  einea  der  erfolgreichaten  Ereig* 
niaic  bildeten.     Die  Strenge  aeiner  GrtindiMze  mid  die 
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aoerkaBate  Rechtliekkeit  moMte  ikn  ss  euM»  der  anbe» 
sIeeUichsten  Zean^eo  der  Wahrbeil  nuielieQ,  als  welcher 
er  aock  anerkaoot  wird,  Pliit.  io  Hario  e.  US.  lo  wie 
weil  diese  Unpartlieiliekkeit  ven  H.  Seanroa  in  deoi  Boeke 
über  aeia  Lebea  beobachtel  wordea,  iat  bei  deai  Haagel 
aller  Zeugaiaae  aog^ewiaB.  Vor  allea  bitber  geaaaaten 
wird  ia  Bezieboag  aaf  Darstellaag  L.  Cäliaa  AnCipaCer 
aaiH^eseiehaet^  Cic.  de  Or.  11.  18,  welcher  aaeh  daria 
dea  FortBcbritt  bearkuadet,  dass  er  die  Gesebiebte  aar 
▼oa  dea  paaiscbea  Kriegea  aa  bis  auf  aeiae  Zeit  schrieb, 
aad  schoa  dadurch,  dass  er  aeiae  Geschichte  dem  LaKua 
widaiete,  sich  als  eiaea  Zögliag  jeaer  bewegtea  Zei* 
darsicllte.  Ia  wie  fern  diese  Stellaag  za  Lälius  auch 
seine  politischen  Grundsatze  bediagt  habe«  laast  sich  bei 
dem  Maagel  beweiaeiider  Stellea  durchaus  aicbt  bestiai- 
aica.  Dass  er  aber  die  Geachichte  der  Gracchen  behaa- 
delt,  beweisea  Stellea  wie  Cic.  de  Div  L  84.  Val.  Max. 
I.  2.  6.  aawiderleglicb ,  und  es  ist  mehr  als  vermessea^ 
dieas  als  Episoden  in  der  Geschichte  der  puaischea  Kriege 
anznaehea,  cfr.  Krause  fragm.  Hist.  Rom.  p.  183.  Wie 
gross  seine  Autorität  bei  dea  spätem  gewesea,  beweisea 
die  zahlreichen  Anfiihrangen  bei  Livins.  Wenigstens 
durch  ihre  Jugeadzeit  hieagea  mit  dem  Zeitalter  der 
Gracchea  zusammen  und  verdienen  insofern  noch  hier 
angeführt  zu  werden  t  Claudius  Qnadrigarius  aad  Vale* 
rius  Aatiaa,  voa  deaen  der  erstere  die  röaiische  Geschichte 
Ton  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Gallier  bis  anf 
Sullas  Tod  geschrieben  hatte,  der  andere  eia  sehr  um- 
fassendes Werk  in  wenigstens  76  Büchern  von  Erobe- 
rung der  Stadt  bis  aaf  das  Jabr  663,  cfr.  PUa.  H.  N. 
XXXIV.  8,  geschriebea  hatte.  Aber  die  Glaubwürdigkeit 
beider  Darsteller  wird  nicht  besonders  gerahmt,  aad  na- 
meatlich  war  die  Übertreibnag  des  letztem  fast  sprich- 
wörtlich, wie  deaa  auch  Sprache,  Styl  und  Tendeaa 
keiaea  besondern  Stoff  zu  Lobeserheboogen  dargeboten 
zn  haben  scheiat.  Auf  jedea  Fall  beweisea  aber  die 
BiaBaigfacbea  Darstelluagen  von  Zeitgenossen,  daas  einem 
urtheilsfahigen  Manne,  der  diese  Quellea  benatzen  wollte^ 
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tittr  Stoff  nieiit  fehlte,  am  dieee  foi^enreiehe  B«Kebenlieat 
Hiiter  den  Tenehiecleiisteii  GeMchlspttnliteit  «i  vrördigen. 
Bies8  IImI  »ich  indeMen  begreiflieliennasAeo  von  denen 
nn  frent^ten  erwarten,  welche  diu  Wirkungen  jener 
PftTtbeikainpre  m  ihren  näehsten  Fol|>^en  sahen,  und  dorch 
ihre  pnikiachc  Stellung  bald  mehr  der  aristohratiaehen, 
bald  der  demohratisehen  Parthei  genähert  wurden.  Die«A 
^It  namentlieh  Ton  Cicero,  welcher  bis  zur  Priktur  mehr 
auf  der  Seite  des  Volhc«  stand,  später  durch  sein  Con- 
aolat  der  Aristokrftlie  befreundet  wurde,  dennoch  aber, 
je  nachdem  er  im  Senat  oder  zum  Yolke  redete,  sich 
der  Elestieität  des  Urtheils  bediente,  welche  jene  Par- 
theifrag^e  znliess^  ohne  dasa  ibni  daraus  ein  bcaonderer 
Vorwurf  glimaeht  werden  könnte.  Von  LiTtus  wissen 
wir  nicht  g^enau,  in  welchem  Siune  er  die  Bestrebungen 
der  Graoehen  anfgefasst  hatte.  Wenn  er  aber  Pompeja* 
ner  war,  so  wird  er  sich  schwerlich  weit  von  dem  Stand* 
pnnht  der  Aristokratie  entfernt  haben;  während  die  eut- 
gegengesefzte  politische  Ansicht  den  Saloatius  so  gerecht 
in  seinem  Urtheil  macht.  Von  der  Beurtheilnogsweise 
der  Zeitgenossen  und  derer,  die  aus  ihnen  schöpften, 
sind  nun  begreiflioh erweise  die  Spätem  abhängig,  nameut« 
lieb  die,  welehe  wir  als  Houptqnelle  fiir  unsere  Barstel- 
Inng  anzusehen  haben,  Plutarch  und  Appian.  Dass  nun 
der  erstere  der  Gracchen  Bestrebungen  leidensehaftlos 
und  ohne  politisebe  Vorurtheile  ilargestellt,  liess  sich 
sehon  aus  seiner  ganzen  Eigentfaiimlichkoit  entnehmen 
nnd  wird  durch  cKe  genauere  Betrachtung  seiner  Bio* 
graphie  der  Graechen  vollkommen  bestätigt.  Er  stand 
jenen  ParCheifragen  zu  fem,  um  sie  unicr  einem  andern 
als  dem  rein  menschlichen  Gesichtspunkt  zu  betrachten. 
Dass  er  «her  dabei  die  Prüfung  der  Thataacli^n  durch- 
aus »ieht  onterlasson ,  gebt  schon  hervor  aus  der  Hin* 
Weisung  airf  Polybios  V.  T.  c.  4.  Ebenso  beweisst  er 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  des  Urtheils  von  Aes^^f 
welehe  mehr  in  Seipios  Sinne  die  Begebenheiten  d^ 
stellen  mochten  c.  3.  6n. ,  wiewohl  er  an  einer  andern 
Stelle   den  Fannius  citirt-    Bei  Darlegung   der  Beiveg* 
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^'iiide,  welche  den  Tiberias  bei  seinen  Süentlicbenp  Avf- 
treten  geleitet,  beruft  er  sich  aaf  dm  «ebriftKebe  Zeng^ 
niss  des  BrnderA  GajtiS)  e.  8  am  Bade.  Der  Ansaag,  den 
er  ans  der  Rede  des  Tiberhis  gegeben^  verrath  darch 
Form  nnd  Inhalt  deutlich,  daaa  es  nicht  PlnCarehs  6e« 
danken  sind,  sondern  nach  gleichzeitigen  Berichten  aoF* 
geschrieben  ist,  cfr.  c.  IS«  In  Beziehung  anf  den  Gajna 
citiff  er  Cornelias«  Nepos  wegen  einer  abweichenden  An- 
gabe, V.  Tib.  c.  91  \  ferner  den  Cicero,  de  Dir.  !•  96, 
der  sich  wieder  auf  CSlina  Antipater  bemft,  wo  die 
Anfuiimng  der  nrspriinglichen  Qoeile  hriCiseher  gewesen 
wäre.  Endlich  hat  er  noch  zar  Gonstatirnng  eines  zwei* 
fei  haften  Faktums  die  Briefe  der  Cornelia  selbst  angeführt, 
PInt.  V.  Cai.  Gracchi  c.  13.  Dass  er  auch  den  Rntilios 
Riifos  gekannt,  sehen  wir  ans  einer  Stelle  im  Marias, 
cfr.  Heeren  de  Font.  Plut.  p.  136.  Daher  werden  wir  dem 
PIntarchiis  gerne  glaaben,  wenn  er  behauptet  aber  die 
Geschichten  der  Gracchcn  yiele  Berichterstatter  l>eantzt 
zn  haben,  cfr.  Heeren  LI.  p.  939,  dass  er  dadarch  nicht 
immer  vor  Irrtham  beschntzt  worden  Bei^  heweisst  die 
oben  besprochene  Angabe  aber  die  Übertragong  der 
Gerichte  an  den  Ritterstand;  welche  sich  merkwürdiger 
Weise  dreimal  bei  ihm  wiederholt,  wo  er  also  den  ersten 
Versnch  des  Tiberius  nnd  das  Gesetz  des  LiTias  Drusos 
mit  dem  des  Cajos  verwechselte. 

Appianns,  in  diesem  Abschnitt  der  Bürgerkriege,  üb. 
I.  c.  7—98,  zeigt  eben  so  viel  Unabhiingigkeit  als  Un- 
befangenheit des  Urtheils,  so  dass  in  Beziehnng  aaf  diese 
Daratellnng  der  Vorwurf,  als  wenn  er  das  Meiste  aas 
Polybios  oder  Plutarch  entlehnt  liabe,  entschieden  znriiek- 
gewiesen  werden  muss,  da  er  ans  dem  erstem  das  Meiste 
nicht  entlehnen  konnte,  von  dem  zweiten  in  wesentlichen 
Punkten  abweicht.  Übrigens  dürfte  es  schwer  hallan  liir 
jede  einzelne  Parthie  des  appianisehen  Werkes  eine  be- 
'l^ndere  Quelle  nacbznweisen ,  da  der  Plan  des  Ganzen 
diV  aasschliesscnde  Benutzung  einzelner  Werke  nnm^g- 
lieb  macht,  und  jeder  besondere  ThetI  so  ausgearbeitet 
ist,    dass  der  Stoff  dem  Plane  des  Schriftstellers  gemäss 
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jpeordnet  ist.  I^uMiitlicIi  ^gi  sieh  in  der  Darstellung  der 
Iwrgerlielieii  Unmlien  ei«  co  sicherer  Blick«  (Um  seibat 
Niebniir  «hs  geevnde  Grtheii  in  der  Eiitniclieliin{f  der 
Aekerverbältnisse  siierksiiiite.  Appian  hat  mit  Überzeu- 
|riiiig  die  NaebllieUe  der  {f rossen  SklsYeninassen  snerkfiiuit, 
ffetcbe  i«  jedem  freien  Staate  das  Grundprinzip  Meiner 
Erhaltung  9  das  GefiibI  der  Gleiebbeit  zerstören  nuissen, 
nnd  bat  diess  als  eine  Hauptursache  der  graccbischen  Be-» 
wegnngeu  dargestellt.  Der  den  Sklavenborden  gegenüber 
entstandene  Ukemiutb  der  Rcieheii  musstc  liir  den  armem 
Biiiger  in  dam  Masse  drückender  iv erden ,  als  die  Hab« 
sncbt  nnd  Üf^pigkeit  desselben  Standes  immer  mebr  die 
gegenseitigen  Abhängigkettsverbältnisse  zwischen  dem  Bür- 
gerstande  und  den  Bevorrecbteten  zerstörte,  nnd  mit  dem 
verminderten  Eioflnsse  der  letztern  die  innere  Kraft  der 
Republik  mehr  und  melur  gesebivächt  wurde.  Bei  Be- 
trachtung dieser  Verhältnisse  hat  Appian  ohne  Zweifel 
die  Reden  des  Gracchus  selber,  wenn  auch  mir  in  dem 
Weriie  des  Fanniiis,  vor  sieh  gehabt,  efr.  c.  8,  wie  er 
denn«  ia  der  Entwickelnnpp  des  Gesetzes  allein  die  mil* 
dernde  Aeatimmnng  hinzugefugt  bat,  dans  ausser  den  SOO 
Morgen  Landes  des  Lieiniechen  Gesetzes  noch  die  Hälfte 
für  die  Kinder  zur  Benutzung  eingeräumt  werden  woraus 
wie  aus  der  ganzen  Darstellung  die  Genauigkeit  der  For- 
schung und  der  richtige  Tact  des  Schriftstellers  in  der 
Hervorhebung  der  Hauptmomente  hervorgeht^  in  welcher 
Eigenschaft  er  den  Plutarch  weit  übertrifft,  welcher  oft 
unnötbig  weitlättftig  in  der  Aufzählung  der  Einzelnheiten 
ist,  insofern  sie  die  persönlichen  Verhältnitsse  seiner  Hel- 
den betreffen,  und  insofern  ganz  abweicht  von  der  bio- 
graphiachen  Darstellung  des  Tacitus.  Ebenso  genan  und 
sorgfaltig  ist  Appian  in  der  Erzählung  der  Ereignisse, 
welche  der  letzten  Katastrophe  iMimÜtelbar  vorher  giengen, 
so  dass  hier  eben  durch  die  Einfachheit  der  Darstellung 
das  Urtheil  begrisadet  wird,  wie  der  letzte  Schrift  des 
Tiberius,  nur  zw  Hälfte  ein  Werk  freier  Tbat,  durch 
das  Vorheif^^eiide  so  bedingt  .erscheint ,  dass  die  Ein- 
wirkung der  dniifceln  Häohte^  .deren  Nacht  Tilierins  sieh 
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Nidit  mehr  entzie)r«ii  konnte,  sur  klaren  AnMfkaunng  {ge- 
bracht nird,  efr.  e.  47.  Ehenao  klar  nnd  liehlvoll  »ind 
die  VerhSitnissc  naeh  Tihcriu«  Tode  dargestellt,  und  di« 
Stellung  des  Seipio  Amilianna  zum  Senat  imd  sttm  Volke, 
bezeichnet.  Dieser  durch  seine  ▼ervrandtnckallKchen  Yer* 
hültnisse  zu  den  Hluptern  der  Partbeien,  und  zu  Seipio 
Nasica,  nicht  minder  als  dnrcfa  seine  politische  Laufbahn 
in  Beziehung  auf  Senat  und  Volk  znm  Vermittler  hinge* 
stellt,  hat  durch  seine  überfliegende  Hinneigung  zur 
aristokratiiichen  Parthei  die  zweite  Cataatrophe  offenbar 
beschleunigt.  Daher  sein  Streit  mit  G.  Gracchus  nnd 
Papirius  Garbo  als  Zwischenakt  des  grossen  Dramas  er* 
scheint,  worin  der  Kampf  der  Freiheit  mit  der  Despotie 
fiir  das  römische  Volk  entschieden  ward.  Diess  bat  Ap* 
pian  erkannt  durch  eigenes  Urthcii  oder  nach  dem  Vorgang 
Anderer,  sein  Verdienst  wird  dadurch  nicht  gesehmMlert. 
Er  hat  ferner  nnpartheiisch  die  Folgen  der  Übertragung 
der  Gericiite  an  die  Ritter  aufgezahlt,  c.  SU.  ihm  ver- 
danken wir  die  Notiz,  daaa  der  Senat  das  Gesetz  des 
Pennns  erneuerte  iiber  den  Aufenthalt  der  Fremden  zu 
Rom^  er  hat  endlich  die  letzten  Ereignisse  und  wie  Alles 
zum  Horde  und  zur  Gewaltthat  hindriingte,  auch  in  psy- 
chologtschtor  Beziehung. richtig  anfgefasst,  cfr.  c.  24'-5l7, 
so  dass  die  verschiedene  PersSnIichkeit  des  Cajns  uinI 
seines  Verbilndeten,  des  Fuivius,  im  Gegensatz  zu  Tiberins, 
zu  klarem  Bewusstsein  gebracht  wini.  Seine  Angabe  über 
die  Veranlassting  znr  Ermordung  des  Antyllinä  war  ohne 
'Zweifel  eine  der  vielen  Versionen,  wodurch  schon  gleichzei- 
tige Berichterstatter  die  Schuld  dea  Blntv^rgiessens  auf  die 
Gegenparthei  zu  wSizen  bemiilit  waren.  War  in  der  That 
jener  Antyllns  (  Antyilius]  kein  Diener  des  Opimins,  sondern 
ein  Mann  ans  dem  Volke,  welcber  den  Gajtis  Gra^sdius  be* 
schwor,  des  Vaterlandes  zu  schonen,  App  c.  US,  so  war 
die  Schuld  der  Fraunde  des  Gajus  um  so  grösser,  als  sie  ganz 
ohne  Ursache  das  Signal  zum  fiurg^rmorie  gaben.  In  beiden 
Fällen  gaben  sie  den  rachesiichtigen  Planen  des  Opimiim 
einen  erwünschten  Anlass ,  den  er  mit  Begierde  ergriff, 
nm  für  seioe  Maassnabmen  den  Schein  des  formellen  Rechts 
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211  reflen,    wodureh  in   Verbindang  mit  dem  Erfolg  ge- 
ifvölinlicii  das  Urtheil  der  Zeitgenossen  befltimiiil  wird. 

Die  diirren  Auszüge,  Epit.  &6.  »9.  60.  61,  fvelclie 
von  Liviufl  Darittellung  der  Gracehischen  Unrnlien  berieb- 
t}Rn^  sind  dnrcfaans  nngeniigend  ein  Urtbeil  über  dieselbe 
zn  be|p*ünden.  Docb  dürfen  wir  aas  dem  ganzen  Cbarak- 
ter  «eines  Werkes  den  Schhiss  zieben,  dass  er  die  Be- 
strebungen der  Graeehen  vom  aristolrratisicben  Gesichts- 
punkt ans  benrtbeilt  habe.  Auch  verrathen  dies^  manehe 
Ansdrneke  des  Auszugs,  vrie  Epit.  S6t  contra  voinntatem 
senatps  —  in  etim  fnrorem  exarsit,  —  qna  sibi  latius  agmm 
patefaeeret  ~  Epit.  59:  Keditiones  triumvirales  ~  Epit, 
60:  pcruiciosas  aliqnot  lege«  —  Epit.  61:  seditioso  tri- 
bnnatn  aeto.  Seinen  oder  de»  Epitouiators  Irrtbum  in 
Beziehung  auf  die  lex  iudiciaria  des  G.  Gracchus,  und 
wie  er  vielleicht  den  ersten  Entwnrf  mit  dem  Gesetze 
selber  verwechselt,  haben  wir  schon  oben  erwähnt.  — 
VeUejus  PeUercubts  hat  in  seinem  räsonnirenden  Abrtss 
-der  römischen  Geschichte  rhetorisehen  Prunk  ohne  Ur- 
theil, und  Phrasen  ohne  Überzengong ,  dr.  II.  9.  3.  4. 
6.  7.  Ihiher  vom  Tiberinsr  vir  alioqui  vita  innocenttssi- 
mus,  ingenio  florenti^isinius,  propotfito  sanctissimns,  tantis 
denique  omatus  virtutibus,  quantas  perfecta  et  natura  et 
indiistria  mortalis  recipit^  aber  kurz  vorher  hat  er  als 
ersten  Beweggrund  verletzte  Eitelkeit  genannt.  Ebenso 
weiter  unten,  e.  6:  ideni  Caium  fratrem  eins  occnpavit 
Airor  —  vel  pnemnniend«  regalis  potentiie  etc. ;  kleine 
Abweichungen  im  Einzelnen,  wie  dass  Tiberins  am  clivns 
Capitolinns  erschlagen  worden,  dass  Gajus  Sklave  Eupo«^ 
ms  nicht  Philocrates  geheissen,  dass  er  die  Vertheidignng 
desselben  dem  Pomponins  beilegt,  wo  Valerins  Haximus 
nnd  Orosius,  wahrscheinlich  nach  Livius^  den  Latorins 
erwähnen,  kommen  bei  einer  so  flüchtigen  Darstellung 
nicht  in  Betracht.  Weit  mehr  politisches  Urtheil  beweist 
Annmus  Flarus,  indem  er  auf  der  einen  Seite  die  Recht- 
mässigkeit der  Gracchischen  Bestrebungen  anerkennt,  auf 
der  andern  das  Verderbliche  in  der  Ausfillirnng  nicht 
verhehlt,  und  so  den  Leser  auf  den  richtigen  Standpunkt 
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der  BenrCluulHng  stellt.  Im  EioMlneo  fehlt  e«  aueii  bei 
ihm  nicht  an  Unriehtigpkeiten ,  wie  aie  ein  so  fluchtiger 
Überblick  nur  zu  oft  erzeugt,  cfr.  Epit.  c.  15,  14,  18. 
Etwa»  auifiihrlieher  bat  Orosiui  von  den  Gracchen  ge- 
handelt nicht  ohne  einzelne  Yeraehiedenheiten,  cfr.  Uistor. 
L.  V.  c.  8.  9.  IS.  Er  läcst  beim  Aufstand  des  Tiberins 
aar  SOO  umkoininen,  schätzt  dagegen  die  Zahl  der  durch 
Opiouus  im  Gefängniss  Gemordeten  auf  3000.  Er  nennt 
unter  den  Angreifenden  auf  dem  Aveatinus  den  D.  Bru- 
tus, welclicm  erst  nach  einem  hartnäckigen  Gefecht  die 
kretisofaen  Schlitzen  vom  Opimius  zn  Hnlfc  gesehicfct 
wurden.  Anch  erzählt  er  im  Gegensatz  zu  Andern,  dass 
Cajus  Leicbnain  zu  seiner  Mutter  gebraclit  worden  sei, 
wenn  nicht  unter  dem  devectura  est  richtiger  das  Hinab- 
schwimnit*n  verstanden  wird.  Die  Zahl  der  Getödteten 
auf  dem  Aventius  giebt  er  auf  930  an.  Die  Graiisamkilit 
des  Opiuiins  nach  Cajus  Tode  hat  er  mit  Ernst  gerügt. 
AureUkis  Victor  in  srinem  Buche  de  viris  älHsträms  nennt 
als  Grund  der  Anklage  beim  Senat  des  Cajus  Vermessen- 
heit  eine  Volksversammlung  von  dem  Tribon  abzurufen, 
und  nennt  wie  Plutarch  zwei  Freunde,  die  sich  für  den 
Gracchus  geopfert,  wovon  Pomponins  (Codri.  P4mtmi»y 
PatUmo,  Paniw)  bei  der  porta  trigemina,  P.  Lätorius  auf 
der  Pfahlbrücke  ficl^  von .  Plutairch  wird  statt  dessen  Li- 
cinius  genannt,  V.  C.  c.  16,  wahrscheinlich  eineCormp- 
t^on  statt  Lätorins,  cfr.  Fabric.  ad  Oros.  V.  Iff  et  Interpp. 
ad  Valer.  Max.  IV.  7.  8.  In  dem  Amizug  ans  Dio  Cas- 
sins  ist  ausser  aJIgemcinen  Urtlieilen  wenig  Eigenthiimli- 
ebes  zu  finden,  nur  dass  die  dem  Schriftsteller  eigene 
Scbmähsucht  auch  hier  sichtbar  ist.  Daher  vom  Tiberins 
das  Urtbeil :  tQonov  di  tiva  iiiQiüzevaai  nivtu^g  im&vfir^actg, 
vom  Csjnst  tmfaxa.drj$  t€ßvou  r^y  xctl  iMwr^  inwtfqevewQ. 
cfr.  Fragm.  Peiresc.  86.  87.  88.  80. 
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AGIS  IJIVD  CLEOMENES 

oder 
DIE  LETZTE  ERHEBUNG  VON  SPARTA. 


Kleine  wie  grosse  Staaten  nnterlie{>;en  dem  onwandelba* 
ren  Geietz  der  Natur.  Sie  entstehe«,  waeiiaen^  blilben, 
sinken.  INeien  Wechsel  der  Zustande  bedinget  der  evn^ 
sebaffende  Geist,  das  Maass  ursprünglicher  Kraft  und 
die  Gunst  des  Geschicks.  Dnrch  die  Wechselwirkung 
dieser  drei  Gevraken  wird  der  erste  Aufgang  des  staat« 
liehen  Lebens  eikiei  Volks  begnindeft;  nnd  di^se  erste 
Entwickelnug  selbst  wird  wieder  eine  Macht,  welche  der 
fernen  Zukunft  die  Riebtnng  giebt.  Jedes  Volk  wird 
daher  als  bedeutsam  hingestellt,  dem  eine  grosse  Vorzeit 
geworden  iel.  Sie  wird  das  GeheiAiniss  seiner  Kraft^ 
ans  ihr  erwuchst  der  sich  stets  rerjiihgendc  Glaube  an 
seines  Wesens  Umrergünglichheit.  Sie  imterhilt  den  nn* 
unterbrochenen  Hampf  gegen  Alles,  was  srin  innerste^ 
Leben  bedroht.  Also  geschieht  es,  wenn  daft  wachsende 
Verderben  die  Kraft  der  Völker  mehr  nnd  mehr  geschwächt 
nnd  sie  an  den  Abgrund  hingedriingt,  das»  Hünner  ans 
ihrer  Hitte  entstehen,  welche  getrieben  TÖn  dner  tiefen 
Ahnung  des  Gemdths  nnd  erfisst  von  der  Zanbergewait 
eines  grossen  Gedankens,  die  ferne  VergangeiMieiit  mit 
der  nächsten  Gegenwart  Tcrknüpfen,  den  Kampf  mit  den 
feindseligen  Elementen  übernehmen^  und  gleich  göttlichen 
Sehern  an  die  Bestimmung  niahiien,  welche  jiidem  Volhe 
sngewiesen  ist.  Wenige  haben  diesen  Kampf  siegreich 
dnrehgekänipft;  andere  sind  ein  Opfer  ihrer  Zuversicikt 
geworden«     Ihr  Andenken   ist  darum  nicbt  minder  helis 
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iiod  i^rosA.  W«nn  die  Zeitgenossen  sie  nicht  verstanden, 
so  list  ihnen  die  Nachweit  mit  dem  Tribat  der  Aehtang 
und  Bewnnderong  gelohnt.  Sie  haben  nicht  umsonst 
gestrebt,  ihr  Beispiel  ist  nicht  wirkungslos  geblieben. 
Sie  leben  fort,  so  lange  empfängliche  Geuiütbcr  oder 
Gleichgesinnte  das  Abbild  ihres  Geistes  in  ihren  Hersen 
tragen.  Solche  Männer  waren  Agis  und  Kleomenes 
Ton  Sparta. 

Durch  Alenanders  des  Grossen  kiihnen  Hcldenzog 
nach  Oberasien  war  das  hellenische  Leben  aus  seinen 
Angeln  gerissen  worden.  Der  Kampf  gegen  die  Perser 
hatte  die  hellenische  Kraft  gestShIt  und  ihr  ein  würdiges 
Ziiel  verlieben.  Dem  Untergang  des  drehenden  Gegners 
mnsste  ein  gewaltiger  Umschwung  folgen.  Vorbereite! 
war  derselbe  durch  die  bintigen  Bnrgerfehden ,  darcb 
den  unseligen  Kampf  nm  die  Hegemonie,  in  dem  ^e 
edelste  Krafk  der  Hellenen  sich  yerblntet  hat.  Die  De- 
mutbigang  Ton  Sparta  und  die  Erhebung  Tliebens,  wie 
sie  den  Organismus  des  hellenischen  Staatslebens  xer» 
triimmerte,  so  hat  sie  dessen  Leitung  an  die  rohe  Kraft 
gewiesen.  Was  Epaminondas  und  Pelopidas  begoiraen, 
das  hat  Philipps  trügerische  Politik  vollendet.  Es  ist 
nicht  mehr  die  geistige  Gliederung,  die  unserm -Blick  ke* 
gegnet^  die  materiellen  Kräfte  herrsdieii^  die  rohe  6e* 
walt,  die  Masse,  das  Äussere  tritt  hervof.  Hatte  friher 
der  reiche  Strom  innerer  Lebensfnile  Alles  ans  sich  sei* 
her  gebildet  und  gestaltet,  ao  steht  jetzt  überall  die 
Schwerkraft  iusserer  Lebensformen  den  Ideal  des  Le» 
bens  hemmend  und  serstörend  gegenüber.  Die  sdiranken- 
lose  Entwickeinng  des  fiinxellebens ,  wie  sie  dse  Selbst* 
sucht,  Sinnlichkeit,  der  Leib  gebietet,  tritt  mit  dem 
Geistigen  überall  in  Kampf.  Die  gehrimnissTollen  Fides 
sind  durchschnitten,  welche  den  geistigen  Pulssehlag  bis 
xn  dem  Aussersten  der  Glieder  leiten.  Alles  ist  entban- 
den, zersetzt,  yereinzelt  nod  geht  unter  in  der  Masoe» 
welche  ohne  Gestalt  und  bestimmte  Willensricbtung  durcii 
'Willkiihr,  Laune,  äussern  Anstoss  fiartgetrieben  wird. 
Der  Riesengeist  des  grossen  Alexandem  hatte  diese  gib- 
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rende  Masae  mit  seiner  Ktuft  beJierinckl^  er  teile  ileiH 
iinbeiiÜHiinteii  Dräiifjeo  einen  grasten  SeLsupIst«  der  Tliü* 
tigbeiU,  ge%?onneu.  I>ie  dawisls  mehr  nseb  Anssen  stre- 
bende als  nach  dein  Innern  gerielitete  Entwioiselnng  des 
hellenischen  Yolhs  hat  dem  M^rge«  lande  die  Schuld  be* 
zahlt,  den»  es  die  ersten  geistigen  Strahlen  dankte.  Helt 
lenisehe  Wissenschaft  und  Kunst  ist  bis  zu  den  ieraen 
Ländern  am  Ganges  und  Indus  vorgedrungen «  und  hat 
ordnend,  gestaltend«  bildend  auf  die  rohen  Elemente  ein- 
gewirkt. Aber  da  nach  Alei^anders  frühem  Tode  alP 
diesen  Bestrebungen  die  Seele  fehlte,  trat  eine  ehaotische 
Verwirrung  ein.  Die  entfesselten  KrSfte  geriethen  mit 
einander  selbst  in  Streit  und  indem  Alles  nach  Geltung 
und  Gestaltung  rang,  konnte  nur  auf  einer  Welt  yon 
Triunniern  die  neue  Zeit  beginacn.  Das  Mutterland^  das 
alle  diese  mamiagfacben  Iteibiinge«  hervorgerufen  und 
erzeugt  9  iiinsste  jetzt  die  Riiiikwirkung  Empfinden  4  un- 
fähig die  massenhafte  Ausdehnung  zu  beherrschen,  nniss 
es  dieser  selbst  zur  Bente  werden. 

Das  weiland  siegesstoize  Volh,  welches  dem  grossen 
Perserkönige  getrolnt  und  seine  Hunderttausende  geschla- 
gen: es  buhlte  jetzt  um  die  Gunst  rober  Unterdrücker, 
welche  den  gemissbandcJten  Untertbanen  die  letzte  Kraft 
aussogen.  Hellas  ward  ein  Spiel  hall  in  der  Hand  der 
Männer,  welche  um  das  reiche  Erbe  Alexanders  kämpf- 
ten. Die  schwachsinnige  Eitelkeit  des  Volks  lieferte  es 
Jede«  in  die  Arme ,  der  mit  dem  J!^uberwort  der  Frei- 
heit es  hethörte.  Diese  wiederholten  SeibsUänscbungen, 
die  Furcht  der  Eitelkeit,  die  nackte  Wahrheit  in  ibrer 
Schreckgestalt  zu  schauen,  dic;  leeren  Tränme  von  der 
alten  Herrlichkeit  zerstörten  mehr  als  Alles  die  Kraft 
des  Volks..  Die  Selbstent Würdigung  lähmte  Jeden  Auf* 
Schwung  des  Gemiitbs^  zwischen  dieSehnsnebt  nachdem 
Bessern  und  das  drückende  Gewicht  der  Gegenwart  diüngle 
sich  das  Gefühl  der  Hoffnnngulnsigkeit  und  Verzweiflung 
ein^  Also  verliessen  ganze  Schaaren  ibre  Heiuialh,  zogelN 
Ungewissen  Abenthenern  nach,  snobten  SöUnerdienst 
bei  fremden  Fürsten,   oder  neiM^  Wolmsllze  bei*  BafJia« 
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ren  und  hu  Morgenlande.  Andefe  haben  Lei  den  AnbHek 
des  tiefen  Jammers  sieh  xfifpelloser  Sinnenlust  erffeben« 
den-  bessern  Keim  in  ihrem  Innorn  ssn  erCöden  oder  wenig- 
stens fSr  Angenblieise  Aber  das  Unglück  des  Vaterlandes 
sieh  so  tiiusehen.  Wieder  Andere  hatten  die  Cledaii* 
ben  sehott  lange  Ton  dem  Vatoriande  abgewendet.  Sie 
Ainden  Trost  in  selbstsuektigcr  Tkatigkeit.  Alexander 
hatte  das  ferne  Moi^enland  erschlossen)  voriier  «nbe- 
bannte  Reiehthämer  strömten  nAch  Europa;  der  Haodeis- 
geist  fand  neue  IHahmng  und  netten  Stoff.  Daher  wnrden 
nngeheore  Reichthümer  aofgespeichert;  bis  die  Furie  des 
Krieges  in  einem  Augenblick  TCrschlang,  was  das  müh- 
same Werk  eines  ganzen  Mensekeniebens  gewesen  war. 
Die  meisten  endlieh,  leicht  beweglich  nnd  erregbar,  wie 
besonders  die  Athener  in  jenen  Zeiten  waren,  gaben 
sich  dem  Eindmck  des  Augenblickes  hin.  Ibr  Wesen 
war  ein  ewiger  W^ecbsel  mannigfacher  Tanschongen  Ton 
eitler  Hoffnung  nnd  leerer  Furcht.  Sie  bddagten  jetst 
des  Vaterlandes  Untergang,  um  bald  daranf  dessen  Wie- 
dergeburt freudig  zn  begriissen.  Der  Sciiaii  der  Worte 
übte  eine  Art  Ton  Zauber  auf  diese  Menschen  aus.  Ohne 
Stetigkeit  im  Denken  wie  im  Thnn  jagten  sie  den  fluch- 
tigen Schattenbildern  des  Lebens  nach.  So  sank  immer 
tiefer  das  Geschlecht  wie  in  der  Achtung  seiner  selbst^ 
so  im  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft. 

Endlich  nach  mehr  als  einem  halben  Jahrlrandert  hatte 
das  wilde  Dringen  und  Treiben  einen  Rnhepnnkt  gefunden. 
Nachdem  der  kühne  Ge<ianke  anfgegeben  war,  das  ganze  un- 
geheure Reich  Alexanders  durch  die  Kraft  eines  Einzigen 
cn  beherrsdien,  hatte  sich  das  Ungleichartige  geschieden, 
und  es  waren  eine  Anzahl  neuer  Staaten  hervorgetreten, 
welche  dorch  da»  Band  hellenischer  Sitte  und  Sprache 
zwar  ausserlich  Tcrbnnden,  aber  sonst  durch  Eifersucht 
nnd  Hass  nach  ganz  verschiedenen  Richtungen  getrieben 
wurden.  In  dem  Nilthale  war  mit  der  Anlage  von 
Alezandria  auf  den  Trfimmern  des  alten  Throns  der 
Pharaonen  ein  neues  Reich  erUahl,  welches  durch  die 
Klugheit  nnd  den  Kunstsinn  der  neuen  Hemeber,  der 
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PtoleoMier«  bald  der  ■tttelpanlit  d««  Handel«  aacb  dem 
Osten,  so  wie  eine  Fflanzachule  bellenisdi^r  Wisaen* 
•ehaft  geworden  ist.  Von  der  Sy riaeben  Küste  bis  an 
den  Inda«  reicbte  die  Macht  der  Selenhiden,  etiie  nng;e« 
benre  Lündermasse ,  Völker  yerseiiiedener  Sitte  nnd  Art 
zu  einem  Conglonierat  Yerbindend«  die  nur  darck  fort«* 
gesetzte  Scheidung  nnd  Spaltung  zar  Entwichelitng  ba* 
men.  Also  haben  Medien,  Parthien  und  Bactrien  sieb 
losgerissen,  nnd  Armenien,  Kappadoeien,  Pontus,  Bitby« 
nien,  Pergamus  nntcr  steten  Kämpfen  ihre  Selbststindig« 
beit  errungen.  Die  Ausdehnung  und  Erweiterung  des 
Handels  und.  die  weitere  Verbreiinng  hellenischer  Sitte 
und  Sprache  haben  freilich  diese  Kriege  nicht  gehemmt, 
aber  man  wird  eine  politische  nnd  geistige  Entwiebelung 
zu  würdigen  wissen,  welche  hellenische  Kunst  und  Wh- 
senschaft  mit  iippigem  Sinnengenuss  asiatischer  Herr- 
schergewalt und  angestammter  Rohheit  zu  vermählen 
strebte.  Das  Makedonische  Erbreich  war  durch  die  Kampfe 
um  die  Thronfolge  fast  wieder  auf  die  alten  Grenzen 
znriickgefiihrt ;  aber,  wenn  schon  von  den  Räuberhorden 
der  Gallier  durchzogen  nnd  entvölkert,  von  Epims  ans 
bedroht,  stand  es  dennoch  trotz  des  nngeheuren  Yerlnats 
an  Menschen,  trotz  der  Zcrrättung  des  königlichen  Han- 
ses,  in  fast  nngeschwSchter  Macht.  Die  hellenische  Bil- 
dung beherrschte  die  rohe  Kraft  des  Volkes,  ohne  sie 
zu  schwächen,  nnd  der  kriegerische  Geist  durch  grosse 
Erinnerungen  genährt  nnd  durch  eine  treffliche  Verbes- 
serung des  Heeres  unterhalten,  gab  seinen  Forsten  eine 
weit  Hber  die  Grenzen  des  Reiches  sieh  erstreckende 
Gewalt.  Die  Nadibarstaaten,  Thrakien,  Illyrien«,  EpiruB 
folgten  nicht  selten  den  Planen  Makedonischer  PoUtik.^ 
bis  nach  Vorderasien  streckten  die  Fiirpten  ihre  Arme 
ans  und  selbst  die  im  Westen  sich  erhebeqde  römische 
Macht  entging  nicht  ihrem  eifersuchtigen  Bück.  Am 
drückendsten  aber  lastete  Ihre  Herrschermacbt  anf  dem 
angrenzenden  Hellas»  Seit  Philipp  die  Erwähinng  zum 
Oberfeldberr  von  Griecbenland  auf  der  Landenge  von 
Kotinlli  erzwungen,  urar  da«  ganze  Land. zu  Makedonien 
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in  da««  Vürhiltniss  einer  abliäiigigvfii  Bandesgeuossenscbaft 
g«treleu.  Und  TheMall^n  g^ait  schon  rHllig^  alt  Blakodo- 
nieclie  Pfe*ovinz;  BiNitien  dnreii  die  Zeratörnng^  Thebens 
Eur  Unbedeiitendbeit  bcrabg^edriiekt,  konnte  aneb  nach 
dem  M^ierferaufban  dieser  Stadt  sich  nicht  mehr  erlieben ; 
kleinliche  Eifenucht  trennten  nach  wie  vor  die  aehwa- 
ehen  Glieder  des  böotischen  Stidtebnndea,  nnd  ohne 
Erinnerung  der  ersten  HeldenEeit  blieb  angestammte 
Robbeit  der  eigentiinmIiGbe  Charakter  dieses  Volkes. 
Das  Bbrige  Helios  wnrde  gröstentheils  tlnreh  Mahedoni- 
sehe  Besatzungen  oder  durch  Gewaltherrscher  (Tyrannen) 
in  Abhingigkeit  Ton  Makedonien  erhalten.  Söldner -Hau- 
fen y  soldatischer  Übemuth ,  Furcht  und  Schrecken 
vertraten  die  Stelle  von  Ordnung  und  Gesetz. 

Unter  diesen  driickcnden  Yerbältnissen  hatten  zuerst 
die  Atoler  sich  ermannt.  'Während  die  grössern  Staa- 
ten von  Hellas  einer  fieberhaften  Entwickelung  entgegen- 
reiften ,  war  dieses  einFache  Gcbirgsvolk  von  der  Zeit  fast 
nnberfifart  geblieben.  Sie  wohnten  stille  nnd  zurückge- 
zogen in  ihren  Bergen  und  weideten  ihre  Heerden,  ohne 
Einfluss  und  fast  unbeachtet,  so  lange  die  grössere  Kraft- 
entwickelnng  der  Nachbarstaaten  nie  überstrahlte.  Durch 
die  allgemeine  Abschwächung  trat  ein  anderes  Yerhäit- 
niss  ein.  Als  die  Raubinst  der  Keltenzüge,  der  Über- 
mnth  der  Makedonischen  Fiirnten  sie  bedrohte,  erhoben 
sie  sich  mit  friaelier  Kraft.  Die  gliickliehen  Erfolge,  die 
sie  erringen,  erhöhen  ihren  Huth^  die  Vereinigung  macht 
sie  stark  ^  die  reiche  Beute  lockt  und  die  Pehdelust  er- 
wacht. Bald  werden  ihre  kühnen  Streifereien  die  Geissei 
des  Peloponnes.  Roh  nnd  einfach  wie  ihr  Leben  war 
ihr  Bund.  Nie  kam  das  Schwert  von  ihrer  Seite.  Krieg 
tind  Raub  ward  ihr  Gewerbe;  tinter  ihren  HaupHeuten 
zogen  sie  hinauf  nach  Thermon,  nm  zu  tagen  im  Ge- 
birge dort  ward  gezecht,  geschmausst,  dort  prunkten  sie 
fnit  ihrem  Raub.  Dort  erscholl  der  Ruf  zu  neuem  Sie- 
geszug. Nicht  Berg,  nicht  Strom,  selbst  nicht  das  Meer 
hemmt  ihren  wilden  Ungestüm.  '  Sie  stürzen  aus  den 
Schluchten   wie   da«   Ranbthier   des   Gebirgs,      Dorthin 
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kebren   sie   beuteichwer  suriicb.     Sie  siod   die  KIcplileii 
der  damaligen  Zeit. 

Im  •ehroffen  Gegeimatz  zu  diesem  trubugen  Riaber- 
voik  hatte  sieb  aaf  der  Käste  von  Aebaia ,  AfoUtB  gegen- 
öber,  die  harmlose  nnd  rricdliche  Vereinigiing  der  kleinen 
Kiistenstädte  erneuerfl,  später  der  aebaische  Bund  ge- 
nannt. So  weit  die  Väter  riickvrarts  denken  mochten, 
war  diese  Landacbaft  durch  einen  Bund  yereinigt,  nnd 
nur  die  Sturme  der  Diadochenkampfe  hatten  das  Band  Qr 
einige  Zeit  gelöst.  Die  rohen  Gewaltthätigkeiten  der  Ty- 
rannen, welche  auch  in  Aebaia  herrschten,  Hessen  die  Be- 
wohner schmerzlich  ihre  Ohnmacht  empfinden.  Das  Gefiihl 
der  Stammverwandtschaft  behauptete  sein  Recht ,  es  sta- 
chelte die  Schmach  und  der  Söldner  Übermutb,  kurz  kaum 
fünfzig  Jahre  nach  AIcTandem  Tode  ist  der  alte  Bund 
der  Achaischen  Städte  wieder  hergestellt.  Indessen  wie 
diese  Landschaft  fast  in  allen  innern  und  äussern  Kämpfen 
der  Hellenen  theilnahmlos  geblieben,  so  hätte  auch  diese 
Vereinigung  auf  das  Schicksal  von  Hellas  keinen  Ein- 
flnss  ausgeübt,  wenn  nicht  Ausdehnung  seiner  Gränzen 
nnd  Erweiterung  der  Macht  dem  Bunde  Ansehen  und 
Bedeutung  gab.  Fiir  die  Verwirklichung  eines  solchen 
Plakies  waren  die  Zeiten  günstiger  geworden.  Die  Macht 
des  grossen  Syrischen  Reichs  nnd  der  Ptolemaier  Politik 
waren  fiir  Griechenland  weniger  getährlicfa ,  seitdem  ge- 
genseitige Eifersucht  und  die  Angelegenheiten  Vorder- 
asiens ihrer  Thätigkeit  eine  andere  Richtung  gab;  seit- 
dem sie  die  ^^affen  gegen  sich  selbst  gekehrt.  Auch 
Makedonien  war  durch  die  Streitigkeiten  der  Thronbewer- 
ber, so  wie  durch  die  stets  erneuerte  Gefahr  der  Kelten* 
züge  genötbigt  worden,  seine  Aufmerksamkeit  von  Hellas 
abznlenken.  In  diesem  Kampfe  widerstrebender  Wunsche 
nnd  Absichten  konnte  Hellas  hoffen  eine  Stellung  zu 
gewinnen.  Aber  bedeutsamer  als  die  tnigerisclie  Gunst 
der  Anssenverhältnisse  war  der  Umschwung  der  Gedaifr- 
kenwelt,  der  in  Folge  von  hundertjähriger  Schmach  in 
dem  Volke  der  Hellenen  hervorgetreten  war.  Hatten 
vorher  Viele  den   Glanben  an'  ihr  Vaterland    verloreo. 
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und  hatte  da»  fiirekfbare  Misageaebtck  vicira  Edle  tn 
Keime  erstickt ,  so  dämmerte  jetzt  wieder  ein  sebwaeiier 
Strahl  der  Hoffnung  auf.  VVcon  bis  dahio  der  reiche 
Lohn,  iwelelien  Feigheit,  Verrath,  Schmeichelei  und  jede 
Sehlechtheit  fand,  die  alte  Biirgertugead  mehr  «od  mebr 
Tcrdrängt,  jede  Schwäche  fiir  die  neue  Zeit  gewonnen 
hatte,  so  weckte  jetzt  die  allgemeine  Noth  die  nicht  er- 
storbene Kraft.  Wohl  hatte  die  ganze  Richtung  des 
Lebens  sich  umgestaltet,  Einfacbheit,  Genägsamkcit  und 
Sittenstrenge  waren  zur  Seltenheit  geworden  und  die 
neuen  (vennsse,  welche  die  Bduinntsebaft  mit  dein  Mor- 
genlande brachte,  hatten  zerstörender  gewirkt  als  ehe- 
mals der  Perser  Waffen,  aber  mit  der  Auflösung  der 
streugern  Lebensrormen  war  die  geistige  Empfänglich- 
keit gesteigert,  «»ne  freiere  Ansieht  des  Lebens  hatte  sich 
verbreitet.  Denn  kein  Zeitalter  ist  so  düster  und  unheil- 
voll, dass  es  nicht  die  Heilmittel  fiir  die  Wunden  bietet, 
die  es  schlägt.  Der  griechische  Geist  hatte  mit  den 
Siegen  im  Orient  nene  Gebiete  des  Wissens  sich  er- 
kämpft, eine  neue  Gedankenwelt  war  sein  Eigenthum 
geworden.  Die  Philosophie,  recht  rigentlich  der  Aus- 
druck damaliger  Geistesriehtung  hatte  in  ihren  mannig- 
fachen Strebungen  das  Leben  selbst  erfsf^t.  Von  Atlien, 
ihrem  eigentlichen  Ulitlel punkte  ansgegangca,  war  sie 
nicht  nur  an  den  Höfen  heimisch,  sondern  ihre  StraUen 
waren  bis  zu  den  untern  Schichten  des  Lebens  gedrun- 
gen. Von  der  Überlieferang  des  alten  Glaubens  losge- 
rissen, hatte  sich  die  Zeit  die  Resultate  maunigfacben 
Wissens  angeeignet,  welche  andi  rin  Staate  sieb  geltend 
machen  wollten.  D^r  alte  hellenische  Natnrstaat  mit 
seiner  gleichsam  ans  dem  Boden  erwachoeaen  Freiheit 
war  dahin;  dafiir  hatte  die  neuere  Zeit  ein  Staalsreelit 
*aus  Yemnnftbegriffen  sich  geschaflen ,  welches  jedem 
Zwange  fdnd  den  un verkümmerten  Genoss  der  Lebens- 
flanier  forderte.  Selbst  der  vermehrte  Reiebtbmn  war 
fiir  Viele  eine  mäebtige  Aufforderung  znr  Emngnng 
apolitischer  Selbstständigkeit  geworden.  Wenn  Getz^ 
Habsucht ,   Geldgier  die   freie  Seele  schänden  und  allen 
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Siiia  für»  Edlare  «rstickea^  m>  hat  grösserer  Besitz  sehoa 
oAers  JHutfa  zu  Hohem  verlieben.  Sinope,  Herahlea, 
Ephesos,  Korinth,  Athen  fühlten  ihre  Bedeutung  ab  die 
michtigen  Hebel  des  Weltverhehrs ;  und  der  mannhsfte 
IViderstand  der  Rhodicr  gegen  den  hubuen  Demetrios 
lial  den  Bevreiss  g<^eben,  dass  haufminniseher  Sinn  und 
Hendelsgeist  mit  aufopfernder  Vaterlandsliebe  und  aus- 
liarreiider  Tapferheit  nieht  nnvereinlMr  sind.  Der  Schim- 
mer ritterKehen  Heldenmnths  mag  ihm  fehlen^  an  nach- 
baltigem  ^IViderstand  waren  die  Rbodier  der  alten  Zeiten 
vrärdig.  Dieser  Lichtseite  des  Jahrhunderts  hatte  sieh 
ein  Tbeil  der  Jugend  zugewandt^  in  den  Sehnlen  der 
IVeiaheitslehrer  fiir  ein  höheres  Lebensziel  gewonnen, 
ketten  sie  den  Blich  aufs  Vaterland  geriebtet.  Sie  fühl- 
te« tief  im  Herzen  seine  Schmach,  eine  Anzahl  Gleich- 
gesinnter belebte  ihren  Hnth  und  sie  erhannten  den 
Ernst  der  Zeit.  Also  war,  argwöhnisebem  Spiherblich 
▼erborgen,  eine  neue  Tbätigheit  erwacht.  Man  sammelte 
die  Trümmer  der  frühem  Zeit  und  bereitete  die  Zuhunft 
▼or,  im  Stillen  ward  genistet;  man  harrte  der  Gunst  des 
Angenbliefas.    £r  ham. 

Während  unter  der  Hülle  äusserer  Ruhe  eine  grosse 
Spannung  der  Gemütber  sieh  verbarg,  verbreitete  sich 
die  Nschricht  durch  Griechenland,  der  Tyrann  von  He- 
galopolis,  Aristodemos,  sei  ersehlagen  worden.  Es  war 
die  That  zweier  Jünglinge,  des  Ehdemos  und  Demopha- 
nes,  Schüler  des  Ahademihers  Arhesilas,  unter  den  Zeit- 
genossen durch  Liebe  zur  Freiheit  und  zur  Wissenschaft 
berühmt.  Ihr  Beispiel  hat  eben  so  erschütternd  auf  die 
Tyvanneo  und  Oligarehen,  wie  begeisternd  anf  die  Ju- 
gend eingewirht.  Sie  waren  die  Freunde  und  Rathgeber 
des  Aratos  von  Silsyon  \  anf  ihren  Antrieb  und  mit  ihrem 
Beistand  hat  er  seine  Vaterstadt,  die  reichste  und  blü- 
hendate  Handelsladt  im  Peloponnes,  befreit.  Dadurch 
war  die  Bahn  gebrochen.  Sihyon  trat  in  den  achäischen 
Bond,  der  nun  eine  neue  Bedeutsamheit  gewann.  Grosse 
Plane  schwellten  jetzt  die  Brust  der  Bürger;  es  war 
Aratos,   der  dem  Bunde  eine  neue  Seele  gab.     Zuerst 
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gewann  er  eine  miehtige  Stfifase  in  der  Verfcindnngp  mit 
Aejn  Ägyptisehen  König  Plolemiio«  Evergete«,  der  mit 
Geld  ihn  nntenttiitxte.  Dednreb  wftr  Arato«  in  Konen 
80  mächtig  and  einflnf^sreieh  geworden,  dass  aaeh  der 
Nakedonische  König  seine  Frenndfteliftft  suchte,  ihn  Ge- 
schenke sandte.  Umsonst.  Nnr  gegen  Makedoiiien  bomite 
sich  der  Bond  entwickeln,  von  dorther  drohte  ihm  Ge- 
fahr. Renn  noch  war  die  Feste  von  Korinth,  noch  war 
Athen  nnd  Salamis  nud  so  riele  andere  Slidte  Ton  den 
Hakedoniern  besetzt;  bei  ihnen  fanden  die  Tyrannen 
Hülfe,  Beistand,  Schutz.  Cm  desto  thifithiger  war  Am- 
tos.  Hatte  er  schon  froher  einen  Zag  gegen  die  feind- 
seligen Atoler  unternommen,  an  der  Spitze  eines  Heeres 
von  zehntaasend  Mann;  so  war  jetzo  sein  Streben  anf 
Befreiung  der  nnterdriickten  Städte  des  Pdoponnes  ge- 
richtet. Durch  Bestechung,  Yerrath  und  List  gewann 
er  die  Feste  von  Korinth.  Von  mehr  als  hundertj&hri- 
ger  Knechtschall  durch  Aratos  befreit,  traten  die  Borger 
in  den  Acbaischen  Bund.-  Dadurch  war  der  Schlüssel 
der  Halbinsel  in  ihren  Händen,  die  Tyrannen  der  un- 
mittelbaren Unterstützung  durch  Habedonien  beranbl. 
Bald  fiel  Megara,  Troizen,  Epidanros  ihnen  zo.  Sehen 
wurde  ein  Angriif  auf  Salamis  versucht,  Athen  bedroht. 
Ein  kurzer  Friede  mit  dem  Makedonisoben  König  lahmte 
augenblicklich  die  weitere  Bntwickelong,  aber  lange  rabte 
Aratos  nicht.  Gleich  als  fühlte  er,  dass  die  goustige 
Zeit  nicht  wiederkehren  werde  nnd  nur  mit  ihm  die 
ganze  Kraft  des  Bundes  sieh  entfalten  könne ,  dringte 
er  unaufhaltsam  vorwärts.  Selbst  die  Atoler  siMnte  er 
mit  den  Achaiern  aus  und,  wenn  seine  erste  Unterneh- 
mung gegen  Argolis  misslang,  so  ward  ihm  knrz  daranf 
der  herrlichste  Triumph,  indem  der  Henrfieber  von  Me- 
gaiopolis,  Lydiadas,  freiwillig  seitie  Herrschaft  nieder- 
legte und  als  Gleicher  unter  Gleichen  zum  Boode  trat. 
Auf  diesen  Zuwachs  seiner  Macht  Tcrtraoend,  führte 
Aratos  mit  den  Aetolem  vereint  ein  Aehaisebes  Heer 
bis  an  die  Grenzen  Thessaliens,  die  Macht  Makedonien« 
itn  Herzen  zu  bedrohen.     Und  trotzdem,  dass  er  gesehla- 
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gen  ward  und  das«  der  Hakedoniscbe  ßnfluas  aufa  neue 
sieb  drohend  'im  Peioponnes  erhob,  Terfolgte  Aratoa 
ra<ttlo8  seinen  Plan.  Kein  Niftei  liess  er  nnversneht; 
weder  Versprecbungfen  iroeb  Drohungen  bat  er  geapart, 
nm  die  leisten  Reste  der  Gewaltherrschaft  im  ^elopoiH 
nea  zu  Terniehten.  So  bat  er  Athen  befreit;  fiir  hundert- 
achtzig  Talente  rcrrietb  der  Makedoniache  Befehlababer 
die  Besatzungen  Ton  Peiraiens,  Hunichia,  Snnion  und 
Salamis.  Die  Tyrannen  von  Argos,  Phlins  und  Her« 
mione  worden  überredet,  freiwillig  ihrer  Macht  sich  zu 
begeben,  nm  als  freie  MXnner  in  den  Bund  des  Volkes 
zu  treten.  Mantineia  und  der  grösste  Tbeil  Arkadiens 
sehloss  sieb  den  Acbaieru  an.  Kurz  nach  einem  Zeit- 
raum von  kaum  zwanzig  Jahren  nmfasste  der  Bund  nicht 
nur  den  Morden  des  Peloponne««,  sondern  die  HSifte  der 
Halbinsel  war  f&r  die  Sache  des  Volks  gewonnen;  der 
Makedonische  Einflnss  war  vernichtet. 

Es  waren  nicht  die  Formen  der  Bundesverfassung, 
welche  der  Vereinigung  der  Acbaier  diese  Kraft  der 
Anziehung  verlieb,  sondern  es  war  die  Richtung  dieser 
Zeit.  Die  lange  Herrschaft,  welche  das  fremde  Kriegs- 
volk und  die  Tyrannen  ausgeübt,  gab  der  Freiheit  einen 
neuen  Reiz.  Das  Gefühl  der  Sebwaebe  und  der  Ernie- 
drigung, die  man  erduldet,  zog  die  Geiniither  wieder  zn 
den  Stammgenossen  bin,  welche  bisher  Neid  nnd  Eifer- 
sacht  entfernt  gehalten.  Die  Überzeugung  war  allgemein 
geworden,  dass  nur  durch  Einigkeit  und  treuea  Znsam- 
menbalten die  getrennten  Glieder  des  zerrissenen  Hellas 
sieb  behaupten  konnten.  Da  der  Glanz  der  edeln  Ge- 
•ebleehter  durch  den  fremden  Druck  verdunkelt  oder 
erloschen  war,  da  Reichtbum  und  Erwerb  Ansehen  und 
Einflnas  gaben,  und  alle  Bande  froherer  Abhängigkeit 
sieb  gelöst,  so  hörte  alte  Über-  und  Unterordnung  avf, 
nnd  ein  GeRlbl  geselliger  Gleichheit  batte  sich  verbrei- 
tet, das  an  die  Stelle  geschichtlicher  Begründung  trat. 
So  haben  (renide  Unterdrückung,  das  Geftlhl  der  Schwiicbe 
und  Noth  zur  Einigkeit  gemahnt,  neue  Hoffnung  fnr  die 
Zukunft  beim  Volke  erweckt  nnd  den  Sinn  fürs  Bessere 
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errqift;  und  Ton  den  wisseoaehaftliebeii  Bcdtrebungea 
der  Zeit  getrageo  hat  ein  neuer  Gewt  der  Freiiieit  dt« 
Bundesgenossensebaft  durchdrangen,  vrelche  trotz  aller 
Mangelhaftigkeit  daniala  der  Brennpunkt  des  öffentlichen 
Lebens  in  Hellas  war.  Das  Geßhl  allgemeiner  Gleich- 
heit, die  schönste  Fracht  der  fremden  UnterdrSehung 
nnd  der  Aoflösuag  aller  geschichtlichen  Verhältnisse,  hatte 
auch  in  den  Geaetsen  des  Bundes  sich  ausgepnigt.  Die 
Grundlage  bildete  die  alte  Yereinigong  der  Achaischen 
Städte.  Jedes  Gemeinwesen,  das  aufgenommen  ward, 
trat  iiv  die  gleichen  Rechte  ein ,  mit  Beibehaltung  seiner 
Verfassung  und  seiner  eigenthiimlichcn  Gesetze.  Abge- 
ordnete traten  zweimal  jährlich  in  Aigion  zusammen. 
Dort  wurde  der  Bundesrath  gewählt,  welcher  alle  ge- 
meinsamen Angel^enheiten  in  Berathung  zog,  die  Ge- 
genstände, welche  vor  die  grosse  Versammlung  hommen 
sollten,  mit  seinem  Gutachten  begleitete  und  einen  Aus- 
schttss  wählte  zur  Ausführung  der  Beschlüsse  nnd  zur 
Verwaltung.  Diese  oberste  Behörde,  welche  alle  Jahre 
wechselte,  bestand  aus  zehn  Demiurgen  (Volhsbeamten) 
dem  Bnndeshauptmann,  dem  Befehlshaber  der  Reiterei, 
dem  Staatsscbreiber,  dem  Schatzmeister  und  den  übrigen 
Beamten,  deren  Zustimmung  zu  jedem  wichtigen  Be- 
schlüsse gefordert  ward.  Schien  so  der  Bundesorganis- 
raus  auf  mathematischen  Gesetzen  zu  bemhen,  so  hat 
doch  die  Gleichheit  nicht  so  weit  gewirkt,  dass  die  Zahl 
der  Blirger  eines  Staates  ein  grösseres  Recht  begriindel 
oder  eine  stärkere  Vertretung  fand  Das  kleiae  Bnra 
übte  dieselben  Rechte  wie  das  reiche  Sihyon  und  das 
grosse  Megalopolts.  Nur  der  Macht  des  Reichthnms 
liess  sich  nicht  begegnen,  welche  immer  da  am  grössten 
ist,  wo  das  Leben  am  meisten  änsserlich  bedingt  erscheint, 
nnd  wo  die  gesdiichtlichen  Erinnerungen  am  schwäeh« 
sten  sind.  Die  Reichen,  deren  Beiträge  die  Bundeskasse 
füllten,  haben  ein  entschiedenes  Übergewicht  gehabt; 
nnd  nimfner  hätte  Aratos  seinen  übermächtigen  Einflnss 
ansgeiibt,  wenn  nicht  die  schlichten  Böiger  von  Achaia 
in  ihm  den  Sohn  des  reichen  KanCmanns  ehrten ,  dessen 
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itHTserer  Glanz  und  Tornehme  Hemblassung  die  einfaehen 
Gemtfther  beherrschte  und  gewann. 

Aber  alles  Ringen,  die  Macht  nnd  den  Einfluss  des 
Bnndea  zn  vermehren,  war  umsonst,  so  lange  Sparta 
ideht  gewonnen  ward.  Wohl  hatte  Epaminondas  den 
Zanber  seiner  Unbesiegbarheit  zerstört ;  aber  noch  immer 
stand  es  mit  nnbengsamem  Trotze,  zürnend  und  grollend 
den  übrigen  Staaten  gegenüber.  Noch  lebte  der  Gedanke 
in  den  Nachkommen,  dass  Sparta  einst  die  erste  Macht 
in  Hellas  war,  noch  weniger  hatte  es  den  Gedanken 
auFgegeben,  den  Vorstand  im  Peloponnes  zu  fuhren. 
Das  war  ein  heiliges  Vermäcbtniss  seiner  Ahnen,  anf 
das  es  nimmermehr  yerzicfaten  durfte.  Aber  um  diesen 
Ansprüchen  Geltung  zu  rcrschaffen ,  fehlte  nicht  minder 
die  innere  Kraft  als  die  Süssere  Macht. 

Sechs  Jahrhunderte  waren  Terflossen  seit  die  Satznn* 
gen  Lykurgs  in  Sparta  den  innern  Frieden  hergestellt, 
ond  der  Aufrechthaltnng  der  Gesetze  und  alter  Zucht 
and  Sitte  eine  feste  Stutze  yeriiehen  hatten.  In  dem 
treuen  Festhalten  an  den  Tugenden  mid  der  Thatkraft 
der  Heroenzeit  hatte  Sparta  sich  Teijungt  nnd  durch 
Standhaftigkeit  und  Heldenmuth  die  Herrschaft  über  das 
benachbarte  Hessene,  den  Vorstand  im  Peloponnes,  und 
das  Schiedsrichteramt  in  Hellenishen  Dingen  sich  er» 
kimpft.  Furcht,  Schrecken  und  Bewunderung  hatten 
seinen  Namen  mit  einem  düstern  Glanz  nmgeben,  der 
mSchtig  über  Hellas  strahlte,  wahrend  «andere  Staaten 
noch  die  Wehen  künftiger  Gestaltung  zu  bestehen  hatten. 
So  stand  Sparta  kühn  nnd  trotzig  da  in  stolzer  Mann» 
heit,  als  der  Strom  der  Perser-Heere  über  Hellas  fliithend 
sieh  ergoss.  Aber  die  schwindelnde  Höhe,  auf  welche 
die  siegreiche  BebSmpfung  der  Barbaren  die  Spartiaten 
erhoben  hatte,  stimmte  wenig  zu  der  alten  Strenge  und 
Einfachheit  der  Sitte,  in  deren  Bewahrung  die  Kraft 
der  Vater  ruhte.  Das  neue  Leben ,  das  in  Hellas  jetzt 
erwachte',  die  Allseitigkeit  des  Strebens,  das  in  bunter 
Mannigfaltigkeit  neue  Verhültnisse  und  Formen  schuf. 
die   Ansprüche    der   KKmpfer   für   die    Freiheit ,   welche 
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neue  Rechte  und  Geniiage  fofdaftaiy  dies«  AlU»  ha» 
sich  fiir  die  Dauer  nicht  mit  der  streng  abgeschlossenen 
Selbstherrlichlseit  vereinen ,  in  der  S^rta  sich  bisher 
genügt.  Der  kühne  Heldensinn,  der  edle  Männecslol^ 
ü^d  die  sich  selbst  beschränkende  Genügsamkeit  waren 
kein  unbe^winglich  Bollwerk  g^en  die  machtigen  Yer- 
snclMingen  der  reichen  Lebensfiille ,  welche  alle  Völker 
zn  neuer  Gestaltung  hinzudrängen  schien«  Die  wundor* 
bare  Schöpfeckraft  9  die  iln  Reiche  des  Gedankens  neue 
Welten  schuf,  die  Erfindsamkeit ,  welche  durch  Uänate 
und  Gewerbe  das  Leben .  mit  neuen  Reisen  sehmiiekte, 
die  tiefe  Sehnsucht,  welche  den  Blick  aus  der  stillen 
Heimat  nach  weiten  Fernen  lenkte , .  sie  alle  traten  iai 
Widerspruch  mit  der  Väter  frommen  Brauch  9  mit  dem 
Hergebrachten,  mif  der  strengen  Abgeaehlonsenheit  des 
Spartanischen  Volks.  -Daher  folgt  eine  ununterbroohene 
Reihe  blutiger  Kämpfe  zwisciien  den  Ansprüchen  der 
alten  Zeit  und.  den  Forderungen,  welche  die  nene 
Gedankenwelt  gebietend  stellte^  in  denen. Sparta  um  eo 
mehr  verlieren  musste,  als  es  durch  Erbitteriipg  ram 
schroffen  Gegensatze  hingetrieben ,  das  Neuentstandeae 
in  den  Organismus  des  Staates  einzureihen  stolz  ver» 
schmähte,  und  durch  kurzen  Siegestaumet  irre  geleitet« 
die  Kunst  der  Versöhnung  nicht  verstand.  So  folgte 
auf  die  mörderischen  Schlachten,  welche  für  die  Behanp« 
tung  alter  Macht  und  Herrlichkeit  geschlagen  wurden, 
eine  tödtUehe  Ermattung,  welche  den  zefstörendsten  aller 
Gewalten,  dem  Eigennutz,  der  Habsucht  und  der  Üppig- 
keit keine  sittliche  Kraft  entgegensteilen  konnte  j  Übel, 
die  in  Sparta  um  so  zerstörender  wirkten,  weil  sie  nicht 
durch  den  Geist  der  Menschlichkeit  gemildert- in  einem 
Volke  Wurzel  schlugen,  das  nur  dem ,  unbedingten  Hin- 
geben an  das  Gesetz  des  Staates  seine  Grösse  dankte. 
So,  ein  Jahrhundert,  nachdem  Sparta  auf  dem  Gipfel 
seiner  Macht  gestanden,  lag  der  stolze  Bau  seiner  Herr* 
Schaft  in  Schutt  und  Trümmer^  sein  Name  war  von. dem 
Glänze  neuer  Herrlichkeit  verdunkelt,  die  erste  Errungen* 
Schaft  scirie4*  kriegerischen  Tüchtigkeit,  Messene,  war  ihm 
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eolriMeB  und.  %k  «rgwölinis^ier  Nebenbabter  «n  cUc 
S«iie  (restelit.  So  tief  war  Sparlas  Macht  gi>8UD^ 
ben,  daas  die  grössten  Din^e  oboe  seine  Mitirirlsniig 
gescbaben,  dass  die  helleiusche  Freiheit  dem  Mabedonier 
aoin  Opfer  fiel,  ohne  dass  die  Labedämonier  an  dem  letz* 
ten  Kampfe  Theil  genommen.  Wohl  hatte  es  noch 
einmal  sieb  aufgerafft^  nm  Alexanders  biibnen  Siegeslauf 
au  hemmen^  es  war  der  König  Agis,  weicher  nach  der 
Schlacht  bei  Arbcia  die  Hellenen  zur  Freiheit  rief;  aber 
als  er  die  Kühnheit  dieses  Wagnisses  dnrch  seinen  Hei« 
deniad  gebiisst,  schien  alle  Hoffnung  für  die  Zukunft 
aufgegeben.  In  den  Stürmen,  welche  nach  Alexanders 
Tode  mit  zerstörender  Gewalt  Hellas,  Makedonien  nnd 
den  ganzen  Osten  erschüttert  halten,  schieu  Sparta  gleich- 
gültig und  theilnahmlos  jedem  Slosse,  der  von  AuMcn 
kam  zu  folgen,  und  ward  in.  dem  willenlosen  Treiben 
der  kleinern  Staaten  des  Peloponiies  kaum  noch  bemerkt. 
Vergebens  wird  man  fragen,  welchen  Beistand  die  Spar- 
taner im  lamisclien  Krieg  geleistet,  oder  mit  welchem 
Huthe  sie  in  den  Reiheli  ihrer  Stammgenossen  gegen 
die  wilden  Ycrbeerungszüge  der  Kelten  gestritten  haben. 
Spartas  Name  wird  nicht  einmal  erwähnt.  Hat  es  spä- 
ter gegen  Demetrios  den  Kampf  gewagt  nnd  gegen 
Pyrrhoa  nicht  ohne  Ruhm  gestritten ,  selbst  die  Athener 
unterstiKzt,  als  sie  die  Befreiung  vom  Makedonischen 
Joche  wagten,  so  können  diese  Bestrebungen  .wohl  von 
der  Wiederkehr  einer  gesunden  Staatskunst  zeugen,  zu» 
gleich  aber  haben  sie  den  gänzlichen  Verfall  nnd  die 
völlige  Machtlosigkeit  des  Spartanischen  Volkes  darge- 
than,  welches  dem  Raubzuge  eines  kühnen  Abentkenrers 
kaum  widerstand.  So  sehr  war  Sparta  von  der  stolzen 
Höhe,  die  es  früher  einnahm,  herabgesunken,  dai^s  die 
Bürgerschaft,  welche  in  den  Zeiten  ihrer  Blütlie  neun» 
tausend  Schwerbewaffnete  mit  ihren  Knechten  zählte  und 
in  die  Perserschlacht  fünf  nnd  dreissigtaosend  Streiter 
gesendet  hatte^  jetzt  auf  die  ZabI  von  siebenhundert  sieb 
vemiuilert  hatte,  von  weichen  etwa  bnndert  im  Wohl* 
stand   lebten.     So   war  die.  nrspfiingliche  Gleiehbcif  ^ur 
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grÖMten  Uagleicbheit  geworden.  WiKrend  einei^kleitae 
Zahl  in  Üppigkeit  und  Reichtlmm  schwelgte,  iMate  der 
atme  Landmann,  yon  Schulden  fast  erdriieht,  das  eigene 
Gnindatöeb  nur  am  das  Leben  sich  zn  fristen,  mit  ge- 
ringem Unterschied  von  den  Leibeigenen,  welche  in 
Dienste  ihrer  Herren  standen.  Mit  dem  Veriost  der 
bürgerlichen  Gleichheit  war  die  ganze  Verfassung  znm 
Zerrbild  der  alten  Zeit  geworden.  Die  Ephoreo,  ihrem 
Ursprünge  nach  königliche  Statthalter,  spater  Sehirmer 
der  gemeinen  Freiheit  und  Verfassung  gegenüber  der 
Tofistreckenden  Gewalt,  hatten  endlich  sich  zu  eigentii«^ 
eben  Herrschern  emporgeschwungen,  welche  trotz  der 
nur  jibrigen  Amtsgewalt  als  Stellvertreter  eines  geschlos- 
senen Kreises  adelicher  Geschlechter  mit  gleicher  W^ill* 
kiihr  die  erblichen  Konige,  wie  die  Reste  der  armen 
freien  Bürgerschaft  bedruckten  und  ans  sehnöder  Hab- 
sucht und  mit  dem  Übermnth  des  Herrenthnms  erfüllt« 
jedes  Streben  nach  einem  bessern  Zustand  im  Keime 
erstickten.  Die  königliche  Gewalt,  ein  leerer  Schatten 
fWiherer  Herrlichkeit,  war  auf  den  Heerbefehl  beschrankt, 
wihrend  die  oberste  Leitung  des  Kriegs  wie  der  gesamm- 
ten  Staatsverwaltung  bei  den  Ephoren  stand.  Aber  im- 
mer noch  hat  roher  Missbranch  der  Gewalt  bei  Völkern, 
wo  nicht  alle  Lebenskraft  erstorben  ist,  den  Widerstand 
geweckt.  Es  mussten  Demiitbigiiugen  aller  Art,  Armntb, 
Noth  und  Unterdrückung,  der  Schmerz  über  die  verlorene 
Standesehre,  und  die  Sehnsucht  nsch  dem  Bessern  bei 
Allen  als  mächtige  Hebel  wirken,  welche  nicht  als  Tlieil* 
nehmer  die  Fruchte  der  Verderbniss  mitgenossen.  Vor- 
züglich tief  ergriffen  von  der  Noth  des  Vateriandes  ßhlte 
sich  die  Jugend.  Sie  wollten  die  Schmach  nickt  länger 
tragen^  die  Gefahren  wichen  vor  dem  neubelebteu  Ge- 
fühl der  Kraft;  Freiheit,  Ehre  leuchteten  wie  Sfeme 
auf  der  dornenvollen  Bahn. 

An  der  Spitze  dieser  aufstrebenden  Jugend  stan4 
König  Agis  Ilf,  welcher  keine  zwanzig  Jahre  alt,  den 
Thron  seiner  Väter  bestieg  und,  wiewohl  im  Scbooas 
desReichthnms  und  in  Vt^eicbliehkeit  erzogen,  alle  GenJime 
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deftsdbeii  «tola  vcndkidible.  Den  ftittoa  Sllletf  m«  G«- 
weiiAiicilai  MbwifHCffitcli  aegeheni»  hAlte^er^fttfnta  L^ 
Ml  Abhiitang  und  Bntbelirangen  .«U«r  Art  ge^fiiotitod 
t|H«di  ed  Unt  iui4  öffm  ans,  daM  «r  4«ii  RiftJiiii  fkr 
Hernahaft  in  «e.Wiederberfcl#llmi|;  '4ar  allen  ¥e#C»i»M)r 
•Mldar  frlibarn  Lebattawtoiai)  attza.  '  Fei^e  JSeaef»  Slket 
baaa  wareu  «brila  die  altem  Biia^r^  wekdke  b««#l 
MlMbnioeb  aait  den  Gebteeben  des  Sfeiaft«.  yenUtml  balt< 
voraiii^iieb  aber  die  Begiltealeo,  iieUhe  ibrem  Wohlatadid 
•bcü  deaa  Umaliirs.  der  Yaclaaaiitig  iärdaniBteii^  Mr  Aeeali 
Wiedetiieffatellang^  Kömg  Afpn  muibiaaÜg  tbii%  traiv 
Aber  der  .befttgite.  Gegner  dieser  Bestreb«iiKen  ffar  der 
»weite  Kösig^ .  Lcaaidaa,  der  naeb  der  Satte  Jeaef  Zeit 
hu^  Jabve  in  Söldncr-IHeiiBte  freniAdr  Fiii«t«ii -Md  m 
dm  HöißttTQit  AttCioebieya  und  AJettikdriM  veriLiM  halle» 
snd-ittlt^iieai  fräindett  Weibe  vetmabli,  Stolz i^.  ÜiierT 
■OUh  and  Veräieblkng  beimbcbc»  Skte  ak  HfifnlU«nt 
naeb  SpaMa  bra^btlBl  Died^r  JKaan^  rciel , .  anghaebeb 
Mid  Beülaer  groaacr  Gnter  mil  mbll*eieAen  iLeiie^iien^ 
aland  ala  SeUroibarr  aller  Gebrecbcn !  mit  bäinglidbe« 
Aaa'eben  und  mit  de»  Reife  der  Brfabrmq^  dem  jürnireM 
Iknne  gcigettvber^  das.  vtilde  Anfbranaen.d^Jiigetfd  mit 
Bnbn  keliebetnd^'  aber  enlaebbMaMv  wenn  der-  Stnoili 
über  die  UCir  tn^tef  mU  allen  Hjl^lel  de|t,Gmft1t  ibn 
eilMdänwien.  A|^a  filblt^  die  onfj^ekbe  Stdllanir.  ukMl 
aiäsbfe  HOtTet  Be  i^area  kktar  an  sclbiipsr  2^11 '  dati 
llinner^  Welebciinler.dMSpaitiaten^ia  bntbsl^  AM^bfe» 
geiioaien^  JUfaandn^  dipreb  den  Anbin  .neineaivaadilMh^ 
tca  glänzend,  .Mbrndl-oUeideäv  der  gnfanl^  SlaataHMUd 
nnlnr  ^m  HeHteen)  #ekber  fieiateaHefe  ämd  flrjanpeni 
beit  mit  Halb  nnd > finlaUdbaaadbett. srdaatiiM ^  dnd  Age^ 
ailaos,>  der.  Ob^  Aa  Köh%a  Ag^ni»  am  .Hdnn.eon4t 
aebnödcr  Habanebt  nnd  Üppigkeit  e^^f^ken ,  dnn  nnr  die 
Liebe  zo  seinem  edeln  Sobne,  ^ielieii^fat  Mebl.meM  dis 
amgektare/SebttldcMlaaC  fin{>eme  IMgeatoltnng  der  .Ver- 
ISiaÜiug  stimmen  mocbtei  Diese. dtai Hann^r  ^acbiMetf 
wenn  aneb  ana  aebr  veraobiedenen  Beweggründen  ^eindr 
YerSnderung   der   Hinge  niebl  abgeneigt.-  .  Aber   nocA 
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yfft  «ler  Ktifvar  der  Fnnien  »i  MänpfeHy  addier  b«i 
Kriegerfaiibeii  Völk^ni  im  MÜem  Zeilen  gvoM  «inI  ansgc* 
ddnit«  in  LakedaimAn  darom  noeh  höher  stieg,  ^eü 
aniser  d«nn  Adel  jef^  weibliehen  NaNr'  npd  der  Macht 
der  Sdiönlfeit,  wdcber  kMine  Beldonhriifl  am  meiaUso 
bnMIgt,  är  .Ansehen^  noch  dmirit  Am  Beutx  groaeer 
Beiehithfaieir*  gesteigert  »var,  die  ddreh  eine  nnglickliehe 
Yerfindernng  des  ErbreMites  jefxt  mehb  als  je  in  4lt 
Hiiidc  von  Praoen  kamen  ^  so  d'ass  schon  m  den  Zeiten 
des  Aristoteles  cvfei  Fiinftel<des  gesaaimten-GriindltesitBes 
als  Frapengat  bezeiehnet  wnrden.  Die  Mtttter  des  Kö- 
nigs Agis  war  selbst  in  diesap  Zahl ,'  nnd-dureb  Beails 
nnd  gmsse  finCery  dnroh  eine  Meng»- Höriger  die  ange<» 
aehilnele  FHio  In  S|larto.  Diese  toii  Uk-em  Snbne  nber 
seltie  Pktoe  anterriebtet,  ersekraek  nrnral^  imd  sachte 
ihn  ron  midien  Gedanken  atä  einer  Jngendthorbdt  nn 
tmtfeitaen.  Aber  als  der  Jungling  die  Xögliehkeit  4er 
AnsAbmng.  bewies,  ds  er  ^n  weiblieben  Stds  erregte^ 
nnd  als  PrAs  dies  härtete  Kampfes  nnsterblieben  ftnbm 
in  der  Feme'  aeigte,  als  dea  Sohnes  EdelmUtb  in  dem 
Mnttertiergen  die  bessere  Stimme  wiiekte,  la  engrMT  sie 
tnit  dier  Lehienscfaaft  nnd- Innigkeit  boebgesinater  Fnanmi 
des  Soknes  vdnes  Streben.  Sie  selber  tdeb  ihn  jetal 
Mi  Vbef^  sie  pflegte  mit  den  Freunden  Rdh,  sie  er* 
iMhöpffee  die  Krsft  dvr-Rede  Imsi  den  Fraoen;  nie  lebstn 
de'  statt  eitlen  Prunk  nmd  Üppigkdt  die  Tugend  dher 
BinfiseMidt  nnd  Bnlsatfung  lieben;  ^  Sie  soHten  1hv«n 
biebste»  tbakm  m  der  Ereidinng  waekorer  $Öhne  flndeii, 
Dieae  asannigfadbep  B^trebungen  vcdUillen  ihve  Wir* 
bnq;««iieKt^  dierdle  dgentUcb»  Stotae  fies  Röni^  Agis 
wsr  dsis  Voik^  wekhes  ohne  Hab«*  und  nnler  demDroebe 
des  AeiffbifiuHHP  und  des  fibermntba  jede#  VerSnderang 
mit  Spannnng  entgegensah,  snr.Tbat  entaebloasen^  wenn 
fSm  Stnnde  sebingj    . 

Als  Lysandroa  Mitglied  der^  Epboren  ward,  btadrte 
König  Agis  folgenden  Gesetzevrorseblag  Tor  den  Ratb 
der  Akens  1.  £a  aoll  allgemeine  Schnidentilgong  sdn. 
^4'  Das  ganze  I^and    aoll   neii  rermessen  and  unter  die 
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ÜSnf^T  Tdftficilt  wmräen»,  rmmätr^WhdiMMnUl^^n.MfllS. 
lone  bit  saun  TAyifdos,  iron  d6iii?l^ov(tfcbirge'T4iiiiliriAii.l|l# 
sw  Stodt  Selfaüii».  näftkt  aöütn  .wimftU9tl»A  Bbdhmn 
dcflt  LMidlMM  t^Uet.iind.mtftr  di£  SpjiiiliMM  i  vciH 
tMit  Wtfrdeo^  iMMMem  riiAelbch  daceh  dlfiem^fMC«««» 
df»n  und  I^odbefvoliiier  .ttlg8iizi  hhmhIm  pHtif.  IrallAll 
€Uie  Areie  BrtfeiNnig;  ff^nös&kh  Ubenr,  fal  do^>IIKrilc^;dülft 
Altera  «tdmi  and  dnreJitTmliliisiMeU.find/stAlllbh« 
besgMlMeilielil'der.SpMliatMl  tiiiMi|ps«i0«f. .  MeJLiMMtl 
■HHrh  ingeffeu.  Ml88eHiBlb.id;nr.M09g«h8MnTCir<\<v#k  m4A 
ebenfalls  rertbeilt  und  daraus  fänrzekiiteiiMHl;I«w|ilM4K 
Ifdkilddt  iverdjM.»  wislidn  dH|emgfei  vail  ileii,  JbandMisen 
nm  Bei iti  ^diake»«  tiwMt«  die  Waflfcki  IwgM  :liM9nM^ 
Bie  .SpaarlUtäh  MJIcfti  In  fimfecdini.Xdlciiftn«($M9|cMim 
fil^inigt  i^erdfen^  jf  »>  E#ei^  »nd  v«tobit«d#rt^t  Kfi4f4^ 
■rit  «olle  dlTe  äke  Sucht  und  Ofduing  i*  SfMIlk/wifHbw 
beit^eitollt  werdeii.%  |)mm  dte  IiO^IIhI^  GMle^aeii  IMwiC 
UMinii^f  midi  Wi^eMppoMi  im  llatk  «sriAi^en.  AIm 
worde  eitte  ¥er8amnil«n|pvdM  ßwneiifte  -  ««ipHlttsUi  ,I0|« 
Intett  JLyiilndrea^.  AgeiilibM«  abiHkfobkftdlps  iwf.  «Tl^cfct 
tisn  dis  Hnbnm  ddl*  Y'iMr  and  d«r  [9t«nni9liiMffn«SehMH)|<l 
itie.atMi  ^el^^n»  dletf  .HalMkcht-toAinw;!  wm  M^biimw] 
geAi<sbe  Glei^lihciC Hirahten  lintf«aiiM.<n4N|re}.«li#  fUk 
GMter.Slfaiinie  selber,  ad  dM  allcMr  ^«yn.imdtoo^i.Jknf!» 
AUb^  «rand  tensirtüt^  Hini '»in' iliRreb*  Uiiine..J0offni|H{m 
dnrek  FunfUl  nnl.AcideniefcafkuMEntanll#idHn(  hj«»uh 
dMniKeii.  IMIIlafretböb  aiehKfipiff  A«^M,  Ifit.MKtf^. 
Miene  uM  /rendtifan  V^rtiaMOf  lüt*4r  .Mr  dM/Y^ 
■nd  eildavie  nut  .CMer  StiipaM^i  nwr9^M§t4^\^rtlfbm 
eine  llüv|[iebaft  ietner  Ceiiilnnri^  .«tiJHM«  8MU  «M9M 
VevM»fr4n  sdt  dei.  Vkterkmdcfe  Ei|p«ftlfanini|.  Irkto  t9^9m4 
iiaegwt  an  AöbeK  vnd  Wi^ideUiA«.'  MH^»ii#lf»>«' am 
SeiHte  an  baarem 'Gelder  nabn  in  HiHi.  MUHM^niniMdk 
heniiger  -fieltpng.  Daütelhe '  ewUmtä^  ^iokithnnmitemf^ 
llnttev,  seiner  VeriHftidften^  inürier'Fnsiindt^,  ^Vfiv^uiall^ 
stei»  Borger  ran  «fkirta.  Ob  dtesar  BpcUiffra^glutfl 
Überrasehnng,  Erslaonen,.  BefHmderiinfr. ..  Hit  ->lli|itf^ 
Mbel  begrüaste  das  Volk  den  Flivtei»^  ,die  ^Almmig  .d«ri 
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fcbnift  dnrdmidile  li«  €reMiilli«r;  Tide  ff«tte«,  «fc  €8 
WdirMl  wire.  Dfo  CostiBinivfig^  Ar  Genmade  wsr 
MMnMifelkft.  Aber  liMB  Batit  der  AÜea  «toad  die 
EütBclieidwiy^  '  Hmr  dlireli  Um  koaot«  ein  fiinaiieber 
Oßt^iMtfwmuMtig  an  dit  Volk  ^laa^eii.  Ba  war 
sieht  der  ^mgemi  frelier  leiebler  Simi^  da  wrhte  iangw 
aaaie  Bcdlditliekfeei»  nbd  die  Sebeo  tw  UmgcateÜaBy, 
iberdiesa  die  WanNiB|reiide4  Leosidaa,  die-AiICen  der 
Begüfertea ;  km%  aiit  emer  SttaMie  franl  daa  Gesels  im« 
deai  tunk  der  Alten  rertfariitii.  Der  Man  des  Könifj;» 
AKia  ^rar  sraeneianri« 

Aber  der  Bpbor  Lyaandrcn  nrfite  niefat*  Er  btaebte 
ein  ebemaiiipea  Geaets  in  Erinnernn^y  nacb  ivelcbeni 
.  eteem  Künig  von  Sfiarta  wcdler  in  fremden  Lindem  m 
Terweilen,  noeh  eine  fremde  Fran  z«  ebeBeben  getlattet 
wnr.  Wibrend  dieae  Satznngen  anf  aein  Veraaistaltea 
t«n  Andern  aia  foHtribrend  gnltig  reitheidii^  ivnrden, 
waltete  er  die  ZeM  ab,  wo  die  Bplmren  daa  Reeirt  nben, 
iber  die  KÜMfe  an  Geriebt  an  aitsen,  nnd  die  Stemn 
an  lieAngfCto.  Nacb  Ibrer  EiWirnnf  waren  die  Zeiebeii 
VngWeb  drobimd^  nnd  anfort  erbab  Lysandroa  Uimg^ 
gefitn  König  Leonida#.  Zngleleb  beredete  er  den.  Kle* 
ombmfda,  Arn  Scbwie|;;eraebn  d^^Küniga,  aeine  An* 
iptiiebeantden  Tfcronr  an  cibebeni  .Dieaa  geaebak ;  nnd 
Leonidaa  da«r  Ärgste*  Mlrebtend,  siidAe  in  dem  Heifijf- 
tbnnM  der  Atbene  fjbilkioiboa  Sebnfa.  Vor  Gericbl 
geladdi,  eraeiden  er  niebt)  deiawegedk  ttard  er  dnreb 
den  Attiapmeb  der  fipboren  dei  Tbronea  veHnatig  er» 
MSrt;  VnterdeMen  war  die  jifkrige  Amtsdaner  dea  Ly 
aandroa  «(bgelaDfen,  nnd  andere  tpboren,  von  dfsr  Aegen^ 
partei«  wnrden  «rf««ldt.  Dieae  befiieilen  den  Leattidaa 
ana  aelner  Hall  nnd  nogen  dagegen  dim-  Lymndroa  nnd . 
■imdrofcleidea  aar' Reebenacbaft,  well  aie  gegen  Reciit 
und  SÜI«  eine  «Hgemeiae  S«bnldetitilgi|ng  nnd  Aaber* 
▼ertbeilting  beantmgt  bitlen.  Jetzt  nabte  die  Gelkbr. 
Bialier  war  die  Ansgleicbnng  anf  dem  IVege  dea  Kecbt» 
geanebt  worden;  jetzt  aebritt  man  znr  Gewalt.  Die  Be^ 
drohten   wiMsten    die   RSnige    an   überreden,    daaa   die 
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fiplierM  nur  daon  Gcwait  hüten,  wenn  die  KiMitge  in 
der  h^Ümmg  des  geeiieinen  Wesens  getlMilte.  Biektnnfen 
▼erfolgte»;  d^egen  sei  jener  Widerstand  gesetzlon,  wenn 
die  Röni||[e  mit  iSnmfithi^eit  das  gemeine  Beete  sn 
ftrdem  trachlelen.  Alsa  erscbieaen  die  beiden  Fürsten 
mit  ihrem  Anlange  anf  der  Afgan^  erklarten  die  Gejirab 
der  Epboren  für  crloeehen  nnd  erwXhIten  endere  en 
ihrer  Stelle  9  unter  ihnen  den  Agesileos,  des  KnnigB 
Oheim*  Daniuf  wnrden  eine  Aniahl  JnngUnge  hewaff- 
Mt,  die  Sehntdhncdite  ans  den  Gefangpniaaen.heraosge- 
geführt  und  Sehreeken  ergriff  die  Gegner»  Aber  Nie- 
mands  Leben  ward  bedroht.  Selbst  Leonidas,  der  naeh 
Tegen  floh,  gegen  welchen  Ageailaee  Menehelmörder 
aandie,  wnrde  dnreb  die  Lente  des  Kttnigs  Agis  sieher 
neeb  seinem  Znlnelitsert  geleitet. 

JetEt  rerstmmnte  aller  l^idertland,  und  nmn  sah  d«r 
AnsiBhmng  der  nenen  Gesetz  erwartangsv^ll  entgegen. 
Aber  AII«s  ward  Tereitnlt  dnreb  die  Tieke  nnd  die  Bnsp 
lieit  des  Epboren  Agesilaos.  Denn  dieser^  welelier  ein 
ungebenres  Cmndeigentbnm  besasa  riut  einee  noch  Tiel 
grossem  SdmldeAlast,  wosste.dM  arglose  fietaitth  des 
jnngen  Ffirsten  dnreb  die  Yorstelinng  an  tinschen,  dite 
ctee  gleiehfteiCige  Darcfafifarnng  aller  Gesetae  Verwir- 
rang  erregen  nmsse,  nnd  so  wnrde  anerst  nnr  dieSebnl» 
dentftlgang  rorgenommen  innd  die  Scbnldhiieebtseiull  an& 
geheben  f  ab  nnn  die  Flamme  der  anf  dem  Markte  sn- 
sammei^s;etrageuen  Selinldbaeher  ndkfatig  onfiorscblng, 
frobleekte  Agesilaos  in  seinem  Herzen,  nnd  nm  die  be- 
trogenen Sehnldherren  in  ihrem  Unglnek  sioeb  an  bMmeo, 
erhiirteert  noch  nie  habe  er  ein  helleres  Liebt  oder 
ein  reineres  Feuer  wahrgenommen.  Als  aber  das  Volk 
nnveraiigliebe  YertbeUniig  der  Lindereien  lordeite  nnd 
4ie  Könige  anf  Ansfübmng  der  Gesetae  drangen  9  so 
wnsste  er  immer  neue  Ursachen  der:Zögemng  und  def 
Anfsehnbs  anfaelinden,  bis  endlieh  die  Zeit  der  Sommer^ 
aonsMnwende  eintrat ,  wo  wegen  eines  drohenden  Ein- 
falls der  Ätoler,  der  KSnig  Agis  rertragsgettutoa  die 
Spartiaten  zu  dem  Aehaiacben  Bnndesheere  f&bren  mimste. 
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Von  Miiier  liflii||nr  Cisgmwaiit  Mftek,  warf.  AgmlMw 
««ütN^  Jie  IlMbe  ab.  IIa  war  Mbr  D»ctwelit%Mt 
IM»  gro— ^  «y«  Ä»  *idA  begaagea  liMte,  wepa  sie  nnr 
Gewimi  TCivpaaeki.  Henü  äna  ihr  Bache  der 
ie*,  dfer  BeMdigleB,  ihr  >AeiiNMbandelftHi  a« 
Imgab  t0  äeb  atit  eiMr-Lcibwaelie,  die  mit  hloaMs 
AchweMern  tibtt  bcfleiletaiy  wemt  er  Mbolüdi  erschM. 
i'dea.  Kmiit  KJMWmbMtoa  a^Uen  er.  fiw  niekta  te 
WUlUAriidi  wrKwjreite  er  seiee  AailaRewak 
«ad  drebte  woeb  ein  zweites  Jabr  dm  l¥irdarder  Epbe- 
ff«tt  »  bekleideii.  Wdbl  befarte  jdtat  IHlnli^  Affia  ans 
dem  Felde  miMh  A^  €s  war  im  apüw  Bie  Plane  afi- 
iMr  Femde  warev  aeboo  gereifk^  md  die  Fnvebt  ymt  der 
wifebaten  Colepift  trieb  aw  Kile.  Baa  Yolb,  in  aeiee« 
Erwarlongen  getanacht'  aad  derab  Am  Aaltebiib  der 
AiekArveHbeilmqjr  eibitteiil)  flirebte  ^oaea,  die  «i  bors 
wBi^b^  ^iffM^  balle.  Lmaidaa^  i/bn  aeiaer  ParCbti 
a«l||efavdiHl^  ^eiHen«  Tegev  mdetaebia»  pletoUcb  wiife- 
aier  M  Bpanta  im  €liai&t  der  Kö«i|pw5vdil.  Sebredeen 
WItilfte  eelne  ^t^smt-^  da^  Velb  Mjwb  tbeHbahnilea,  die 
IOäi|%e  4oieB^  HkemaibBOtoa  aaohte  km  HUHglbimi  des 
JhrtieidoitV  Agf sin Temp^  der  Atbene «balbioiboi SebviK. 
«e«  iVge^ikes  »etteten  die  fiüMi  ^sSoea  Sebma  iror  4er 
«cind!er>>V«tb.  .BiBDB  ge^a  Meonbvetes  riebtele  sieb 
«■oatM  der  4iKittu  des  Lbeaiidas.  ^Bacb  seine  Toebter, 
die  «biiebts^  Wie  lie  friifcer  ibrfcn  Vafttr,.  da  ib»  gi^riebt- 
h(At  Ifwftäpii^fi'Ankies  im  seine  Zofloehtaslltte  iMfleitot 
bdlte^:««  wan*sie  jetst  lie  nwBs(reBiili«be*6efabMi»  ibrea 
.CjaHani  'In  tiefer  Traeer^  aiit  «a%etÖ8tein  Haare,  ibse  Riw- 
der  adlkrScile,  bielt  sie  den  GatteniesI  unisefal«B|(H»  n«d 
Hiiifte^dlirob  Ibr  «dbenlliobes  BiMen  seiKal  die  finsteiie^Seele 
Bbnr'Valerä,  daseiet  dem  8<thifiegttr»ob«e  zwar  die  Strafe 
iier  •  Verbaahinng  anferle)|;te  ^  aber  Scbonnag  des  Lebens 
«dsiAertef  Bßglaitet  ymk  der  Gattin^  die  Kinder  anf 
dem-  Affai,  TerOesB  d^r  Kmig  seindn  Znllnebtaatl«  die 
Btadt4  daa  Landf  er  bat  seine  HeimM  lue  raebr  geseben- 
')  fi  Jetat  wendete-  sieb  die'  Rache  des  Leonidas  gegen 
^«photen^  die  e#  dininUUdi  ihres  Amis  entastete;  den 
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Aips  tackte  tr  ^oNb  lUicIvi  FreuiOllcblieil  w^  Om^tAftm^ 
eeiae  Milbiiqpnr  UKliea  ihm  v^nuelie«^  die  Ar|r|isl  dei 
Ageflilaoe- kdbe  seia^  nüerfaiiriie  JHgead  irre  geleitet  ^  er 
MJIe-  deher  ««iae  ZulocbtealalCe  veirlaMCyli  ood  wt  ihii 
dm  TbroQ  seine»  Vater  besteigen»  Aber  Agis  misstrsiiiseli 
mrliese  des  TeiQ)iitl  ttida.  Oamuf.nrii^IeJLeeiiidei  drtf 
■f  psfbene>  Mioeer  mm  gewinlien;  Ampbtres ,  DeModie« 
res  itfid  Arheftiiaee,  welete  der  Mutier  des  König«  be^ 
bannt;  nnter  dem  Sebein  der  Frenndsebaft  »ftera  sn 
dem-Sbbne  bamen^  ihn  >m  Bad  begleiteten  und.  dorcb 
eine  giwitfae  Yertesaliclibeit  sorglos  m  maebon  anebtei^ 
Diesa  gelang.  Auf  de«  Rnekiveg.a^a  dein  Bude»  da 
uro  .ein  tjeitenwcg  nadi  dem  äffwUi^hen  Berber  fiibrt» 
tkgrtSe».  dje  Vemdiwomen  piöteficb  den  nnbeaorgtM 
Jü«l|lingt  riaaen  ibn  mit  Gewak  ana  den  Gransun  del 
iMeUigen  .Benirba  nnd  seblepptM  ihm  in  den  KerberV 
Vergdipena  .laar  dea  Bönigs  Rnfen,  denn  ea  war  Mifr 
tagazeit  and  NieiaMd  in  der  Nabe*  ]«  tiefisr  Naebt  er*- 
aebien  Xeonidaa  mit  seinen  Sittdnetn  im  GefangSmsa  und 
V0n  .dnn.lUtb:^er  .Alten  .twurdta  die  berufen»  wdebe 
deaa  König  giimi ,  eigebai  waren »  nm  eintn  .peidicbet 
Gieriebtabof  zti  bilden^  Daranf  bcl^hl  Leonadaa^dem  Ge- 
fangenen aieb  an  vcrantivorteJi^  dieser  antnertete.  mit 
einem -bitUMw  JUiebdn»  Darüber  ergrimmten  «eine  ^G<^ 
OHinr  mid  sie  ancbtto  daa  Urtbeil  «e  beacMennigen«  I^ 
ein  Eiauuger  Yen  Aen  Biebtam  saebte  die  Sebnld  dm 
UnglbeUicben  im  einem'  mildern  Liebte  darznstelien  nnd 
dnreb  seine  Fragen  den  Weg  znr  Bettang  hiii  zu  zeigen^ 
alr  bebe  .  er  ans  Zwang,  lind  CnbenaiMDtenbeit  gefeUit* 
Aber.  Agia  tertobmabte  stolz  jede  Vertbeldjgnng.  Wm 
er  fiir  den  böebsten  Bnbm  des  Lebens  aebte»  daa  bednrff 
der  Bnlscboldigong  nicbt.  Also  wurde  er  einstimmig 
aom  Tede  yemrftbeilt  «nd  den  nenbern  der  Befebl  eff- 
tbeilt«  die  Hinriebtnng  nn  Yollzieben«  Aber  beiiier  wagte 
Band  an  das*  g^albte  Hanpt  des  Königs  anzulegen*  Du 
aeUeppte  ihn  Ampburea  selber  in  die  Blarterkammer  nnd 
dto  König  duldete  mit  nnersebfitterliebem  Gleiehmntb 
den    sebmaebvoUen   Tod.     Aber  scbon   batte   sieb,  ein 
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ilttmpfe«  Geridrt  von  diese»  Gritaeki  ki  4er  SImII  mer^ 
lipeltet.  E»  wvrde  mir«kig  tmt  iem  Stnisieo;  die  Mat- 
ter 4eH  Königs  Afpesistnls  wid  die  Gvensiimller  erseUe* 
neu  v«e  der  Tbire  des  Kerfcera,  des  Volk  foidefte  iMit 
für  dm  Köniir  gletebes  Reeht  md  «Ubiiliieh  Geti^M. 
Bie  FMtiett  wmwtem  dem  Amplisros  sieh  sa  JPiisseii  «nd 
flehte»  denMlHg  nid  des  I^eiMm  ihres  Kindes.  £r  sirt* 
worlele  mit  heoehleriseher  Hildes  noeh'sei  dss  Ärgste 
nicht  geschehen^  sie  solllen  hsrnmen  nad  den  Sohn  he» 
giBsstn.  Sie  stirsen  in  des  Hsns^  hinein.  Alier  mf 
Leonidss  Befehl  werfen  sieh  die  Benher  auf  die  Fraaen, 
nnd  wSbrend  das  Volh  ingstlieh  vor  dem  Anfang  harrte, 
offnen  sieh  die  PfWrftn'nnd  dreiLeiehen  liegen  tov  allen 
Angen  absgestreekt;  Da  ergriff  ehs' dumpfer  Sefamera  die 
hetanhle  Menge)  iFon  Fnreht  and  Sefareehen  fortgetrie» 
hen,  Terliessen  sie  den  Platz^  sie  fai^ehletan  Ar  das  eigene 
Leben ;  jeder  Gedanhe  an  des  Vaterlandes  R«hm  nnd  Ehre 
war  jetst  doreh  Mord  nnd  BInt  erslieht* 

Seitdem  driiehle  dss  Joeh  iet  Oligarehen  hlrier  als 
jemsla  auf  dem  un^läehliehen  Vofte.  Die  Wnth,  die 
Furcirti  die  Ctefebr  trieben  die  Sieger  zn  blntiger  Aaebe; 
nnd  es  folgte  eiho  Hersehaft  des  Schrechens,  die  alle 
Geister  gefesselt  hielte  Aber  noeb  verderblieher  als  die 
Foreht  wirbte  die  Verweiehliebnng  der  Sitten,  sebnöder 
Eigonnvts  «nd  die  6leiebgnlti(^eit  bei  der  NMi  des 
Vaterlandes.  Spar^  -sanh  immer  tiefer^  wVbrend  der 
Arhsisehe  Bond  imniar  briftiger  sieb  erhob  nnd  den  Griln^ 
nen  Lakedämons  immer  nSber  rficbte.  —  Sdion  linger  als 
cita  Jahrsebend  dauerte  die  Zeit  der  Erniedrigung  und 
der  Schmach  %  als  dem  Gemordeten  ein  Büeher,  den 
CJnterdraebten  ein  Erretter  sich  erhob.  Dm  an  der  bin- 
tigen  Rache  noch  den  Hohn  an  lagen,  hatte  Leonidas 
die  Wittwe  des  GemordetM,  die  schöne  Agiatis,  ge- 
zwungen, seinem  bäum  erwachsenen  Sohne  Kleomenes 
dte .  Hsnd  20  reichen.  Dieser  Yerbangnissvolle  Bund 
bat'  die  blutige  Schuld  gesöhnt'  und  wss  der  Gemordeta 
erstrebtP)  zur  Verwirkllchnng  gebracht.  Agiatis,  ein 
Weib  von  edler  Sitte,   nachdem  sie  vergebens  sieb  ge- 
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slrtililiC,  MMiMieni  SduckMl  m  eatgdnn,  ktMt  wA 
Sckmarm-  Am  UdvemieMliebe  ertnpen  und  ward  Anm 
Mmflmg  eibe  lieiMTolie  Gattin.  KleoMenei  w«rd  von 
Mkwümerteeher  Liebe  und  köhcr  Befrmderaap  f&r 
die  edle  Dnlderiö  eiAillt  und  es  f^ng^  ib«  dnrcb  Tbeil^ 
nUinw  nn  tlimr  «tiHen  Traner  ihr  Hers  sn  gpewinneni 
Wim  bing  er  bneebend  aar  den  Monde  ieiner  QMm^ 
wenn  sie  von  Afps  grroiten  Plenen  epmcb  nnd  wm  sei* 
ner  Liebe  sn  dem  'Volk,  dem  er  Alles,  enlsh  sein  Lehen 
mi%eopfiBrt.  in  Kleomenes  w4r  ein  hohes  'Streben  nnd 
der  Kühnheit  seines  Geistes^  feUfte  nieht  die  Weihe  der 
Wissensehnft.  Sphiirss«  der  Borystbenile,  tmg^- damals 
Xenons,  seines  Heisters  Lehre  vor  nnd  leerte  jsine  innige 
IVe^nng  fir  den  anfstreUenden  JnngUng:  .  Die .  strenge 
Lehre  der  Stoa  frgriff  «ftchtig  das  atarhe  GeoHith  des 
Kleomenes;  'die  ernste  Mahnnng  sn  freier  Sethsthe« 
stinramng  nnd  n  edkr  HinnKefahrit  hnd  hei  ihm  eila 
eCsnes  Ohr,  niid  sdhst  das  Unerrelcbhare  lag  seinem 
Mreben  nieht  xn  fem*  In  Sittenstrenge  v#ar  er  dem 
Agis  gleieh,  in  Geistemtarhe ,  Hnth  nnd  Ti^feriieit  weit 
ilberlegen«  Nseh  Rnbm  mid  Ehre  dnrstete  sein  Sinn; 
Haeht,  Ansehen,  Herrsehaft  wollte  er  erringen^  am  lieb- 
sied doreh  die  freie  IVshl  des  Volks;  wo  nTeht^  so 
seinen  ihm  nrfnnyoll ,  aneh  die  Widersteebenden  xm 
würdigen  Ziel  sn  fuhren.  Den  jnngen  LSwen 
ihn  das  Voir,  er  eilte  diese  Aede  wahr  sn  machen« 
Ton  fihrhegierde,  der  Gattin  stillem  Sehmers,  der 
Notb  des  Vaterlandes  gesp(»nit,  durch  des  Freundes 
weheil  Rath  geleitet,  bestieg. Kleemenei  den  Thron  tou 
Sparta  9  und  sein  erster  Gedanbe  war  das  tiergesnnkene 
Ansehen  seines  Vaferlandea  wieder  hersuaf eilen.  Um 
nun  das  Vertranesl  Aer  Bürger  sn  gewinnen,  wollte  er 
sieh  zuerst  als  tüchtiger  Feldherr  sdgen.  Gelegenheit 
boten  des  Aratos  weitanssehende  Plane,  der.  Weil  er 
Sparta  in  innerer  Anflösuiig  begriffen  wihttte,  dasselbe 
xnm  Beitritt  sum  aebaischen  Bunde  nSthigen  wollte. 
Grenzstreitigfceifen  mit  Hegalopoiis  boten  die  erwünschte 
Veranlassung.     Aber  der  junge   Held   trat   mit  solcher 
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BttVetaiAt  dk»  WmmA  mtfe^fMi  «iri  ^«nil*lte  niit  «e 
«sei  Rlnghelt  alle  UntemehmilBgai  dei^  G^gntr^  4mb 
diese  aiit  einem  Ticnnal  ttirkern  Himre  .dk  SeklMlil 
«ielit  «miiliiiieii  ond  liebep  den  V«ömrf .  der  Feigheil 
trageb  »k  am  milietm  «niffelMnffe  Werk  dlirtli  env 
renefce  EoAseheidttify  gefahrdkn  weUteift.  -Arito» 
m^bdem  er  Alken)  Aifina  niid  Hennieae  Ar 
gewewien  'ond  -  dnvek  einen  FriedeneaeUnM  anck  ff^ffBrn 
die  Atoter  «ek  .gesiekeit  kelte,  betrieb  jetzt  aal  alle 
IVeiae  die  Y^^lendong  de*  lang  genikrteli  Pfanea^^  den 
gahzen  Pelopennes  in  f&nem  groa^n-finwle  «n>jreMineii» 
IVoefc  waren  die  Eleer  nickt  Iieifpstreten  nnd  die  Lake- 
dimonier  neksldeilkai!kadiecken.9tadtlin  Tegea,  IWaniinea» 
OrebteieneiB,  kalten  her  vnrnbergebend  nnler  des  K9- 
nig  Agia  Meh*  dem  Bnnde  angeaeUoaaen^  nm  eiaieni  Bior 
fall  der  Äiloler  sn  begegnen,  itarcn  aller  .«peler  den 
Aehaiern  wieder  gen^  ienifretodet;  worden  9.  da  dae  aicip 
gende  Ibebt  dea  Bnndei  ikre  Büfeaannkt:  erregle.'  Am* 
toa  alao,  der  tieb  wedtr  fibe#  die-Geainnnng  der  Alnlcf 
tinacbte,  neck  die  Racbeplane  des  Autigonea  aieli  reiS 
faekICe,  eilte,  ebe  dieae  cor  Reife  kftnen^  die  .wideralre* 
benden  Stauten  des  Peloponneä»  dnreh  Slaalakdnat  odnr 
dnrcb  Crewalt  derVITaffen  anm'Beifritt  iniden.Blind:  sn 
»ötliigen«  Bei  dieser  Spannung  der  4]icnMlther  gab  die 
Beaatznng  ein^ r  Grenzleale  gegen  HegaUpoUa  den.-  Ae»* 
Mfalag,  welebe  König  Kleomenea  auf  Befekt  jder  Epiw* 
Ten,  am  einen  pInCzlicken  Übeffkll  zn  bindern,-  in  Besitz 
genommen  kalte.  .Die  Aebaier^  lim  sieh,  zn  rüahen« 
kalten -Hdpbydi  beaetet  nnd  wie  zn  einer  grosaen  Unler- 
nebmong  ein  Heer  Ton  swanzigtansend  Mann  ^  anhebe* 
ten :  aber  als  die  Entsebeidang  nable,  balle  Aratoa,  dnreb 
die  Rübnbeit  des  Kleemenre«  gescb#eckt,  dueb  Mine  Bin» 
spraebe  die  Seklackt  Terbindert,  niAd  dadorek  aiek  selbst 
den  Vorwurf  der  Feigbek  zngesegen ,  wJibrend  der 
'Rnbrndes  HSnigs  niebt  minder  bei  deft.Acbaiem  eh 
in  Sparta  stieg.  Seitdem  war  offener  Krieg  zwiaeben 
Sparta  -nnd  dem  Achaiseben  Bande.  Das  niehsle  Jobr 
braebte  BieoaMnes  neuen  Rnbm  nnd  Sieg.     Die 
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erKftM.«ihe.sdbiii|ilMer6Ma'<^  bbi  Jh«al0|H»lw  «od 
YerlortD  ibrMi  betteii  Feldherr* .  LydMifeM*  Kleomm«« 
war  jdBl  der.-Lidiliiig :  du»' Heere»  toad  dca  VoUw'and 
nv  die  eitpiröliliecbe  ABfeeiMlit  A^r .  BphfKM  kmam 
eciiiteBiSicfiieeUBrv  ÄJm  dettev  die  GewekdeaKöMsllisM 
MM  «Iwlieii,  md  er  de«.A|rdkidaiMfti,  dta  ßmdier  4<M  etr 
Meideleii  sK4iiif«  lAfil^  •«•  -de»  VerlNiiiM^s^iVMiklM  Ater 
die  Parthei  der  OHgerehee  veveüelte  diesM  Plen»  der 
l)i«lJitUieh«.£eL  derah  JltmAebnerd«  ^iUikhih  dem 
KMig  nii^  der  iWeg  der  oSbieA  Gelfeft.  JLMge  JMtte 
er  .seifte»  BntecJiUm  in  seiaelp  Brest  iveffeebUeeen,  jeW 
dktüte  i0t  iba  eein«»  Htotten  Ifraleeililei»  ipit^  fioer  Fimfi 
▼to  bebeiü  Sinn  md  eartem  tleffsn  GaeCibi  fii«  def  Velei- 
leMdes  Ekre«  Ues  des  Spbnes  PUile  w.  «Hiteretiit«fKW 
Miehteeife,  die  reieheERbin,  dbe»  mlelitiffltitn  iin4einflu»e- 
JMkiMchifBpertisleii  MegfiMonoe  die  Hund  «AA^fefiitaQ  ilvn» 
Jrie  seine  Frenildr  liir  den  CMeniBe»  ilig^  .SpImi^»^  AInp 
«nIenMAm  der  Könif  <!iien  nelpeil  Henresny^ndn  »arbd^in 
er  dnrcii  Tiele  Mmefce  «nd  Oef^rnuäH^^  du  figeme  Beer 
wieilettF«ind<eraMidet,  liess  en  die  BirgnT»  toi»  dcnwnoer 
WiderstenA  iMseripe^  einen  Jleattsg  indten  nnd  eilte  mit 
den  SttMoeni  Spwte.  in.  Vomns  eeiMle  .er  -i;ii»en  Bolen 
Mii  wenigen  B^weffaelen.  Bieaer»  wielvennerjdeqBfta- 
rsftBeriehl  eMetlen  woMe«  «berCel  e ia,  ele  sie  bei:Tiseli|e 
seiien^  eisdilnf^Alky  «liftAiisiieliflw  eine«  EiMigen,i,«wt 
ihreBsAerol#e,  dMsidksnr Wehre  s^tiile,  mbnnndeüZeU, 
und  jief.de»«feennsebe,Yolli  ZOT  Freihtit  mß.  Sofort 
eesdieijBl  Kkomenes  en  der  Spitae  seines.  Beefie%  ^pniekt 
die  Vcrhannnnfjf  gegen  eelitaig  OI%er4hcii  jins.  und  ver- 
tbeidigt  Tor  dem  veraanmieken  YoUie  eeitie '  Hendlang«- 
wrise.  Die  Bpli^ea  hatten  nngesetdiehe  Geirelt  eieli 
eAgemeest^  nnd  wider  Urllieil  und  Bseehf  Könige  Terürie- 
sen  nnd  ermordet  Hamm  hebe  er  an. Ihnen. >Geroehtig- 
heit  «cikt.  Die  OlignTcben»  i^elohe  frlfcien  Spertialen 
das  Joeh  der  Kliechleehaft  eniMegt^  welehe  alle  Hme- 
rqpeln  der  Ephoreyi  mit  ihrem  Ansehen  nnterstfitsf,  vfelehe 
entgegen  der  Vcriaasm^;  nngeheore  Beiehthjimer  an%t- 
binft,  miiesten  ihren  Banb  den  Veterlmide  ^pfiem.  Doeb 
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stdie  ibnen  ^ü  rukigtm  BBiy€i'ii  ÜeBieklidirüidBeHei- 
lliafCh  offen,  nttd  ep  n^rie  Iteioc  watter«  Gtwalttbit  am. 
tHrmut  ubergali  er  all'  sein  Eige«tiiiim  dem  State; 
idi€Beiu  Beispiel  folgte  seine  Untier,  Mcfpslnnos,  seine 
Freunde,  die  frame  Bürgersehall.  Allelt  nebst  den  Lia- 
dereien  der  Terbannite«  wirä'  sn  gleichen  Tiieilcn  sa 
die  SparÜaten  TeHkeitt  iind  tm  den  PerlMien  ^  treff- 
liefasten  Sb  da«  ToHe  Bfirgerreebt  anl^enommen,  so  ilasi 
die  Zahl  der  Schwerbewaffneten  wieder  auf  ▼ieitaassai 
stieg.  Darsaf  stellte  er  die  gemeinsanien  Mable  wieder 
ber  and  ordnete  die  Ersiehnng'  nacb  den-Satsongcn  Ly^ 
hnrgs.  Rohe,  Friede,  Eintraeht  kebrie  in  den  SImI 
nnrliek;  ein  nettes  Kral%efllbl  dnrebstvömte  alle  CUisier 
nhd  mit  einem  siegesnsntbigen  Beere « zog  KleoBMMS 
das  nSckste  Jäkr  anik  nene  in  den  Kampf«  Aach  jeW 
folgte  ftbm  übenll  der  Sieg  Megulopnlis  ward  bedrskt, 
Hantinea,  das  Aratae  dnreb  niebtKcAen  Übcrfiill  erakert, 
dem  Feind  entrissen*  ond  die  alte  Verfossang  wieder kei^ 
gestelk.  Die  Aebaier  wurden  In  einer  grossen  Seklsckt 
gei^Magen ,  eine  Stadt  nacb  der  andern  fiel  dem  Vätif 
cn,  ond,  noch  mehr,  die  Herzen  der  Bitgei  seUngen  ikai 
entgegen.  Seine  Missigkeit  nnd  Sittenstrenge,  sein  feites 
Halten  an  den  lyknrgiscben  Gesetsen,  seine  Frenndlicb- 
beit  nnd  Milde  gegen  Untergebene,  die  edle  fünbekkeit 
nnd  Hilde,  wie  sie  wahrer  firoasbeit  siemt,  flüssten  Ack- 
tvng,  VeKrsuen  nnd  Bewondcmng  ein«  JEr  alleia  sei 
ein  wardiger 'Vorstend  des  Acba&saben  Bnndes,  der  dm 
Feinden  forcbtbar,  den  Freunden  hold,  als  ein  icbicr 
Sprössling  des  HeraMidenstammea  sieb  bewibrt  nad  die 
Ebre  von  Hellas  wieder  hergestellt.  Bei  dieser  Stia- 
Binug  der  Gemlither  sah  Aratos  das  Werk  aeines  amke- 
vollen  Lebens  gefthrdet  nnd  bedroht.  Er  war  SebapÜBr 
des  Aebaiseben  Bnndes,  er  war  jedes  andere  JahrSimtegt 
er  hatte  alle  Cnterliandinngen  -geführt,  er  rcafigte  tut 
willkübrlicb  übet  den  Bnndessehats.  MU  HShe  hatte  er 
die  6niiid«Nltee  seiner  Staatehmst  gisgen  den  mntki«ca 
Lydiadas,  gegen  den  Aristomackos  bekanptet,  was  amsste 
er    erst   von   dem    beldenmiitygen   Kleomenea,   an  der 
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cftcs  SeUekMl   erfraiiete  den  üvad»   wtnQ  4«p.-#IoIm 
Sparta  an  die  Spitae.  tat.    Sollta  der  jingeve  Mmm  die 
Fraebte  seiMa  WirlM«  amben,  daa  er  dfft  md  dreiaaip 
Jdkre  deai  BMd  geweUlt?.  Wie  andeta  mm^t^  «Ml 
«He  YerUlltaiiiee  des  BiMHfes  aieh   Keatoltei^»  ^ea«  eia 
kriefliemcfces  Ytelh  lii^ter  eineui  tafifem  Fnr«l4o  diy  Leih 
fa^  ihemiliHil   IKeae  Gedankeii  Tervrivrtea  deoi  aoMll 
klaren   Geial    des   ergrauten   Staata«anne#^   er  eaii   diu 
glpdeete  Gefahr  ▼««  LalMdimMi  laer,   ond   wie  er  anek 
eenät  gerM  dieLotreniiint  mit  dem  Fndiapeh  tantehle,  aa 
salin  er  jetat  anf  einen  nenen  Plan,  nm  .den.geSlrelttetM 
Gegner  aus  dem  Fdd  ml  selilagen.    lAhcr  deiii  erfiM^ 
Geiale  liot  aiek  keift   anderes  MiUeJI   dar,   ala 
er  dieselben  JUkedenier  wieder  ^n  HiOfe  fief»  de-i 
einalige  Vertreibiing  der  Rahm  aeinea  Lebena  war« 
Er  thala*  "-  Ala  daa  lOMiaie  Jahr  die  Aehaier  de»  Kla#4 
naoMt  sn  einer  Vetaamiiilnng.  eingeladen«  mn  ihar  dig 
Dedii^nngen  einea  danerhaflen  Friedana  «n  «t||erhi|n4alii>. 
wnaate  Aratafi  dnreh  ArgUit  noeh  einmal .  ;tn  •  bfarii^en, 
dhae   die   Vnterhaüdkirtgen.  aieh  ner«iehl««eqi      Umi   da 
Kleomenei'  empört  dnrefa  dteae  Beg4gnnag  anff  JWene 
Mm  den  Walen  grUTf^  nnd  «teÜliein  aebaiaehea  Heer  ian 
Feld  eraeheinty   aiegreieh   daa«  ganse  JUand  dnfthsiehlf 
Pelleney  Fheneeai^  Penteleien«  Kleoani^  Phiina,.  Argnf^ 
Tmnen^  Bpldanrea^  Themnana,  aelhat  die  $UdtK4|rifitf| 
gewinnt,  enli^hlieaal  sieh  Aratee  an  dem  AnnsaerM^  Hüd 
ncndet  «einen  Snbn  mit  dreiimndert  GeinMiln  i^AHtigOi 
äNm^  dem  K<lnig  Ton  Mahedonien^  der  mifMioaniHeerfii 
«be  «  beimii  gebalten ,  mar  dieaeil  Ruf  erytartely  nm  dJA 
fräh«re  Haeht^  den  rorigen  Rininta  anf  den-Rnnd  jm|b| 
Nene  aeinem.Rtieb   an  aiabem>  ..  Kleeniene^  atand  mit 
seinem  HeCM  in  Korinlh  nnd  belagerte. die  R«rg,  diff 
noeh  in  den  Binden  der  As^hnid-  war-:    Anf.die  Naa^ 
rieht,  daaa  Antigonoa  mit  den  Md(edo^ie|rn  ,im  Aliiag 
sei,  nahm  er  eine  IbäCe  Slellnng,  ihm  daa  Rindring^p  in 
die  Halbinsel  an  verwehren;  nnd  der  Rönig  wagte  niebt^ 
*hn  ansQgreifen.     Ra  bricht  ihl  Arg^ia  ein  Jk^tf^tf^A  ^UB. 
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B^f'stkt!6»iihe''PfAlMy  i^  mn-illMinfeiies  LaadiirthrihMi^ 
«nd 'SdnildMtitgiiiig  ei4r«rt«C  Uaiilii^  wgreift  ij^HSiMeM 
die  ^W$Ketk.  Mit  Hfibc  keht^fttt-Adt  die  «cbwmslie 
spartniiiscb«!  ^B«sitsaih|g;.'  4lb«r  Anto»  sendet*  g^beinie 
Boten  *M  Anfi{renet^  •  ibn  •  ton  dei»  ]g;MkMidben  ■IVendnng 
der  Dhlfge  i»  nntenfichten , '  n»4  -es  landten  eebtrefinbiNi^ 
dierf  tfefc^dönier  in'  der'  Hfiete  ti>A  ArgelK  Yevfpebebs 
bette'  Mleome^ee  seiAen  Sdifriegemter  fMfogieton#e  den 
bedriingten' Schien  sar  HMfe-jgeMQdet^  et^wln^inbeiseen 
IfeMpF  (refcHenl  D»  ¥«l-licei^  ÜMmieMt  seine- MHk' Stet- 
hing  nild  «Aebt  perttkileh  geg9m^Me^Ar^sü»J-  Hb  ffeÜagt 
Ibn  in  die  Stadt  «n  dringen  ff  «her  edidn'  zMgt  sieb  die 
Verbtft  der^'  Hefcedonier  enf"  der  9Wbe§  er  mm  den 
gehon  «rruAfifenen  Sicig  ans  denf  EBMieil'  Usactav  nni  S|ifaiiji 
selbst  cn  siebem;  Kovintb  «nd  Ad^o^-dfadeUeEMlie^ 
mngen  geben  jetM  verlopeu; .  YW^^d«!!  «lAedüAienisebe 
Heer  nach  Tegea  be«imt,<4»fhigtiein'>fiiWAe  deni*iBin^ 
tdk  Ifaebriebt  yon>  diem  Tode  «einer '^Gattin;  Der  Olfiebe»* 
Stern  des  RliioNnenes  lieigann  b«  einben;.  • 

'''  Dddi  b«M  >  ennennt  er  sieli  ih  s^em  Sidbnrsrz.  fi» 
^cbii^it  mit  edler  Feesnng  in  der  VoHseVeniamnilmgv 
Ini  6enatv  Bn  galt  ti^iie  Hfeiräqnelien  an  -eröAwn^  nnt 
dte'ttiebstenFeMaog  aaU«Piacbdraeb  sn  beginnen.  Der 
Httnig  Ptolenilri6i  batte  ihm  grosse  *fi«ldsiftnimen  ingesl^ 
cbeMi  aiier^ei^  stfHie  »seine- Mntternlid'Mine'Rinder  mli 
Geisseiii  lendienJ'  Bein  Gtmbth  empörtereieb»  Sess  Opfer 
dein  <¥«tertand  m  «bringe«^  'Aber^RmtceibMe,  die  de^ 
tonKAnde  erbhslt^  bat'nnd  heiebffer'  deri  Höiüg,  nieiit 
stf'  leigemvitDiMi  iftöttem  sei^e  gedankt«  v  ipracb  eiey 
•dbss*  dieser  selM^a^sbe  Leib  neeb  dem  Vatflrbinde  mltaeii 
bAnn>'  Dnd'da  sie  den  Kknig in  Tbrünen  sab,  riefeie 
ibM  Mi  uBih'tti^nig  der  Spartiaten  soll'llannessinn  im 
Bitten  tra^n.  M^in  Sobn,  leb^  wobi  I»  lftf(<diesen  Wortes 
stieg' sie  fihendtg  in  das  SehMPund  fnbrMeb  Alexandrien* 

Im  Halbsten  ^rübjabr  beginn  anfr  Nene  mit  BiftiglBeil 
der  Krieg'.  Dureb  eine  grosse  hShne  Tbat  erdfnete  Kleo- 
mene#  den  Feldzng.  In  Eiiatirscben  fäbrt  erdas  Heer 
gegen  Hegalopolfs   nnd  nimmt  im  Starm  die  Staidt.     Ea 
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fttr  4ie  ;8di8pf«i|p>  Je»  EfmiAfmmimy  dm  fipMiiatcü 
min  Tffbte  ethiHt..  Wddie  £eMi«;tkniig  JicM»  Deafr* 
HBiil  dkr  Sehnuicb  deb  .¥aterkiidM  zu.  veraiditotl  Doch 
Kleonepes  DOtmlniAle  den  Gedaiikfln  ^  an  Raöhe^  ^ 
wölke  die  StodI  sebonen,  wenn  lie  den  ▲ekaM^iien  BmM 
ite  ■nd'  min  lieh  Spartmlen-  sUh  ii9teftft«de».:  'Die 
dieses  .Vertdilase  TCvluDderte  nUlopomeAl 
4er  sfSä»  BmidefdbraptaMiiMi  der  Eidsyedoncftselüft  gM 
werden  ist«  ^whiU  bat  er- eeilier  VatentiMit  den  UatM 
gur  ireiracbt.  Sie  wwd  An  Raab  der  Vlfpittiett.  JcM 
drei^ffe  AH«»  «hü  EntaclieidmicalBBiiipr.  DtsrKMiir  An« 
ti^eiM»  iMMSte  eetM  £bre  ab  FeUberr  retten,  Spaala 
iMMite  fir  die  lünge  dit  Laaft.  des  .Kriegea  okbl  tra^e» 
KfeoBienes  bot  di^  Jitetcn  ttrift»  uF^  zMwitMaeni  H^ 
kien^  welobe  nckn  JHiMn  aaUen  bopoteny.tfriirdnAHQ^ 
die  Bivij^  an%teoBineft.  So.itand  er*. wieder  an  der 
8|iitai.  einet  Heere«  Ton  .  «Wanrigtaiiaeiidt*  Mmn  ■  /Neefa 
dinMl  loflp  er.  eiagnefeb..  bis  ^ev  AtgM  end  trieb  die 
Fände  irer  sieb  her,  Jiis  diese'  nieb  gescInnieltV'  einiiHaer 
T-dn  dreissigtanMid  Jli|nn.  :An  der  Gredaei  Toh.:fiabe* 
damenv  bei  Stttasb'bam  es  Mr  ScUaebt.  Nech  eifHud 
kat  Kleotaenee  innt  üeldeMhitb  .gefoefaften^^f  don.riil 
gpeU  wo  ert  bchhljjte^  wi#  er.Siegfer;  «die.  Mabedonisobe 
Bhahns  wacdi  dtfncbbuhebnr  nnd  ptisniie  inrt  In  Ifriide^ 
VineU.  idMr  Her  linbe  fflifpel,  wn  aeiq,  Bilidl^r.BttbM* 
dm  Stande  ward>dnreh  Vtrfatb^  wie  man:  craihll;,  «»' 
gfangen  ond.naek  bsriem  AVdderstapd  ^emiebtet* . . Bwrarf 
nllffeuieinia  Fhrahti  ¥iin den eeebitansendnehsn Biv^em, 
Mt  dew  Hänig  ite  die  Scblaefat  gefalg^,  batlieh  anr  We* 
nig»'  sich  gineMet.  Aneb  die  SöldnenbaHen  e«ai  gelitfen« 
Alle  Hoffnung '.fiBrnjBni  Widerahndini.llrar  ▼amklitet» 
Ber  König  kam  naeb  Sparta,  eilte  in  iteinUMs. Hans  $ 
dort  stand  er  lange  sinnend v  ün.  eino  Siinle  disiHi^llipt 
gelehnt«  Dann  wie  bmi  eineniüefen  Tranni  rerjvaebend^ 
trat  er  hitaana  nüterdlis  Volk  nnd  rietb»  die  Stadt,  nhn« 
Widerstand  den  Anügeo^  zn  iibergebeo.  «leb  ;ichbide 
▼on  Gncb,  nwine  Freunde,  aber  awine  Seele  wird,  in 
Leben  wie  im  Tode  hei  Sparte  sein.»     Mit  diesen  Worr 
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r  im  xllii  Wiiliiny-  «rie  -tr  war,  -«li«  Stalte, 
cOte  WMh  GjtUM  aM  M«»r  hiMj»,.'Md  sobifte  aiak 
aash  Acfyptaa  eia,  fest  TcrfnwMiA^  T«a>.do«t  aaa  die 
IM  VateriaMi  omI  :die  VerwnUielm;. 

Am  ftitekten  Tage  ><ffMhiM  Aati^iMns   nit 

mmI  Mbte  SebomniK  m  der  Stidt,  roll  Bevnmdtf- 
Br  dM  Komig  wie  för  do  Veik.  Die  «km  Ve0- 
hellüMse  wvfdca  ebae  Müie  wieder  kcvtpestellt.  Nach 
Tafen  TiBrliets  er  dee  PdopentietvAr  ipmer. 
hatten  sein  eige«eB.fteich  ▼erheerta  Hr  liesiefi^ 
■ae  m  heiaMr  SeUaekt,  aber  des  Siei^ea  bcale  er  aieh 
aickt.  ^  AI»  er  dea  Gattern  daaken  woUley  aaak  er  tedt 
de«  SeiacB  in  die  Arne.  Ein  Blutotftirt«  mmm  Folge 
mifeiiaBrer  Aaatreagang  bat  seiacaii  tkrtaateiebewr  JLeblBn 
mm  Eode  geaMieht.  «^  Kleomeaer  ^worde  in  Al^xattdrteo 
aut  Aebtaiqp  uad  ebrenToU  cnpfiinya«.  '  Die  ■  Ccradbdt 
and  die  edle  OlicnbA  in  wtaem  Weaea,  dar  Fniaintb 
■nd  das  «tolae  Seibstrertraaen  des  Acldte  g«mina  am 
die  Liebe  and^  die  Bevraaderong  des  aken  Köaiga.  Er 
Wfapiaeb,  iba  bald  aut  Scbifen  and  aiH  Geld  in  «eiae 
Heimat  zaHiebsnaenden.  Oocb  MoleaMiae  firergetoa 
•taili^  dbe  er  teia  gegebeaet  Wart  {pffteli;  bnd  erfolgte 
ib«i  PtaieaiaioB  Pbilopatör  aaf  dea  Thtod^  aoai  Spotf 
der  gute  Sobn  genannt,  weit  Wk*  asinea  Vater,  wie  man 
etafthlt,  Tergiflel*batte. .  Jetst  Jiegann  efai  Regibieat  ron 
Banwiiei,  Bablerianen«  Tanaerianen,:  Gaaklem,  Flöten* 
vielem  and  «ron*  aHe  dem  GeaindeL»  wtriehe«  die  Fürsten 
im  beatindigen  Siaaentaamel  an  etJiaken  etrebt.  Dii 
nergaaa  ama  den  Kteomeaea.  Sa  «ehr  ward  er  reraeb* 
tety  dam  der  König. die  firaiordnng^  Minee:  Braders  ron 
ihm  Ibrdeitfe*  JScbimpiieh  mit  seiner  Biüe  a)>gewirseB, 
bqpna  Ptolemaios  den  iUebamnea  so  f&rcbten,  da  er 
remabm,  wie  die  Söldner  9  -anter  denen  dreitausend  Pe- 
kiponesier  waren,  den  König  ehrten.  Kaam  hatten  die 
Bölinge  dBess  bemerkt,  so  eiilcn  sie,  an  seinem  Unter- 
gang die  Hand  an  bieten.  Es  wurden  einaelne  Aensse^ 
rangen  des  Kleomenes  ober  die  fiederliche.  Hafliaknng 
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lim  Königs  diesem  hinterbrachte  os'  nriirdeii  Briefe  eN 
dichtet,  um  eine  Kla|re  auf  Hochvemtli  zo  hegründen* 
Ettdlieh  ivari  dein  Köni(|^  vorgeetellt,  wie  es  gefiihrUeh 
sei,  einen  solchen  Heiden  frei  zn  drehen,  der  in  die  in*> 
Qem  Zustände  von  Aeg^pten  so  tief  (j^esehen»  Dtsnn 
Kleomenes,  der  von  Ptolemaios  nichts  mehr  hoffen  dilrfte, 
wdnschte  jetzt  nnr  möfjiiehst  scimelle  RücUsehr  in  die 
HeimBth.  Fast  zwei  dafare  war  er  mit  leeren  Yertiprechnn* 
^n  hingehalten  worden ^  das  oSpartanische^^Yolls  sehnte 
sich  nach  seinem  Fürsten ;  der  Achaische  Bnnd  war  an& 
nene  durch  Aetolien  bedroht ;  Aiies  s|M«eb,  so  schien  es, 
Rlr  ^dchlichen  Erfolg;.  Da  ward  eines  Tages  die¥Voh<» 
ttnng^des  Königs  Kleomene«  mit  Bewaffneten  umgeben  4 
er  war  Gefangener.  Um  seine  Freibctfc  wieder  zu  ge- 
winnen,  wogte  er  den  letzten  Kampf.  Des  Königs  Pto» 
lemaios  Herrschaft  war  verhasst^  die  beUenischen  Ein* 
wohner  Ton  Alesandrien  sehnten  sieh-  nach  Befreinng 
▼on  dem  blutdürstigen  Tyrannen^  die  Söldner  w«ran 
▼ol4  Bewunderung  lihr  den  tapfem  Sporliaten.  Es  ge* 
lang  Kleoraenes  der  Wachsamkeit  seiner  Wäebter  an 
entgehen,  nnd  mit  dreizehn  seiner  Waffengefohrten^  nur 
mit'  dem  Schwert  bewaffnet,  stiirzt  er  in  die  SCrassen 
▼on  Al^andrien«  Feige  weiehen  die  Knechte  des  Tj* 
rannen  Tor  ihm  znrirck:^  der  Pöbel  gaffke  staunend  die 
ninth^;en  Männer  an^  Keiner  erhob  für  ihn  den  Arm. 
Da  erkannte  der  König  sein  Geschick)  er  wollte  ruhm- 
voll enden.  «Soli  die  Hand  des  Henkers  uns  bc^ibren? 
Freunde  lasst  uns  wie  Männer  sterben.»  Darauf  wandte 
er  sich  an  Pantheus)  er  war  sein  Liebling,  sein  Beglei- 
ter in  ollen  SchUebten;  er  war  der  ersle  auf  der  Mauer 
hm  dem  Stnrme  auf  Megalopolisv  «Du  wirst  Sorge  Ira« 
Ipen;  dass  Keiner  Ton  «m«  lebendig  den  Feinden  in  die 
HMnde  falle.  •  Darauf  stönete  er  Tu  sein  Seifwert,  mit 
ihm  alle  die  Getreuen  ^  Pantiiens  neigte  sich  dem  Kön^ 
zn,  ob  er  noch  atbme,  kiisst  die  bleichen  Lippen  nnd 
sinkt  sterbend  neben  oeinem  Frennde  nieder.  Als  Pto- 
lemaios  hörte,  in  welcher  Gefahr  sein  Leben  nnd  sein 
Thron  gewesen,  wollte  er  Hacke inehmen  fiir  die  airage» 
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Fmht«  Aoeb  BnteiUeb  wid  die  SükM  det 
Kle>Me««  sollte»  sterben.  Der  slleste  eDtrann  dem 
Heahenkieebteii  «od  atirxte  sieb  ^00  den  Dache  des 
Hauses  berab.  Docb  wurde  er  »ocb  lebend  znn  Riebt- 
plntee  bingescbleppt.  KrafesibletJi  batte  osi  die  Gunst 
gebeten 9  snerst  den  Tod  cn  leiden;  sie  ward  ibr  niebt 
gewabrt.  AJs  ibr  Ange  die  Lieblinge  ihres  Hersens 
nieht  n^br  sab,  rief  sie  sebmemvolt  ans«  «O  meine 
Kinder,  wo  s^d  ibr  hin  I»  Dann  dnldete  sie  mit  Stand- 
baftigheit  den  Tod. 

So  endete  Kleomenes,  der  Spartisle,  mit  ihm  sein 
Geseblecbt.  Sein  ^^idersaeber  Aratos  starb  wenige  Jahre 
spater  dnreb  Gift,  dar  ihn»  derselbe  Phiiippos  reichen 
liess,  dem  er  die  Oberbnrrscban  ober  den  Aehaischen 
Bnnd  gesichert  hatte.  Dieser  Bond  bat  sein  Sehetnle- 
iMn  noch  siebenzig  Jahre  Ung  gefristet,  bald  den  Habe* 
doniem,  bald  den  Römern  nntertban.  Aber  Philipp 
war  ein  härterer  Gebieter  eis  der  weise,  gütige,  helden- 
mntbige  Antigonos;  nnd  die  Römer  waren  nur  so  lange 
schonend,  als  die  Staatsbunst  es  gebot«  IVaehdem  sie 
die  Yerbiindeten  lange  gehöhnt,  gemiishandelt  «nd  ge- 
bneohtet,  sollten  die  Flammenslnlen  des  eroberten  Ko- 
rintbs  der  Welt  Terhiinden,  dsss  die  Römer  auch  die  lets-? 
len  Trümmer  hellenisdicr  Freiheit  Teriiicbtet  hatten. 


ANMERRUNOEN  UND  BBIGABEI^ 


Wenn  die  geschichtliche  tJntersuohnng  gewisaer  Thot-i 
Sachen  Yon  gans  rerschiedenen  Standpnnhten  aus  begon» 
nen  worden  ist,  ivenn  fiberdiess  durch  Partbetbestrcbni^fen 
die  hlare  Anscliaaung  des  Gegenstendes  getrübt  erscheint, 
so  vermag  oft  ein  horzcr  Rnchblich  anf  den  bisherigen 
Gang  der  Bebandlnngsweise  wieder  anf  die  rechte  Bahn 
sn  leiten.  Darum  schien  zur  richtigen  Anifassnog  der 
Bcstrebnngen  der  Könige  Agis  nnd  Kleomenes  von  Spartn 
eine  bnne  Übersieht  der  Schriften  nicht  nberlliissig,  ons 
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welchen  die  Kenntniss  diesem  (re(>;enftliifide«  geschöpft 
wird,  oder  welche  deiMelben  erlintcrii  und  beieiiehten. 
Unter  den  QaellenAchriftstellerii  niinuit  die  erste  Stelle 
cm  9  Pobfhi&s  von  MegalapoUgf  welcher  in  seiner  iini*> 
fangreiehen  allg^emeinen  Geschichte  in  yiemg  Bachern 
die  Periode  vom  Anfang'  des  zweiten  piinischen  Kriegs 
bis  cur  Besiegang  de«  Königs  Persens  amfasite,  d.  h. 
die  Feststellong  der  römischen  Herrschaft  im  Weste», 
so  wie  deren  Begründung  im  Oiteri  entwickelte,  aber 
bei  ririner  erschöpfenden  und  überall  adf  das  Uciprong- 
liehe  zuriickgehettden  Behandlnngsweise  aaeh  über  frohere 
Zeiten  und  Znstaiide  yiel  Lieht  verbreitete  wenn  er  sich 
schon  das  Gesetz  auferlegt  hatten  nar  darnber  zu  berich- 
ten^ was  er  entweder  selb«t  gesehen  oder  Woriiber  er 
▼on  den  Yitem  sichere  Konde  erhalten  hatte.  Lib.  IV. 
li  9.  Ah  Bürger  von  Megalbpolisj  als  Sohn  des  Bon- 
desfeidherrn  Lyeortas,  ond  Zögling  des  edlen  Pliilopoi- 
men  war  er  tnit  besonderer  Tbeilnahnie  bei  den  Schick- 
salen des  Acbaischen  Bundes  niid  seiner  Wideriacber 
verweilt^  über  welche  nicht  leieht  jemand  genauere  Er^ 
kundigoiigen  einziehen  konnte  als  er  Selbst.  Seine  nneh- 
tertie  Darstellung,  so  wie  die  dnrchdachte  Bntwicfcelnng 
der  Yerh&llnisse,  bei  welchen  er  mit  prüfender  Betrach- 
tung verweMt,  die  ongesehmiokte  Darstellung  der  Staats- 
gmndKütee^  welchen  die  Verschiedeneh  Partlieien  huldig- 
ten^ uiid  welbhe  treffliche  Eigenschaften  lonst  noish  man 
«nter  dem  Namen  Pragmatismus  umfasst,  haben  diesem 
Historiker  einen  grossen  Namen  bei  der  Nachwelt  ({ge- 
sichert^ können  lim  aber  do^b  tficht  gegen  dert  Vorwurf 
•iehem,  dasS  er  mit  d^m  Bliche  deü  politiiehen  Gegtfers 
die  Thaten  des  furchtbarsten  Feindes  und  des  Zerstörers 
seiner  Vifterstadt  geschildert  habei  Wenn  Ihm  ungerechte 
Benrtheilung  dcs  AtoUschen  Bundes  nachgewiesen  wor- 
den ist  von  Lukast  V^her  IfarsiMmg  dts  Ai^Usehen 
Bundes.  Königsberg  1827.  4^.,  so  idt,  trotz  erliobenen 
Widerspruchs,  dasselbe  in  der  Beurtheilimg  deaKleome- 
nes  nnlingbar.  Nicht  dass  er  Thatsachcn  erdichtet  h9tte, 
weiebe   mit   der    W^ahrheÜ   im    Widerspruche    stin.len. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—  I««  — 

aber  CS  gihk  ei«e  pflychologische  Aoffassung  der  Persöa- 
liehkeit,   welche,    vreil    nicht  aus   der  Grundaaachaaiiii(p 
des  Wesens  n^escfaöpft,   nothwendig  den  Standponkt  der 
Beurtheiliingr  Terroehl^   ein  Irrweg,    var  welchem  weder 
Verstandesaebirre ,    noch   KlaHu^il   der  Darstellnng  oder 
das  Taleot  der  Entwicklwng  schiilKt.     Wir  begnügen  ans 
auf  einige  UrCbeile  in  der  flarstcliung  des  Kleomeniacbea 
Kri^;s  Lib.  11.  c.  38—70  anfmerksam   zu   maelien.     Po- 
lybios  sah   als   letsles  Ziel  damaliger  hellenischer  Politik 
die  Yereinigang  des  Peloponnes  an,  woasu  er  die  sicherste 
Grondlage  in  dem  Geist  der  Gleichheit  und  der  Biliighett 
fand,  welcher  in  dem  Achaisehen  Bunde  lebte.    Lib.  II. 
c.  38,  §.  8.     Dass  er  dabei  grosaen  Werth  aof  Ausser- 
ilchkeiten  legte,  a«f  gleiches  Maass^  Münze  und  Gewicht, 
so  wie  anf  die  gemeinsamen  Vorsteher ,   Batiie   «ad  €re- 
richte  ist  awar  ganz   in  der  Anschannng  jener  Zeit   ge- 
gründet,   kann   aber   anmöglich   eine  tiefere    Einsicht  !• 
das  Wesen  bnndesgenossenschafklicher  Verhaltnisae   be- 
weisen ,  II.  c.  37.  §.  10.  1 1 .   c.  48.  §.  3. 4.  5.  6.     Dass 
er  bei  dieser  Darstellong   des  Aratos  Denkschriften  riel- 
fiieb    znm    Grunde    gelegt,    von    dem    er   urtheiit:   JUor 
ahf&i^övs  ual  aaipeXg  ixeivav  tibqI  vdiv  Miov  awretaxh^u 
nqa^iov  vnofiPi)f4aTi€ffiovs  y  ist  wolil  nnläagbar,  wiewohl 
or  aelber  zugiebt,    dass  Aratos  nicht  Alles  genau   and 
nach  dem  Thatbestande  berichtet.  II.  47,  11.     Denn  die 
ganze  Art,  wie  er  die  Staatsknnst  des  Aratos  reehtCi^ 
tigt,    als   dessen,  Hanptbestreben    er  doch  -früher   selbst 
lien  Plan  hingestellt  WiftZomdoVfl^  fdpiuß^iy  ixlleijmw^ 
v]jaov-vag  et  (Awa^xjiag  fUn0lS0aißeßauSüai  i*  Ixiavoig  %9jv 
uowiqv  iUtlnaxqiOv  il&^eQicnf  dfr.  II.  43, 8  ^  zeigt  einen  ganz 
in    den    PriTatlnteressea   des    Aratos   befangenen    Blick. 
Die  Fnreht  vor  den  Atolern ,  vor  ihrer  Vereinignng  mit 
den  Spartanern  ood  den  Makedoniern  muss  ihm  als  Reeht- 
Certigang   dienen,    am   dieselhen  Makedouier  wieder  sn 
Herren   von   Achaia    zu   machen,   deren  Veftreibang  er 
früher  angestrebt   hatte,   efr.  II.  c.  44— 47.      Und  doch 
war  ^ie  Stellung  derselben  Gegner  noch   drohender  ge- 
weaen  zu   der  Zeit,  wo  Aratos  deren   Vertreibnng  aas 
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der  Halbinsel  «nternfibtn.  Also  konnte  damit  wenii^sten» 
nicht  die  Horbeiniriing  der  Fremden  gpereclitfertii^t  wer* 
den;  nodi  viel  weniger  aber  die  liinterliAti|;;e  Art^  wie 
er  seinen  Lieblin^i^spian  als  Gedanken  des  Volks  darzn- 
stelien  snchte,  efr.  il.  50.  fg.  Denn  offenbar  zeigt  die 
Bevrtbeilnng  des  KleomenesII.  47,  8;  so  wie  die  Kri- 
tik des  Phjiarckos  nichts  weniger,  als  jenen  nnbebn- 
genen  Blick  des  Forsekera,  welchen  bedicbtige  nnd 
kaltblütige  IWenschen  so  gerne  als  aasschliessendes  Eigen- 
tkam  in  Ansprneh  nehmen^  ohne  zn  erwügen,  dass  yer- 
gefasste  Meinungen  nnd  Sympathii^n  nnd  Antipalbieii 
mit  der  grössten  Veratandesklarlieit  eben  so  wohl  sieh 
vereinigen  lassen,  als  mit  einer  gewissen  Lebendigkeit 
des  Gefühls  nnd  mit  der  Erregbarkeit  der  Phantasie,  die 
dnreh  jeden  flnchtig^n  Eindruck  bewegt  wird.  Niebt 
minder  beweiast  die  Kritik,' die  er  an  Phylarchos  geifat 
bat,  eine  von  Partbeiinteresse  beherrschte  Gesinnnng. 
Wenn  sich  dieser  Historiker  in  patitetiseber  Darstelinng 
gefiel,  so  war  er  in  dieser  Hinsieht  allerdings  ein  Anti- 
pode des  Polybios ;  wenn  er  den  Untergang  von  Mantinea 
beklagte,  so  hat  er  wenigstens  keine  Unwahrheit  berich^ 
tet,  PInt.  y.  Arati  c.  55.  Ebenso  mochte  er  den  ifnal* 
vollen  Tod  des  Aristomachos  als  eines  Anhüngers  der 
LtfkedSmonier  betranem,  wenn  schon  derselbe  dureli  den 
Abfall  von  'den  Achaiem  gerechtfertigt  erscheint,  ohne 
das  Gesetz  der  historischen  Wahrheit  zn  verletzen,  efr. 
Plnt.-y.  Arati  c.  54.  Wenn  er  ferner  keine  Seelcngrösse 
darin  fand,  dass  die  Bürger  von  Megalopolis  lieber  ihre 
Stadt  zerstören  lassen  als  dem  Achaiselien  Bnnde  entsa« 
gea  wollten,  so  bereebtigt  auch  diess  nicht  zn  dem  Vee^ 
wnrf  der  Unwahrheit.  Es  beschrinkt  sich  daher  die 
Summe  der  Vorwiirfe  anf  die  einzige  nnrichtige  Angabe, 
dasS'-  dio  Bente  von  Megalopolis  sechstausend  Talente 
betragen  babe^  wahrend  Polybios  diese  Summe  auf  den 
zwanzigsten  Tfaeii  znriiekfithrt,  efr..  II.  e.  5A-**fl4.  Doeb 
diirfett  wir  nicht' uberaehen,  dass  Polybios  bei  alP  seiner 
Torliebe  für  Aratos  und  neben  dem  Lobe,  wetcbee  er 
spendet,  seinen  Mangel  an  Entschlossenheit  im  Felde 
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nicht  Teradawiegen  hat,  efr.  IV.  8, 1 — 8«  i  Se  avtog  owog^ 

h  scug  inivoiagg^  moXfiog  di  i»  xiAg  inißolcag^  iv  otpu  Si 

Der  cweke  Zeuge  i«t  PlaCarclios .  welcher  ia  «eiaer 
SaniniQiig  yob  Biographien  a«eh  dem  Arato«  den  A^ 
vimI  dem  Kleemenes  eine  SteHe  gewidnwC  nnd  die  beiden 
lelstem  den  Grreehen  gegeniiher  geiteih  bat.  Eh  tat 
Min  anerhannt  nnd  leieht  begreiflieh,  dasA,  wer  eine  Zeit 
ans  dem  Graichtaponiste  einer  anaganeichneten  Peraönlieh- 
heit  betrachtet,  von  einer  gewiaaen  Vorliebe  Ar  den  ge* 
fixierten  Helden  geleitet,  denaelben  ginatiger  anfsnfaaaen 
▼eraoebt  ist.  Dieaa  iat  ebne  Zweifel  aneb  dem  Plntmr- 
ehoa  öfter  begegnet,  so  dasa  er  xnweilea  in  der  Daratel» 
long  der  Lebenaverfaältniaae  gleiebxeitigcr  Minner,  in 
dem  einen  Leben  tadelt,  waa  er  in  einem  andern  enl* 
achnidigt.  Daher  schon  ana  dieaem  Grunde  solche  aieh 
aelbst  erginzende  Berif»bte  mit  einander  sn  Terbinden 
sind,  damit  die  ▼erschiedenen  Standpunhte,  die  schon 
nraprnnglich  durch  die  Geschichte  aelbat  gegeben  aind, 
ftom  lebendigen  Bewusstsein  gelangen.  So  ▼erfahrend 
wird  der  umsichtige  Lcaer  der  Pintarcbischett  Biogtu« 
phien  leicht  aoH  seiner  Auflaaaung  heraus  Üblen,  wo  ihn 
die  Bewunderung  über  die  Grenzen  der  objefatiTen  Wabiv 
heit  hinana  fiilirt,  oder  wo  die  Diärstelinng  durch  die 
hingebende  Benutzung  fiüherer  Bericbteratatter  bedingt 
eracheint.  Verwirren  können  selbst  seine  Irrlhumer  darum 
weniger,  weil  er  von  jener  combinirenden ,  Alles  nach 
bestimmten  Zwecken,  Abaichten  und  Torgebaaten  Mei- 
nungen Tcrbindendcn  nnd  anordnenden  Methode  sieh 
ganz  frei  erhalten  bat.  Sein  eigenes  Urtbeil  Schlieast 
aieh  an  die  Thataacben  an  oder  gebt  ana  einer  tiefem 
Anffaasung  der  Persönlichheit  berror,  während  die  soge- 
nannte philosophische  Betrachtungsweise  sich  darin  gef&lk 
an  die  Spitze  der  gesammten  Entwichelnng  Tcrmeinte 
Principien  zu  stellen  und  ana  ihnen  die  ▼ersebiedenen 
Erscheinungen  herzuleiten ,  da  doch  gewobniich  die 
geprieaenen    Axiome    aus    einer    ganz    einseitigen    nnd 
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lieh  gestaltet  haben.  Plotarchoa,  durch  einen  Zeltraan 
von  beinahe  vier  Jahrhunderten  von  den  Begebenheiten, 
die  er  schilderte,  getrennt,  atiitzt  sich  in  den  drei'  ge» 
nannten  Biographien  »nf  die  Berichte  von  Zeitgenossea 
und  zvf  ar  einmal  auf  die  DenksdH'iften  des  Aratos,  welche 
dieser  ober  sei»  eigenes  Leben,  wie  nber  die  Saehcdb  das 
Aehäiscben  Bundes  in  mehr  als  dreiasig  Bachern  ahge» 
fiMSt.  Polybios  riifanit  die  Wahrhaftigkeit  des  Bericht^ 
enitatters  and  die  Klarheit  seiner  Anffassnog,  efr.  Hist. 
I.  3^9^  IV.  8,  1;  II.  S6,  i.  Aber  schon  der  ganxe 
Gbarafcier  dieses  zwar  klugen  nnd  verständigen  and  in 
der  Befretmig  seiner  Hitbürger  höchst  tfaätigm^  aber 
wahrer  Geistesgrikise  emangelnden  Mannes  scfaliesst  eine 
freie  mid  offene  Anerkennung  der  Yerxiige  eines  Geg^- 
«ers  ans.  Wie  er  mit  kieiflilieber  Eifersneht  den  Lysifr* 
4ee  nnd  AHstomaebos  verfolgte,  nnd  den  KkoascDca 
mehr  mit  List  nnd  Schlauheit  als  in  der  Feldsehlaebt 
fcekSaorpfte,  so  wird  auch  die  Beurtheiinng  Aasrtgefiirch- 
tcten  Mannet  nicht  von  jener  Scbwilehe  frei  geblieben 
aniBy  welche  den  Aratos  dahin  gebracht,  die  Feinde, 
weiche  bekämpft  zu  haben  der  Ruhm  seines  friiliern  lA- 
liens  war,  selbst  wieder  in  das  Land  z«  rufen ^  nnd  das 
«riülisame  Werk  der  Befreinng  mit  eigener  Hand  zu  zeiv- 
stören.  Die  kurzsiehtige  Pnlitik,  welche  mit  kauftnännl* 
«eher  Behutsamkeit  nnd  Umsieht  nach  dem-  iiohen  Gut 
•der  Freiheit  strebt,  opfert  in  augenblicklicher  Vessteiakik- 
lieit  das  kaum  Errungene,  wenn  die  Specnlation,  dnreli 
•eibstsichtige  Zwecke  verwirrt,  die  Gefahrlosigkeit  des 
Angenblieks  höher  achtet  als  ewigen  Ruhm. 

Ihm  stand  schroff  gegenüber  sein  Zeitgenosse,  Plif- 
iarehos  aus  Nankratis,  welcher  in  acht  und  zwanzig  Jlneherii 
die  Zeitgeschichte  vom  Einfall  des  Pyrrhos  bis  zum  Tade 
des  Kleomenes  und  somit  einen  Zeitraum  von  mehr  als 
fünfzig  Jahren  umfasst  hatte.  Wie  nun  seit  Alexsndefs 
Tode  die  Staatskunst  die  Bestrebungen  der  verschiedet 
artigsten  Völker  in  Berührung  brachte,  so  hatte  Phyla»* 
ebas    nicht   nur    von   Makedonien    nnd  Griechcttlsfnd  ak 
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Aam  Heerde  4er  |g»igü|ffn  Beff^uii|p  ftkuHkU» 
aneh  von  Syrico  «nd  Ag;ypl«i9  Toa  Gyreae,  tob  dem 
Thrakcn»  iib«I  GalaCcrn  genedtl«  deren  tief  in  einander 
▼erfloehtene  Getciitebte,  jene  bunte  Maontgfiiltiigkeftl  and 
jene  Unsietigkeit  k»  den  ZiMÜnden  bfaehte,  welehe  anf 
die  GrabesatiUe  dea  |i;roaaen  Peraerreicbea  folgte.  Aber 
mit  feaonderer  Liebe  halle.  Phylarehoa  aicb  den  SpaiAia- 
Icn  und  ibrem  hocbnanigen  Firsten  sngewandl»  weleber 
mit  aellener  Tbaifcraft  anageruatet^  eine  neue  Wendnng 
in  den  Geaebieken  Yon  Hellaa  an  errieagen  bealinunt 
acbien.  Indeaaen  hatte  die  antike  HialUriognipbie  mit 
dem  Untergang  der  Freiheit  ihren  Chaaakter  darehana 
verändert.  An  die  Stelle  edler  Einfalt  nnd  epiaeber 
Entfaltung ,  imbefangepier  Foracbnng  nnd  «iner  ven  der 
Grenaartigkeit  der  Zeit  getragenen  Objehlivilil  war  die 
rbeloriache  nnd  ao  zu  «ag^n  Ijriaehe  Anffasanng  der 
iiialorie  getreten.  Suit  der  Völker  und  Staaten  traten 
die  Peraonlicbkeiten  mit  aUea  ihren  Beaenderheilcn  in 
Verdergm^.  Die  tiefere  Anibsaong  der  Eigenthumliehbeitv 
die  allea  entbiiliende  Giiarakteriatik  wirkt  zersetzend  anf 
den  Sfoff»  der  ohnedem  nieht  mehr  durdi  die  einigende 
Krafk  dea  Geistes  verkniipfl,  dais  Bild  der  inilem  wie 
der  anssera  Zerrisaeulieit  offenbart.  Ea  geoiigl  niebi 
«ehr  die  nur  dem  hoben  GeuMithe  vernehmbare  Slinune 
dea  Weilgeistea,  die  durch  die  Geaehieke  der  Völker 
SU  den  Menschen  redet,  sondern  die  sulgeklive  BiNirtbei- 
Iking  eoJl  daa  VerstündniAS  öffnen.  Die  Kraft  der  Re- 
llenilan,  der  Zanber  der  Daratdlnng,  daa  Übersaaebende^ 
der  Reiz  *  dea  Wunderbaren »  das  Ungeheure  nnd  nie 
Erlebte  j  soll  die  stumpfen  Sinne  ataebeln  und  die  ana* 
eern  Zwecken*  hingegebene  Menge  erwecken;  denn  je 
leever  im4  öder  daa  Innere  ist,  desto  mehr  mnss  die  Masse 
Snsaem  Sfeoffea  wirken,  je  matter  das  GefibU  deato  lei^- 
denaehnftlieher^  deato  wortreicher,  desto  beweglicher  mnaa 
die  Rede,  sein,  die  es  ergreifen  anll.  Dasa  Phylarehoa 
dieser  Riehtang  der  Zeit  sicli  hing^i^eben,  hat  ihm  der 
-nilsfatere'ttolybios  zum  Vorwurf  gemaelit,  zumal  itm  die 
.Bewimdening  dea  Kleonienea  ao  weit  geführt^ 
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er  srnreilen  mehr  als  der  Anwak,  denn  als  Berieht- 
erstatler  mmt^  Tbaten  enebeioen  mochte.  Dennoeh  hat 
ihn  abtiehtUchfsr  Entstellang  der  Wahrheit  Niemand  über*» 
wiesen«  Er  huldigte  dem  Kunstgrschniacis  der  Zeit  mit 
einer  enAsehiedenen  Vorliebe  fi^r  den  Helden  de«  Jahr- 
hnnderts.  Die  Benrtheilnng  dieser  Eigontbamlicbheit^ 
e0  wie  die  Einsieht  in  den  Eotwiehelnngagang  der  belle- 
BiBclien  Ilistoriogra|>hte  ist  neaerlicb  erleichtert  worden 
4nreh  die  Sammlung  8  Fragmente  Historicomm  Gneeornnii 
edUdeisMit  G.  et  Theod.  Müller.  Parisiis  1841  i  wahrend 
die  Chamhteriprtih  der  antiken  Historiegraphie  won  Her- 
nsann  Ulriei»  Berlin  1833,  nur  zu  oft  statt  nailhsam  ge- 
wonnener Einsieht  yorschnell^  Urtheil  eines  auf  der 
Oberflaebe  verweilenden  BeoWbteie  an  den  Tag  giebt* 
Pansaniast  welcher  die  an  ven»ehiedenen  Orten  g^sam- 
■leiten  antiqnarischen  und  hiftoiischcn  JNotiaen,  wie  er 
sie  Ten  Exegeteii  «nd  jpiero|i^hnnten  ycmommen,  nicht 
selten -ohne  aUe  Prüfung  wiedergiebt,  hat  dennoeh.  in 
Besiebnng  auf  die  Geschichte  des  Königs  Ag»  i)iebrere 
Angaben  9  die  wenn  sie  als  bistorisch  begründet  sich^fi^- 
wahren  sollten,  kedentendes  Lieht  über  die  knrze  Regier 
vengsseit  dieses  nngincklichen  Fürsten  venbräten  .würd^m. 
Wem  nun  mandie  der  Irrihümer  de«  Pausania«  leicht 
sn  entdeefcen  und  bei  dit«er  Art  der  Quellen  anicb  nn- 
eckwer  sn  eshbren  eind^  so  lisst.aicb  diiy«  von  den 
oben  beruhten  Belichten  nicht  im  gleichen  lüaasse  sagen. 
Es  eff^hlt,  Pansenias,  Yllf.  iO,  4^  S7,  9,  Yon  einer 
SehUebt  bei  Mantlneia,  in  welcher  König  Agis  den  Tod 
gefunden  haben  i^otK  Dabei  werden  nicht  nur  die  Be- 
etandtbcsle  des  Bundesheeres,  Mantineer,  M egalopolitaner 
liebst  den  tibr|^;eii  Arifadern,  die  Sihyonier  und  Achaier 
angefuhrh  aU.Hfuuptlente,  Aratos,  Lvdiada^  und  Leohy- 
des  an  der  Spitze  der  MegalopoHtaner  und  Arlsader  ge- 
aannl,  sqfiidek*n  aneli  der  Schlachtplan  so  wie  der  Gang 
4ee  Ttpcfens  wird  entwickelt.  Ausserdem  weiss  Pausania3 
Tun  einer  Schkicbf  des  Agi«  gegen  Aratoe  bei  Pellene 
m  ercähienv  wo,  der  ^partwiscbe  König»  Pei|eoe  durch 
ÜbeEMschnn«  Ipenoeimsii,  sich  w>r  der  Stadt,  io  ein  Tref- 


Digitized  by  VjOOQIC 


-    18«    - 

fen  mit  Aratos  dngelasBen  und  gt^hiugen  nüeli  rinem 
geschlosienen  Vertrage  feiaeh  Haose  zaruekgekehrt  sei. 
Paus.  II.  0,4.  Eine  dritte  Doternelimung  dea  Königs 
Agis  yfw  gegen  Megalopoiis  gerichtet,  deaaeii  Bewohner 
er  in  einer  Schlacht  besiegt  nnd  die  Stadt  selbst  beinahe 
erobert  hatte,  wenn '  nteht  ein  starker  Nordwind  sein  Be- 
lagemngswerhzeng  zerstört  hStte,  Ylfl.  97,  9.  Biese 
drei  Ereignisse,  von  denen  sieh  bei  PIntarch  weder  im 
Leben  des  Agis,  wo  diess  leicht  erklXrlich  ist  4  noch  im 
Leben  des  Aratos  die  geringste  ErwMhnung  findet,  obo 
gleich  sie  unter  den  ehrenrollen  Thaten  desselben  wohl 
eine  Stelle  verdient  hatten,  znmal  (iir  seinen  schwanken- 
den Fddherrnruhm  solche  Zagaben  nicht  als  übeiMsaig 
anznseben  sind,  können  nnn  erstens  darum  nicht  onglaub- 
lieh  scheinen,  weil  sie  durch  das  Bekannte  nicht  ei4Blirt 
werden.  Benn  es  ist  die  damalige  Geschichte  MeriMiiapt 
wie  die  Charaktere  der  Personen  nnd  die  Rkbtang  der 
£(taatsknnst  so  nnstSt  nnd  wechselroll,  dass  oft  Wider» 
sprechendes  in*  engem  Zeitraum  zusammengedrihigt  ist. 
Und  dass  die  Blantineer  froher  zu  den  Achaiem  sidi 
hielten,  sagt  Polybios  selber  il.  87, 1.  Ein  solches  freuniit- 
Kches  Veribiltniss  setzt  auch  jenes  rilthselbafte  Sehieda- 
gericht  der  Mantineer  voraus,  durch  welches  Aratos 
wegen  seines  Anschlags  auf  Argos  zu  einer  Bosse  von 
zwanzig  Minen  verurtheilt  wurde.  Piut.  Arat.  c.  M» 
An  einen  Gerichtshof  der  Hakedonier  zu  denken,  wie 
Droysen  vermnthete,  Geschichte  des  Hellenismus  Th.  11^ 
p.  399,  scheint  auch  nicht  der  geringste  Grund  vortiao'- 
den.  Spater  hatte  sich  Hantineia  nebst  Tegea  und  Otfcho» 
menos  den  Ätolern  zugewendet,  und  war  cfin  fSrmliehea 
Bnndniss  mit  ihnen  eingegangen,  Polyb.  II.  M^Ht  tag 
AhioXoig  ovfiOvovavfifiäxlScig  vnaqxovüag  aHi  xat  avfttga- 
Xitevofihag  TOTe  n6i£ig.  Von  den  Atolem  gingen  ai«f  tn'dle 
Hände  des  Kleomenes  ober,  Polyb.  II.  40,  3.  Von  Anilan 
wurde  Mantiueia  erobert  vier  Jahre  vor  der.  Ankunft  des  A»- 
tigonos  im  Peloponnes,  Pol.  II.  57,  9.  Phit.  AnA.  c.  56. 
Cleom.  c.  5.  Dann  fiel  sie  noch  einmal  zu  den  Spartanern  ab, 
nnd  wurde  noch  vor  der  Schlacht  bei  Sellasia  zum  zweiteii- 
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nal  TOD  den  Aehmern  erobert,  welelieB  rlanii  jenes  hVkg^ 
liebe  SehickMl  der  Einwohner  znr  Folgte  halte,  welehee 
Pbylerehos  so  bewes^lieh  beklagt  hatte,  Pol.  II.  tf8, 4—19. 
In  dem  Weehael  der  VerbSltniaae  dieser  Stadt  sind  die 
sehwankenden  Verhaitniaae  politiaeber  Verbindangen  ana- 
geaproeben,  wie  aie  damals  in  den  meisten  Staaten  be- 
afanden.  Also  wenn  nielit  die  Naehrieht  yon  dem  Tode 
des  Königs  den  Angaben  dea  Panaanias  allen  Glauben 
nmbt,  die  ireüieh  durch  die  Ruhmredigkeit  der  Sieger 
erklirt  werden  kann,  ao  wire  vielleicht  über  den  Gang 
der  Begebenheilen  folgende  Vemnlhnng  gestaltet.  Die 
Politik  der  Spartaner  dem  Aehaischen  Bunde  gegenüber 
war  unter  den  Königen  Agis  und  Kleomenea  im  IVe* 
sentliehen  dieselbe  und  nur  durch  die  poKtisehen  Ver^ 
hältniaae  momentan  in  den  Beziehungen  yeriindert.  Eürr^ 
aneht  gegen  die  wachsende  Macht  des  Bundes  leslete  die 
Handlungsweise.  Da  nun  die  Achaier  anfangt  mit  dem 
Könige  TOn  Aegypten  verbnufdet«  ja  dieser  uum  Ober* 
feldherm  dem  Bundes  ernannt  war,  so  hielten  die  Spar^ 
teuer  zu  den  Atolern  und  Makedoniern.  Wiewohl  nun 
die  Slakedonier  aus  Korinth  ▼ertrieben  wurden  ^  bcharr* 
ten  die  Spartaner  in  ihrer  feindlichen  Stellung,  ja  um 
so  mehr,  weil  der  Bund  durch  die  Besetzung  yon  Akro«» 
korinth  einen  fixten  Stntzpuuht  für  alle  kriegerische* 
Unternehmungen  gewann  Daher  vielleicht  im  geheioMn 
Einyerstandnias  mit  den  Tyrannen  von  Argos,  Phlina 
und  Hermione  jener  kühne  Zug  nach  Peliene,  welcher 
ganz  den  Charakter  einer  höhnen  Herauafordemng  ettt>- 
bill,  und  wahrscheinlich  unternommen  wurde,  weil  man 
den  Aratos  anderwirts  beachaftigt  glaubte.  Der  Erfolg 
war  nur  angenhlicklich ,  Pansan.  YII.  7,  fl;  denn  niehl 
nur  ging  die  Stadt  durch  daa  nnglückiiehe  Treffen  win- 
der verloren,  sondern  es  wurde  auch  wie  es  scheint  der 
freie  Abzug  durch  einen  Vertrag  erkauft^  Paus*  il.  8,  4. 
mal  Tip  JleUjjniv  iüXinowigdvaxtaQovaiv  ohcade  vnoanoi^oi. 
der  nicht  gerade  eiuBöndnias  voraussetzt,  aber  doch  löhmto. 
Darauf  wurde  der  Zug  gegen  Megalopolis  unternommen, 
das  wie  es  sciieint  damals  noch  nicht  im  Bunde  mit  den 
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Aehaieni  stand.  Hier  TereiCehe  der  Nonltribd  den  ifliieUi. 
eben  Erfolg  der  Untemehniang;  von  einer  Hnife  der 
Adiaier  wird  nickts  beriehfet.  Dagegen  vereinigte  der 
Zog  dee  Agis  gegen  dte-Mantineer,  Arhader  ond  Aehaier 
mit  denselben,  und  bier  wurde  Agie,  frie  es  sebeint^ 
eb^nsawobt  dnrch  Übentiaefct  als  dureh  Taktik  nkerfvnn* 
dto.  Diese  IKiederlage  hatte  endlicb  die  yeremignnfr 
der  Spartaner  mit  den  Aehaiern'zor  Folge,  nnd  krafk 
dieses  Bondlss  fnkrte  das  JFabr  darauf  Agcs  die  Spartaner 
dem  Amtos  so,  als  ein  Einfall  der  Aeioler  drobte,  Plnt. 
Agisc.  ISt  <fr^ore/o  ifwiflij%^  ^Aytdi^^fievBmfmofihwf 
fwv  Axßlwff  üvftf4i%üyifw4^^  ßiii^d'tmaf  bt  AoafßialfiO¥og^ 
tct.L  Diess  scbeint  mir  die  natnriiehe  Folge  der  Be» 
gebenbeiten  sn  «eids  fven4  dneb  einmal  vor*  Alien  Pan- 
sanias  iftit  sieb  selbst  ib  Einklang  gebräeht  werden  soll. 
Dksa  nnn  jener  Einfall  der  Aetoler  erstnaeb  der  Ein--» 
nabme  von  Korinth  .dopcb  Aratos  Statt  gefonden  baben 
konnte,  bat  scbon  SchoeSiann  ansgesproeben,  Prolegg.  ad 
PInt.  Agin.  et  CIcom.  p.  XXXI.  Wie  diess  denn  aueh 
durcbans  mit  der  EntwiekeInng  der  Spartaniscben  Yer» 
bSkilisse  im  Einklang  steht,  da  dieser  Zng  nofbwei*dig 
in  dn»  lotste  Jahr  des  Königs  Agis  füllt.  Sehr  nabe 
liegt'  daher  der  Gedanke,  dass,  da  Feindsdiaft  vorber 
bestanden  hatte,  bier  ein  Verkommniss  otattgefnnden^ 
wie  diess  auch  die  oben  angcfiibrten  W^orte  des  PJnlareb 
«•13  bestttig^n.  Femer  wird  die  Unternebmong  gegen 
Megalopolis  von  Panmmas  selbst  nach  dem  Verlnst  von 
Pellene  nnd  vor  die  Scblaebt  von  IWantineia  gesetzt,  YIII. 
97«  9,  so  dass  Niemand  sagen  darf,  Paniianaas  habe  die 
an  varsefaiedenen  Orten  vernommenen  Sagen  gedanken* 
loa  .znsammettges teilt,  okne  sieb  ihren  Zusammenhang 
klar  an  maeheii..  Er  irrt  nur  darin,  dass  er  wabrschein- 
lieh  naeh  der  Angabe  der  Mantineer,  den  König  Agis 
in  der  Scbl&ciit  gefallen  giadbt ,  während  er  ein  Jahr 
.Sfditer  in  der  Heimath  gemordet  wird;  Schwer  ist  daher 
zn.' begreifen,  wie  Droysen  behanpten  konnte,  dass  d^ 
Angriff  nnf  Mantineia  ni^d  Megalopolis  vor  d«m  anf  PeU 
letae  atattgebabt,  ehe  Lydiadas  Tyrann  war  nnd  gewiss 
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Dicht  spater  als  94tf.  X^diadfts  fcattc  sriiie  Gewalt  nisr 
dergele^t  m  ^(SrvogikAjfujtQlöv  11^  44,  5.  Deeietribs 
reg^ierte  nor  10  Jfahre  ron  242—232..  Also  mochte  Lj. 
dUadas  etwa  254  oder  236  sich  seiner  Gei^ait  befj^eben 
haben,  nachdem  er  sie  voriier  pselirere  Jahre  bekleidet 
hatte.  Denn  er  war  noeh  sehr  jiiiig,  als  er  zum  BcfiRits  der 
Tyrannie  gelaB({;te,  Plat.  V.  Arali  c.  30  irt-^riog.  Wen» 
aan  Ag;is  Regierungsantritt  mit  Recht  in  das  Jahr  244 
gesetzt  wird,  dad  er  spätestens  238  hingerieiitet  wurde, 
so  drangen  sieh  alle  diese  Begebeniieiten  in  wenig»  Jahre 
zusammen,  ja  es  hindert  iVichts,  mehrere  derselben  in 
demselben  Jahre  geschehen  anzanehmenf  aof  jeden  Fall 
aber  gehen  sie  der  Entsagung  des  Lydiadas  vorans  md 
sind  spater  als  245.  VergL  Schsemaun  Prolegg.  ad  PInt* 
Agin.  et  Cleomen.  p.  XXXI  und  die  dort  angefiihrteö  Stet 
len  Pol.  II.  44, 1  ^  II.  43,  6^  Haoso  Spart.  III.  2.  p.  12». 
Lncas  über  Polyb*  Darst.  p.  83.  not.  2.  eitr.  Clinton  Fast. 
Hellen.  II.  p.  1133.  Krng.  Brüekner  in  ZimmermaiinsZeit- 
sehrift  1838.  p.  1230.  Manso  sucht  den  Zug  gegen  Me«> 
galopolis  wcgzuerhiiren  ^  Briickner  hat  die  L&auog  der 
historischen  Sehwierigkeiten  gar  nicht  einmal  versacht; 
JLtthas  wie  Droysen  nimmt  gegen  die  Antorität  des  Pan- 
Mnias  gerade  die  umgekehrte  Folge  der  Begebenheifen 
an.  —  An  diese  Beriehte  der  alten  SehriAstelier  schlies- 
aen  sieh  die  Erläoterungsschriften  der  Männer  an,  von 
denen  einige  schon  genannt  worden  sind.  Ich  nemie 
hier  zuerst  wegen  der  gründiipiieB ,  umsichtigen  und 
streng  philologischen  Behandlung  die  Ausgabe  des  Agis 
und  Cleomeaes  v.  Georg  Fried.  Sehmmann,  Greifswalde 
1838,  dessen  Ptolegomena  und  Adnotationes  sehr  viele 
schätzbare  Bereieherungen  der  Gesehiehte  enthalten.  Von 
friiheren  Werken  ist  noah  jetzt  sehr  brairphbar:  Manso^s 
SpmrtOj  welohea  mit  einem  ausserordenlliehen  Fleisse  und 
einer  nie  sich  genügenden  Forsehnngslnst  geschrieben, 
freilich  eine  wissentlich  verschiedene  Gestalt  erhalten 
hätte,  wenn  der  Verfasser  gleich  Anfangs  den  Überblick 
aber  die  Masse  des  Materials  geliabt.  Ottfried  MüUer's 
J^orisr  haben   bekanntlich  das   Verdienst  gcgentiber  den 
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deinokrttisireiideii  Tendensen  d«t  juogen  wiMeniebaMi* 
chen  DeatschlaDds  die  eigentbliiiiiiehe  Wurde  und  Hoheit 
des  Sptttanischen  Stoates,    00  wie  die  «eh t  hcllenisehe 
Auffasauiig^  des  Lebena  dareh  den  Doriaehen  Stamni  wie- 
der znm   lebendi{;en  Bewnaataein  gebraehl  zu  habeo.    b 
einer  Zeit,   wo  eine  gewiase  Sehale  nur  zn  geneig^f  laf, 
die   ganze   alle  Geachiehte   nach    den    boehst  einaeitigen 
Theorien  einer  naeb  Pepnlaritat  ringenden  Katbederwcia- 
heit    darznatellen,    sind    aolche   ohne    BAekaicht  anf  die 
anra  popnlaris  geaebriebenen  Bacher  eine  i^ben  so  erfren- 
liehe  ala  notbwendige  Ergänzung  der  wisaenaehaftliehen 
Beat  rebangen  der  Gegenwart.     In  beaondeni  enger  Be* 
ziebnng  auf  nnaeni  Gegenstand  steht  die  Doetor-Disser- 
tation  des  H.  FrimcMeiia  Fan  OofeUey  de  Ck^met^  ierim 
Laeedmnumumun  ngtj    Hagae-Comitis  MDGCCXLIV, 
deren  Haupttendenz  ist,   den  Pölybios  gegen  den  Vor- 
warf der  Partheüiehheit  gegen   Gleo'menes   zu  reebtferti- 
geii,   welebea  mit  giosaem  Aufwand  von  GeiehrAamheit 
eratreht   wird,  ohne  daas   die  Lösung   der  Aufgabe  er> 
schöpfend  genannt  werden  kann.     Denn  bei  einem  prag- 
matiairenden,  refleetirenden  und  raisonnirenden  Histori- 
ker, deasen  politiache-  Ansicht  denen  der  Gegner  geradezu 
ffeindiieh  gegennberstehen,  ist  nicht  aowohl  der  Vorwarf 
abaiehtlieher  Entstellung  zu  beseitigen,  als  Tielmehr   die 
psychologische   Möglichkeit    einer   unpartheiiachen    Anf- 
faaanng  nachzuweisen.     Dass  diese  wenigstena  in  Hinsicht 
der  Anlfassnng  gewisser  Eigenthumliehkeiten  des  Charak- 
ters   und    der   politischen    Verhaltnisse   hei   Poljbios   in 
Abrede  geslellt  werden  muss,  haben  wir  oben  angedeu- 
tet.    Pölybios  war  ein  viel  zu  entschiedener  Bewunderer 
der  Aebaiscben  Staatshnnst,  als  daas  er  die  entgegengesetz- 
ten Bestrebungen  eines  Feindes  hätte  durclians  gerecht 
würdigen  sollen,  Pol.  V.  37.  VUI.  f ,  3.  II.  47,  3.  IV. 
81,  14.     Diess  hat  der  Verfasaer,  Van  Capelle,   dureh- 
aua   nicht  beachtet  und  weil  er,  um  sein  günstiges  Vor- 
nrtheil  f3r  Pölybios  zu  begründen,  Tielfaeh  in  der  Wi- 
derlegung von  untergeordneten  Einzelheiten  bei  PIntarchoa 
aieh    verliert,    bat   er   den   Hauptgesichtspunht   aus    den 
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Augen  yerloren.  Vielmehr  hat  mieh  in  dieser  Hinsiebt 
befriedigt  Matthias  de  Vries  de  Historia  PolgJni  Pragma^' 
tica,  Lngdani  BatsT.  18439  welcher  viel  tiefer  in  das 
Wesen  der  Polybisehen  Historiographie  eingegaogen  ist, 
aud  ohne  vorgefasste  Meinang  ihren  eigenthumlichen 
Charakter  dargelegt  hat.  Dass  eine  besonders  auf  die 
Entmckelong  staatsmännischer  Grundsätze  hinstrchende 
Geschichtschreibnng  den  seit  Hegel  verbreiteten  Richtun- 
gen mehr  zusagen  würde ,  Hess  sich  yon  Allen  denen 
erwarten,  welche  weit  mehr  bestrebt  sind 9  das  Leben 
des  Altertbums  im  Begriff  zu  erfassen,  als  ein  lebendiges 
und  anschauliches  Bild  davon  zu  gewinnen,  welches  der- 
gleichen Abstractionen  und  Reflexionen  unnöthig  macht« 
oder  jedem  Verständigen  an  die  Hand  giebt«  Sehr  viel 
Wahres  hat  über  Polybios  und  namentlich  seine  Darstel- 
lung romiacher  Verhältnisse  gesagt  Karl  tVähehn  Nitsehy 
vor  Geschichte  antiker  Politik  und  Historiographie y  Kiel 
1849.  Auch  hat  er  namentlich  das  Verhältniss  des  Ära- 
tos  und  Kleoraenes  mit  vorurtheilsfreiem  Blick  erfasst, 
und  dadurch  als  einen  unbefangenen  Forscher  sich  gezeigt. 
Indem  ich  mir  vorbehalte,  von  den  über  rönusche  Zu- 
stände ausgesprochenen  Urtheilen,  am  gelegenen  Orte  zu 
berichten,  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  man  auch 
hier  vielen  lichtvollen  Gedanken  begegnet.  Für  die  rich- 
tige Auffassung  Achaischer  und  Lakedämonischer  Verfas- 
Sungsverhältnisse  sind  ferner  ausser  dem  allgemein  aner- 
kannten und  geschätzten  Werke  von  Karl  Fried.  Her- 
mann ,  Hellenische  Staatsalterthnmer ,  von  besonderer 
Wichtigkeit  dcssclbeji  Verfassers  LUni  guatucr  Antigui* 
tatum  Laceniearum,  Lipsiae  1841 ,  in  welcher  Schrift 
einzelne  Punkte  der  Spartanischen  Verfassung  mit  er- 
schöpfender Gründlichkeit  und  ausgezeichnetem  Scharfsinn 
erläutert  worden  sind.  Den  Geist  nüchterner  Forschung 
beurkundet  eine  Abhandlung  von  C.  A.  Fr,  Brückner 
über  die  Reformen  der  Könige  Agis  IV»  und  Kleome- 
Aes  lU. ,  abgedruckt  in  Zimmermsnns  Zeilscbrift  1837, 
p*  11222  fgg«9  deren  Verfasser  entschieden  zu  Polybios 
•ich  hinneigt,  und  selbst  den  Pansanias  als  Gewährsmann 
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gegen  Platarchos  UngHindIffcbkett  zn  Hülfe  raft.  Kann 
man  «auch  den  liier  g^etronnenen  Reanltaten  ntelit  in  allen 
Theilen  beistimmen,  so  kann  man  doch  der  l^clirift  da« 
Lob  der  Gründlichkeit  und  Creuanig^keit  nidit  versagen. 
Weniger  befriedigend  in  Jeder  Hinsicht  ist  zn  nennen 
Dr.  Karl  Heinr.  Lachmann :  Die  Spartanische  Staataver* 
Fassung  in  ihrer  Entwickeinng  nud  in  ihrem  Verfklle, 
Breslati  1836,  welche  namenllich  durch  die  Seitenblicke 
anf  Athenische  und  Römische  Zustande  viel  Schiefes 
enthalt  und  trotz  des  mancherlei  Guten  im  Einzelnen, 
der  wissenschaftlichen  Strenge  wie  der  geistigen  Reife 
entbehrt.  Unter  den .  eigentlichen  geschtchtlichen  Dar- 
stellungen dieses  Zeitraumes  ist  zn  nennen:  Geschichte 
Griechenlands  von  der  Entstehung  des  Aetolischen  und 
Aehaischen  Bundes  bis  anf  die  Zerstörung  Koriiiths  von 
Dr.  Vl^ilh.  Schom,  weicher  mit  der  kecken  Sicherheit 
der  Jugend  überall  sein  oberflächliches  Urtheil  einschiebt, 
und  brevi  mann  et  levi  calamo  sieh  durch  die  Schwie- 
rigkeiten bindurchschlügt.  Man  erfahrt  Allerlei  ans  dem 
Buche,  nur  vom  Geiste  des  Alterthums  wird  man  wenig 
verspüren.  Dagegen  geht  mit  einer  weit  ausholenden 
Gründlichkeit  zu  Werke  Herr  Gbnnop  Thirlwall,  Ge- 
schichte von  Crriecbenland ,  fibersetzt  von  E.  Haymer. 
Der  Verfasser,  schon  als  Engländer  mit  einem  praktischen 
Blicke  fBr  staatliche  VerhSitnisse  begabt,  macht  uns  mit 
allen  Reflexionen  bekannt,  die  seiner  Darstelinng  vorans- 
gegang(!n,  nnd  nähert  sich  daher  nur  langsam  und  schwer* 
filllig  dem  Ziele.  Ohnedem  hat  die  mangelhafte,  sicherlieh 
nidit  von  einem  grAndli^hen  Kenner  der  englischen 
Sprache  verfasste  Übersetzung  das  YerstSndniss  ansaer- 
ordentlich  erschwert.  Die  Darstellung  der  Verfassung 
Lykurgs,  von  der  wir  hier  allein  reden,  wenn  schon  mit 
ermüdender  Weitschweifigkeit  und  nicht  immer  mit  der 
gehörigen  S&härA*  des  Urfhiäls  entwickelt,  versöhnt  dnrcb 
die  Gesundheit  der  Ansichten  nnd  durch  das  Abweisen 
aller  leichtft*rtigen  Hypothesen  mit  dem  Styl  und  der 
Darstellung  des  Verfassers.  Ganz  ahdere  Ansprüche 
macht  sowohl    in   Beziehung  anf  historische  Kunst  nnd 
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DarstellvMg«  %h  hi  sdiMfsinaiger  Bnlwf«lceiiiiig  Tarwivr- 
ter  ZoftiliMie  nnd  sich  dnrcliltreacender  Plane  mid  Ab- 
sichten das  neneste  Werk  fiher  diesen  Gegenetsnd: 
CreseUekie  des.  HeBemUnuu  toh  Job.  GasttT  Bfeysea, 
Th.  I.  «ISd.  Tfa.  II.  18145,  Hambiirg  bei  Perthes^  wel- 
cber  sich  die  Aiifig^be  |restellf,  den  g^efraltigen  Umsch^nnij; 
des  belleniscben  Lebens,  der  dnreb  Alexander  den  Gsns- 
«en  berrorgerafen,  oder  doch  snr  Reife  (psbraeht  wmde, 
mh  ein  Ganzes  darsastellen,  and  namentlich  die  Verbrei- 
Cting  helleniseber  Sitte  nnd  iüteratvr  nach  dem  fermen 
Osten  ab  ein  stafbes  Band  des  damaligen  Vöibenrerhebis 
darsnstelien.  Philosophischer  Geist,  gründliche  Foncbnng, 
Gelehrsamkeit  und  Geschmack  scheinen  anf  gleiche  Weise 
den  Verfasser  sn  der  Ltenng  dteser  Aufgabe  xn  besei- 
tigen, nnd  wenn  er  in  psychologischer  Begründung  der 
Thatsschen  nnweilen  das  Masss  streng  bistoriseber  Bnt- 
wickeiong  dberiebreiteii  mag,  nnd  In  rellsctirender  Com- 
bination  aihnsehr  sobjectiTcn  Eingebnngen  sn  folgen 
Mbcint,  so  trMTk  dieser  Vorwnrf  mehr  di«  Art  der  Be- 
baiMlIoiig  äk  die  Pemon.  IVer  AHes  enlscbleiem  nnd 
enthUIctt  will,  nrass  nothw^dig  andi  den»  Irrthnm  Sei- 
nen billige»  Tribnt  entriebten.  Nach  diesen  xnm  Theil 
oehr  umfassendem  nnd  erscliopfenden  Bebandlnngen  der 
lieseiebneCen  Perlode  kinn  b^bstens  eine  nur  das  W«- 
«tentlieb^  znsämmetffiiANJiide  nnd  die  Persönliehbeü  ror- 
xngsweise  bericbiichligende  Barstell nng  den  Ansprnöh 
der  Neoheit  machen)  all  ein  Versuch  dieser  Art  will 
die  vorstehende  Skixze  betraditet  sein. 

Zn  -  Seite  IttB.  Bie  Bundesverfassung  der  iAiSbaier, 
so  ricMieli  sie  aneb  von  Fslybios  gepriesen  und  von 
Andern  bewandert  wi  vden  ist<|  gehört  dennoch  sn  den 
schwierigsten  Gegenstiodctt ,  irisoferti  den  gansen  Orga- 
nismus dersdlbeii  sd  erforschen  und' das  Verhiltftiss  der 
einzelnen  Gewalten  darzntegen  die  Aufgabe  i«t.  Poly- 
bios  nennt  die  Verlissnng  den  rollkommensten  Ausdruck 
der  Rechfsgleichheil,  der  Bedefreibeit  und  überhaupt  der 
wahren  Bemokratie;  indem  er  zur  Bezeichnung  ihres 
eigentbimlichen  Gliarakters  die  Worte  lofffoqla^  na^f^ffoUt 
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Wc0^,  iiiid!;9>U(wAy»fE/o  gehnuidil,  JPot^  II.  Sfltr  AtjBS- 

Ei  tH^t  mit,  wiQ  .4ie«e.yolUiofniiipAe  Gleicli^l  erreicht 

#iurdev.  Q^raiiC^MwectM  Pi^iiyMos^^^ipi^«)!»  ^e-.aHo.Yor- 
.i)oebleiiiini«b4}aMn4J4dem,ac«it^;(^^  BiH«Kl<^U|sri 

fcltyclMhfBßdlU  4inrdiiimte|K.  JP^l^P  .4lO<  fi-ft^rr^H^  nn 
rdJbflleeJilflpireffJifiUniMe  40t  ,e{h4«Uea(tJSfliHll<;  JfoA  ,$tM«en 

i»;W«iieiiiKc4m  #iiili4i44r  g4teiclii.Mr«ii!<n.^.,M«l9i^l:.4ie>der 
^sMklC  avUei»  iMiaiÄehttin  (>rC<»9  hi  «tolil  jinsweifffUMift*  Es 
.JiefltM<  <(ter ,  JTorm.  mcU  .eiiici-  M^lkaoiul^ne  )Dk*)o|B«atie^ 
mlmSaekiJ  niNJ«  jc!«e -&sU«-iMokr«l«Q,'  w^iklie  überftlL  Ua 
-em^.hieialeii  slcii'.||;dlefid  nltf^bt»  jütq  4io.'SO|^0nai»^l6  bir- 
.geiUoiie  >  Clkklkbeit  sieb  lifeji  ^«»Kbtv  l>«nii  uMfUUefaer 
-IK»M«/«bAiii^;a  Päebft^r   »nd   LdDeaftleale., .  und   die 

ireiiodb«fr  d<ftr  Gfi^erhei;,  buJdigdi  bdi  Mem  9f^hßa  auf 
.bfiri^liob^  S^ibfM«Aidigka4  iminer  dei«  mSdi/Uifen  Ein- 

fhAsc.  de«  Geldfe».    PUit^  Pbil.  7»  d<a  ve^wo  (^Mißw^v  iv 

Diidiecff  .Art  »^ar  aber'^tlao  BerölhMMg  der  Acliaj^clieii 
Slädlef  vl^^  d$^fgeU  freie  JLiandii»ule.lvaren,  'wie  lirt.Elia, 
oder  «Uer  Adelt»  .Itie  iti^Siparl»^  dAiiTiar.fteiiie  IVteignog^ 
Tiirdie  AebeÄMbe  Fr^ibeil.  .JKe«e.  foiiliiilei  jfiteidikeit, 
;fi^elelie  •i^bi'eilek  in  tlec^ÜbereNl•linln]lil(f.(die6..Munxllle* 
4M9  de^.  MMi89e;viidCf<$viidile:t«*894^nQh>S  apUtoiittMh  in 
der  Biiiide8YerDisann(}.aiisgepri||il  eeinv  'DAbeff..dkr;||^icbe 
(BeveeliCi|^u«)j- dkv\Äi«il4»£ÄUiider.^i  die- fiieilicbr.  bei  der 
tfftorsehtedeiiea  HaiBbt  iin4  Bi^¥ÖllBeriie||^»|)bev  eine.Uo^ieieh- 
heil  genannt  werden  hqnnte«  ahen-eMR^Befffiehsiebdigung 
del*  eigeniloih^n  Stifter  vbetbehiUeiiiwu^de«  'Di^.Bundcs- 
.-eittbdil  traAbe^vor  in'd6ii:|{^inein8ailuin>  I^eitem  djerBuo- 
diteattge{^enlidten  ^  dein  jBatlie^  nnd-dfe«.  VoJfcsbeeniten 
i6fffli€¥^oi)  f  ««fd  den  all(>eineinen^ei*«i^ininliuigetf.  Her 
i»ber»l^  Wr^taiid  tvior  (Ich- Ubeirfeidbiei*rx  mit  4eMi  Staate- 
«dbrtiber^:  nteleixe  jibrliehiHeebMelMn.-  Vt^r niA  ^iir,  AigMHi, 
Hrnider'B«iiid0«riilb.  dtioeniMeibe«deiMSifKblitt}i»i»  ««d  wo 
•«lil»  ti|U(ßefnfUri4ln  .Vt^r^wililuiiireo^  jübrJlieb  .s&wnin«4|,  im 
JRrjibjatMreitMiid.in»$IeDbste  zi|iki^«wtenhiii6iem;iPi««sa«i«  VII. 
i^vIlXcSben  ,d^i  QberfeidAernn  .n(«jrdju0fb  fdn  bfkionderer 
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BefehUmKer  der  Beitewi  «nd  siiwcilen*  noA  ein  UntctfP- 
firidfaerr  «ntiMkU,  PnL  V.  85,  7i.-'»4,  1 .  Awsli  ein  IM- 
fehlftiiaber  der  FioCte  wird  bisfreiico  erwUlm^'  Y;  05,  II* 
Ein  VerwaltfT  do8  SeboUee  verstdil  mtk'.  vfm  aelbst. 
WakrAclieinlieh  goJiörte  dieser  z»  Adn  ztlm  'Rf  Amten^ 
ÜMniniig^en,  welfsliee.alnaUitifineiiii)  lieirenMin'g'derOltirig^ 
licit  besonflen  in  deä.Stliareh  dee-Peloponlie«»»  df^pw 
vorkoomit.     Se  sekreHil;  Philipp  von*'  ll«Jieilen(i^n  tl^Xom- 

ifwid^Oig.  Mtü  «o^  üUimg  avpifia%69Q  nSai  tf.  t*  L  De- 
uMMlbeties.prA  GuroAa  p.  S86§.  157^' wo  tß  DiMen  ab 
db^ov  n^vihai  erhiatt  nnd  ee  auf  die  Vorsteher  der  Ar- 
f^rer,  Meaaenier  and  Atkadier  bezieht,  wülirend  aifedijoi 
den  Senat  bezeiehnei.  Aaswcrdem  wird  die  Obrigkeit  mit 
denaelben  Namen  be^eiebnet  in  EIS«  und  Mantineia,  In 
▲«in«,  Ar||ro«,  Thnb.  V.  47^  Etyro.  Maf n.  Seibat  von 
Korinth  ans  werden  iuidfjfMOVfYol  nach  P/otidaia  geaen- 
dct%  nnt  die  'Leitun|^  ^der  AngeJegenbeiten  ^ifm^*  Stadt 
sn  ubemebnen,  Tbnk.I.  3B.  Ver«fl.]llailer  DorerTb.  If. 
8.  140.  Aa  nun  Tbnh.  -V.  47  bei  den  Manti»)eier  iinter-. 
fwbieden  werden  oi  dtjfMJöv^ol^  tj  'ßovhj  xcel  <d  äXkai  d(}- 
Xtdr  in  Elia  el  &^$ovf^  aal  ol  m  tihj.S%&jn^*  —  Da 
endlich  anefa  hei  den  Achaiern  d&e  Danii«r|pen  neben  deni 
8lrate(;en4  Pol.  XEIV.  fi,  \%^  und  der  ßnle  orac^etnen-, 
da  sie  aneb'<i^x^  und  «^om^d,  Pol.  JKXIII,  iO^,  3  and 
II.  V.  i^  ».,  bei  LivinaXXjLll.  93  uia^alratas  gentia, 
€>der.  Dantnrgiy.LiThn  XXXYlfl  »  30  Mimlnaa  ulagla- 
tratna  genannt  Wcärden  und'  ihre  Zahl  auf  zobf»  angege- 
ben wird,  Liv.  XXXII.. SO,  so  entaf^ht. die. Krage,  wel- 
chea  eq^cntlidh  ilire  BeaUmiiittng  geweaen  Mnd  nlic.aie 
nieb  za  den  übrigen  Beamteri  yerhaltenv  Bei  P^lybioa 
XXIV.  5,  16  fsrscheinen' sie  mit  d^n  Strategen  nttd  wird 
ihnen  die  BerifAiiig  dertVeraA«iin4nn)^zurJP0icht  g^iuaeltt. 
Und  wenn  für  anoh  «oint.  nirgend«  oine  andere  Art  der 
Tfaäligkeit  von  ibnc^<  er»f<lini>!finda»v  -^«^  fet  doch-  wohl 
klar,  daSH  «ie  die  cigeiitlifibei  Anndf^iehnni«  biMen ,  die 
in  Verbinddng  aait  d^nr.  o|>en'  cnMhf^ten.Beitniten  .uf#d 
der  /9ov237,  PoLXXJII,^,S^  JIXVUrS^M.  XXIX.,.9, 
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(tte  ganse  Pfibrmg  iler  Cetclittle  baben.  Zwcirelbdl 
fldieint  ilartn  nifr^  ob  die  fibrigen  Beamten  ^  mit  Aoa* 
nähme  dea  8lrate|>;en,  aeibst  zu  den  Daminrii^  gesahh 
wnrden.  welehea  nur  weniffatena  aebr  wahraehcinlicb  iat. 
Oton  nehat  der  Leitnng  dea  Kriega,  waren  die  Verwal- 
tung der  Einbnnfle,  die  Untertiandhingen  mit  den  aoa* 
trlrfigen  Hicbten  nnd  die  AnafiMining  der  Bnndeabe- 
8tebl5Ase  doeb  wobi  der  eigentikbe  öeaebaflahma  der 
Daminrgen,  die  ako  aammtiicb  ala  Verwaltende  nnd 
AiisfSIffreiide,  tiieht  bloa  ala  Baratliende  eraebeinen,  wel- 
ebes  der  Bnie  ankam.  Ob  nbrigeoa  die  ZabI  xeAta  Be- 
xiehiing  auf  die  alten  sehn  Aebaiaelien  Orte  hatte  9  nnd 
«iar  aoa  dieaem  Grunde  oder  wenigatena  in  Erinnemnc 
daran  dieae  Zahl  featgehaiten  wurde,  wage  ich  nieht  sn 
beatimmenj  aber  wabracheinlieb  iat  wenigatena  daa  Letz- 
tere nieht.  Daaa  «ie  aber  «pater  nieht  nur  aiia  den  eigent- 
tteheo  Aebaiacben  Städten  gewühlt  wurden,  Terateht  ai«h 
bei  der  Recbtagleiebheit  Ton  seibat.  iäenan  wenig  wiad 
berichtet,  ob  die  Daminrgen  <£n  Ansaefanaa  der  Bnle 
waren.  Sie  kennten  ea  sein,  und  dennoeh  ddn  Vorstand 
führen;  darin  liegt  durebana  kein  Widerapnieh,  wie 
Droysen  Tb.  II.  S.  46S  anannebmen  aebeint,  aber,,  wie 
gesagt,  Genauerea  wird  darüber  nieht  lieriebtet.  Sie 
bildeten  auf  jeden  Fall  die  einzige  bleibende  Behörde, 
denn  di^  Bnle  aebeint  nicht  immer  nnd  heatindig  Ter- 
sammelt*  gewesen  sn  aein.  Diea»  acfadnt  auch  ana  der 
Stelle  Pol.  XXIII,  7,  S  beryorsugeben,  wo  von  den 
Taggeldern  der  Bnlenten  geliandelt  wird,  wosn  der  Ko- 
nig Enmenea  eine  Summe  von  ISO  Talenten  bestimmte, 
mit  deren  Zinaen  die  Entaehadigungen  für  die  Rathaberren 
inl  tatg  xoivalg  owodotg  besafalt  werden  aollten.  Schon 
dieaer  Ansdmek  Tergiichen  mit  Pol.  XXVIII.  3, 10  awax- 
9ela^  (xvTcig  tijg  ßavl^g  dg  Afytov^  XXIX.  9,  6,  aebeint 
eine  atandige  Behörde  anasuachiieaaen ,  nnd  da  die  Ver- 
waltung in  die  Binde  Act  Daminrgen  gelegt  war,  ao 
war  auch  offenbar  ein  stehender  Bath  nicht  notbwcndifj^. 
Dessen  Bedeutung  tritt  dagegen  gegenüber  der  Volkarer- 
sammlung  henror,  deren  Beaehlfiaae  er  durch  Vorbemtbung 
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vorbt««it<t.  Die  eiiC|;efipraf stetste  Memuiig  ron  emeai^ 
ftüwAycii  Rathe  SU  Aigion  bat  Henoano  Staltalterlbniner 
8.  415.  Helwivg  8.  134.  Merlekcr  de  Aeh.  jreb.  ant^ 
p.  SO.  Wie  oaa  der  Rath  xuaamuieiigesetat  war,  ob 
«9«  de»  AbgeordMtea  der  Städte  «nd  Staateo,  welcbea 
aelir  wabracbeialieb  iat)  da  aocb  in  der  Gemeinde  nach 
Staaten  niobi  naeb  Köpfen  abgestimmt  vrarde  LiTiii« 
XXXII.  SS,  und  der  Aoadracb  wv  oijfifiaxwf  avwei^ 
•nzndeulen  sebeintt  oder  sonst  wie,  bleibt  sweifelbah. 
Allgemeine  Yersanunlnngen  worden  benifen  zar  WabI 
der  Beamten  und  cur  Bestätigung  der  BescUüsse, 
wdcbe  vom  Ratbe  Torgelegt  wnrden.  Wie  sieb  Ton 
sellisl  verttebt,  batte  die  grosse  Versamminng  aller  Acbaicr 
nnr  das  Reebt  der  Annabme  oder  Yerwerfbng  der  Tor* 
gelegten  Beseblnsse,  Pol.  XXiX.  9,  ff)  wie  denn  aucb 
die'  Yersammlnng  nnr  drei  Tage  danem  npid  am  dritten 
Tag  ein  Bescblos»!  gefasst  werden  musste  Liv.  XXIX*  9^ 
10.  Litr.  XXXII.  29.  Übrigens  TSrstebt  sieb  von  selbstf 
dass  nicht  jeder  einzelne  Ort,  sondern  Staaten,  d.  b« 
Städte  mit  ihrem  Gebiete  in  den  Bond  traten.  Wenn 
dnreb  Pbilipoimens  Umtriebe  das  Stadtgebiet  ¥on  Mega- 
lopolts  als  selbststandiges  Bondes|[^ied  aufgenommen  ward, 
PInt.  Pbilop.  c.  13,  Bo  Tällt  diese  in  die  Zeit  der  AnflöK 
snng  des  Bundes,  wo  alte  Sitte  nnd  Gewohnheit  mehr 
nnd  mehr  in  YergesHenbeit  kam.  Vengl.  «nsserdem  den 
Ajrtthel  Aehaiseher'  Bund  in  Paoly  Realeneyclopädie  desf 
elassiflcben  Akerthnraswissensebaft  nnd  die  dort  ange- 
J&brtcn  Schriften  6ber  denselben  Gegenstand,  ijher  dey 
AtoUschen  Bund  ist  ein  eigenes  Werk  ersehienen:  die 
Geschiebten  de.%  Ätoliscben  LsHdes,  Yelkes  nnd  BMfdes 
in  3  Bucbem  nach  den  Quellen  dargestellt,  nebst  einer 
faietoriographisehen  Abhandlniig  über  Pol^fbios  von  Dv. 
iP.  A.  Brandstäier^  Berlin  1844.  Indessen  so  sehr  der 
Verfasser  bemoht  gewesen  ist,  Tbeünabme  für  seinen 
Gegenstand  zu  gewinnen,  und  in  der  Beilage  die  Par- 
tbeiliebkeit  des  Polybios  gegen  die  Atoler  in  das  hellste 
Liebt  zu  setzen,  so  genügt  diess  doch  Alles  nicht,  um 
ein  anderes  Bild  von  dem  Yoike  zu  entwerfen,  als  ieb 
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ifi  kurzen  Z8^en,  {^rÖMtcntiieita  nadi  Droyaen,  angeiea- 
tct  habe.  ilä{|^cg«ti  hat  der  Varfaaser  in  ehier  Amneriniiig 
S.  334,  n.  Sltö  i^ne  Anordnung^  der  eiiixelnen  Begeben* 
heilen  des  Kleoinefiräelien  Krie^j^s  gfej^ben,  wefche  bis  auf 
wenige  PnnMe  deih  Thifbestanrfe  «n  entaprei^heu  seheiDt. 
In  Hinsiiebt  dei*  a4%emf€4nen  8«bilder«if||f  der  Heile- 
niacben  Zttafandes  vor  nnd  Um  die  Zeit  d^  Entatehang 
d«»  Aeha'Mdhen  Blindea  verweise  ich  adf  die  in  Droyaem 
ifttifassendehi  Werk<i  -  KeratretMen '  Zöge ,  welohe  hier  in 
einem  Bilde  tu  tin*e(«rigen  die  Atffgiibe  war.  —  Endlidi 
was  den  Cbaraiiter  d^  Kleomeneä  bciriffit,  a^  wird  auf 
bbflehllieb  'Nleinand  dHk  Vorwurf  maeben «  daaa  leb  den 
Plufardi,  oAi^'aeinetn  Oewfthr«mann,' dein  Phylareboa, 
zuviel  eingerünttif.  EdelmnCb,  TbafCbraft^  Yaterlandaiiebe 
treten  ao  bUr  inid  beatiiniat  in  seinem  Lel»en  hervor, 
dass  diesie  iBigenfischaflen  offenbar  aia  die  «igentiicbea 
Lcitateme  i^ities  Lebena  zu  betraeiiten  Html.  Schwerer 
wird  es,  fbn  gegen  die  Anklage  dei^  Gcwalitfalifigkeit  za 
vertheidigen,  weswegen  ihn  Livins,  XXXIT.  80,  »prirnns 
tyrannua  LaeedttmOne»  nennt,  worin  sowohl  Poiybios  If* 
47,  3,  als  Pauaaniaa  II.  9  intt  ihm  iibereinstiinmen.  Und 
dasa  Polybios  die  Wiederhera tellung  der  lyknrgisebea 
Verfaasung  eine  Tyrannie  nannte,  kann  bei  dem  Gegen- 
satz poittiseher  Grundüitze  niebt  auffallen.  Wenn  bmb 
aber  die  Brmordnng  der  Ephoren  ala  eine  durch  dea 
Drang  der  Umstünde  gerechtfertigte  Noibwesdigkeit  gel- 
ten lassen  will,  so  bleiben  nur  zwei  flEand hingen  des 
Kleomenes  fibrig,  welehe  der  Reehtfertigung  fcedirfen* 
Die  Ermördnng  des  Areliidamos,  de«  Bradem  des  g«^ 
mordeten  Agis,  PInt.  Cieom.  6,  «ml  die  Mitwirkung  bei 
der  Ermdtdung  dea  Magaa,  des  Bruders  vsm  Ptolemaios 
Pbilopator,  PInt.  Gleom.  33.  Den  Arebidamos  hatte 
Kleomenes  ans  der  Verbannung  znröchgemfen ,  um  die 
Maebt  des  königÜeben  Ansehens  zu  stlriren;  dabei  hatte 
er  ganz  nach  dem  Geaetze  gehandelt,  wctcbes  zwei  Kö- 
nige aus  den  beiden  Linien  des  Herakiidenattfmmes  tor- 
derte.  Aber  die  Mörder  des  Agis  fürchteten  die  Racbe 
des   Zurückgeführten    und    brachten   ihn    um,    nach  Pby* 
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laltatkoA  wider  <toA-WiNen  dea'Klodmoiie»,  hach  Pulybio« 
VIII.  tv5»  y.  37  aWf^^elne  Veranstaltung,'    Ja  derselbe' 
beliaiipUU  sqgvir«  OS  sri  i%r<:bl<lani»s '«in  Fbrelit 'vor  ikr 
lierrseiisaelvl»'d0i'  KiMineVHü«   entfliibai  9  'Poi:  V.  37,  S^' 
wttretid'  naeh^VlsteaelilVv  4ifemtti'  i»  AAtkidMnoffi'gfleiübi 
brt  dem'  Tcvde^  s«ii»e«  llnidcrA' wa  8p<9*lie  fl<ih ,  ^  In  •  dKnnr« 
Zett,'  w^  itleoinefic»- ftaiiia'''dae  J[aii||flin|>;9lilfer  «rrriebt 
halt«  Vmd'  ahf- jedM- fWü-ilA  Jabpej    ehf  *4M«ielI|<r*d«ii 
Tbron  bosHegr!  afeo^  dfte>iein{rofj;rtMNkclJnBacXc^diK*^ll]obt 
ist  crWteseiter  Maas9feu>  finlaeb.     Bbdn'eO'-iQri^mss'iwirfl' 
(Kellaehriebt  iAier»4ie  firniordMH^^  wenn«  wir  aiineiilnMi^» 
daas  sie  sieb  aiif^  die^'Aiis^e  de^'Jieeae^iiRrs-iSilsa^lH«»'- 
slfijtzte,    weleb^  '4en   HteMienb»'   in    ife^^jpten  'seiiMSii 
Feinden  r«rrieCh,  :Fllit«  CieMi^e.a».  Pol.T.'37;,3.  i^Va^ 
gen  wir  ferner^  wte  si<!h  die  Ermordung^  seines  S(ebwia- 
gers  niit  der  Liebe  z«' seinet  Gattin  Tereinigeii  i läsist, '•so- 
wird  mn»  Polybios  wieder  die  Antwort  schdhi^i  bteibeb« 
Est  ist  zn  verwimderh,  dass  er  nicht  aneb  Wie  P^os^ia») 
li.tf,  I9  die  Vergiflimgf  des  Enrfdamidas,  des  ^urttcKge*' 
lasAenen  Söhne»  de«   Kdtii)^  Agi»'nneh,deni  Itleomedea' 
zur  Last  legt;   da  äbnüebe  Zengen  (nt^  die  Tfaaf  gewig» 
nicht  fe&llen.     Es  sckeiiit,.  die  Spieaabfirger  m  Aebaia 
rächten  sieb  für  dKe  Miederlagen ,  die  sie  erlitten ,   ddvcli 
allerlei    Verläumdnngen ,    die    ein    oflTenes    Ohr    fanden. 
Erseheint    nun    diese    Beschuldigung   als    grnndios    nach 
dem  Urtbeil  jedes  unbefangenen  BenrtbeilerS)   so   ist  die 
Angabe,  als  wenn  Kieomenes   den   Tod   des  Magas   be- 
sehlennigt  habe,  ebenfalls  falsch.     Dann  dass  er  die  That 
selbst  Tollfiihrt   hab«*,   das    hatte   nicht  einmal  Nihagoras 
oder  Polybios  auszusprechen   gewagt.     Möglich  aber  ist 
es  wohl,  dass  wenn  Kieomenes  von  der  Ergebenheit  der 
griechifldien    HiethvÖlker   für   seine  Person  gesprochen, 
dtess  eben  so  wohl  den  Sosibios   zum  Blorde  des  Magas 
und  seiner  Mutter   Berenike  errannterle,   so   wie   es   das 
Hisstranen  desselben  gegen  Kieomenes  selber  erweckte, 
PInt.  Oleom.  S3.     So  ist  also   das  Andenken   dea  Kieo- 
menes rein  und  fleckenlos,  und  Philarchos  darf  nicht  ge- 
tadelt werden,  wenn  er  sein  Leben  mit  edler  Theilnahme 
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dMgefllclU.  leb  twtmt  nich,  eioe  B^Mügm^is 
UrtiMil»  TOD  Niebalir  «nfalireii  se  kikineax  «Das  UrCbcii, 
welches  Polybio«  gef eo  ibo  (Pbylaiehos)  «Msprieht^  wird 
iiieht  ohne  Grand  gewesen  sein,  ist  aber  doek  des  Pu^ 
tbeBsebe  eines  Acbaisehen  Arbsdiers,  so  wie  er  Klc 
Des  bsssly  dessen  grosse  Eigensebsften  er  doeh 
nen.moss«  Denn  halte  das  Sebiebsal  nieht  nnwidermliieh 
ansgesproeben  gebabl^dass  Griechenland  sich  oidht  wie- 
der beben  sollte,  so  war  KleomfMs  der  eiasign  Mann, 
der  diess  Segenswerb  Tollhriagen  bonnle,  freilich  aaf 
eine  filr  AraCe  und  Cantons-Ekclkeiten ,  die  lieber  Alles 
wCapferten,  imbebagliche  Art.  Sie  haben  imtm  aneb 
ihn,  sich  und  Alles  snfgeopfertt  denn  das  Daaein  der 
Acbaier  nach  den  Kleomeniscben  Krieg  wird  nsaa  doch 
bcine  politische  Existenx  nennen  7  Polybios,  bei  grossen 
nnd  edlen  Eigenschaften,  konnte  einen  allgemein  griecbi- 
sehen  Sinn  nicht  begreifen,  so  wie  er  Denosthenes  gans 
nnd  gar  nicht  begreift.  Ja  er  war  den  Mahedoniem  eher 
hold  als  graan.  Und  ein  Schriftsteller,  der  sieb  an  leta- 
len Strahl  der  grieshiseben  Sonne  wirmt,  bomml  ihm 
wie  ein  Schwärmer  vor  undMrgert  ibn.**  VergK  Pbylsrehi 
Biatoriarpm  Fragmenta  Collegit  Job.  Fried.  Lncht,  Lipsin 
Itt3«,  p.  28;  femer  Ibnsos  Sparta  III.  S.  p«  133-140. 


Digitized  by  VjOOQIC 


DIE  NBDESTEN  DNTERSUCailJNGEN 

fiber 

DIE  SBRYIANISCHE  VERFASSUNG. 

wVemi  eise  Datcnaehiinf  tob  den  TcracUedemteii  Steml- 
pmkten  ans  begönne«  und  naeb  allen  Seilen  liin  Terfolgt 
worden  ist,  ohne  zu  einem  aolelien  Grad  Ton  Ciewiwibeit 
gebraehC  sn  aein,  dasa  alle  abweicbenden  Aneicfaten  da* 
fegen  Teratununen  nuiasen^  so  aebeint  es  am  Geratbeniten 
den  Gegenstand  für  einige  Zeit  mben  sn  laasen,  biiF 
neue  avf  andern  Gebieten  gewonnene  Ergebnisse  ancb 
anf  die  Löanng  dieaer  beaondem  Frage  ibren  wobitbSti« 
gen  Einllnss  anssern.  Daher  würde  man  kanm  dem  Vor* 
Wtttf  der  Anmassnng  entgehen  können ,  wenn  aufa  Nene 
eine  Ualersnchnng  anfgenommen  werden  wollte,  welebe 
in  den  letalen  Jahrzehnten  bis  zar  Sattignng  behandelt 
worden  ist.  Dagegen  wird  es  Entaebnldigong  finden, 
wenn  nnr  Ustoriaeb  iber  die  weitere  Entwiekelnng  der 
Frage  lieriebftet  wird,  ohne  allen  Ansprneb,  eine  nene 
Anaiebt  anazoapreeben  oder  zo  Tertbeidigen.  Es  wird 
KenSgen,  wenn  ans  dieser  Darlegung  die  Notbwendigkeit 
herrorgebt,  die  Frage  wieder  anf  den  streng  gesebiebtli» 
eben  Boden  znröehzoifiihren  mit  Beaeitignng  aller  leeren 
Sf  ebnlation.  Wir  beginnen  mit  dem  letzten  Erblanings- 
▼Cffsneh  von  Dr.  Karl  Haltana«  dargelegt  in  der  GesMehU 
Jtsma  cm  Eeäaket  der  inmwdkefti  RrUgey  Leipzig  1846, 
8«.  S.  lt9it^58K,  welcher  als  Zeitpnnkt  der  eingetretenen 
VerfaBsnngsverindemng  das  Ende  des  ersten  pnniseben 
Kriegs  annimmt  und  hinsichtlich  der  Art  der  nenen  Ein« 
riehtnngen  im  Wesentlieben  mit  Pantagathns  iberein- 
mit   einzelnen   nähern   Bestimmungen,    die  wir 
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namhaft   machen  werden.     Indeaaen  die  Begriiniinng  der 
Nothwendi^keit  oder  Zweckmasaigkeit  fiir  die  oben  aajre- 
gcbenc   Zeit   wird   eben   so   wenige  überzeugend  gentnnl 
werden  können,    ala   es   irgend  jemand    hiaher  gelsiigea 
iaf,    fiir   acine   Anflicht   allgemeinen   Beifall   zu  eriiailca. 
Die  gänzliche  ErBc^ö|iri»ng  d^r  RepoJ^tits  ji»  Folge  deg 
mit  gröasler  Anstrengung  gefiihrten   Kriegs,   die  gestei- 
gerten Anspräche  der  so  sehr  \n  Ansprnch  genommeara 
Biirgeracfaafty  dier  neue  j^iatwichetniig  m  den  Verhätniasea 
der  Stände,    welche    die   langdrohende   Gefahr  herbeige- 
führt, die  Verändernng  des  Geldwerths,   weiche  sich  ia 
dev'EmfiHmm^  dea  SextantarAiJoea  kondgäkt^  endlich  die 
Abschtteaanngii  der   Tribnssalit^    A-Ilea  diess  hmnie  eine 
Umgeatallting'  der    bisherigen    .Verfaaaung    herbei fShren  ^ 
oder  wahraeheinlieb  tnacben,    aber  ob  diesa  gesehehca, 
bleibt  naeh   wie  Tor   zwei feUiaft.     Nnr  selten  geachiekt 
im  Völkeidebeii  gerade   daä,    waa   nach   allen   raögHchea 
innem    nnd    änsaem    Uraaehen    ala   naihwendtg  für  eine 
gewi<(se  Zeii  erscheint^  sondern  ¥iel  hiHiliger  bewegt  sich 
die  Entwiokelung'  in   grossen  Gegensätzen,    weiche  die 
bis  aufa  Auacemte   getriebene    einseitige  Wehlnng  «ner 
Tbätigkeit  eraengt.     Waven  etwa  dm9  Volhstribmial,  die 
Zwölftafelgeaetze,  die  Licinischen  Rogationen^  die  GfM- 
cfaischen  Bewegungen  folfperechte  Gntwtehelungen  fisihe- 
rev.  Znatändel  Oder  beftrkunden  sie  nieht  alte  de»  Kaapf 
entgegenatebeoder  Kiifte,  Strebmgenv  Absiebten?  Daher 
wenn  aaeh  J4*fnand  die  VemnnftrnäsaigbQil  einer  Cnge- 
abiknngi   in   der   angfigebenea  Zeii. zugeben   wollte,  so 
wurde  dai^t  noch  keiheswega  die  Nothweml^keit  bcwie* 
sen,  weil  in  l^o«n.  jeder. Fortachritt  dieser  Art  durch  grosse 
Kämpfe  errungen  ^  «ertrcizt  aind   erzwungen  worden  ist. 
IVenn  «her  wirklich  d««nals4lie  Demokratie  so  bedenleade 
Fortschritte  gcim^ht  hätte,  wie  dedi  der  Verfaaaer  sel- 
ber annimmt,  -wie  bät^  Polybioa  davon  schweigen  fcöa- 
nen,    er  der   die  Vertheilung  der  Pieentinisehen  Land- 
sehaft   an   die    armen  ,  Bürger    als    die   erate    Demagogie 
betrachtet,    nnd    davon  die  Umwandelong  der  rönüacbea 
Verfassung  zum  Sehleehten  herleitet?  Pol.  II.  81.     Und 
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engt  ticli  letw«  in  den  Wakleti  des  Flamiaius  aod  Te* 
rentius  Yarro  soin  CSonsiil  jene  durch  die  ncne  Yerfasaong 
herbeigeführte  Aussöhnnng  zwiaelien  beidi^n  StXnden? 
Niehts  weniger  ala  dieas.  Liv.  HXh  63,  XXII.  84.  IVur 
eine  gröasere  Spaltang  tritt  hervor.  ..So  yiel  über  den 
Zeit|Hinlil.  Iltnaiehtiicb  div  Grundlage  der  gemachten 
Veriindcfnngen  wird  die  immer  nnd  immer  angezogene 
fitdlei  dee  Liviua  anch  femer  maaaagebend  bleibcii  mna- 
ffisn,  wete  man  afich  den  Gedanken  aufgeben  rauas,  den 
Anrang  der  Veriindernng  TermittelaC  derselben  beatimmea 
BQ  wollenv  LiT.  1.  43»  «Nee  mtrari  oportet^  hunc  ordinem) 
qni  nunc  eat ,'  -poat  expletaa  quinqde  et  friginfa  Iribus, 
iinplicato  earum  nnmer»  eenturiia  inni^ram  Renionnnque^ 
nd  inatltutam  a  SerriH  Tullio  aummam  non  convenirv. 
Qundrifariam  enim  urbe  difiaa  r^gionibua  eollibuaque^ 
i|iifla  habitabantur  partes,  tribns  ea»  appellayit,  ut  ego 
«rbitror  ab  tribntoi  nam  eins  qnoque  «qnaliter  ex  censu 
coiirerendi'  ab  eodem  inita  ratio  eat«  Neque  hae  tribua  ad 
eentoriamm  diatiSbntionem  numerumqne  qnicquam  perti- 
nnere.»  Ana  dieser  Stelle  gebt  iiothwendig  hervor,  1)  dasa 
die  spitere  Zahl  der  Genturien  mit  der  Servianiseben 
■iehl  öhereinatiromte,  woliei  freilich  unentschieden  bleibt, 
ob  diesa  mit  Beziehung  anf  die  Geaammtsiimme  oder  nur 
▼on  einseinen  Klaaaen  gesagt  war.  2)  Dasa  diese  Ab- 
weichung, mit  der  ZaU  der  fünf  und  dreiaaig  Tribua  in 
Yerbinditng  stand,  wihrend  dieaa  bei  den  Servianisehen 
Tribus  nicht  der  Fall  gewesen  war.  3)  Daas  die  Zahl 
der  Tribns  durch  die  Ceninrien  der  Aeltem  und  der 
J&ngern  verdoppelt  war.  Wobei  nur  die  Frage  enlale- 
ben  hann,  ob  sich  diesea  Gesetz  auf  alle  fünf  Klaasev, 
oder  nnr  auf  eine  oder  anf  mehrere  erstreckt  habe.  Hätte 
liivins  nur  eine  Klaaae  im  Auge  gehabt,  so  würde  er  sich 
eebr  ungenan  ausgedruekt  haben  und  wurde  nur  darin 
eine  Entsebnidigung  finden,  weil  er  von  einer  allgemein 
bekannten  Thataache  spraeb.  Hatte  er  hingegen  alle 
Klassen  gemeint,  so  konnte  doeh  unmöglich  dupUaUo 
gesagt  werden,  wenn  die  Zahl  der  Tribus  durch  die 
Gcuturien   der  Aeltem   und  Jüngern  aller  Klassen   ver- 
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zehnfaebt  werden  war.  Da  aun  das  Wort  d« 
tos  TOrkömiDt,  so  sieht  nuan  durebanr  nicht  m, 
sieh  Liviiis  desselben  nicht  bedient  haben  sollte »  wen« 
er  nicht  etwa  in  singuKs  classibns  hinzusetsen  wollte. 
Abo  ist  durch  die  Beschaffenheit  des  Zenfpiisfies  selber 
die  Möglichkeit  Tcrseliiedenartiger  ErhlSrnngsTcrsocbe  ge» 
geben,  indem  einige  die  Gesammtzahl  der  Centnrien  a«f 
siebenzig  setzten,  andere  diese  Zahl  für  die  erste  Klasse 
annahmen,  nnd  wieder  andere  diese  Zahl  nm  das  Fdaf* 
finche  gesteigert  fBr  die  Gentarien  des  FnssTolks  anfilk* 
ren  wollten.  Der  Verfasser,  weldier  der  letztem  Ait» 
sieht  folgt,  nennt  diese  Umgcstaltniig  einen  Sieg  der 
Demokratie  fiber  die  Serrianische  Timokratie,  oder  einesi 
Yersoeh,  die  oligarchischen  (Y)  Gentariat«Comitien  mit 
den  demokratischen  Tribat-Comitien  so  ▼ersehnieleeii^ 
welcher  Zweck  jedoch  nicht  erreicht  wurde.  Denn  wenn 
schon  jetzt  die  Centnrien  Unterabtbeilmigen  der  Triboa 
wurden,  so  haben  doch  die  Tribut-Comitien  immier  ihre 
Geltang  behalten.  Auffallend  ist,  wie  der  Verfasser  trotz 
des  Termeinten  SiegS'  der  Demokratie  iiber  die  llmokntie, 
vrgl.  8.  54tf  i  dennoch  eine  TÖllige  Umgestaltung  der  Gen- 
sussatze, d.  h.  Vermehrung  anzmebmen  scheint*  Diese 
wenigstens  war  nicht  demokratiscb ,  besonders  wenn  die 
verschiedene  Ausprägung  des  Ass  nicht  als  reine  Finan»- 
speculation  und  als  Willkfibr,  sondern  durch  den  veriln» 
derten  Geldwerih  kerbeigel&brt  fciijfcracfatet.  Allerdings 
hatte  das  Vermögen  nicht  mehr  dieselbe  Dedentnng,  wenn 
auch  jeder  Tribus  zwei  Gentarien  IBr  die  oberste  Klasse 
erhielt;  aber  um  dtess  möglich  zn  machen,  nrasslen  die 
'Yermogen^ansStze  mögliehst  niedrig  gehallen  werde», 
nm  der  Mehrzahl  der  nicht  armen  Bürger  das  Überge- 
wicht in  den  obem  Klassen  zu  geben.  Demokntiscb 
dagegen  im  ichteii  Sinne  des  Worts  war  die  Folge,  dass 
die  rerscbiedcnen  Alter-  nnd  Vefmögenslafen  innerbaib 
einer  Tribus  eine  wohlgegliederte  Körperschaft  bildeten, 
wie  durch  die  aristokratischen  Klassen  des  Senrius  nie  za 
erreicfaen  war  Dadurch  bildete  sieb  jener  anf  Wohnort 
und  Nachbarschaft   gegründete   Sinn   der   Verbrüderung, 
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wie  Um  LiTiat  tmi  den  Tribnieii  riUnnl«  la  HinMciit 
der  cenlnruB  eqnitem,  nimmC  der  Verfiuser  mitReelit 
dcrcift  Fortbeotcben  »aeb  n*eb  der  neaea  Einriebtung  wß^ 
and  trift  in-Besiehe»g  nof  die  .Eotmckeliuig;  in  Beioer 
UalersnebiNig  vieifaeb  mit  Rubino  xiiaammen,  der  in  der 
ZeiUebrift  (iir  AitertbuntwiMenftclieft,  Jabrg.  1846,  Ne. 
117  flgg«  diesen  Ciegentlend  einer  sorgräkigen  Priifnnf 
«nierwoffen  und  überzengend  dargethaa  hat,  das«  die 
Rdnistebcn  Ritter  iq  swei  wesentlicb  verschiedene  Ahr 
tbetluttgen  serfielen,  in  die  eigentlichen  zwölf  Ritterceiitn- 
rien,  welche  ains  den  Tornehinsten  Jünglingen  patricischen 
und  plebejischen  Standes  gebildet  waren  und  allein  ein 
-Staatsross  hatten,  und  den  sechs  Snffragiis,  welche  als 
eine  Art  Ergünzungsmannschaft  zu  betrachten  sind,  u^4 
nur  nneigentlich  Ritter  genannt  wurden,  weil  sie  kein 
Staatsross,  wohl  aber  den  Gensus  eqnester  hatten.  Die 
erslere  Abtbeiinng,  die  eigentlich  sogenannten  eenturi« 
ecfuitiHn  ^Romanomni  führten  ihren  Ursprung  auf  Tarqui- 
ninS)  die  sex  sulragia  ant  Senrins  zurück;  beide  blieben 
aueh  späterhin  um  so  mehr  als  getrennte  Bestandtbeile 
neben  einander,  weil  sie  nach  Verlost  ihrer  militärischen 
Bedeutsamkeit  eine  verschiedene  Stellung  in  den  Cenln- 
riat^Gomitien  einnahmen,  indem  die  zwölf  Rittercentu^aen 
vWy  die  sex  suffragia  nach  der  ersten  Klasse  stimmten. 
Wie  sich  diess  aus  Livins  XLIII.  16  ergibt,  so  wird  i^ 
aaeh  in  der  bekannten  Stelle  Giceros  Phil.  II.  33  voraus- 
gesetzt^  welche  erst  neuerlich  wieder  durch  eine  Verber- 
semng  von  Crliebs  ist  umgestaltet  worden.  Vergl.  Rhein. 
Museum«  Jahrg.  1846,  Heft  I  *S.  153.  Wie  nämlich  Ru- 
bino richtig  gezeigt  hat ,  dass  die  zwölf  Rittcreentnrien» 
als  gesetzlieh  sanktionirte  Zahl  auch  schlechthin  centurise 
equituin  Romanomm  beiissen,  weil  die  Zahl  zuv^ijf  gleich- 
sam in  ihrem  Begriff  mit  aufgenommen  war,  so  wird  miui 
dasselbe  auch  von  den  sex  sUffragia  behaupten  diirfen, 
besonders  bei  Schilderung  eines  politischen  Actes,  wo 
gar  keine  Täuschung  möglich  war.  Also  werden  wir  jetzt 
mit  noch  grösserer  Zuversicht  die  Unverdorbenkeit  der 
bezeichneten  Stelle  behaupten  dürfen,  welche  also  lautet : 
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Be^e  Dolai^ell«  GoniMoniiii  dien,  MHitio  pner^g^tiT»; 
qoiescit;  R^iineiatiir}  laeet.  PraiiMi«faifdji  vcnsato^;  renan- 
citttar^  deinde,  nt'iiftAolet  soffhi^«.  Titoi  seemida  «htais 
vocatiir;  qum  onfinift  ritiiia  siint  fa€te,  ^am  dida^  Clon* 
feet0  4ic{yolio  bonii8«it{>[ai^(Laeliuiii  dieerea),  AUo ,4ie  imqmlt* 
lat  ao  diireti  Rnbino»  Anseinanders^laHiiig^  die  Aedtt* 
keil  dea  Gicerofiiaiii<9cheii  Tetetiea  unsweifellHifk)  so  möcli- 
t^n  der  Cmijectnr  Urliclia:  Deifide  nf  a»s«ol«t,  it  ftvlfragiataatt 
aceiinda  claaak  auch  der-  Ufiialaiid  enlgegi^nstclien ,  daas 
»nfiiragfari  immer  beistimmen  heimit,  ^älkrcnd  m  miffragmtm 
ire  miticrc  gpanz  g^eivölmiieli  von  der  Absliiiminn||p  S^^St 
wird.  Es  hat  nan  Haltaus  im  Allgemeiiien  in  Ubereia- 
atimmnn{|^  mit  Rulrino  die  verscbiedenen' S4«lien,  welche 
die  Eqiiifes  betreffen,  behandelt^  daibei  aind  von  besoade- 
rer  Wiehfig^kett  Liv.  I.  36:  Neqoe  Cum  Tarquiains  de 
eqnitum  ceiituriis  quidqnam  ointaTit:  nunero  alleram  tan^ 
fnm  adjeeif ,  iit  mille  ae  docenCi  equitea  in  tribiia  ceatoriin 
eaaent.  Poateriorea  modo  anb  Kadern  nomitoibm,  qin 
additi  erant,  appeliati  ftottti  qoaa  nane,  qnin  gamiiiate 
annt,  ae^  vocant  centoriaa*  Vergleichen  wir  damit  Lir. 
1.  43.  It»  pedeatri  exencita  omato  diatribiiCiN|iu»9  ecpiitniii 
ex  primbribaa  civitatia  duodecim  acripaiC  centkiriaa.  Sex 
•item  Mh%  centuriaa  tribua  ab  RoMulo -inatilaCia' aob  iisdeiii 
iftiibna  itkanipiratse  erant,  nouiinibna  fceit,  und  die  Steile 
'Ciceros,  de  rcp.  II.  ilO:  Deinde  cquitatum  ad  imnc  ma- 
rem  cönatitnit,  qui  nsqne  adhac  e<9t  retentUR;  ncc  potnit 
'Titienaiivm  et  RLamnenainni  et  Lilccrum  motaM  eam 
enperet  nomina,  sed  tarnen  prioribna  eqnitnm  partiboa  ae- 
dnndln  additia  mille  ac  dneentoa  feeil  cquitea' mmieranMine 
dnpKcafSt  poatqnam  belia  anbejfif  Aeqnqrnna  magnam 
H^entem  etc.,  so  könnte  eine  flüchtige  Anaicht  dieaer  drei 
(Stellen  leicht  »ii  der  Annahme  verleiten ,  daas  die  aex 
eeiitari»  in-  No.  I  nnd  die  aex  all«  eejvturi«  in  Na.  S. 
iHit  den  prioribus  equitum  partibits  «eeundia  additia  ein 
'  itnd  dasselbe  bezeichiye.  Dieas  nun  getrennt  und  erklärt 
KU  haln^n,  ist  eben  Riibinoa  VcrdieyiHt.  Mit  Reckt  bat 
-er  also  die  zwölf  Rlttercetiturien '^es  Serviiiajm  Wesent- 
lichen nU  giefctibcdeiiteml  niit  den  Tarqnirandhen    Rani- 
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iieiMiefty  Tities  und  LacercftpH^res  «od  pwtc^ufreaiingf  nom- 
nien  i}nd:  dups  ue  die  fy^utlicheii  Ritter  etjuq.yiibüco  ent- 
lialleii  lube^  während.  .d4«  sex  aii«  ceiituriae  dat'jSerfiua  mir 
'j«ing9;Mäniicr,  die  4^i|  cciisu«  eque^tei*  hatten  oder  <Jjie  «ex 
MiflTra^ia  bezeieliDen.     Scb^riei'igkeiteu,  inachcai  tl^bei  fl^ar 
i)i^.  >V4>rte  d^  14vji[i|»4.  quiaa,,uqnc  .quid  genunatae.  sunt, 
feXjVQfaiit  eeninriaa?  _|k?iehC  np^i  aäuilicli^  wie  GöUliog 
und  Rubino  wollci^^  y^Mta;  auf  posterioris^  ao  vf  ür^lea  die 
Baiuneiiaii,.  Titieiiaeai  Lucerea  poaleriprea  metler.  ei^en 
beaiiudera  GompleiL  Ton  aecha  Geaturiea  gebiide^t  hidien, 
Yvelcbfsr  aaeb    no(c)i   idiirch.  den  apätern  Spracbgebraneh 
(mmc)  vi^n.dcn  Prioroa  untei:8cbieden  nrorden  wäre^  vro- 
vpn  icb  micb  durcbaiia  nirJit  überzeugen   k^np  ^  aondern 
aeb .glaube,   daaa  ^an  in.  nicbt    politiaeiier  Geltnng   die 
lilienaea,  Rainnei^a  und  I^ueeree  priores  et  posteriores 
(priini  .et  seciuidi),  w,eUbe  Cicero  partea  nen^t^  pnd  die 
«pi^ei^io  den  Namen isex  e^pitum  turpifr  erhielten,  aueh 
itiß  sex  cenloriaB  genannt  hat  oder  daas  wenig8^na  Javina 
dieaa  bebaaptet  bat.    Für   dieae   Annahme   apricbt   auch 
di«  bffcaiiAte  l$tclle  des  Feat.  p«  344,  s^x  feske  f^ßfier- 
d^es,  iqoia.civitaii  Ro.mana   in  'aeii  eat  diatribi|ti^  P^c^o?« 
in  pt^ar..ae€aqKloac|ue/ritien8e9  9  Ramnea,  JLucecas^.^TO 
aJaQ  die  aiierale  Beziehung  der  aeq^sfacben    EiMtbeiluifg 
ipuix  deutlich  anägeaprocben  iat.   Zq^dieacr  Überzeugung 
fr^rde.  icb  nooK  dq^h  ,gfammatia|cUf  ,.(Grrüi^.de  jbc^timmt, 
Denttida  |»jiMierÜpr«^etc.  unr  aif.  Zv^Hcbensi^z  ersqbeini, 
da  dabei   ein    jHaaciiiiBum  Raiiii^ej^sea,    Titiensea,  Xiu:e- 
rena  bipzngedaeht  werden  mu995   so   wjire    der  .WischafI 
dea  genua  in  ipuis  hier  nicht  nur  aebr  hart,  sondern  der 
Gonatruetio  ad  aenauni   gcrpd^zu   entgegen..    Noch  mehr 
wenn  doch  die  älteateu  i%litbeiipngQn  der  Ritter  refitfiri« 
bio^aen,  trotz  i^rer  Vermebnlllg^  wfrqm  haften  nicht  auch 
lue  Tarquiaiaeh(*u  verdoppelten  sex  centuriwh^sen  aollen 
in   aacrale)^  ^  Beziehung 9,    wäbrend   aie  in   polifiscber  die 
.dnod^oim  eq^iitiMn  ceMtnriaei  .genf  n^,  wui^den«?  Daa.atrcj^ge 
•AnaiainanderliaUiHi  der ,  Auadfückp.  tril|U8  -:-   part(;a..od,er 
tttPmiB  —  .XII.  equilum  c<vn^npiae^  ^vio  Rnbiao  l^rhanp^t 
iat  zwar  a^harfainnig  ^abei*  acheint  achon  dnreJi  die  Stellen 
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ans  Valer.  Un.  II.  9,  6.  IV.  1, 10  zweifelliaft  gcniMkt. 
Übrig;eD8  indet  »ich  die  Voratellmig  too  einem  betondeni 
Complex  der  einen  Hälfte  der  zwölf  Servianischen  Gen- 
tnrien  nchon  bei  Kortiim  Rom.  Cresch.  S.  36.  n.  ItfS,  die 
er  dann  mit  den  sex  anffragiis  identificirt,  woraber  er  Ton 
Dr.  W.  Adolf  Scknidt  znreebtgewiefien  wird,  Zeitachrifk 
fBr  GeschichlawiMenscbaft  Bd.  III.,  Berlin  1045,  S.  194. 
Prrilich  niebt  mit  siegenden  Gründen,  weil  dieser  nnela 
mit  Niebubr  die  sex  snffiragia  fnr  die  patrieiseben  Genta- 
rien  ansieht  und  die  bekannte  Stelle  des  Festus  corrigirt: 
qn«  snnt  effectae  ex  nuroero  eentariamm,  und  stillsebwei- 
gend  aach  bei  Liyius  liest:  sex  item  alias  centnrias  e  tribim 
ab  Romulo  institotis  —  feeif ;  bei  soleber  Handhabung  der 
Coi^ecturalkritik  lassen  sieb  freifieb  alle  möglieben,  nnsem 
Ansichten  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  beseitigen. 

Hakans,  der  in  Hinsiebt  der  sex  snilragia  im  Allge- 
meinen Rubino  beistimmt,  weicht  nnr  darin  Ton  Utas  ab, 
dass  er  sie  von  der  Zahl  der  Dienstthnenden  au^cbKeant^ 
und  sie  als  Leute  emeritis  stipendiis  den  juniores  in  de» 
zwölf  Rlttercentnrieii  gegenüber  stellt,  welebe  Ansieht 
durch  die  bekannte  Tbatsache  widerlegt  wird,  dass  bd- 
here  Staatsbeamten  bis  in  ihr  höchstes  Alter  den  Staafn- 
dienst  beibehielten.  Lir.  XXIX.  37.  Ctc.  de  Lcgg.  III.  S. 
Becker  dagegen,  Handbuch  der  römischen  AlterthOmer 
nach  den  Quellen  bearbeitet  Tbl.  II.  Abth.  1.  S.  fiStf. 
hSlt  fest  an  der  Niebuhrschen  Ansicht,  ohne  die  ge- 
machten Einwurfe  durch  neue  Grunde  zn  beseitigiM. 
Derselbe  hat  richtig  f8r  die  Zeilen  der  Republik  drei  ver» 
schiedene  Perioden  unterschieden  1)  die  Ritter  bis  zvr 
Belagerung  yon  Veji.  9)  Der  Ritterstand  bis  auf  ISO. 
S)  Die  Ritter  vor  den  Zeiten  der  Gracdien  bis  anf  Angnst. 

Aber  in  Hinsicht  der  Verinderungen  durch  Tarqnin 
kehrt  er  zu  den  Zumptischen  Annahmen  zurück,  welche 
eben  so  den  geschichtlichen  Zustinden  jdfies  Zeitalter 
wie  dem  Gesetze  der  Entwiekeinng  zn  widersprechen 
scheinen.  Tliatsache  ist,  dass  Tarquinius  die  Zahl  der 
Ritter  vermehrt  hatte,  wiewohl  er  ycrgebens  gesncht 
hatte  die  Zahl  der  Tribns  zu  vermehren.     Daher  mnsste 
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er  die  Neoftufgenemiiieiien  denselben  Abllioftliingen  einrei« 
ibctt,  die  ninr  diireh  die  Benenunng  posteriores  oder  secundi 
untsrseliieden  wurde«.  Eben  so  nimmt  er  an,  dass  die  uiv 
spriinii^liehe  Zahl  verdoppelt  worden  sei^  d.  b.  dass  erstlitt 
eOO  Eitler  die  er  Torland^  ISHM>  in  die  vOrhaiMleneil  Abthei« 
lungen  eingpesebrjifeben  habe.  So  weit  ttiinnit  BeUcer  mit  La* 
imis  nnd  mit  der^ewöhnlicben  AnnMimeiiberein.  Hii^egeQ 
bei  Cieero  soll  statt  C13  ae  GC  i{eleien  werden  CipDGGC 
nnd  nnmeramqoe  dnplicavit  »auf  eine  abermalig^e  Terdop- 
peliMig  bezogen  werden ,  den«  diesen  Zusatz  als  Epexi^ 
gese  zii  nebmcn  wie  Grenzer,  Rubino,  Göttliti|;  «nd  iob 
selber  behauptet  hatten,  soll  wegen  des  folgenden  post^ 
ijiiam  niobt  angehen.  Warum  1  sieht  man  niebt  ein.  So 
aoUen  also  aehon  unter  Tarifuin  9000  Bitter  giewete« 
sein,  da  2400  gar  nicht  denkbar  wären,,  weil  die  Vi 
Genlurien  nieht  darin  aufgehen.  Aber  Tarqnin  hat  ja 
keine  18  Gentnrien ;  diese  hat  erst  Servins  errichtet  und 
ohne  Rfiebsidbt  auf  die  Einrichtungen  Tarquins. :  Wenn 
Rubino  das  Riehtige  gesellen,  so  hat  ev  eben  aus  den  ▼ei*'» 
doppelten  Titienses  Ramnes  JLueeres  die  12  Genturüe 
cquitnm  Romanorum  gebildet«  Diese  bilden  a|>er  in  aa^ 
craler  Beuidiong  die  6  partes  pJer  nach  Liviu«  B  Gen* 
turias  quia  gemtnatae  erant.  Ausserdem  sehof  Serrius  noch 
•eehs  andere  Genturien  ans  denen*,  die  den  Gensifs  eqnester 
liaCten.  Diese  konnten  an  ^abl  «den  TorigM  gloteh  sein, 
und  dadurch  den  eigentliehen  Ritterii  eqno  puUaeo  ei^ 
betiücbtlidier  Vorzug  eingeräumt*  wonIsn,  indem-  ^ihtt 
Stimune  «lie  doppehe  Geltnng  hatte ,.  und  dann  liäUen  wir 
die  Zahl  2400,  wel^the  adnaheruiigswcste  andh  spiter 
dM  Zahl; der  Rittdr!  war ^  ode^  siiB  «ntliicken  nur 600) 
TTorfiber  sieh  nichts  bestimmtet  sagen  4ä^t.  VVie  delu 
•neb  sei,  die  Serrianisehen  18  RSttencesturien- . köii« 
rte«  anmögtieh  Ar  die  Zahlen  der  Tarqdinisobeii  Eihrieh«- 
lungen  bestiuHnend  sei«.  H.  Dekker  bemerkt  selbit  itber 
•ein  Vesrahr^n  S^.  AM  n.  «D:.  •  fls  khnn  ioHdcrbkr  siheincn^ 
dass.man'bet  LiidiM  Srn a&  HtMänkrittm  laOO  ibaeieu^ 
fUo  iftotbwMdig/anzuudinteMe'  ZaU  1800  liersleUen  wMl 
nd  JieirGieer«  dieseUM  Zahl  .tilgt'^  uml.die  ierigieii  iOOt 

14 


Digitized  by  VjOOQIC 


irrlatigt;  «Hein  ioli  meine,  es  Üt  diem  gerade  ein  Zei- 
elien  der  nnbefangensten  Foradinng,  die  «ieii  nicbt  mit 
dem  dargebotenen,  aei  es  noeb  ao  erwonaclit,  begnagit^ 
sobald  es  nicbl  mit  dem  Gänsen  ftbereinaCtinnit.»  Indes- 
sen möeiite  icb  sebr  beasweifeln,  daas  diese  Ansieiit  we- 
nigsten» in  diesem  Falle  aich  mrd  allgemeine  Gelton^^ 
▼erscbaSen  können.  Beiriser  scheint  gBW  niclit  daran  sv 
denken ,  dass  Sex  eenf ririse  und  Sex  stiCragia  etwas  ver- 
scbiedenes  beieiebnen  können,  er  erklärt  uieht  wamna 
die  altpatrieiscben  Gentnrien  na«*b  den  18  plebcjiseiien 
equitnm  ccntnri«  stimmen*  efr  Gie  dere|».  II«  SS.  Philip. 
II.  33.  nnd  seheint  sogar  bei  Lir.  XLIil.  10.  anzuneh- 
men als  wenn  sie  vorher  gestimmt  hätten,  wo  er  der 
Erklirung  Peters  folgt  ^  Epoeken  der  yerfussungsgeseh* 
der  mm.  Eep.  S.  00.  Ol. 

Eine  besondere  Eigentbiimliehkeit  der  röm»ehen  Ritter^ 
Schaft-  bildeten  die  10,000  Ass,  welche  sum  Ankanf, 
und  andere  fiOOO,  welche  jahrlieb  bezahlt  undl  womit 
die  Kosten  des  Unterballs  bestritten  wurden.  iAw.  I.  43. 
Ad  eqnos  emendos  dena  millia  cris  ex  publico  data  et, 
quibus  eqnos  alerent,  vido»  attribiit«,  qnse  bina  miliin 
»ris  in  annoi)  singulos  penderent.  Diese  Einrichtung, 
wenn  schon  nach  Cicero  etwas  ^hnUebes  bei  den  Ko* 
rinthern  Statt  fand,  bat  dennoch  nur  bei  den  Römern 
diese  geschichtliche  Bedeutung  erlangt,  und  ist  der  Ge* 
genstand  mannigfacher  Erfclarungsyersucbe  geworden. 
Besonders  hat  die  Grösse  der  Summe  Verwunderung  er* 
regt ,  welche  man  ausser  Verhaltniss  zu  den  frühem  Za- 
stindeu  fand,  nnd  die  man  bald  durch  das  Halten  Meh* 
rer  Rosse  zum  BehufSs  der  Schlacht,  bald  durch  die 
Beköstigung  eines  Knechtes  bald  durch  die  Yerpilichtniig 
den  etwaigen  Verlust  auf  eigne  Kosten  zu  ersetzen ,  sn 
rechtfertigen  suchte.  Dazu  kam  die  Notiz,  dass  ein  aol* 
dies  Pferd  an  Werth  nur  1000  Ass  betragen  habe, 
Varro  L.  L.  Ylli.  38.  p.  445,  welche  Summe  man 
fSIschlich  mit  dem  jShrlichen  Unterbaltungsgeld  Tcrwech* 
seltc,  wihrend  es  gerade  amCdie  richtige  Anaicht  der  Sache 
Initte  führen  sollen.     Die  römischen  Palricier,  wenn  aie 
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aseh  niclil  unprdn^licb  oline  alle«  PriTateigeiithinn  Mf^reit, 
(wie  man  aus  LiTiasIV.  4S  bat  tehlicssen  w#lleni  oec 
-enhn  ferme  qaicqoam  ag^ri,  iit  in  ürbe  aliann  golo  poaila, 
iion  armis  partum  erat;  nee  qood  teitteset  aasif^natumve 
pnhiiee  esset,  praeterqnam  plebs  babebat.  Denn  die  Allgie- 
neittbeit  der  Bebanptitn{|^  wird'  diireb  da»  Vmrber^ebcnde 
freniÜdertt  vt  agper  ex  boatikna  eaptü»  yiritim  dividepetnr 
magme^jfue  partis  nobiltnm  eo  plobiseiU»  pnbliearcatiir 
fertunae,  etc.),  sondern  nnr  die  Beodtzung  d^  gemeinen 
Felde»  als  a«iS9abliessendea  Recbt  in  Anipriicli  nabmen, 
bilden  anf  jeden  Fall  eine  geaebloasene  PbalanxV  welelic 
ah  eigentiiebe  Glieder  und  ansscbliesacnde  Würdenträger 
des  Staats  das  Be«rteben  desselben  natbw<fndig  an  die 
eigene  Erhaltung  knüpften  oder. darin  enliialCen  glaubten. 
Da8  (fbergewiebt  aber,,  weiebes  d'(i ' Patrieier  absübten, 
stelltet- lieb  äiisserlieb  dar;  entweder  in  einem  ^grossen 
Landbesitz,  woiinreh  sie  einer  Anzabf  Klienten  ßxistems 
und  Unterbait  grcwabrten,  oder  iii  eineni  standesmassigen 
AuA^^n.  wodnreh  sie  aikk  griüissres  Ansehen  und  Gel- 
tang verscbaffbn  käijnten»  Da  min  Jie  Last  tfcs  Ritti*#- 
4ienstes  notbwendig  auf  die  Jüngern  -  GKeder  der  Ge- 
seblecbte^  fiel  (filii  familiak);  die  noeb  koiii  selbstständigcis 
Vermögen  in  An^prneb  nehmen  konulen,  so  musste, 
wenn  die  Verm&gen  der  grossen  CresoUechter  niolit  in 
Kurzem  zersplittert  werden  sollten,  auf  eine  andere  Weise 
Ar  deren  stamiesinässige  Ansrantung  gesorgt  werden. 
Wenn  nnn  aueb  für  jeden  Feldziig  nnr  ein  Sehlaebiross 
gerechnet  wnnle,  welcbes  Kundigen  als  wonig  «rseiMnen 
wird,  da  die  Römer  selber  (ur  die  Seblaeht  dcnGl4ntiueli 
Ton  zweien  "Voraussetzen,  cfr.  Panl.  Diae. 'porahia  e^fuik, 
ao  wird  die  Snmme  Ton  10,000  Ass  für  zcbb  Felda^g^^ 
keiae  nnangemessene  genannt  werden  dürfen,^  oomI  wedii 
wir  unter  dem  «es  bordiarinm  den  standesgeiliJnsen  Kd* 
terbalt  denken,  so-  wird  a«eb  dariM  niisbts  AüBalieiJd^s 
gefunden  werden.  Dasl  110^  aber  iorzügUefa  Wittwen 
nbd:  Wiisen  der  Skavdcsgenbsstfn  diese  Kosten»  ImgeÜ 
mtisstea^  liegt  so  in  dem  Weseai  einer  gescbtossirn^ 
Körperachaft,  dnsa  ancb  dieses  ganz  nainrgenlaas  gen^ndt 
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vrer^en  piiiM.  .  Ute  BB9itt»n(|^  der  Pabiieier  «ollien  4eM 
Staat  hilAöm  anil  efUltCD  dMch  Aufateilaiig^  ciaer  w4bl- 
aea^riiateten  «ad  waffenfahigeh  Büci^racbaft*     Fir  dae- 
aen  Zfi^eck  braeliien  die  eineirlieib  tmd  Leben,  die  eiideni 
Hab   und  Gat.  dem   gemeinen   ^Wesen  anm   Opfer  dei^ 
und  wie  die  Klientcb  den'  gioAmgenen  Patron  ans  Ceiad- 
Ueher  Gefangenscliaft  analöaen^  an  auferlegte  Beaa^tt  anb- 
leii,  bei  der  Anaatattung  der  Töebter  helfen  uMi^rtent  eo 
lag    der    atandeauMiaaige    Unterbait    der  Aitleraeliaft   den 
Beaitxnngen  eb^  welche^  nach  enaerer  Art  nu  i«den,    in 
toiiter  Hand^  aonat  fSr  den  Staat  keine  Leialung  übertieh- 
men    konnten.     Dadurcb   allein   war   ea   mögliob,  jenes 
GefiihI  yon  Gleiebbeit  zu  erbalten,  trelebeaden  Anforde- 
rungen der  unmer  freifter  um  sieh  greifenden  pleba  fj^^gen- 
iiber   Kraft   anai   Widerafaiide  geben  bonnte.     So    wie 
nan   feiiber  Patriciat .  and  .  Rittetfacliaft  in  .  Weientliehen 
ein  and  daaaelbe  waroa,  ao  atnd  aneb  a|lilterbitt  die  Equi- 
tea  die  eigontlicbe  Stutae   der  Nobililit  geweaen;   W6niit 
^oiToJd  die  maaaige  Zahl,  kaum  zweitaifeaend ,  Gate  ap. 
Priac.  VII.  p.  ^17.  Kr. ,  als  daa  Beibeltahen   dea  e^ua 
publieua  bia  ia  daa  bohe  Alfter  auf  daa  eogatesnaaaiaiea« 
bäagt,   efr.  Cie«^  de  rep.  IV.  S:  quam  conraiode  ordinas 
.deaoripti,  ctatea,  elaasea,  eqaitaina,  ia  quo  auffragia  aast 
.etiam  aenatua^  aimia  moltia  iam  atultebaneu^lilatem  iolii 
eapienttbiia,  qui  m>mm   largitiotem  qa«rnat  aliqao  ple** 
.biacito  reddeadorim  eqaonan.     Deaa  naebdeni'  darcb  die 
. AabteJInag  einer<  besondern  Reiterei  Und  .dnvcb  die  Aiie- 
bUdang  dea  Faaarolka  d)e.  Bl>Biiacben  Bitter  iingat  ihre 
Bedeutung  im.  Kriege  rerloren  batten,    ao   bildeten  me 
Jiurfh  ihrea  fleiebtlium ,  durch  ibre  peJitiadie  Wetabefit, 
durob ib#cibledeataaine  Sielhing  inderCeatarieng^mainda, 
lin  dielMe- später  fbrmfell   ganz  demokratiaeben.  Veroaalai- 
Inag  .redbt:  eig^ntUali  den  «Sckwerpankt  stüalamSoniaeber 
'Weiskeilv  welcher  der  unrabigen,  acbwaakendeli  «i4d<aii- 
«anCbalMn%wei|beratrebeudeaVolfcaiAftsse:dibBieliAaligiga^. 
,  Ihre.  beverreabtotenSteilnyg  iai  Staate.  bai^idV*k  die 
«BildiMi((^'ctaf)r  baaeidatea  iKeiitviii  fir  «den  Wknßl  in^dan 
^Lagaayo  .aH  Pjc^kup  eiaf^  aeaeffifiilae  aBbait4fi»^:ima|dMh 
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aa  jiderZcit  4mtdk  Ahttttfiiiigttfi  KMi^v«rliiUlmMe  feälor  lie* 
Uffttniht  .HwvdeBf  aber  ihre. eigCBtlicIie  Bedmidiiiy  babeaaie 
aJB*EH^i»iMdI!Taebko«Biettdef  alteD  G«atthl«cbCer^  w«lcba 
•bGisMle^alidGriindbe^taBdAkDile  a«  Staate«  aJa  (Im  giil** 
faWeibtetGa«Bhlech^ii.c)|urdi  Gf|Mwliiiig..der  Raligfl«iii>finit 
dtar*iliaiiibeieiiiiliis  .Cinlmdbbditt|piHigatt  .dea  Voiikeatandaa 
der  ntfidklBL  gi^cbisi  habüM^  :  i>e8stiiagaii<Uyar.4ie  Unw 
g^atsallmy  dfl»Hittabstaiidea\UEd  ihla  Ijoaralstem  deaaelbett 
TOB»' Senat!  d»e  venkerWibbate.  ^aller  Netternngpea,'  ^iwjeU  ü^ 
die  Qeldiiacbl  Jinabbängi(p  «oil  der  Ariate&ratie  als  eineii 
riettaki  Faktor  in  den.. Staat.  eisRibrtea 9  nnd- dadurch  die 
beiden  Tritgar  jder  'öfTentliehrh  Wohlfahrt,  dfe  Slaalsge« 
wältiinddieSaibat8tindigkeitde^.Reicbtfanma  mit  einander 
In^wicnpalt  braohle;  Wahrend. der  senatorifeGhe SlAnd  auf 
den.  Ertrafi  aehier  Lindeheien  nnd  die  Zinaen  der  aiiagfo^ 
laaiienen  fieJder  beBeliränkt,,  Handehcbaft  ihm  ansdräek? 
lieknateriMigt  trar,  Liv.  XXI.  63,  halten  diejenigen  Ritter, 
die  nnt  idan  Gensua  eqoeater  hatten,  durch  Handehnnter^ 
Behmnngen  aller  Art,  Aktiengeaellsehaflen  und  grosaar- 
tige«Speculaitionen,  welehe  dunch  daa  dgenthiimKehe 
röniache  Stcüertystein  dnreb  die  Anafuhaang  aller  ölTent* 
lieben  Arbeiten,  Untemehmangen  nnd  Lieferangen  für 
den  Staat. anaierordentlichbegjkiatigt  wurden,  aich  groaae 
Reiehthnmer  erworben.  Dieaer  Stand,  weleher  mit  dem 
«racbaeaden  Reichthum  aneh  grösaem  Einflnas  in  Anapmeb 
salMn)  ward  durch  C.  Graceboa  an  einer  politiachen  Macht, 
indana  die  Beisiiaer  der  öfientlicben  Gerichte  ana  ihnisn 
gewühlt  und  dadureh  die  riehterliehe  Gewalt  nicbl  nur 
Tem  ^Sinflnaa  dei  Sonata  befreit,  sondern  irielmehr  dem- 
aelben  gegenüber  geatellt  nnd  dadurch  eine  Beaufsichfi* 
gnng  der  Staatsgewalt  in  die  Hände  der  Ritter  gelegt 
wnrde.  Anagesobiossen  waren  freilieh  die  Söhne  der 
Senalomn  nieht,  aber  sicherlieh  dieae  selbat,  indem  da- 
mala  Tielleieht  jenes  Geaota  angenommen  wnrde,  welehea 
Gieero  andenlet,  daaa  nach  zehn  Dienatjahren  daa  Staata* 
roas  abgegeben  werden  uiuaslei  Doch  hat  dieas  Gesetz 
gewiaa  nicht  linger  ala  bis  anf  die  Snllaniäohen  Zeiten 
Geltung  gehabt,   und  mit  Unrecht  wird  ala  eine  Beatati- 
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gim^  demelbeir,  Ctoer»  dk  petit.  Gong*  8  aa||;el«krts  Pri- 

nniii  eog^Aseendi  üant  eijvitc»:  pMici  enim  ami^  deinde 

»dipiseeodi^    mullo   ratm   fiMtlniJi   illa    adoleiweaUiloniai 

«Hl«   ad  anififtiaai'  «djmigiliir;   detndc  habelris 

Mtnenliite  opfimani  qnmiqne  lAc«,  zninabl  iln*  die 

aoa  Siielon  Ang.  e«  38  |p^g«iuilienldil.     Aber  die  1 

TeHrnderunp  heatand  dann «  daaa  jetsl   die  Hebn^l   der 

Ritter  aaa  aolehen  bestand^  die  imr  den  Genaue  ei|aealer 

batlen,  ohae  s«  einer  aenatoriacbeii  Familie  zm  gehörco. 

Dieae  waren. eben  a6  frobl  dar^h  biirgeriicheii.Ran||^«  als 

durch  diefl^sAniinleGeitileariehfna^and  oaasMitBcb  danefc 

politiaclfe  Plei{f«ngen  T^n  dem  berrachenden  Stande   fjpe- 

trennt^   luid   daram  irarde  dfe  KInfk  immer  gröaacTy  bia 

der  acbnSde  EigenauU  nnd  die  Faklienawnth  aieb  dieser 

Verfaältniaae  bemacbligle   und  da«  Gemeioweaen   aeinein 

Untei^ang  entgegenfahrte.    Plin.  XXXIII.  8^  8s  Indieam 

antem  appellatiene  separari  qimi»  ordinem   primi  omninm 

inatituere   Graecfai   diaeordi  popolaritate    in    contmnelimn 

nenatiui.     Über  das  Zahienrarbailulaa  an  derselben  Stelle  z 

«Dito  Augiipto  decuriaa  erdinante  maier  paira  iadicbm  in 

ferreo  anniilo  fnit,  iiqve  nen  eqnites  sed  iodiees  Tneaben- 

tur«,  niimlidi  m  der  Zeit  der  Gracchen  nnd  aneb  apiter- 

bitt,  mit  ihrem  eigentli^shen  Nanton^  wiewebl  aie  im  AU* 

ipemeinen^  wegen  de#    Genau»    eqnester    au    dem   Cktio 

eqnester  geborten^    daher    man  niebt  CSeeroa  : Autorität 

als  Gegenbeweis  aafiUiren  hann.     Eben  dabin  gobert  aneb 

die  ändere  Beiiicrlinng:    «Bqaifam  «omen    snbsistebaC  in 

tnrmi^  ecfosrum  publicbrom»^  weil  itieberlieb  nin*dieeigent- 

Itcben  Eqriitea  diesen   Nameb  tmgen^  wie  aneb  Q.  Gie. 

de  petit.  Con«*  c«  8  diese  Benennung  gfbranebft.     .Alan 

mfiss^n .  tttrma^  oder'  eeniorisB  eqnitnm  W4>hi  von  den  jn- 

dSees    oder    pnbiieani    untemehiedm    werden,    wiewnhl 

sÜB  die  gemeinsame  Benennung  ordo  equester  nmfaaate, 

wie  auch  früher  die  XII  eqnitem  cenftnriae  von  den  sex 

sdffragiis  getrenn  t'wurden.     Wenn  aber  Dion]^a  Ton  äOOO 

riedet^  die  er  in  den  tiirmiS' eqnitnm  gesehen,  so  bezieht 

sieh  diess  oben  anf  die  transveetio ,  woran  die  geaammte 

Rittevschafk  TlieiL  naiim. 
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Es  war  etn  yliieliUclier  Gedaitke^  uacbdcni  auf  ao  ver^ 
•«liiedeiieil  Wegen  die  Lösung  des  Problems  veranelit 
worden  frar«  die  Naehriehten  der  Alten  Sber  die  Ser- 
▼ianiselie  Verfassanir  in  Einklang;  nnd  diese  seihst  zur 
«nsehauliehca  Erkenntniss  zh  erbeben,  die  eigentlicbe 
Grandlage  jener  Yerftsanng,  auf  welcher  sie  fakliseb  be^ 
mblCf  selbst  einer  gtnaoern  Betmebtung  m»  unterwerfen. 
Diess  ist  geschehen  in  der  Schrift  t  über  die  römisehen 
TrAms  in  adtmnisiraiiver  BesUehung,  Altona  1844  8^ 
Ton>i|.  Theodor  Mommsen^  welcher  sich  sowohl  dnrch 
•eine  frühere  Unlerso^lMMig«  de  Collegiis  et  de  sodaliciis 
Boiuinonini,  als  seither  durch  mehrere  philologische  Ar- 
beiten aof  eine  vortbeilhafte  Weise  bekannt  genpacht  bat. 
Wiewohl  nnn  dieser  Schrift  von  einer  andern  Seite  her 
eine  sehr  einlisslicbe  Bearfheilung  lu  Tbeil  geworden 
ist  9  so  darf  diese  doch  hier  um  so  weniger  unterlassen 
werden,  als  der  Standpunkt  der  Beurtheilenden  ein  gans 
Vicrsehiedener  ist.  Indem  wir  nun  die  Auseinandersetzung 
iber  das  ursprungliche  Vcrhältniss  der  pagi  zu  den  tribus 
ilabingesteUt  lassen,  wollen  wir  von  vorneherein  bemer- 
ken, dass  insofern  dock  jede  grundliche  historische  Ent- 
widselüng  auf  einer  gesunken  Interpretation  beruht,  einige 
Proben,  die  der  Verfasser  davon  gegeben  hat,  durchaus 
nicht  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen  scheinen. 
Diess  gilt  zuerst  von  LiviusII.  16,  wo  von  der  trihns 
Cilaudia idie  Rede  ist:  Atta  Clausus,  cuipofteaAp.  Clau- 
dio fuit  Romae  nomen,  cum  pacis  ipse  auctor  a  tnrbato- 
ribui»  belU  premeretnr,  nee  par  factioni  esset,  ab  Begillo 
(a  vico  Begillo)  magna  cUentiom  comitatns  mai^u,  Romam 
iransfngit.  Ulis  civitas  data  agerqne  trans  Anicnem,;  vetus 
Clandia  tribus,  additis  postea  novis  tribolibus,  qui  ex  eo 
venirent  agro,  adpcllata^  wo  derVerfssser  so  rerbindet: 
«ii,  qui  ex  eo  agro  veniunt  appellantnr  vetus  Claudia  tri- 
bus ,  euiu  iam  aliae  regiones  ei  tribui  adscriptae  sunt* ; 
der  Sinn  ist  aber  folgender:  Livios  will  den  IVamen  veius 
Cl*  trib.  erklären,  desswegen  fi%t  er  hinzu  x  obgleich  tpV- 
ter  noch  neue  Mitglieder  hinzugefügt  worden  seien,  die 
aus  derselben  Landmark,  nämlich  ex  agro  trans  Aniencm 
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tierlsainch.  Ga'nif  mt  dii»  gleiche  Weise  steht  der  Abi. 
flbsot.  in  der  vielböi))roeiieneii  Stelle  LtV.  I.  S4:  sex 
it«in  alid-s  eeiltima»,  itihna  a  Roiiiiii«4ii«titiiti4^  Mib  iisdem 
qiiihirs  innili^firatae  ^aot,  nomfnibiis  feett.  Eben  so  «■► 
giBcMicb  iar  die  Elnendatioit  Lir.  II.  Sl/'w»  er  die  rilh- 
sciliafte  Sh;lfr,  anf'ehnc 'Mmtieke- Weise^^-wie  Aienandd^ 
den  (»^orfli^efa^n  Rhotett  ttst;  mwl  ,R<mmb  t^Onts  fmtUB 
"^ctireibt  uitfWe{»1a89ini|«:  lief  Zalil^  die  er  al»  das  Weils 
cineli  sebr  seharfsini^rjijt^ii  tfrt'A*p4ilators  davateUt.  *  Nmi  hat 
abW  die  Epitonf»e  dic>'2!aM  aiMrb.  #i^*nuif^  der*  Epitonar- 
ttit  bat  auf  eine  Sihiilidie'W:e««e  e^Hvrbkiirtl  iLea  beam 
esprita  se  i«encontrent.«  Wie  ^el  tvibns  Ware«  nun  aber? 
Antwerff  zwäwtig^  welehes  aiH  Dion';^Sv  Yil.64,  der  ans- 
tlriii^hlieli  TOii  Sl  redet,  gliiehlicb-  heraiia|>;erecbnet  wird. 
Die  Beweiifiibrung  aleblt  S.  9dcr  an^reftihrten  Sclirift; 
Die  Widerlegiini;  bei  Hnscbkd  S.  ^85  in  den  kritiaoheii 
^brMielierh  ßlr  deafache  Rbeh^wiaacnachaft.  Neunter 
Jführgvni;,  Heft  J/Jtikirg*  1845.  Über  die  ErUimngp  ron 
*Sexat€vnv,  Verg^l.  a;  a.  O.  S.  587.  Nodi  ein  Beweis 
Ton  der  Conjeeturalhritih' des  Verfassers  ist  p.  87:  trifcn- 
ierom  eöliafio  cum  sit  alias  in  caipita  id  esit  ex  eensa. 
Die  Lesart  ist:  conlationem  enm  sit  aKa  In  capiCe  illnd 
ex  censn,  welches  man  früher  so  Terinderte:  eonlationnn 
ennt  sit  alia  in  eapit»,  alind  ex  cenän;  aber  4er  Terfsaser 
ISn^pnet  den  Unterschied  eines  tribtitnm  in  eapita  and  eines 
1r.  ex  censA.  Übriffens  wird  Niemand  atisteheii,  dem  Ver- 
fksser  beiznpfliehten)  wenn  er  in  den  Tribulen  eio  sehr 
lcbend!{|^es  GcHlM  der  Gemeinschaft  nnd  eine  gewisse 
fiigenthiimliehkeit  der  Geistesrielitang'  voran.isetzt*  Der- 
^leicben  Besenderbeiten  mit  lokaler  Crmndla^e  finden  sieh 
bei  einem  söharf  ansgeprSgten  Volhsainn  immer,  nnd  es 
war  ja  offenbar  die  Anerkennimg-  dieser  Thatsaehe,  welche 
anf  der  Dmfrestaltnngf  der  Gentfirien(;emeinde  einen  we- 
sentlichen Einflnss  ansgeiibt  hatte.  Auch  wird  sehr  rich- 
tig der  rein  politische,  A.  b*  nicht  reii^^iöse  Gharahter  der 
Trtbns  dargelegft,  nnd  wie  sie  recht  eif>fent1icb  die  Grund- 
lage der  gesammten  Verwaltnng  gebildet.  Oh  hingegen 
die   Vorsteher  der  tribna    nrspriinglieh   tribnni   genannt. 
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fieii  gewesen )  ob  sie  eine  nnd  dafieelbe  »U  den  trihwnie 
«iraiiie  gewesen^  dieae  Allet  wM  eebwerlieh  einw  ailge- 
uteHieo .  Anerktonung^  siek  «i  enfreueiK  hubeni;  wihveild 
dh  Bebenptnng  einer  nn^prangUchen  A^enfeUirdMheit  d^r 
«drafeeves  •tribii&.'  ren  den  fribilniK  niiiititia  nnd  .tnl»«if9 
-piebie  ffedernienn  etnltacbten  wird*  An»  .der  iG(eichlM)it 
dbr  Wnnd .  vom' irüms'  Ond-ir^uittf»  4nf  eine^orspriinn^ 
■liebe  Beätinimnng  d^r:  tribns  f&r  .diesen  Z«f  eel&  sn  Mblien- 
eeni  seheint  mir  aelir  miMlieb^  denn  wenn  ancb*  wirklieb 
bpide  Wüiter  in: dem  Begriff  Tkmi  tieh  .begegnen 9  «o 
'ttemslidoeh  darin  dnrebaiis  keine. IHolbwendigbett  einer  no- 
«piiinglieben  Verbindung»  Bei  den  Alte«^  «veldie  die  Ety- 
mologie mmt  an.  oft  naeb  der  eutAem .  Ye rhiiMinng  der 
GegemdSnde  anffeaeem»  kimien  aeleke- Urt heile  nicbl  auf- 
bllen^  aber  fnr  die  eonetmireiide  Methode  de«  Verfiift^era 
tollten  enlcbci.Fnleni  niete  herbeigeaegen  werden*  Sopaft 
wird  man  ateh  mit  den  Ansichten  iiber  das  tribatnnit  wq- 
niber  sehen  Niebnhr  nnd  Hnecldie  euf  den  riehligen  We|; 
geleitet,  ein¥erstanden  erklaren  musAen*  *  E»  wird  sehr 
Helitig  fSr  eine  Art  gezwungener  Anleibc^  zn  einem  be- 
stimmten Zweck  erkläfrt,  womit  die  Pflicht  einer  Znijick- 
erstattnng  sekon  ensgenprocfien  ist*  Dies«  wirft  denn  aueh 
Lieht  auf  das  eigentlieke  Wesen  des  Soldes,  welchen 
Abnebnitt  schon  Hnsckhe  fiir  den  gelungensten  des  gan- 
Ben  Boebes  hilf.  Oass  aber  vor  Einfiihmng  des  Soldes 
ex  pubüeo,  die  Aosimlnng  nnd  der  Unterhalt  des  Krie gs- 
▼olks  den  tribcis  obgelegen  und  dasa  diess  privsto  sumtu 
genannt  worden  sei^  davon  wird  sieh  Aehwerlieh  Jemand 
nberreden  können«  Denn  die  tribos  bestellen  doeli  wohl 
nur  als  Bestandtheile  des  Staats,  nnd  was  Beeirksweiee 
gesteuert  wird,  wird  eben  so  wohl  eine  Leisl«ing  des  Staats 
sein,  als  wenn  die  Gesammtheit  der  tribns  stenert*  Oder 
wie  will  der  Verfasser  sieh  das  nrsprHngKche  Verhiltniss 
der  Tribnien  zn  der  Centoriengemeinde  deidsen?  Blnss- 
ten  etwa  nur  die  Genossen  derselben  Klasse  für  die  Ans- 
rSstnng  nnd  Beköstigung  ihrer  Angehörigen  sorgen?  Und 
thellen.sieb  aneh  in  dieser  Beziehung  die  tribos  wieder 
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in  ftlnf  iJnleftib(beiliiiig«ii?  Al>er  cfaibra  geiith  i 
man  eine  ^e^MAÜt^  fesCgesleUle  TiialMcbe  dtfreli  all- 
gemeint  anagesprochenc  Beliaaptnngen  ertehillem  mmA  ih* 
nen  eine  andere  Dentnng^  geben  will.  AJIenfinga  aelil 
fite  Sertianiaebe  Verfiwaong  ein  Beatennrngarcclit  dct 
Staata  vorana^  wabrend  dea  Verfaaaera  Anaiciit  van  4m 
Iribna  Tielmebf  anf  germaniaehe  aiaanfrikniacbe  Verhiit- 
niaae  paaat,  no  der  Staat  die  Einbek  bildet,  worin  die 
Glieder  anfgeben^  nicbt  ein  Aggregat  ana  nnabbingigen 
Meinen  Gänsen,  wclebe  «ich  vertraganiSbiaig  Tereinigcn. 
Wenn  dann  der  Verfasser  behauptet,  Livina  IV.  80,aage 
▼on  dem  tribntnm  gans  riebtig,  ea  aei  eigentlieh  nehb 
aniterea  als  ein  mXtnre  frwmio  swmiUf  aa  iat  dieaa  geradeaa 
falsch;  denn  gerade  dieaen  bezeiebnenden  Anadmeb  bat 
Liviiis  nicht.  Richtig  bezeicbnet  übrigens  der  Verfasser 
den  Sold  ala  Beköstigung  wibrend  der  Kriegazcil  ifoina^ 
mrr]QB€H]f9  otf^ioitMKfftoSi  vveil  die  BctraUhnng  und  das  sa 
Peldeisiehen  eben  so  wohl  eine  Austeiehnnng  ala  eiae 
Pfliclif  dea  Bürgers  war,  und  dafür  keine  Entschadigna|r 
irgend  einer  Art  geleistet  wurde.  Nacbdeni  er  non  riei 
Giites  über  den  hafbjibrigcn  und  jibrigen  Sold  gass^i 
nnd  über  <lie  Zeit  der  Zahlung  liaat  er  sieh  dadurch  wie- 
der zu  ^ner  nngiüclelichen  Conjektur-Terieiten,  indem  er 
Liv.  IX.  43,  für  innealrj  stipenAo  —  semestri  gelesea 
wissen  will«  indem  eigen! lieh  VIMBSTRI  geachriehea 
worden  sei,  gleich  als  ob  nicht  iiei  schnell  beendif^tea 
Kriegen  ^d^r  hei  Waffenatillstiinden  auch  nur  ein  zwei- 
monatlicher Sold  iiütte  geaahlt  werden  können,  weaa 
sciion  die  jShrige  oder  halbjährige  Zahlung  die  gewaba- 
liehe  War.  Trotzdem  nun,  dass  der  Verfasser  bisher  ik 
SoMzafoktng  al»  einen  Aüerlicben  Act  dargeatellt,  aad 
selbst  bei'  Triumphen  als  unter  dem  militärisdien  Isipe- 
rium  geschehen,  so  nimmt  er  dennoch  neben  der  miliü- 
rischen  einen  civilen  Akt  der  Zahlung  an  und  will  bewei- 
sen, dass  die  tribuni  aerarii,  welchen  dieas  Bugeschriekca 
wird,  ein  und  dasselbe  mit  den-  nachmals  sogenanatea 
ciiratores  tribus  seien,  weil  die  pignoris  capio  nur  geg^ 
eine  civileMagialratuF  nuläsaig gewesen  sein  köiinc,  Gleidi 
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ala  ob  fKc94»lbe  nickt  auek  den  eqnilei  eqao  pnUico  gestattet 
g^vfe^tt  wire  und  bei  dieten-docli  vrohl  liiektgeg^n  die 
citrätoret  tribus.  &i|^  iiielU  Gajns  antdriieMieli  IV*S7t 
pff^ftorift  eapio  inlradatla  est  nMMrtbn»  rei.  määarist  «am 
^|iter  fttipendiBm  licnbat  miUti  «b  eo^  .qui  «•  tribncbal 
■iti  derety  pignn«  capete«  VIT«»  bat  jaber  der  milea  mit 
einer  bnrgerlidien  Magialratnr  an  aehaffen?  Nan  nber  wet^ 
den  Inbnni  aerarii  unter  den  enpatoreit  .Iribns  ervrilint^ 
WiU  iilan.glaiibeiiy  daaa  diese  doppelte  Benennung  neben 
einamler  bestanden  babe?  Und  bat  der  Yerfksser  über« 
banpt  befriesea ,  daas  die  Soldxahlang:  gcwöhnlieb  ertt 
naeb  Entlassung  des  Heeres  »latt  gefunden  7  Keineswegs* 
80  treibt  er  sieb  in«, einem  Geitebe  von  Hypothesen  und 
wSIIhnbrliebett  Annabmen  bemmy  wo  er  um  so  tiefier  in 
den  Irrtbnm  bineingeriith ,  je  mehr  er  System  in  seine 
iMnen  Erfitt<lnngon  xu  bringen  sucht.  So  ist  e^  wahrhaft 
tnatig^  wie  erden  Wiechsd,  das  AnflMrcn  und  iBe  IVie^ 
difiraafnahme  des  Namens  der  tribnni  aerarii  erUärt,  S.  tf  1* 
Aber  die  Krone  hat  iter  VerTaffser  seinen  krilisehen  Be» 
miihungen  offenbar  durch  die  neue  Constitution  den  GieO* 
roniauisclien  Textes  in  der  bekannten  Stelle  de  repubiica 
nnfgesefxt,. wo  jetzt  LXXXXVIIII  statt  LXXXVIIH  — 
Cnni  XCIY  für  ex^centum  qnatuor  eenCuiiis  —  dn«  söl« 
Ar  Klllsotw  si  gelosen,  also  nur  an  drei  Stellen  ge* 
nnderi  .werden  solU  nm  Gieero  mit  Livius  und- Dionysins 
in  Ül^neiristiHminng  zn  bringen.  Wir  wollen  nnn  ((» 
niohfc.&iyon  reden,  welcher  ScharfiBrnn  dem  Abaek^etber 
Ettgetnutbet  wird,  nm  die  gewöhnbcbe  Lesart  stu  erfinden, 
wir  wollen  auch  nicht  fragen  j  warum-  für  eine  hypotke- 
4iache  Annahme  «cnm*  acceiMerant'*  stdit;  sondern  wir 
wollen,  nur  den  Sinn  ins  Auge  fasseh,  welcher  durch  dfe 
nen^  Gonjektur  gewonnen  wird.  Cicero  will  das  Cber- 
igewiebt  i6r  evsten  Klasse  nach  der  Servianischen  Ord- 
nung b^eisen^  dabfer  sagt  ers  ^Wenn  von  den  09  Gen- 
turien ,  wclehe  die  erste  Klasse  mit  den  Biftercentnrien 
und  einer  Kusatzcenturie  bilden,,  nnr  zwei  den  94  ibrig- 
gebliebenen  beigetreten  sind^  so  ist  die  Mehrheit  gewon- 
Also^  anstatt   nadi   der  Lesart  LXXXXVIIII  au 
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'M^;M,  dsM  di^^^evste  KU««e  vereint  out  den  'Rittisra  mtA 
jener  ZaMto-GenCwie  BciMn«  «in«  cnUeUedene  MelirlMil 
kittet,'  kag[t  äet-  8elirifl«tftitei',  wem  mir  swri»  (if 6  docb 
weiiig«leiMi  et'hefasen  '«»llte:  seAsi  ^^fenn  zwei)  d««  obri- 
gm  Ceiit»rieiit|ia^e   KeigCÜroten  md,   iiit  dif  Hehrfial 
ermek«.     Iii'  der  ^Tbat^  eini«  so  nc«e  mid  eiseiitfliiiilliobe 
Wetidnb||p,ifKtö^  'wImiim  und  deih'Cieero  gMaürea  niiis- 
leifV  mw»n  er  tfirklieh  so  £;€«elirtebeii< hätte.  Aberbekwcr- 
UeH'wird  tti  MoMhineeii  aucli  nar  ekien  einugea  Aalilioiger 
für  «eine^MeinAiig  {rew^iien^   \vehn  sie  tckem  mit  ma 
Vorndkmh^t    mid    Selbstgediigslmilseit    vof^etra|^n  14 
ireldierfas  jiikig^  DSneinterlB  cherakterislrt.     Doelt  durfea 
WIelie  ^rtz  v^feklte  Vertnclie  anf  dem  Felde  der  Coe« 
jefctit^lkrilUi  Nicfnaaden  n^eD  die  gimae  DaralellMi^  em» 
nebmei»,   welck^   eben   ao   ^ohl    toh    Gelelvraamkeit  ab 
Sekarfimn-  tengti     In  Beziehung  auf  die  Daratellnng  der 
verldfterten  VcrfatRiing  hat  er  mit  vielem  Geaekick  ^ 
gim? onnenen  Reatiltate  fnr  steh  sn  benntzen  g^ewnaat,  die 
Irrthiimer  geiner  Ynrginger  yermieden  nnd   die  Aoeitht 
d«8  Panfagathnii,    wenn   auch  nickt  mit  neuen  Granden 
gestutzt,  doch  auf  eine  klare  und  lichtTotle  ^Weise  eot« 
vriekelt.     Wenn  mm  aber  ein  besonderer  Wertk  daraof 
gelegt  wird,  das»  die  Abtkeiinngen  der  lunioren  und  Se- 
niore«   in   den  Trihns  auch   noch  spSter  auf  Innsohriflcn 
▼orkommeh,  so  wird  damit  nur  etwas  bewiesen,  was  wir 
adbon  hinhinglich  ans  Livius  wissen.  Die  Anlfibning  hatte 
nnr  ddinn  einigen  Werth,  wenn  eine  beslimnste  Hinwei*- 
anng  anf  die  fünf  Kfassen   darin   enthalten  wnre^   leider 
aber  wird,  wenn  man  auch  den  Erklämngen  des  Verfas- 
sers  in  aiiem  Einlzeinen   beislimmen   wollte,   mit  diesen 
Inschriften  zu  viel  bewiesen,  indem  wir  statt  fiinf  Klas- 
sen acht  erhalten,   die  denn   ohne  grosse   Scbwlerqjfheit 
Ni  den  frühem  Zostinden  nachgewiesen  werden,  freilich 
-nickt 'für  J^erraann  so  überzeugend,   als  den  Verfasser 
•diiesea  erscheint.     Nachdem  er  nun  noch  die  Einerleikeit 
der  Person  in  den  curatores  trihns  und  den  Centuriönen 
nacbgcftiesen ,  kommt  er  zu  dem  mit  gesperrter  Sekrift 
gednideten  Reaultat:   «Wie  die  Pleks  zu   den  Klassen, 
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▼erkSlt  tieh  die  BalLtribn»  u  den  GcDtarien^  was  die 
Volkstriliiiiiea  im.  Grotaen  aincU  'ind  die  caratores  triba« 
im  Kieiaen.*  .  Welebe  «eoe  Wahrheit^  abgesdien  vq^ 
der  (Jnriübliglieit  dea  Vergleiebs  swiaclien  Iribani  plebia 
iiad-  ettratorea  tribua,  •mit  diesen  Worten,  yerfciiadcl  wird, 
wetmopßm  wir  «lieht  eiitzoselieh ,  et  ist  nur  ^die  Anwen- 
4tmfi  des  bebannfen  Satzes:  .Bas  Gaaze  Tcrhilt  eiob  wie 
seiac  Tbeile,  welcher  biiadertmal  ofin«  alle  Prülension 
in  Anwendua^  f^ebracbt  wird*  Nur  das  epae  woUca  wir 
bemerblidi  machea,  data  wir  jetit  dem  Yerfaaser  die 
Eiitdeehimgp  Terdanbea,  dass  tribani  aeranit  eentnrienes^ 
die  cDfttodes  tabeilaram  nach  S.  M)4,  uttd  earalere«  tribos 
ein  and  dieselbe  Penso»  sind^  die  je  aaeh  ibren  Tersebi^ 
denen  Fnnblieaen  vier  verschiedene  Benennungen  beben» 
Bisher  hatte  man  geglaubt«  dass  eine  wohigeordiiete  6e- 
meindeverfaesnag  gerade  darin  ihren  Werth  habe,  daap 
Bezirbsvorsteher,  Beiirlabaaptmann  nnd  BesirhsverWalliBr 
an  ibren  Verrieliluitgien  scharf  gctrelint  sind^  aber  Tielleicbt 
meint  der  Verfasser^  den  Römern  wäiren  diese  einfaehM 
•Gmadsälze  fremd  gewesen?  Eine  zweite  JBntdebknngs 
die  der  Verfasser  miacbf ,  beeteht  darin,  dass,  weil  hier 
acht  Centneien  erwähnt  werden ,  diese  «ber  za  «drei  «nnd 
fnnf  getbeiU  sind,  an  einem  andern -Orte  aber  seeli«  be- 
söttders  stehen,  damit  ein  Untersehied  zwischen  den  drei 
nmä  fünf,  and  zehn  nnd  sechs  begründet  wird*.  Ferner 
•bat  er  gefunden,  dass  die  D8fi  liniimres,  die  erwähnt  wen- 
den, sielk  sehr  gut  in  B  CUniturien  zu  190  Gentoriälea 
UMt  einem  Gentnrio  zerlegen,  lassen,  wonnt  wbhrscbeiw» 
lieh  angedcatet  werden  soll,  aia  iwenii  diess.  auch  so  ge- 
aeheben  wäre^  find  ^elleiehi  •  auch  i  auf  frühere  Zeiten 
Anwendung  fSuade.  In  Hinsiebt ^der.  oft  angenommenen 
Verwechselung  twiseben  Iribus  und  eentnidi^  cntsalleillit 
flieh  der  Verfasser  dahin,  dass  wo- uns  aaFdielnsaeriitfIre 
Farm  oder  Rentaneiation  gesüehenl  wird,  tiibas  fiir  ecfntll- 
ria  sieben  .Hsmi,  indeaft  maÄ  aaa  dei;  fribevn  AnftuTun^ 
der  Klassf  die  nSihere  Bestimmung  »zu  «ütifehuienNbalitS. 
«6;  Was  die  sex  idlni^a  h^ttfßh,  so  ipidHt'l^n.die  A» 
aidbt  Miebnbaa^.Siaa,  n.>7d.'.  Die  A(isAnmBiiig.|f«sabab 
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nach   tlein  VerfaM^r  in  Masfion   tm  70-90  Oiitarien, 
wobei' jeducli  die  Stiaimc  jeder  Einzelnen  dem  Hafs^tnite 
f^enieideC  worde,  welehea  wenigsten«  fiir  die  rrilkern  Zei- 
ten aus  Lirinüi-X.  13  gewiss  ist.     Ut  qneeqne  inCr»  voeata 
«rat   eetttvria   Consuion    Fabium    dieebat,    da  aiierdings 
•Huacfabe  aus  Gieeros  Yerrin.y.  IS^SSt   »pnoco  te  toti«B 
«eninroBi  innierunique  oeittnriis  illo  bonori  afllci  promin* 
ftianrit,"    ftlscUieb    gesohlossen   Itatte:    dass  die   Stinmien 
der  ansaniniengehörenden  eeiitHriae  iun.  etsen.  znsainnien 
ansgemfen  worden  waren.  Über  den  .Zeitpunkt -der  veriKn- 
dertcn  Ycrfassnng  spricht  sieb  der  VerAisseran  gewohnter 
Selbstüberhebung  aus,  weiche  ihm  mm  so  weniger  ciemt^ 
da  er  weder  eine  neue  Ansicht  aufiitelh,  noch  neue  Grunde 
anaiifShren  weiss.     Dctin  wenn  derselbe  meinte  das»  bei 
einer  Begebenbett  dieser  Art,  deren  Zeitpunkt  durcb  eiu 
positives  Zengniss  nicht  beststigt  wird»  zelm  oder  zwa»- 
■ig  Jahre  einen  wesentlichen  Unterschied  begründen  voo 
Terhennt  er  ganz  das  Wesen  der  Bntwickeinng  rdniischer 
Yerhlitnisse  iiberbanpti     Bei  den  Ronem  ist  nie  die  Form 
jodcr  das  Gesetz  yor  der  Entwickehrag  yoransgeeilt,  sonderst 
erst    erschien    die   Thst,    und   dann    die  das  Gvewordem; 
jsanctionirende  Verfügung..  Nain  gerere  quam  fieri  tc*iupore 
posterins,  re  atqoe  nsn  prtos  est.     Wenn   dersilibe  aber 
finr  seine  Annahine,   dass  die  Veränderung  hn  Jahr  &41. 
eingeführt    worden   sei^    die  SteUc   von   Salust   anfilvCs 
Discordiarum  et  certaniinft  ntrint^iic  fini«  Aist  SecnnifaiiBB 
bellum  PuuicuiM,  so  ist  diess  Wahrhaft  läcbcrlich^-  etmnal 
weil  er  dem  Salust  einen  ganz  faltchon  Sinn  uulevschiebt, 
iler  nur  sagen   will,   dass   die  innerliokcn  Parthetuttgeu 
▼or  der  Grosse   einer  insäerh  GeFahr  terstnuMiten ,   und 
xweitens  ilocb  dieser  Zeitpunkt  yon  seiner  Annakme  um 
S4  JTabre   getrennt  ist«     Wenn    aber  der  Verfasser  d*s 
Wesen   der  Veränderung  .einen  ^ollstindigen  Sieg  der 
Plebejer  nennt,  so  beriohtigt  er  stehim  Folgenden  selbst, 
fis  ist  nur  so  Tiel  gewiss^  dass  die  ar^Hmgliob  tu«  den 
P^itrieiem«  spSler   von  diesen   in    Venrbiudnng   mit   den 
wkhsten  PIckjem  aniigDiihte  Gewalt,  jetzt  mit  dem  beu- 
aem  •  IBt^pIstande  g^eihl  wurde  r  wozu  allcMGnlp  ebenso^ 
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wohl  Veriiiögi!ii8verliÄltni«iie  uls  weiter  reriiDeitelei  Sel|Ml« 
|[*efiilil  wofentlieh  inilwirken  mochte.  Es  wer  dediirek 
elierilia^  die  iiöebifo  Blütlie  dre  Steats  ecmchl,  indem 
das  vollkommenste  Gleichgewicht  der  yerschiodenartigea^ 
Ansprache  niininehir  fesIgestelU  war^  daher  jede  Verinde- 
maig;  hier  störend  einwirken  masstii^  sowohl  weni»  die 
Gewalt  Ktt  den  uiitern  Schichten  der  Plcbiyer  hipahalieg« 
als.  wenn  sie  sieh  in  einem  engern  Kreis  der  höliern 
Stände  ZMMBimen^og.  —  Dnrch  die  Vergleichniig  der 
Verhältnisse  des  Kriegswesens  mit  den  politischen  findet 
nnii  der  Varlasser  ebenfalls  eine  achtfache  EMitbeihing 
der  Bürgerschaft,  welche  den  oben  gefundenen  acht  Cen^ 
tnrien  entspreohen  sollen,  ohne  dass  jedoch  derselbe. sich 
über  das  Verhältniss  dieser  drei  untern  Gentiirien  zn  d^a 
Klassen  bestimmt  ans^^prachc.  Denn  dass  auch  Salus! 
diesc^lhen  zu  den  Klassen  gezählt  habe  9  wie  er  ans  der 
bekannten  Stelle  Sal.  Jug.  86  schliessen  will,  ist  eiiie 
jetter  wilikiihrlidien  Annahmen,  welche  so  häufig  in  dieser 
Schriit  das  Eptthet  des  Scliarfsinns  in  Anspf  neb  nelimen. 
Die  sehr  schwierige  Untersuchnng,  in  welcher  Ycr« 
binduag  die  rerormiHe  Verfassung  zu  dem  Gnindbesitz 
zn  dem  Kriegswesen«  und  diese  selbst  wieder  zu  Jer 
Eintbeilnng  in  Klassen  nnd  Centurien  stehen,  worin  wtr* 
der  eigenthnmiicbe  Anffassnng,  noch  scharfsinnige  Combi? 
naiion  ▼ermisst  werden,  wird  hier  pm  so  eher  iibergaingen 
werden  können,  als  bei  der  Geaammtdarstell^ng  nocli.anf 
diese  Punkte  znHIckgegangen  werden  mnss.  IVamentlicb 
ist  der  Organismus  d/cr  Legion  ein  so  schwieriger  Gegcn- 
#land^  dasA  wir  unmöglich  durch  die  Darstellung  des  Vei:r 
fassers  die  Sache  als  erledigt  ansehen  können,  Fcrgl.  S» 
iOS— 143«  Am  gewagtesten  scheint  die  conseqnente 
Dnrchfiibrnng  der  vollständigen  Gleichforraiigkeit  der  I|ee* 
rcsordnnng  mit  der  börgerlichen,  selbst  nacbder  EinfiUi- 
mng  der  Manipnlar*Aufstellnng.  Und  überhaupt  ist  hier 
nie  zn  Tergessen,  «dass  gewisse  Pnnkte  nie  Qnd  nimnier- 
mehr  ansgemittelt  werden  können,  nnd  daiss  mit  blossen 
Hypoiliesen  sieb  vergniigen,  ein  ziemlieh  müssiges  Ge- 
diÄkenspiel  ist.  Wir  treten  damit  in  das  Gebiet  sii|l»jecti¥er 
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atmaiini,  elieii  bo  wohl  iMm  Zeitalter  wie 'dem  I»lialte  4er 
G^fcfcielit»  s^Ib«!  widerstreitet i  IWr  und  gewohnt,  kl 
der  RRlwietaelutiQ  der  S)la«tftii  diem  Zufall,  isRaerti  Ein« 
teaaew^  iiml  einer  Menge  :iifh«re^ienbarer  Kräfte  eine 
{froaae  Maclit  etnznriotiieii ,  dafrrgen  tritt  nna  in  den 
Staaten  dea  Alterliniini  ein  Glaube  an  Salilenverbaltniaae 
entgegen,. welche  nnaerm  Zeitalter,  welehef»'f3r  Ztdtlen* 
metaph jalk  hetnen  Sinn  bat,  dut^cban»  fremd  Sit.  Dennocb 
iSaat  aieb  di^e  tiefeingreife»de  'Wirkung  anldier  Zablean 
verbältniaae  andi  liir  den  römiaelien  'S6iat  (j^ar  nicht  in 
Abrede  atellen^  nnd  eakann  «Mir- eweifelhaft  aein,  ob  wir 
dieae  NaebC  ala  eine  dureb  die  Lange  dei^  Zeit  geheiligte 
oder  ala  «ine  gleidi  nvaprimgHcii  nvü  llewnsataein  hei^rpr- 
getretene  oder  ^tireÜ  relagiöaen  Giaubeti -aniganoronieiie 
Zahlcnaymliolil  xn  betmehten  habewv  Ala  orspmnglieh 
gegebene  Faktoren  des  rämiaclien  Staatei  aind  wobi  jetsi 
allgemein  Patroni  ond  l]ltentea  angenommen  V  aber  ob 
ibrc  gegenacitige  Steihmg  dnvch  -d«a  iMaata  der  Aäaigaa- 
tloift  aeharf  al>gi»gtinsit  wir^  aeheiat  miil  nofeh '  niebt  envie- 
acn,  Baaaellie  iat  der  t  Kall  mii  dem  oräpriingUeben  Vcr- 
baltniaa  der  Cnrien  nnd  Deenrien  zar  Tribos,  welehci 
«an  ab'  geaetsliclm  Beiüibimmig  odeir  al^  eine  Inreh  Zeit 
und  Sitte  aMketiodirteGewohnbeM'botiiaditen  haiAi.  Wird 
die- e^ate  Anlage  derSlädt  ek 'eine^  Golöhie  ron  AUm* 
longa  bdtra<Aitnl,  woNlnf  ViclealRnfW«i8«,>«o  doHlenaller^ 
di*iga  Jene  ZaMen^rerUltntaae  ala<  frätatebencli  *iid  manaa* 
gebande  beiraeUel  werdfcn^  :  Ebeü  idalrin  ftbtt  daa  Prin- 
eif  ala  ^Geaelz  angandmnMn«,  JMa  jeder  MeiBe'Theil  dea 
Staatei  wieder  den« Oiiganaimna  dealOamtcnrepriäentiren 
mnas,  *  Alippdinga'  wlderatnabl'^  aoMhen.  atrdng 
aeben  Beatimmimg^il  daa  mylUffobe  Blement  der 
aehen  Geatkicbie^  welehe»  wie  fliooa  4ie  alten  Fnndainenle 
umwöibt  and  dem  -Ange  verbirgt,  «her  d6ab  immer  ein 
Vmfiand^naein  -einea^'StoSea  Toranaaftat,  den -ea- nmklei* 
dM  <1iHd  Mmiicht.  Biciaem  Elemente  dksr  Sage  iai  iqdeo- 
etil  'Tom-^Ukk  Triihem*  Tiel  sn.  ^riel  eidgeHlamti  wdnfpn, 
wüil  'oe  Mi  <«Mi '  Afinaem'  wbniger-'ala  -bei^  diin- »BeHanen 
i^dnlpleriaeben   Klle  dicIiteriRoher  Geoteltong, 
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-  aai»  ~ 

«k  miR  .Arip  M«eht  ileik*  Glaub«»!!« ,  «der.  SewiiAdiM«ii(f  libr 

gvomen  Helden  und  der  OetHlbtlieit'd^s  8ti^eM|>  M«loi(^«Mll 

'BtftvraMtfieins  Jiervorjj[hi{;«     Daher  Mr  die  GriMdiiii|pAo^ 

'elfte  r^eie  Sagem«eii#pfking;  antiineiiiiien  j*  Welohe{>4iiN"fler 

-Big^entWIiMlicIfbeit  gei^g^er  A^ivbbaiMiikgcil-Blmii^n^.lHiniA- 

«evi  und  ßrlebma^e  craeii^^  tiiir  inmiee' «ine^  Verl»iliffilii|j; 

t^^iniscber  und  italuelie»  ^^Ipteiriohi^ngmk  9^iiiJi«(diieii. 

iWird  non  »eh^n  tfkr  die  fnüreale  GEeit'dle  Eihwiwliwiüfe 

'bef(t2nifiiter  Z«ffc1enverbiiitiil<iii^  am^ktmiit V    iAld'*sind''4fe 

Kalilen  der  Trihtts^  €iirieii>  GeieUlmthtev  (Mxtldeg^}  liMn- 

riücli  begrtiadet,  so  ei4iillt  auch  das.  Zahleii¥efb9lt«ii»'der 

170  GeMtarieti  ad  den  17  Tvlbna  t^ime]gm$ma  WäbnBttlieid- 

tichkeit;  uiid  daa  Frihclp  dcr'Yerdjiipiielimg  Ife^-  dfieifb- 

miache  Sfaatm!«rtwicfcehiitg  in  aeincmfgang^n^'Pinftwytf'awi^ 

i^c^eben,  .würde  aiek   die  ftpXtere  Br«i«H^iiii^  iin»ll>  dts 

Stebetibleibeii  bei  einer  ^eWi«»eiitirenae*||Mi94eiebtfiNkl 

ntige<i¥ifng'eu  erid&ren<  Dl^Reft  Anaetneir '^lef'ia^leMi' Vti- 

'bua  von  fli-S9j  itrid'  yon  Stf^*8ft  giebt-dii»;iV«rAi«ak^r 

eben   ahi  die  fiaaptiiratfche  der  .VerAMabngfmivllar^Mibg 

•n^  indem  ikema  AngeinihiitftpUo'phwdkm'Q^^imiwimd 

^  Glieiiemng  Mitrle.    Aiei  Wie  «mdt'ii/^wtleiier -ilk 

dieire  Vvranderiing  «ii  Stande  bM^v  darMUtet  wM(:*ffa^l 

•ebwerlich  i»  nSHi^tw«  G<^Miwiifi  «hie  aHj^^aiaiing-^yi^- 

Manift{pin|^  erreiekt  Wei4eA.  'Der  Verfasdor  bkeifat  bet  «Itr 

-BrhUlriing  kdieh;»  ^mlcbe  •deni  Wdrttant  dep4«itifaiMaMdbi 

Sielte  am  nXekaten  kBniihtf  hkeb-WM^ieP  die  ZJMudAr 

Ontiirien  die  d«im0lte>2sU  'devTiibHai^  d.b/  ?0^iMriM. 

Da  liait  aber  amk  idie  t^'A-tdkaevliibsi^  Kkiimir'^iiiikii^^ 

M)  und  ^ne  Spaltbng  der  dent6rltt»tiai|itar«» 'midi  aMd- 

'•nint   naeb>  lien  RlasMn.  annier:  alcbi-'^niiieisoii  ttifi«t>.'no4iii 

irgendwie  im6%  AiifiUirMigewdhsrSdbriflalirflti^dntairaCiltit 

'tmrd,  >An  aina»  er ^i>atkii<ni^'  dh- Aiiien^HlaiiWleatiliniater 

'IVibiiabMitiieni'  dii^  aieb>ebeh<^  weiilyataetigluatwiaeh 

-erfrei!«eklKa»t'    Ba'käfM  daher  ftbeibdi^n'&ihii^ilfiAOeiat 

-d«!' VeiMdeniNJg  eilte  t^llig^ObemikaliiDim^^lieiMdkcbiei, 

'dageg(ia>  ttber-  die  FiMnu'eide^'grtfirae  Veibchfieddnbeltidtr 

•-AnaMrten*beatehm  'i  'Baa^^eine'gv^tzliM'  gaiiMnetd  SM- 

'  fl^nifalg^nntei«  deia^l^HiHiti  lealiiAr»d^>'iat  «Mgemi^iawtvIbMiil, 
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W«Ma  Mtb,  wie 
mtknl&t  M  d«r  F« 
ItiMit,  kmm  «•«  KÜc^mmI  m  Ak«4c  «^ 
ataUl;  trerdn,  ■■■lalil  da  «Be  IcWc  «rMW  BivgciwMMkMe 
|MW  WMb  J<^«lfcBi  PriMip  aUUt/tbmiim  haC     Wie 

^^^^■^»^     -**       ^JV   1 ».1 ?— !•    •>  -»^     ^» Ä^I^^.Ä^    ^M ^1 

Tffibw,  Mid  dwcb  dieF«raa«»f  «wr gkit*- 

^fiifcfil— ft  4er  mm«  Bilder  dwdi  alle  Trt- 

UmilMwiwI»  iMtodMiAlbflieMM 

alle  dicM  aUtOMiMa  AMl*eiea  wir« 

weU  hei  Ay  enmm  MacMfüli— - 
der  Oaaan«  «csea  addi  viele  «ndkre  llillel  m 
GcWle  MwUca,  an  4ae  Cketfewieirt  ia  der  Vnttmmmg 
iMH*  «aT  die  Seite  Imsaledkc»,  w«  die 


? 


YciAa' 


Adel  aad  OMget  Ci«ebleeiiter  aad 
I,  iWUMdel.  and  BirgeMclMft,  epÜMtce  aad 


Hi4  i«i»  dkicr  Kmf  f  «m  dUM  «lU  Bedcvtfiiif  fgr  rfitf 
4m  SlMiirfekBiN  veifois  ab  il«H  politiacller 
im  GMWMniIiI  «idb  iUtscr  P«rtbeiM»cli  be- 
ind  Mstir  4e«.SdMlD  «üCweilcr  iSr  dis  AaMf' 
hm  dM  SeMli,#d«r  fit  dfeFiriiiidt  jlcs  V«lk»  s«  w<r- 
k«r  mir  dMi  €igm«R  VM^hcU*  dientea  Ym  ik  a»  bakto 
Mde  Ticile  ta.  der  ZcntfiMg  des  Gen^weeene  mT 
tßtUkm  Webe  ifddkcitef  wd  liett  der  Bttlft^iekelMc  wt 
— rtidie  dirfmfteiee.  AirilftuMif  de«  iii8|iiiiaglkliea  .Oi||e- 
iwMMM  »»  iMMetfceiiia  SelMr  ebe»  Ar  dielfikemZ«ifttt 
idet*  K«lnieMaag:.die  folgieMeliAftDordifqlirang  be<liwwi- 
ftMT  fawdeilir  in.  4tm  MMheu  eelker  tM  vlite  b#«Ka||t 
elMM«i4»«b  diei»  der  eevbiniffead^  V«mfiiwt  z»  eraer- 
len  bevodbticC  iü*  Deetweij^edkeinfA.iMr  lile  eeUrfon 
ilsr  aiafecliie  Miiai'irhiiyieicw « 


Digitized  by  VjOOQIC 


-    «4     - 


imlildimhkellÜniMte  OMgMis^  faBrtiWipt'wcrdm,  immot 
•ckr  gwmgki  ond  weniT  wirdenr  ilUlcMachciiScbarliiimi^ 
ifcnr  Urlieber  Gereditigheit  widerfiilif^:  latMft^  m  Vh^ 
tte»  wir  sie  doch  niebt  nabedinipt'aU'Gasdiidble  fchitb 
ann.  Allen  dahor^  wm  B.  Vref.  Bbechbefiber  dlift  An(« 
gefceü  der  ortptitiigmiewOt'flnwiiy,  ober  'Veiindenmifetf 
det'Bdflitesleodeii'MHl  deren  füvwivhivg  aaP  dir  fieii«tege-> 
kiofr,  Md  die  «Mimgre^beii  MS^tiebbeite«  iibd  ZmMbidef, 
.die  Vefbilüdaec  der  Trib«e  and  Qenlfarie»  tagfly  bann  «Miit 
fpigereebt  rennen,  ebne  ibm  eine  bewetiende- Kraft  du*'' 
adrimneit«  Wete  er  aber'  a«f  der-  ekien  Seite  ein  Anfr 
geben  de#  HhMeneibtfaeilmig  innerimifc  der  Tribba  nnd 
ein  Vertebmelzen  in  eine  Klasae  fBr  dii^Staatcrerbeanng 
fordert,  anf  der  andern  Softe  die  fortwIbvende-Biotbeihing 
jeder  Trfbna  in  Sinf  «entnri»  aenionnt  ei  inniofnn»«filr 
«e  innem  IMereaaeb  «nnilmüt,  S.  «31^  oo  ialdai  ddeb 
gar  «n  wiMMbrlieb,  n^n  »Gladben  in  finden.  Eben  ao 
ml^Mir  sind  die  AMicbten  dee  Verfi»ato  über  die  Eia^ 
fnibon^  der  -Proletarier  in  die  nene  VcrfjMünnf^.  DnM 
diese  ^vbHek  afnttgefiMden^  Jninn  Mnefti  SUirdUk  nblnr- 
«rorfen  acin^  aber  dasme  iät  die  Frage.  VWe  fanden 
a«dNNi<  AaiMabitie,  weiM  der  nrqmingBobe  VennögeHaaatt 
bliebe  da  die  Bereiebcmngdnreb^natidtiaeheh  Gewerbe 
eine  geeaae  Aneabl  wenigatena  deb  Gensda  der'  Anften 
'Rlaaee  erreiehen  lieas,  der  natirlicb  apaterniclit  anf  Uoar 
«en  LandbeaitE  igegrfididet  werden  bennie.;  Hfinnle  nnn 
jejkr  IVibna  eine  gleiebe  Anabl  GtatMieH  zngetbeik 
HO  erfalüit  aiab  leiebt  die  mebr  dembkrtitiaelie  firbnng 
der  apatem  Centorien*Genieinde.  ÜMgens  iai  dnrcbnna 
nicKt  nötbwendig,  -anmnebnien «  daaa  die  IIeereaordkidi% 
nnd  die  StaatsTetfaaanng  ao  wie  (fnbe#  eieb  gegenJMitig 
be<fingt  lind  rorimsgeaetst  baltton.  Sdit  Jen  gipsten  :anl- 
wirügen  Kriegen  wnrde  ddr  Dienet  im  Allere-  ein  43o- 
:wiBrbe,  wovon  wir  den  Anfaig  bertita  iaa'nweiten'^iini- 
aeben  Kriege  aeben.  -^  IKe  Vertbeilnn^  eiidlick  der  70 
Oentnrien  anf  die  einzelnen  KbMien  nnd  Tribna,  Wie  aie 
Snaebbe  ToraeUägt,  iat  nnn  reine  WiUkibr  nnd  wird 
wohl  irota  der  attolzen  fiieberbiÄt  de«  Verbaaeri  nie  über 
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A&m  ilereHik«>Mib|ri9ll»evf  A«80tiaiilhgriiir«tiA«^«ieb>  terfi«l^cfi 
köiiHHi^  vircMi  f;feicb<liiich'hiQii.SoliaiAlnn  |tt  einBelaeM 
Bf«fiiMiiaiig<en  iiioiil:((eliiug«et  -itprden  Imsii.  hd^in  Ick 
•wajbgdtltdb  >  tteltKrie  f  da^- e»  'nieiMiU  in  meiner  Absidil 
Ubgjfen^liiiin^  ded.  w«Jlfeiiv«il>cfaißn  Riüim  -des  gefetvollca 
VeffSum^km  ymalf  irgahä  .pmm  W#tNe  b«  tAmmiamy  nmtkie 
ich.  dnt -dbnilVIIovtfKidestfilbiiniVcUliesaens  -^Jft  mAttüA 
dtlr  iBUoK  tofirdMieiil  6MiMfe<ABl^  tdesto  aiebr  wird  nu» 
inne  iweiUetii  tlass  dMiFebtlialteil  an  .ihn  pasititeii  Ülieiv 
licfcrttBKtti'dtr  Aiterlliimii.4ind*oine  BtrengeBetchriMilmitg 
dbr>  IkiipiiMti#d  «od  Goinhiiiatioä  auf  ^ProMeme^wclelM 
IimIi.  Vtöribasfitziäig^'  dieser  Caitteii  Bmi»^  de^  FdrselMnif 
tibriff  .Mcihao^-iilldiir  anaa  Zwecke  liilii*L*  ' 
%  :Oti!.Gehtahiie»4y«rfai8iüiß  Umt  (entfer  Erwibaiuifp  (fe- 
tbi»  Bv.  W.  AdUtf  -Sdiiitidt  m  der  Zeitaebrifl  IBr  Ge- 
MdeliteWiteeMebdRSdr-L  Berlin  iS44^  p«  37v  jed^cb  nw 
aehri  kiitz  and' tteniieliftliofa  tiitd  «ffanz  ohne  den'  Anapracb 
ncipfe  »f^'ebci^e  Besditafe  im  Benift^hiNi(^  a«(  die  repidUibn- 
madie'-iPeii'^MiliBiiflieileii.  £s  ßcaebieht  dies»  ih  der  Ab- 
iHMdhiikff r  Bkr.FnfJUder  F/MfuwAie  m  Rom  "tmier  Aen 
9rMeä  Kmsimy-yro  '^v  aiicbl einen  Blieb  auf  die  frühei« 
Znatlinde>. wirft  und.naaifnftliebl'and»  die- Yiirrnuing^ver- 
«AdaPOB^beHifirt/  'Ei<«ehctiU  yarxii^lieb  Gotlitnff  xu  fol* 
Ifrty  «iKrie*  far  denn  Aaeb 'der  Meinung  des  Pabtagalbps  bei- 
fflUhlet  <:Ba«ind  daher  när  Ein^lbeiteti  sn<]benierken>  die 
«nni  TfacflfKn  Aitodm^k  ibren^rtind  baben,  wie  z.Wt.  wenn 
iersa|r|9'«Beniniieb -stlmmldb  Bdn'die  Gentiurial-Ooniifien 
^beiifaHs  inieb  Tribosv  deren  iatf  seildem  dniferfindert  3S 
fpdii,  ed»dass  iSi.Sciinmeni  giBgen  17  «nCaebleden.  Diese 
:5iti«ffliMaBmit&liniibcn  sierfielen  aber«  .wie'es  an  der  Tbat 
jtsbeim^'jipi  .5i(0  GollecliyslainiQC»,  da  innerhalb  jüdcr 
Ttfbna^Hdie  alfbntlSdterscbridaiigen  naeb  Alter  und  Ver- 
mdgew  im  G^genstftx  iti  ddn  Tribut-Comitien  enfreebt 
-erbaiten'wmden  nnddicjAfietihimafag^  gleichwie,  in  den 
<liTtenCeMari«|-Gonlilieto,  ecntbrienweiB^  geschah.  In  je- 
der Tribns'  nSmlieh  «liniHiten  die  Altern  nnd  Jikigciii 
'(mniores  iwd  innlores)  gesondert  und  zwar  beide  Tbeile 
je  in^  Kkssen,  «o  dass  jede  Tribos  10  Ontorien,  aHe 
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ZSimilkia  StfOtGanttrien  oder  Theihtotictt eK»idU^>» 
DanMoli  toUte  inaii>iii  4er  TM  rglattbeo,  diMNi  4ie  Cen«- 
iiiriea  dliff  beibelMlten  worden  fvSreiit  iiia  die  GeMwoit« 
•Ibiitte  der  Tribos  «iwiianiiltete.,.  9»  .dat»  diese  dmwii  die 
Mehrkeit  der  iO  ^Centorieii  erseogt  woedeli^  wim»i.  Wie 
jMMi  diese  Aiuiehl  inil  d«$r  Slelle  Cieet««  Phil«  II.  33  M 
«ereinigfin  sei,  ly^  aosdriicklielk  dur  ersten  Md  zweiten 
iSlasse  BrmbttuBg  geseliieU»  das.  auasdiiiiltelii?  HiBsaea 
tfic  dea»  Herrn  Yedasser.iibeirlaBaen*  .Fnfftnk  tißfir  uach 
AefTflise«  dieses  eigeiitiiuailiebeQ  VerfabreiSy  s#'  w^erdfn 
«HS  die  bekannleli  Stellen  (geboten ,.  wa  von  d^r  CenlH«- 
mngeveinde  de*  ▲nsdmek  Tribna  gebraneilt  tvird«  Aisto 
JUt.  XJLUL  37, . Welobe  Stelle  gar  nicbts  sagen  mll,  Lif . 
£plt.  49s  «fot.ceimitiis  plilrioMe  enm  trf[^iis  eonbnietn  »ein- 
lief eirt.»  Polyb*  VI«  14 9.  xfv  htf  fi{a  Aehnju^m  f>vijf  %mv 
dnPnw^OMTctfy  r^  fiifUUf  aifnj^a^^frog^»  Cie.  adv.  Ridlam 
II*  ftt>  «Men^n  extrcma  tribna  aiÄragiaroni*  proPlanoio 
aOi  «Voeati^  tribas:  lätnmanSragiiiim;  daaoripl«j,  jrennn^ 
iiraat».»  äneton.  Gss.  40«  80«  Ootay.  M,  w^  nherall  Juei 
der : AJ^timntong  Jif^kus  genaiiQt'  werden.  Wie  •  aber.  JEn- 
4nänd  aas  dilssen  Stellen  eiitnehtnien  kann^  dass  nnr  die 
Stknsnen.  dir 'gtosamsaleii  STribus,  nieiit  die  der  einzelnen 
4ijientn«ien  nndi. Klausen  gesEühlt  worden  seien,  dasjatnir 
^MdKgreilltsb.  Aber  wie  gesagt,  vielleieht  Uc^  der  Irr- 
Ibnin  nnr  imiAmtdrneli,  denn  S«  40  wird  wieder  von  dar 
Ab4t)nHttnng  nacb  Klasaen  geredel,  als  wenn  das  Obige 
nieht  gesagt  worden  wäre.  Über  eine  iindi^r^  Ansieht 
•des  Verfassers,  welebe  |icb  ^uf  die  bebanüte  Stelle  de^ 
Livins  40,  £^7 :  «tmutarunt  #nffragiä.i  regioniatiniqu^«4|cnn- 
ribns  liottMnam.oansJ8qtte  et  qumtibos  tribus  deperipsernnM 
beziebt,  darin  -er  nur  eine  nea^  Organisation, der  Tlibiis 
erkenni,  odei^  die  «g<wöbj|Ulche  Ernffoermi^  der  Ctnuna- 
Jisten  behofs  der  ControUei*  ,  wodoreh  niebt  dmSt^fmr 
frineif^  sondern  die  Siifinm&rdnung  gcnnderl  worden  ae), 
will  icb  nur  das  eine  bemerken,  dass  denn  doeb  der  Ab- 
druck mMUarunU  sttffragia  etwas  mebreres  l>esagen  möeble, 
•arls  «len  Persouenwechsei  in  den  Listen.  Denn  dieser 
tsndinothwendig  bei  jedem  neuen  Census  statt,   der  ja 


Digitized  by  VjOOQIC 


-  «ftl  -- 

iMcH  dMi  emgelreCeiiM  VMnd«rAn|r«ii  tn  rej^elHi,  goifana 
tiffMibar  ivnrd^nJAtlll  ii«oe  8tiimnliör)i«v  ipeiMrlwlfcii ,   die 

|*imfr  iwidb^   4sWt»(hi^^iMfi -oder' 4ib6rliiftiis)' und  fp»iiiii«i 

«NF^iMf  vitM*  f  iHMglittb  dto  P«iiltietaiM|r  d«t  Sltimiircclito 
<ter  Wol«t^«r'dM'teil«tiidM  fi«iiiiel»|fi|Hiiilit:  btUfcta. 

Htndiclltiagh  ^cr  'Ah  '4w  lfim%tkiteii^nffi  welche  •lUMk 
MiMgemteineiv  AnvUnne  "in-  'den  JlMtininiiinKt»  der  > 
HttMliAi  iVerffiBtiiiii;  itotf^niMiinMm  iMrde^  kl  nicU 
<WlclitJ)r<ieiidbLekVM^i^  «rei«ilM^ieM^Ba#gei«,  d« 
V«^nÜ|ren'  8if  MA^OOO  (ItildDO)  As«  ge»Mm  wm» 
i^rwieti  oder  Jungfi^MM  ge  BAimwti  tinjuiutEeii  Ve»b»t» 
ein  Qk^g«iiM«9d^  #«idler  io  neiieiftkr  Qfeit  Ton  Prcif.  Dr. 
<ii  4.  bäikiihkm  nrit  ffgi^itier V GtüiidKciMML ü  hriwuAk 
worrfckisl.  SfliB  Lex  f^tM  nhd  die  mil  ihr  MMmMielt» 
Mneenden  lleelitKiMtifyiec,  Huiel  t643i  Da  nKwMeli  «M- 
ees  tieftett  im  Mkt»  M9»Vor  VHiHUti  ^(j^ebnk  vvlirde  tmJL 
^cb  Cetei  bei  Gellki»,  Ni  A.  VII.  40,*  4t«  €ieetM  d.  bt 
die  fibrger  der*  «Mien  ttle^^e  beKrafi  M  itt  demil  eiii  b»- 
«Iftimter  Bevrei»  (^eg^lieii^  d«i8  4«reb  dbe  Vettmmmg&^ 
^eHbideMmip  ^etii^ienf  der  Ge|i«M  4e^bberateiiKllMeeii 
uMbt  ireleMlerl  wwde.  WSve  Ireilfeh  die  BUfaeoptiHip 
Bbebbe  begvfindet^  itM  el«t  i|«Mi  tledbbiiiiii  4m  USmt^ 
'ftm^i  Jenc'Mbern  ▲ntMeev  •  die  efa»  Sertdiiiseb'  ^ron  Uriee 
«itd  flfioiiy«iiM  eni^egebeef  werden^  dm^b  BeHctiMnig  ileeb 
iMln  tteuen  IMMsftisd  ein  da«  Fftiiini^e  -  efbUM  fmrde« 
amttm^  to'  iHh«  dieser  fifHited  dieliliffi  Alktn  m  eeberl- 
^Xfmif;  ««dl  ^>die  BbebhMibe  B;pe4ieee  hi  jft»gefr  Aiil 
•veMieidijft*  tnMNiM  inft,  dardi  M.'Herte  ii»  Philelegek 
^«»:^:  Wt  Mitteidewtix,  Jebrg.  I«  Heftt  S.  IMflgf;., 
^e^  («r  deibit  die'Saebcf  nö^h  AorebMi»  tiielit  erfedtglv  Hr. 
•Dr.  'ReHsK  ferj^iMt^  ikM  >eiiie  fi^petliMe',  •'n^IcA«^  dep 
'lM(i;tiiesiiA  klier  Sdirlftiteiter  widersprieht,  «riebt  fesCer 
«Mfehtv  Hi^«mt  ei^Mlne  Bin^eiidbAii;^  ili*fir<1¥^  «Mit  n^ns 
illleliheltiti(;'l>erii«dei»>vrerUeii#  Ein  Henptgrnn^  4iftge[(eii 
bleibll  intbier  die  .Sebmerifrbcie  derziitliiiii«  firie  ebie  oih«- 


Digitized  by  VjOOQIC 


_    fos    - 

hm  Mif*bnrll0r.ÜhMilitor(rintn|pJieriilkoi4eZlJil  nmh  iiiD4er«> 
acb  BtfstimninglMr'iii  Aflsdraek.'  fMJIte  ^edterfeii  wwdeH 
«ei».  Das  ist  m^iA  dMi  Ait,  füe  die  lUkten  fii  Anfnl- 
rmngwkM  GfteoÜe  <■'  v0rfiih#en  pSegpm^  Jletai  «hrd  d^rfi 
VMliltlüieiAMiifl  ifi  Ab^defsfellm  fvanNi,  das«  ▼dsr.disa 
O^daM^ifen  Aas  AcNiiitiätbra  G«miu1,  «MhDfU^bt '^ 
4M||^Hrf«Ucnitle,  WMmlii  imb.  dicwr.Mobt.  «MnögKdi 
i^re<»  docb/anf  jeden  Felt^ebr  Wfiblbc|flmbif{lll  Ab^lfiift- 
Mk  eieb  wenden  erbeltei«J|akeR<  'WelcbM  Zireebilotale 
tim  «jpXMM«  ScbtifliitbUer  bebeav  dieee  alten  i 
«di4e«:neMn  GeUlverfiiiknimien 
w4  döeh  d^nlJttterMfaieil  zwkeben  KJv  g^t«  nnd  d^a 
epiteni  ,llmiirneii  '«elbst*  noeb  im  getvMmiieben  .  Leben 
feülgebnltui  wnede.  Oder  «oll  eM^a  die  ftebinerigbeft 
Mner.Sehitsni^.dee  «n  flfnive  ab  «in  Crvnnd  ffekta^  weil 
daneibe  nur  iiaeb  aebkranbenden  Handebpfieisen«  in  Sü- 
h^r  e;enebitat  werdea fconntirt  BMkbS.433i  Mieaabdr 
yiclleidhl  die  Q^naf^  der  Snonnfr v  welebe-nni  TOt  der 
AlHMlrae  Vom  Libralaaee*'  antoekidlreeben  inAlh  S^Umt^ 
die.iGrmadWitne^  rra  weiebeb  med  in  de«  ahiMen.Zeft(9» 
biei  ddp  BebiiÜnnir/awSing^;  niebi  «MlyMeUt^ailld,  liaal 
«ftk  «i#iber  gär  *;niebtA  Beüimibldsi fla|p«n.  *  IMd  wen» 
min  HnaeMce  andtmait«  dMs  dabei  daa  Miaiaa  dtfs  Land- 
beidtieea  anm^Gmnde  gbleg^- wiAtdrtand  idnnildietlnebalt 
mAt'MM  Zdbebör«n'ttOeA  Aa«  Verwerlbet  w«i4e^  ae 
J^h4  teiA  iwanrifr  bla  fonf  iibd  slfrattitr  JaebaM  nMli 
aia  ein-afebr  hsscbeidenes  Maan  anevbennen  »ttseon.  AJktr 
iel»  mttUite  dnmm  weniger  W^b  anf  selebe  .GvnnAe 
4^n/>w«H  iieh  anf  «fietteni  Gebiet  ti*lier.«nc;tfabr  ebiQn- 
'eo^  ^iifi'  cfaKilr  als  dagegen  «nflhren  laiat^'  nnd  ema  Jnfr 
«n  -Viele  lKttelg«eder  zd  «Üier  bündigM  (^cHhaaTolgie 
"IbMens  dana  man  «nietet  linUe»  Ulitei  ProbabiliCilen  gniMB 
den  geaMiiehtlfclieii  Gennd^ndBoden  TerlieH^  Iilb4»leille 
"dabni  sieben^  daaaesiilirtihdenkbar  aeheiot%  daa»  Ten  den 
Gmnd^Mlftn  det  ritamnBben  Staates  «ield  be^laobilrte.  Ab- 
aebriflen'  aicb  ••  erbaliea  baben^  nder  daae-  die  spätem 
GeacbieiileebrMber  so  wilftfibiüeh  die  alten  Beatimmnil- 
geiv  'naeh  Einern-  8|Milem  JMiimdinBs  andera.anaptodMefctba- 
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hedk«  «011(011;  'Ali»  iMihvvieliiilefiMmnfi  mi»  inrncr  iti^Zwei* 
M^enieliieneii,  •wefolic  von  den  tft^OM  Amm'  Btt  den 
AnbaäF  «ferRnone -nkd  ckn  %M0  AMhergenonuiäen  wer> 
Amii  ifwekkts  JSr  dm  jibUelie»  UntoriialC  der  HoMe  k* 
olikiint  w«reh.  MTcon  >niim  ^  die  Aiebtigkdt  der  Angabe 
«ieht  beEweiliBln  Jamn,  das« 'ein  SobhebUtMo  fOW  An» 
iif^h  war,  *  Apenn  «an  sngdbe^knmi,  damfeeinw  Fdd^ 
ikff  eil/  Rom  'ifi-feobnct' eiii-fiebr'nutoiger  Anaeibliig  iai, 
und  doUrdla  iDienatcAt  %f«i^lnui  anf  isAn  dabne  b«- 
Mabnct  wlilMlen  ibuM,  äo  werden  di^  iCMMNIAaa 
aiM  niebt  ak  «eine  nnverhlltebeniimii||o  Sndbnie  i 
b&niimv  Wer  aber  an  der  Oriiete^  dea  Fntlih^eldea  A»* 
mtm»  nefanien  it^llti?!  gobeiht  gar  siebt  «i  erffügea,  dana 
der.  Unterbalt  eine»  RoasAsa  nberbahpt -einenr  standeramM» 
^n  Anftrand  fiaraiisaetaf ^  Eine  AriaCabralie,.  welcbe  aicb 
bebanpten  wilK  »lafti  tot*  allen  Dingen  derVerannfiBg 
ibrer  -Glieder*  fierbengien;  Dieaer  Fall  aber  moaale  nMk^ 
'Vrendfg  eingetreten  aeifi^'  «renn  ein  Senatdr-daeibia  rier 
«MMie«atte  fiir  den  lUttkrdienai  anaHMed  umi  die  Kneten 
4hH»  aland«%miaaigen  UnteHialta  aHein  liätle  t#agen  nnb- 
^aehl  iWötbweiid^'it'areii'  die  iMleliehfB.*GeäeUeebter  in 
4a«r«erl'Z^it  nicht  iniitderidorfcli  ^leKrifjge  adgerirhen 
-ilN  lA  ibi«nr  Besilastand'  gefabiUet  worden.  Däber^  weil 
daa^ginae' Patriciat  alai>eiirgl!9ebl|^89ennr  Irland  betraet 
let  vfwde,  jeneweiaeHaaaaregel«  kraft  welober  Wlttwvs^ 
ßrbtöebter  nndäberbai^  Uiimindige  äu  «Icm  OnAeribaite 
der' Ritter  atenern  mnaaten,  welobe  fnr  Alle  inluipften. 
Gegeirfiber  aolcben  gebietenden  Yerbaltniaaen  wdfam  nna 
MTenhai«  die  vo»  flrh.  Dr..  Herta  gemacbteii  Einwendn«- 
gen  aebr  ¥retiig  aagenv  Eben  ao  weiiig  Wird  dtmand  aaT 
die  «nAilige  Benierbdng  dea  Livioa*  einen  Wertb  legen 
^oUen,  weleiie  wir  4,  45  leaen,  wo  er  von  Ml^OOd 
Aäa  Wia  gHivIa  aagtk  tfam  tnkn  divitie  habehnntnr»  wel- 
cHei4  er,  wie  man  meint,  niebt  hatte  aagen  können^  wenn 
deeh  *  die  erate  Klaaae  ein  -Yentiögen  r^n  10)0,000  Ana 
be^aar*  Denn  toan  erwagt  niebt,  daaa  hier  von  der  Be- 
liihnon|p  ebiea  Angdicra  die  Rede  iat,  natd  daaa  der  Ana- 
dr^ek  (iMHm  im;  Gegenaats-  «on-.egea^s    nnd  inofan  an 
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yroMm  AüffdelHMing  CMg  iat^  I.«erel.  Y.  1117 1  -DhitMl. 

g^nndt«  homini  mbt  m-ere  parce  »qoo  MiinM.  Also  ist 
auf  €ine  solohe . Autserun^  g«r  keih  Ciewiclit  .ail  legen*- 
EInbb.  te  ilieirig.wird  aber  «flieh  fir  jeae  StHnine  der  Um/ 
»Und  gell)tndi  gaiiMoht  ivcrden  kMiicA^  deM  Inan  die 
StrtUr^Mki  atie  Elrarieo  evhiek^  eder  Mit  Ziiai|M  darwa 
an  dankMideiB^  daaa.'ki  Folge  des  Teniaderteat^MBnariiasea 
eitie.feebalaclie^  Evhökaiig  .der  SuBMue  eiogetreloa  «ei^ 
iek  «bin  *  itberaciigi,  Aiaa  die  Gci»cbielilaelireibev  aieb  mit 
aolehen  lIlcdiikiioBiingar  wenig  balaflii  baben,  ond  dieü 
itm  Mr  weniger 9  .weil  gerade  eine. genaue  »Kenntniaa  dia^. 
•er  Veränd^imngtabej  den  Wenigsten  yoranageaetst  wer^ 
dMi  koAnf e«)  Imd  weil  der  Haaptenleracbied  «taaria  graNrif  ^ 
bei  wiebdgarh  Bcatimmungen  nothwenflig  laHner  angege^ 
be»  wir^  .ÜbeHianpt  aber  aind  die  meiafen  Angaben»  iibec 
Wertk  und  Preis  der  Gegenalänifie  in  ▼eMcUedenen  ZeiK 
altern  nnr  hdcbat  imaieber  und  .aehwanbcnd^  weil  in  den 
■feliigfii*n.Fällen.  dar  aUgenmo Gnllige  nnd  6ewnbnlicb#, 
aendeaii  -ineiatona  nur  das  Anaacroirfentliehe  bemerbf  miiA 
Haber.  Jialtel>i<!h'.allevdiaga'gagenBbei*  den  hti  Bakcbofab 
L^x  VocnniaS'*  30i  anageaproebenen Gedanken!^  liitricb- 
ligy  Idaaa  ahfliebtiicb  voiA.SeirviHa  der  Censns  der  ersten 
Klasse  ae  ai^eselat  itnrde,  dass  nnr  die  ,BeiebaMi  ^der 
Plebejer  indieselbk  eintreten  konnten ,  v  wabread  spater 
4rot±  dea  .iMrabgesatiten  MSnafaaaea  bei  der  steigenden 
Enlwiokelang  der  Demokratie  ond  weil  lang  .beatandene 
Zablenverbältniaae  leiebi  den.  Chanibter  der  Un#eritodel^ 
diehkeit  gewinnen,,  eben  dasselbe.  Maaas  lor  den  Ucbalen 
Cenina!  beiftebalften  wnrde,  nm  den  bibbern  lliltelalaäd 
aäf 'das 'Innigale  mit  den  eenaiof i^eben  Geaebleditern,  dn 
verbinden. 

Einen  cigenthiimlielieai  Weg  anr  Löanng  dar  fiebwife- 
rigkeiten^  wekbe  die  yersebiedenen  Angaben  itt*  aken 
SebrifkstellerinBeziebnng  auf  die  Sürvianisebe  Verfaaanng 
darbi^ta,  bat  Hr^  Prof«  Ritter  in  Bonn « veranefat  im 
riieiniseben  Museum  für  Philologie  Jievaäsgegeben  Ton 
I.  G.  'Weleker  und  F.  Riüobl  Jabrg.  I.  1842.  S;  &7S 
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Bgs.  Ai  «Milich  ^  Stelle  CicMW  de  R^p.  U.  IH.  in 
dn^  h^auA^iir  «weitem  HmmI  ie»  ibriift«  SE^iifimw« 
tfainenlftch  in  der  Genturiee^lkl  der  dbertten  KUm*  wi- 
derapiCrhl,  00  lialte  bekiiNrtlicii  «dmn  Niebiilw  mehrM 
VeÄafteranggverjithe  vöi^ignehlegen^  mid  Andere  liattte 
«ndeve  YennntiiiiBgen  aaljfditelit,  wilirend  »er  wenife 
die  IUditif(iteit  der  Lesait  wie  sie  wmitiegl^  Mneptrt 
hetlsii^  Mew  letetere  ifat*  nnn  «oeh  Hiw  Pref«  Bitteff 
sfcer  caf  Koste»  Cieevetf  dein  er  gemdesn  einen  Retk- 
Aimgiifeliler  enfbjtidet«  indeni  er  lehMiptet  er  hebe  dia 
Wllferteiitarien  (bduiiililliisii  »n«ir  en  der  SEabl)  ttieeedn 
Snffregie^  die^'enito  KUm«  -nnd  die  Gentarie  der  ZiMuer* 
lente  «lat^  nf  99  an  ^  iwreehnet,  lind  weil  er  eieonl 
itt'dfeittn  irrCiteni'  verMten^  §4  habe  er  dbenb  4Hnen  avwd* 
ten  feliler  begangen  1  indein  er  noeb  aebt  Qentnricn  der 
sweiten  HJaaae  fiir  nölbig  evacbtet,  nm  die  erforderliche 
MeClivlieit  zn  Stande  an  bringen,  nnd  sogar  in  hidben  IMttm, 
Indeait  er  meinte  an  der  OeaamuilMinitee  blieben  eaali 
Abailg  der  obengenannten  noeb  f04  übrig,  wibrend  ja 
IVnbrbüt  nnr  tanob  M  *  wütenden  waren.  Ab»  der 
Sinn  mit  dickiars  Gieero  weia«  aebr  wobi  daaa  die  6c- 
aänhntaalilr  dicr  ScManiaefaen  CenteriHt  WS  kt,  er  kt 
«neb  über  daa  ZaUenr^rbiknBia  der  übrigen  Klaeaen  keine 
TOn  iden  inbitgen  HiatoribeHi  Tdraebiedene  Anambt,  aber 
-weil  erftn  der  UeiMralnng  in  dem  ZnaamimemEablee  der 
«fite  Posten  hieb  einen  Irrthlun  lial  sn  Sebnidc»  fconh 
ueO'iliiaaeh,  nnlss  er  rtotb wendig  aneb  in  der  AnHasaeaft 
•des  Verbilikiiaabi  der  beiden  Sümmbürper  irren^  nnd  wie- 
■welil  binlinglieli  bekannft  War,  daaa  die.oberste'Klaäse  aut 
bbdbir  heben  fiir  aieb  eine  überwiegende  MehrbaÜ  hit- 
«detef  Welt  er  <doeb  ft  Sllnune»  der  sweilen  Blaase  fir 
erforderlich  am  die  Mehrheit  an  Stande  aa  bringen,  eiae 
Anelebl  olit  .weleber  er  olAibae  allein  atebl.  .  Hier  hat 
>a*n  Hr.  PmL  RÜter  aebr  vlebtig  bebanptet  daaa  die  Ge- 
•aamaslsafal  der  CiBaInrienzabI ,  aawb  Tdn  Gieero  richtig 
•mit  MS  beeetebnel:  wird  4  wie  dasselbe  aneb  dnrehea- 
iBweitelbafte  •Kengnisse  des  Honysios  binHnglieb  fesige- 
«stellt  ist,  nnd   wemtf  hoob-bel  LlTina  diem  nlelit  (pa» 
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flA«tlkli  4il;i  Mi  vtiri  weh  Mo»  cin^  riphtifelaterpuftiüen 
•lif  ligDteliie  EpfrebiuM  fiUireii-  Ww»  wiPtüwiilte Kemit- 
iiiM  diäter  firetABimtMiiiifee*  bei  Geero  ^«tnulfsetMin»'  >eo 
bleiben  «Herdiiigii  fiir  die  InieepretUieii  «oeb  awdl  We0e 
iibrffj^,  eiii#<!der  die  Kehl  dcii^  oberaten  Klwee  fvUiP  nliilsliAb 
eo,  4Mler  Gicevo  hH  sie  {•  dfer  Uebepdl«ii||'  «der  atos 
welehen  fieiMden  soMt  «d  «egfeeebeiii:  leb  bette  friiber 
^bet  dUeiHMUne»  av^efitellt,  deee. die«i ¥i«*MHlertilJUkl 
M>  elaft  aO.  eben  ein  Pewttie  sei  va»  def  8tatt||;iRbebtefci 
Umgeelellenf;  der  Serrienieeben  V4»rfa$#«lig;.,  Und  dieee 
Zebl  -lionaiQ.aini  eo^frenlgar  eageroehtiSn:  it^eeAen^'  alei4ie 
gewieeermeesee  dnreb  iLiviiie  beatütigt  irird«  eher  de» 
war  Kfreirelhair,  ob  die  GeMtnnIfabI  193  geblieben  ww§t* 
Dkea  atandlu»  WiderapHicb  mit  den  Antiefal^n  d<^  WUiltftll) 
welcbe  iKe  /verdk^ppeltt  Tribnetfabi  auf  alte  RlaMen  a^- 
.dchnteii,  «nd  daber  auf  die  G^samnitaebl  von'StfO  nwl 
dbrglcMben  hame^  Dieae  KJbftrsengnng  daaR.  eine  .V^r- 
enderllnghnitjeiter  CeaamnitlHibl  ntebt..s»*  vereinigen  8#{, 
eeheint  eacb  Hrlr.  ff  tot.  Bitter  bewdg«ü  2I1  ba|>en^  bi#r 
teirMt.Irrtli^m  Gker«N$  enMnehnieli , , «nd  allerdings mmia 
iMn  Kl^eateben,  4l»a  mutut  m  der  Gieero0ianiicblm:Sitfi|e 
.#idi|.ela  Zeitbl^giriflr  ftlfibt»  aendum  m^lir  der..  I(»gi«eb- 
ndvenetiFen  Bedentnng  üdk  niberl  im  SinM  d^a.  grie- 
eUaeben  ntde.  lat  itteaa  aber  derFalli,  ao  kam  iCSem« 
«renigalena  wüaentlieb  piebl  Fon  ^r  wiigfnUllelen  ,On- 
InrienTerfaeaMuf  berlobten«  aendem  er  in0aa  die.fiiviri/iA- 
Un^ren  di^  SerTma  <rltntem*  Wteon  er  darüber  rAnderea 
beeicUel  4bt  dU  beglaabigfrn  Biitoriber  eo  wiitl  man 
dtfbei  wohl  $chfmMA  an  neue:  den  ünriem  niebt  migant- 
Udie  Qoelle*  9u  d^nbdn  fehlen,  «la  M  Irrjthwni  »der 
CbereileMag.  Difeaen  witl'lfi^  Pref*  Ritter  anf  einen  ein- 
bßhm  fteefannM((tolbbJer  anräekflihffen.:  Wii;  9her7,wenpi 
CieDro  die^apateüe  Verittidernng»  iw  die.^Nte  KbMia^  .^ 
.die  lUrigM  anf  dte  Jkhl  ^iebi»ni% .  sMü^eeÜMial  pr«r, 
.di<»e8i  ZablenterhiltiMlf«  i#nA«g0*dle  ttecbnatig  WmtkUtJ 
.Jhk  Intbnni  ^erÜNiilieh!  nMit  oiikMkr .«iroaiiy.^enili^er 
irte  AßT  irei^ndenN»J%niPinlta««>iinr.itee»  Tbeil  aUf^abMi, 
liir  die  Rblriffan.Klaaflen  aber  den  nnirernndeitfc#. BeaUnd 
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i;  -^Akr  eB>iichclnl  doeft  «her  Hiit'diMr  jikij^eiMiDine- 
tiMi  Flüeliti{g4ett'V«r«iiiliar,  dam  minti'  in  ipm«r  Atijpilie 
«Bich  irrt,  ab  dass  maii  diesen»  Irrtkdin'4litrol  eoanieqiMMtie 
'Ihi^<Aftlbf«D(r  recht  eig«ntlidi'  aykeanatiflirt.     Be  a«livrer 
•ca  daher  immer  geiii  ma^j*  dieQtt^le'emi^c  Irrtinmia  hei 
'tkkem  igeiaCratlen-  aiiterriohteteii>Majline  iMehfirtifrelaen^  ao 
wBrde  lob   «ohedingt  eine»  Ansicht  den^Yoroup  ffcb««» 
•welche  dem  Irrthoid  freriigstena  eiiAe  g^^rhkhilich^  GmndU 
la^e  gibt.     Er  halte  eilt  spiteni^  geschichtliches  VerhSlt- 
«taa  auf 'die  Zeit  dea' Scrriaa  nbertragen.     Sieht    deno 
«her  fSr  die  Ohrigen  Klaaaen  die  Zahl  toii  70  ao  fest, 
wie  ifide  annehmea?  Oder  iat  meine  frdhere  Vermnthang^ 
daaa  arar  die  erate  Klaaae  die  Zahl  von  70  Gentorien  er- 
halten« jcf  widerlegt  worden?  Man   hat  andere  daneben 
geatellt,  ob  sie  aber  wahraehehifieh  atnd^  wi^d  sich  api- 
ftt  \ergelien'     fia  war  helner  dier  sehwftcKsIffi  Beweise, 
welche  früher-  und.  apXterhin  ge^n  die  V^irinehniiif;  der 
6er¥imiaehen  Genlnrien  geltend  gemaeht  wnrde^  die  Vmp- 
meiiite    phyaiacbi^  •  Unmbglil-hbeit  der  8aebe.  >  Ea'  achien 
"^nttmliob  nndenl^bar,   daaa'S75  oder*  niefir  StimhikOrpe^ 
'^nfierbalb  dea  Yerlaufc  -eine»  Tagfesf  «itfli  auf  dem  MarafeM 
ventttiim'ifeltens  imckdi^if  Terachiedenen  Ktaasenond  de« 
'Aller'lb  Ihre CenturietiicMedea^" daaa  die  prttrogntit^ 
'«ftag^daf^  Haas  die  Cinseffien-  die  -8tiitiihtafi»letie»  ehnpfin- 
geW,  ährgaben,  daas  diese  geaAMf^  if^erlt^eiriiAd'iiaeli  ihrem 
Resnltati^^heatimmt,   dem  i^orsftxe«ide»  Sbgialrate 'gemel- 
det and  ao  eine  MehrbeH  gewonnen  wnrdec-  Vergi.  Nie- 
»hnhr  Rdm.  «eseh.  Rrkter  Thdl  S.  39iJ     Ctegen    dieiie 
Alisiche  hatte  ^lUtling  Geachichte  der  AöiiiiseheN  Staafa- 
veffasatfng  S.  4l8ft*folgg.  alf  dei»  Onnatrnhtiaii'^er  Ge- 
hknKtthkeiteii,  welehe'snin  ifefidfe  der  Abalimnamifg' errich- 
«e^t'wareii,   dii^'lHogliehkeit  «iner  aebnelfen  <  Behiidlgna^ 
-des  gansen  'WalÜgeathiftea  anbegi4iiideffl  gesiiolit^  dage- 
g<M  wieder  tJrfiebaikhein.  Mitaehm  UKr  Mibilogie  1848 
•Si  4M  fblgg.-  dbrdi   ein«  ^veraehfe«Ui«ne  Darstelbing'  dch- 
»elben  'Gebindes  iMe>dlHzb!Gö(tltaga  ht^strittoii^ -aber  dcli^h 
die  iKlgfieiikevl  >«iner  achw«lfern  Absfhhmbng^aülbal  wahr- 
'aefveMfieh'tamadi«!!  gi!K4iidit  hatte'^'währmii'Hloimnaen 
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i«  den  Wn!ii>  iNl^efiikHMiScIirift.  8.  67  «lle  mUJ^äfdii^ 
tektiir:ilieilüii  Cfebäadts  .MtkiMiteii' Gtende  aobM  iieifw4fi 
gen-  v€tifftrfeii  Bit-  inMaili  glanlil,  vreii  die.  SepCn  Iiili« 
fir  die  TriboC-  biMAt.fiio  die.Centarlal-Coinitfefl  iHütiniiiit 
ipevfcfieji  waren.  D«liiiaGk'  aieMnt.  andi  er  «tue  ^eiebxeb- 
ti||e  AbitiiiBeiiHig^  ▼o»:  7I>«t-*90  Cebtiirien  eev  itfdeii  .et 
sieh  dif^Centitrien  jeder  Klesae  .auf  ehntael  bentfeto  denkt) 
S.  ttfMfifg^  In^efwen  da.isr.eheh  na  wenig! (tfiok  mMtnlo^ 
lielier  über  die  Aft  und  .W«ise  der  AbftlfiniAiiiiig  rerbret'* 
tetj  eebefait'  ea- nickt  nnzattehnäasig  bei  diefleMi  Gegen* 
Blande  einige  Angenblidie  an.jferweiien« 

Qie.Zakl  dea  Aniretenden  .in  den  VetU^vefeammliiia^ 
gen  wehr  üAipbar  in  Tedidiiiedenra  Zeilen-  je  nliek  .dem 
■aaaa  .der  BhvölkeHing  nnd  amdb  <den  Gegenafinden  der 
Beratknng,.sekr  ¥eraehieden.'  In  de»lfHiien^  Zeilen  wo 
die  Erlkeiinng  dea  Biirg^rri^cklarsiab  alif  die  näeb^te* 
Ifangebnngen  derStadlbefiekriinkftey  knniAen  aie  Terlieltniaa- 
wiiaaig.  taiilrawiier;  beancbt »»eip,-.tyid. wiirtn  ea  aHefc;il^oki 
beanndcna  bfi  gemäßen  fimnliohen  Anläafen,  J>cti.der',  Abr 
kalllang  f^inea  Ldkirniilair  ede^r^.-bei  keaondera  .widilignu 
WVUilen«.  Audi;  wird  im  AUgemeinen  ditslribeagefneinck 
avnlekek  eJine  ifceackränkeaMljQ  ffötmlickknileo  amaalnmefi. 
ifwk  tuni^  Cnri.firi^naliHidev  welehe'  dS4!.  ^inlei^  Vnlfc»> 
klaaaen  aSüier  ^hngienit^  'aidk  Hinea'  safaireioben  Beaneba 
eifrent  Judien^ .  Und  •dennof^b  wdnnttan.'daa.rikiiiaeli^ 
Fomni,  4en  Veidduiminng^lalfe  der  Tribnä  betraafalet,^ 
nnd  aieb  die  Gebende  die  ea 'einäeble^eni,  rerbaaden 
denkt;  Kann.  nMin.nnaaögiidi  den-'Haiiat  der.Groaae  dite 
rönuaeben- Veika  angmneaaen«  finden.  'Je:w«Bktf  4ick  ab^r 
daa  Dirgyrreebt.  inerbreiteAe.fein4ii«ibei*  ganä .Italien ^.aiiar 
Oeknte;  nn4  ja^lkftee.Kriege^  Handdatkatigktit  und  G^etd- 
geadhiAe 'aller  Aal ^dSe>  fiömer«  iü  den  PeevAasen/seri- 
atr^oten«  deatd*  wienigar  >könnton  teotsider  wadiaemlen 
Beiriilkernng  di^  i6enieinderanniQnii«ngen:beftnckt  MilK. 
Demi  wae  neeh  im  eraten  Hakedcmia^kmiiKniefi^d  fedebekl» 
die  Bürger«  anr  Sobatxdng.  naeb  Hanae  Anbernfcba^;  vIrAr 
nnlef'  äUcn.DmataMlB^.ii^e^er  mef^^ich  mMSb  zwrekmkaaig^ 
Bnkeri^e*  Klage  Snipioa^;  daaa  äe?  viebe^akweaend  in^tdie 
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SdMlbaiiKtlliln  «mt^cbalfm  nmim\.  Biiier  um 
aberwi«g0H4m  KnfliiAs  dar  «tidtmlieB  BevdUieniii|r  «i 
k«g«giite,  tu  wiedeubglteii,  Ikic»  die  Fiieig«lMseQeii 
Aaf  vier  Tribbs  besekHItdet  -wd^deii,  frcii  8i«/dttreh  all« 
TrÜMw  verbreitet  «nd  deaMcb  in  Ren  wohttheft^  olle«- 
bar  die  VoUssveniemililiiiigeii  röHig  bcb^rreiAt  bittea.  Daher 
ferner  bei  dem  Drtingen  der  BeniiUiQerann^  ans  den  lati- 
iliaebe«  Stildten  neeh  Reäa,  die  oft  'teraocbte  Betehran* 
hmg  dieaee  Andränget-  In  den.  CientnrfahConiitien  war 
nelbwendifp  desiZahlenveHbillniM  der  versehiedeiien  AJb« 
tbeiinngen  ein  iiiebsC  nnj^lcfebe«,  nnd  wir  nnMen  doni 
Oieera  nnbediiqrt  lieiatiainien,  -wenn '«er  in  Beaidbnngi  anf 
die  zweite  n«id'dielbl|;enden  Kiataenbebatoplnt,  dMiieine 
etnzffife  Gentorie  deivelbnn  «ehr  Tbeilnebmer  ganilill 
belle,  elft  die  gnteae  erele  HltMe  snsaniniev  gtfnomnirnf. 
Ee  wer  eueb  6irenber>Zw^eck  dee  Gesetigebere,  die  Bn»* 
ger  der  obersten  AblbeUneigsdUreidk'  vertrelen  n 
Weil  dieeelbe,  fHMier  wie  apiter,  «elbät  naeb  voUk« 
nerBntw«clselnn|rdeifDeBaolBi«iie  notbwci|dig  *inMnnr  dea 
Anaaehiag  ^b^  wdnn  sie  far  aiebaelbat  einig  und  üi 
Sinne  ihrer  StändeBgenoaeen  AA  analpvAeb: .  Daber  aMbÜ 
tpMeebia,  naebd^  die  Biii^  in  den  untern  Kftuaeni 
aneaer  idlen  Veiibaltnlaa  aieb  Teianebrt  Mten,.  dbren  An* 
weaenbeit  nie  ao  nabireieb  an  denben^  ai«  aae  naeb  den 
Verbiltniaa  der  Berölberodg  bitte  acin  können^  ab  ftie 
gl!wtaa  anir  in  a<dtenen  VMl^en  miur  AbatiftimodKg  bümeo» 
weil  aefbat  in- apitdrer  Zeit  gewöbniieb  die  clritfie  Klaane 
den  Anaaclibg»  gab*  '  Wilr  adao  ^  ZmiA  demAnwieaefif 
den  im  AKgemeinbn  vcifcafcniewnüwwg  gerUbg/  wenn^-iandb 
niebt,  wie  IGeerp  bebatt|>aet,  «ÜKblMrl  nnr>/tni^ana!einer 
Trtbaa  nnd  diea^  nlebl  inbiier  Ton  Heebtawetien ,.  gewiea 
bdebat  »aeken  awankigtaoaend^.  fcäbllefi  aamentiieh  jdHe  Gen* 
tnrien'derrvbe^teil  Klaaaen^<  iiiinef:  nnr  ente  beaelieidene 
2aM  tan*  Sttuan^adtiiy  waren  '•  ini  der  Vribmgjrnieinfle  wie 
jMi'den  Qenüiiriat^ienutfen  dfcSannnnlptttoe  emer  jeden 
Abtlieüiing  ii»  Veaaniibeaeielifeb^'ae  «Ireaden  aehoä  4ä* 
4arbb'>  iehie  Menge  ^e*.  ieingebildeian  &cbmttdgbeiaen 
elitferrtt^'  nnd  dea'(}eachaft>«idcliein(  waaentlieH  eileiebleit. 
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üfelmien  fti^  noch  tiiteir^  dnis  in  frillk«r«r  Zi'it  ilic  m\iU 
ttriadie  Btnttieilttng^  der  Cenfnrii^ni^ineiiMlev'  8|iilt«rliHi 
der  dnrch  die  f^mnztt  i^misclke  Verrasmiiii;  diircli{*;c*1ii»nff^ 
Geiftt'der  Z^ebt  nfiil  Ordnnn{)f  nilein  RfjfetloflM  uivd  Uta«* 
fieiirhaftert  entseliiedifn  entf^efrenwirkte,  so  vrenden  nndft^ 
hKrrditrcli  efne  lfeii{^l«  Übclfttmfde  entferhrv  ^Ke  bei  den 
ftdhilüll  «uMmmeiig^räfRi^ti  nlld  «obr  ol^zfitj^rfto^on  Ver. 
MHitniliingen  .4t<n*  rt<*«ieni  /^f  enCffefcMtrete«!.  Biti  ^ük^^ 
Uhfi  freiem  'Volb  bej«l*liriinh(  im  6enn«<«  <li-r  Bokeitnreebt« 
rieft  sefbift,  iitid  jene  AnAbrtieh'e  wilder  llHbbeit  nnd'  fe«- 
ietloM^rCttg^ebntldenherClilriderifireeben-ebinnio  i^m  r5nlt^ 
ieben  Volktfebarabter  alt  dorn  ^^e$N!tt  niTd  der  neili{);4M# 
def  i^niffSdieiff  Utagfifitratnr,  ^  iHe  tnll  j[>;ebteteifder  Würde 
ntld  Hniieil  limf^eben  in  '^lii'er  HM^sern  VititeUeiMing  ebra 
dag  CN^ptÜj^  b«tte<  fveii<ki!k  derShVnde^  Volkes  forderte. 
Wu9i  nnil  die  Anftrdnnn(i^en  bei  dein  Abittitnnien  »eiber 
anbelangt,  «n  lf  ai>  in  der  Tribn!*g^eilieiiHlo  Alles  «infacfbi%«^ 
ftber  chieb  #tf r<jn  itotUwendlf;  Sebranlkfn  artgebrarebt  ^  um 
4li*  >insc<4rtM  AbtbeJhn|r(^n  zu  seltcidM;  Midi  ^l€f;^ 
(pofftesi)  Hrerdi^rt  cr^vibnf,  «fin  dte  'Ordnttnff'  beim  Ah|)^e' 
bed  de*'  Sttnuiien  airfV^tfhl  %if  erlnitf^n.  -^A(bee  dlPcaAra^ 
mif  bei  diflvCleAhiriat-ComiKert  Alli^fT  tnieb  {(rötscrtn  Mmifü« 
Mabe*  lingviegt  nnd  die  'Einrfehtnn^reit  so  {i^MlVn,  daas 
di«^  Ofr4iltlt§fj;  lefebfer  g^ebandiiabf  nnd  die  Dberitebr  de« 
Cranzen  {(efbrdert  ward.  Sebon  der  gyfes«t«re  Platx^  ihn 
Märgfeld,  wa#  def*  aifisMfntneinsti^kntaden  Vfrlksmcii^e  niebr 
aiiiretiietfsen  ^  dann  virai'  rAit  Abli^ltonj^  deÄ  CSenlniii»  Slfboil 
im  Jabr  4»  die  VOla  fmblleii  erb*nt,  LW.tV.M,  4ie 
A>eflieb  zn  ä^nt  Gomitien  in  keirt<^r  immlf  reliiaMtf  Bczie* 
tHMtjg  atand,  ab^  doe1ial#Ver#ammhiff|p%i»rfdii<n(e,^  V4in*4 
de  lt.  lt.  Hl.  2^  Die  aftri|reii  «ebüitflield^eifefi  ^rtVüv  wi^ 
rtnfl  Frefilieb  iH4«hl  nttfih  d^  ^täOki  d<^  »p«t<fr  t^n  jfnHns 
ClifciAir  b<^«f«iifellifn  SvfifiC  iliid  de«  damit  verbtMJ<feneil'Di« 
rfbtf oriitm«  bdiirtbffHen  v  i^h^r  Went^tenir  die  Bbiriebtnti(( 
im  Innern  wift!  ebic  ütinllehe  rnid  dem  ^eeke  eitt«|ire^ 
ebend  ^weifen  sefn,  yiv^nn  («Hion  «ie  iiiN»b  'Of^ern»  «nih 
driiekliebfr  Anjjpabe  ftlr  dlt«  Trib«i(<rf2omfrirrt  beifflfihflt 
^varen^  Ep.  äd  Aft.  IV.  Ift.     Aber  walirAi^b)i*inKeti  wklilte 
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« 

CaeiMir  diesen  Namen,  nm  siüb  dem  Vollie 
machen)  denn  da  aneh  die  Genlnriat-Gomii«en  auf  der 
Tributeintlieilung  berulite,  so  konnten  dioaelj^n  offaniMr 
auch  für  jene  benntot  werden,  so  daaa  duriii -Oieht,  wie 
Bloramaen  will»  ein  Widersprueh  liegt*  Al#n  aneh  hier 
waren  hoUerne  Schranken  9  Serv.  ad  Viiqi;.  Eelog*  I.  34s 
«Septa  pr<ftprie  snnt  loea  in  campo  Hartio,  tabuiatia  in- 
cluaat  in  qnia  atana  popnln»  Romanua  anSragia  fcrre  cihi«* 
aueverat.*  Inneriialh  derselben  bnnebten  nnr  fiir  die 
einzelnen  Centnrien  kleinere  Abtlieilnngen  gemacht  sein, 
so  würde,  dicaa  dem  Zwecke  firoUkommen  eiptf proehea 
haben.  Nothwen4ig  mnaaten  nnn  Gange  angebniebt  aein« 
um  die  Bewegung  der  Centnrien  ipaeh  dem  Stimmgeh^ge 
möglieli  SU  machen.  Mochte  dieas  früher  nnr  ein  einxi- 
gea  sein ,  weil  die  einxelnen  Stinimfcörper  nach  einander 
«um  Abgeben  der  Stknmtäielehen  anfgemfen  werden,  a# 
wird  apaterhifi  schon  wegen  der  grösaerp  Zahl  der 
Stimmenden  nnd  vielleicht  wegen  Vermehmng  der  Cen- 
tnrien wenigsten»  fnr  jede  TrilM&r  ein  hesomkMr  Steg 
gewesen  sein,  so  daaa  alao  nach  iler  Pnsrogatirar^  nach- 
dem sie  gestimmt  nnd  nachdem  das  Ergebniss  ihrer  Ah« 
Stimmung  verknndet  worden  war^  die  35^  Ccnfnifie  innio^ 
mm  prim«  elassia  angleiah  snr  Abstiinmnng  eine  jede  i» 
ihr  Stimmgcheg«!  cinriickl^e,  eine  Anaicht,  welche  cbew 
so  wohl  durch  die  grosse  Zahl  der  Anfseher  heim  Ab^^ 
slimmen,  als  dunch  den. angehenreu  Umfiing  ^ies  DtriliiK 
torinms  beseitigt  wird ,  Dio  Cass.  LV.  8.  Pün.  N.  BL 
XXXIII.  Sit  «IVongenti  rofiabantur  ex  omnihusiseleeti  ad 
oustodicndatf  ciatas  anffragiomm  in  CoaiiAiia.»  Cic.  iw 
Pison.  IS 2  >Lif^ein  Comitiis  centnrlalia  tipUt  P,  Lentokm 
Gciianlv  --  Indicant  labnlie  publiese,  tos  rogHonss,  von 
diribhorea,  voa  cnatodea  fuäBse  tabellarnni ,  efr>  post  red. 
in'sen»  li.»  88..  Nehme»  wir  hfnffu*  die  geringe  Zahl  der 
Bewerber,  nntrr  denen  die  Stimmen  sich  tfidilten^  so  daaa 
fast  nie  mehr  als  vier  «in  Betracht  kamen ^  gewöhnlich 
aber  die  Stimmen  auf  dem  von  der  Pn^'ogativa  vorgeachln- 
genen  nick  vereinigten,  so  wird  einem  Jeden,  der  je  hei 
aolchen  Wahlen  s^ug^geji  war,  |eic|it  erklärlich,  .wjle  tmtx 
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der  etwas  «rcitliufigeii  Biiileitiin||^eii ,  den  lUbci  gehaltr- 
Mfli  Reden  und  der  Zahl  r&n  vielen  TäiMeiiden  doeli  in 
weiften  Standen  «ne  Melirfaeit  ^evröiitien  itar,  w«iranf 
dann  (He  nbrige  weit  gräbsere  ^abl  Ton  Stimmenden  nieht 
«ehr  behelligt  Wnrde.  So  wird  iiian  ei  liicht  nnmdglicli 
finden  i  datfa  friher  die  tinnfeitln  nnd  der  Praltor^  »pSter 
^weilen  6  Pnilnff^ti  ail  elitem  Tage  gewählt  wnrden, 
^llme  di'ia  die  l£eit  xm'  b^neliriinkt  gefunden  wurde.  Über- 
Irnnpl  TergiMt  man  nnr  an  nft^  daM  in  gewöhn  lieiien 
rnbigen  Zweiten  die  Vtflkaitldtleii  nur  eine  Form  Hind, 
weil  üe  g^^gneten  Ifiiiiier  adion  im  YlMii^  durch  die 
efSentliehe  Stimme,  durch  Sitte  und  Hcrkomtuen,  durdh 
die  Dediirfhime  den  Staat«  beseiehnet  aind'^  wShrenil  die 
PlirtheihXmpfe  di^r  Zeiten^  die  wir  am  gedauerten  kennen^ 
Cf^entlieh  jede  geiwtzmisiilige  Form  der  VerfiiMnng  un- 
UMiglich  maehen,  üuil  nnr  durch  Bntwiehelung  eiiier  groi- 
aen  Heoreimaelit^  Mer  ilen  «tärhen  Wifleii  einei  EiriSi* 
gen  in  ihren  zeratifreiiden  Wirkungen  gehemmt  werden 
hdnnen.  Die  bnrgeriiclhe  Freiheit  wird  nur  dnreh  geistlgd 
end  üttliehe  Freiheit  xnr  Walirbeit.  Wenn  nun  tebofl 
■dnreh  dai  6b«$n  Geaagte  die  IMgliehkett  einer  beaefaicn* 
iblgten  Alistimmung  seibat  bei  vermehrter  Oentnrieneahl 
dargethan  worden  iirt,  80  indehte  ieh  daraua  eii4<n  m  itd* 
nig  di<^  Wirldiehkeil  iK6«^ Üinriehtuufj^  folgern,  als  mir 
die  Termeihte  Onmögitdkfccnt  die  Form  einer  Binriehtnn|( 
int  Sinne  rün  PfMiuhr  beweiaenf  kditiite.  Aber  dieae 
'Vermehrung^  der  GenturieatiBalll  wird  eben  ao  wenig  dnrdi 
dif»  in  apaCv^n  Zeiten^  d.  b.  iMffion  a«t  dem  aweiten  puiti' 
achen  Kvieg  liiArrortrutende  Maeht  der  Demokratie  gcredU« 
fertigf.  Denn  wenn  aeiion  die  Herabüetaung  dei  Miin»' 
hlaacA  naeli  dein  eruteri  puniac^heii  Krieg  dem  Jüitteiatande 
de»  Zngiflng  eil  der  erafon  KiMae  crofhete^  aaf  gebot  iioeb 
viel'  mekr  die  Mach«  der  VerhÜtniaae  nnd  die  Grösae  d^ 
Opfer  ^  weiehe  TiNa-dcm  Volke  gefordert  w#rdeif  ^  d«^- 
aelbc^  einen  gripaacni  fiinilifi»  avi  die  fpnaeinaamen  Au- 
gelegenlie'iten  eirianraumen^  woxu  ed  keiner  Verfa^aunga- 
Yerindemng.  Homleni  wie  an  einem  andern  Orte  geaeigi 
w*nlHn  iat,  mtr  -il^  Anwendung  eenaoHaeher  Vollmaebt 
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heilurfte.  WiU  maa  sber  da«:  letisto  JiMiiimIcH  «ler 
Aepobliis  gelteail  mach«»,  ao^  trat  Mit  Aeiii  Boadcagc— - 
aeidurieg  vnd  «ler  Bürgerrechlfl^tfartkinfr .  «n  «iille  Ifealer 
riiie  floJdie  YerüiMleriiiig  ein«  das?«  liier  noch  Tief  weni* 
ger  a«  cane  eigentUcbe  fJingeslaltiiii^  Aar  Vci-Tasaanf;  nm 
denkeii  ist,  fveil  iiiterhalb-der  Sckrawkea  -der  lii«lieri|fett 
VerfiMaang  jene  Erweiterung  der  lieekte  niögUek  war, 
aHeh  I^iemand  Rir  die^e  apateti  Zeiten  eine  aolche  iie- 
hanptet.  Allerdings  aber  tat  der  Bau  der 
Verfaimiitig  erat  im  Lauf  d^r  JältrbundMe  voUcndet  ^ 
den,  und  wenn  irgiend  eiwaa  Wnhrca  über  das  Wesen 
dea  röinisclien  Freistaats  gesagt  W4>rden  iat,  ao  gilt  dieas 
von  diesem  Anaaprache  Gioeaaa  de  Rep«  U*  I.  Dieaea 
Geaets  der  Entwichelnng  «li  Terl^lgen  iat  Angabe  Ana 
Hiatorihera  und  dnreb  die  anfmerbaame  Prüfung  ai^ 
dahin  einachkgendfen  Bewegungen  wiad  ahm  nur  Gewian- 
beit  werden  ^  dam.  ea  boineawegs  einei*  ae  nniAiaaendca 
Umgeataltnng  bedurfte,  wiar  Pantagathua  annahm«  um  alle 
Erscheinungen  des  apättfru  Sfaalalebena  aii  erblaren  Wir 
wollen  nun  veraachen,  nach  aufineriiaame^  Prufting  der 
reichen,  über  dieaen  Gq^^natand  enMiiteneniin  Utteratur, 
die  Sitxe  uufsuatellen  ^  welche  Wir  als  Bmleiigeliaisa  theilu 
fremder  thcila  eig»ner  Fotadiung  betracUen. 

1.  Die  gekeluekakhe  Gründung  Homa  Mit  weder 
in  eine  Zeit,  noch  fndet  aie  unter  Iftnatänden  statt, 
welche  eine  yöllige  Verdimhelung  einer  nrapanngKeben 
Überlieferung  dui^i  die  Blacbt  der  Sagcf  möglidi  oder 
wahracheinlich  machen»  Gic.  d^  Bep;  II.  i(K  Ex  quo 
iatelligi  paleat ,  pcrmnlfia  ännia  ante  Honiermn  fuiase 
quam  Röronlum,  ut  iam  doetia  kamimbna  ac  tempo- 
ribua  ipaih  eruditia  ad-fingendum  vi%  cnii^aia  eaaet  lo« 
cnni  Antiquitaa  eutm  reoepit  fabulas  ffctaa  ctiam  •  mmh 
nunqnam  iucondite  f  hsscstaaaotentiam  esculth,  prmeHim 

eludens    oume ,    quod    fieri    non  'paAeat^    dudit. 

Didureb  iat  heineawega  die  Einwirhung  aptttcrer  Sagen 
auf .  die  AnfEuisnng  der.  früheren  römiaelien  Geachichte 
ansgea^hlosAen ;  '  aber  diese  Sage  h^egt  .  aiuh  •  inner- 
halb   gelviaaer    Sebranhen  ,    anaa^hwuifend  , .  ^röttliebea 
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Uttii  MoMcbliolifS  -vftmiMelHMiH ,  «her  nickt  Pcrnoiien  fiir 
lIcipffile^BeHgQiiil  luiiL  «cliAffeiiil.  Das  Volk  lienitifi^«trc- 
t«it<8li<<  4etu  Kinicimllcr  Ataalliclier  EntiTiebelani;^  be« 
HUirCiveii  iilleii  Si>il«ii  diireh  die  Eiinrirkitii(;  liöfacrcf 
&*iitliiiig'9  kann  itobl  ans  rf^lif^awcr  Anscluittnngsvrem« 
imd  int  lebondifi^ia  Vi^lkagc^fitlil  4ie  Tliatvn  der  Väter 
im  Liedc.nid  der  Sage  ftiem^  «her  der  feseliiclilljcli^ 
Grund  und  Boden  seh  «rindet  niebt  unter  sdnen  Fiiaaon. 
,  'i.  Die  Grtimler  Romf»  sind.  Fahrer  ven  Gefolgaebar- 
ten.,  frelebe.init  einem  kiiefreriMeben .  Adel  nnrf  «einen 
lliemithiMinen  vrefpeu  .  inneru  ZvtifspaltA  ron  Albalonofa 
anTfifehroebei»«  und^nil  Sabinischen  und  Btniskiscken  äber^ 
iiMi^  Ilaliecben  Elementen  durehiirungen  durch  eine  freiere 
Gatwicbelnn^  baU  aicb  lirebemd  über  ihre  Umgebung 
verlireite»  und  dareb  Anfnalime  vielarti^r  VoUMthiim- 
liebbeileii  fröhxeitig'  dem  Grundaatx  der  Assimilation  bnidi- 
|{*en,  in  welcher  -  die  Grundbedinipiisa  künftiger  Grosfte 
ist.  Bomulns,  RcMus^  Tatins«  Caeles-Vibenna,  Mastarua. 
Tne.  Ann.  IV.  ß&.  Cland.  Imp.  Oraft.  fnigmenta. 

Z.  Dieser  kriegerische«  Landbau  treibende  Adel  vrird 
ditrch  die  Haelit  eine8  frommen  tief  ina  Gcmiith  Wurzeln- 
den GlatAens  zur  Heilig'haltnng  des  Rechtes  zur  stren- 
gen Ordnung  und  Zucht  geleitet,  welche  den  starken 
Willen  dam  Gebote  des  Gesetzes  nnlerwirft.  So  dnrcb 
Gitfahren  und  Arbeii.  gestählt ,  dem  durch  Wnnder  und 
Zetchen.  geoffenbarten  Willen  der  Götter  und  ihren  Prie- 
stern gehorsam«  nad  mit  den  eisernen  Randen  des  Ge- 
setzes umsehlosseU)  bildet  sich  ein  Staatakörper-mit  einem 
kräftigeffi  Lebenstrieb  im  Innern,  rästig  nml  kampffähig  nach 
Aussen,  unsterbtich  wie  die  ewigen  Götter,  der^n  Rath- 
ücbhMis  das  gemeine  Wesen  bdierrscht.  Gic.  dcRep.  II.  14. 

4»  Aber  das  Gesetz  der  Entwidkelung  fordert  sein 
Reelit»  Adel  und  Dienstmannen  bilden  kein  Volk.  Das 
Biii|^ertbum  keimt.  Ans  den  Bewohnern  der  besiegten 
Städbe,  gemischt  aus  AdeU  begSterlen  Freien,  und  ge- 
werbetreibendem Volk,  waren  Unterthanen  entstanden, 
ohne  öirenlliehes  Recht  und  ohne  Antbtiil  am  Gcmeitfi- 
wesen«  dem  sie  gehorchte»,    itre  Menge,  wie  der  ans- 
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geibte  Drnpk  HMcbten  «i«  J^em  jmmfien  9Uwte  foniitlMr. 
Ea  fehlte  die  Fomi,  wodnriili.  4i«  iiit  (hm  femem&mnen 
Stamme  Yerxwe{gt ,  frtfclie  Sehoime  mMl  Wiiraebi  tnebe». 
Diefe  jF<mn  seksT  e|ii  4em  Volle«  berrautideter  Fnret. 
Dtfl"^'^  ^""^  ^^^  *'>*  Ferriermig  der  Zeit  betriff,  bat  er 
die  Zuknoft  4iM  SUate«  reatqrefitelU.  CJi!.  de  Re|).  II.  Ml 
l^if.  |.  411—44.  Diat»y«.  lY   I4-Ii|f.  Her.  1/6. 

H*  Die  ScniMiiacbe  Verfa^Miiip;  war  weder  TioM* 
kraue  hoch  Arifftokratie ,  i|odi  kanft  aie  «nter.  irgend 
einer  4er  oblidien  Qenenitariigen  bqgriflBwi  werde«.  Em 
reMKker  fcriegeriveber.  Adel  «fand  an  de»  Apitse  dea  fitnaia. 
Er  batte  die  Leitunf;  des'  geaaeinen  Wecken*  '">  8enat^ 
er  hatte  d|e  ehrenvaUate  wie  die  geiafafiroilato  SielliMg 
in  der  S(eblafilit^  er  gab  dnaob  BiiiatiHNiiigkeH  <fie  Ent- 
flehei^ot^  in  ^w  Gemeinde^  an  aejne  lleatitignii|{^  dnreb 
die  qmrien  Waa  die  Giiltiffkeit  aller  Deaobliaae  gelini|ift. 
Dieae  Hackt  näd  Ebre  blieb  ikm  nngeadimKlerl^  die 
jftitterachaft  bclianptete  den  bälicm  Mang,  niobt  minder 
durch  Beiträge  anf  dem  S^biAaV  wie  von  den  Goteo^aeii 
Uirea  SMide^«  Abea  daa  Aufatreben  daa  Bürgeratandea 
war  niebt  gehemmt;  dnreh  den  Genaua  ward  ikm  der 
Weg  XU  Höherem  gabahnt.  Wirren  ao  die  lleable  dea 
Beatehenddn  wie  dea  Werdenden  jgfeaahiltzt«  9^  wlirrf  daa 
Innere  Lelion .  daa  fiftaata  TorRogiich  4nr«b  Güedenmg 
gepflegt.  Die  Geaammtbeit  der  BBrger  war  nanb  dem 
Wcdinont  in  tribna,  aegionea,  pafr»  eingotbeilt;  in  bircb- 
licher  Besiebnng  haben  gemaiiwame  Opfer  in  den  Gnrien« 
bei  den  ^rgeem,  Qoinpitalia,  Pkigatialia,  gentiiieia  sacra 
die  einaelnen  Kiirperaeliaftc«n  reieinigt  mid  getrennt;  anT 
Stande  ft^^ef  i***^  Gebiet  beanbtenilie  Ilnteraelii^^  s^* 
acbcn  Patrieiem  nnd  Plebejern,  Pttronen  and  GUenten^ 
daa  Alter  acbied  die  Ritter  und  Senatoren^  die  Gentnrien 
der  Altem  und  Jftngem;  Oleiebhait  det  Oewerba  nnd 
der  BeaahXfttgnng  hat  die  atüdHache  Berölkemng  in  Zünf- 
ten (Gollegien)  rereinigt.  Bla  in  daa  Innere  der  Fami- 
lien nnd  Geaebleehter  drang  da^  ordnende  Paineip;  anf 
Vereinignng  dea  GleieliarÜgen  um!  Anaacbeidling  dea 
Preradarifgen   tat  der  Organvamna  dea  rihniaeben  Staafa 
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gegWiwlH,  «leMien  sdlUpA^fscher  BilihliigttrJbb  in  «Uch 
ttreiMti  dis«  Leben»  gewnnselt  hat.  Wahrenil  liasi  Ge* 
l&hi  4er  ISiilieit  beseelend  ddreb  «lle  Adern  des  {gemei- 
nen Wei^ns  strVmte,  hat  «ieh  dm  Leben  In  bnnter  Hannigw 
fbltigkeit  linifSiltet ,  'nrtd  ii^Xbrend  jeder  Einzelne  einer 
lieaendel'n  Rteblnnf;  zn  felfpen  »diien^  haben  «ich  alle  in 
der  Förderung  des  gemeinen  VITofab  begegnet;  't>ater 
jene  liie  Veriiiegeinle  QneHe  -  der  Kraft ,  die  RfintigblJt 
nnr'Thntv  die  Anadauer  in  Gefahr,  der  ungebeugte  Mntb 
fmlBsag^ebiek,  die  eiserne  Beharrlichkeit,  diexum' Zielt 
führt.  EiMTehe,  bildnngslose  Hasse  kann  ein  Sehlag 
ipemiebten,  die  reielie  LeiMfrnslulle  eines  beseelten  Orga- 
nianMs  vrird  erst  mif  dem  letzten  flkineh  eriitocbcn. 

6.  Dass  bei  dieser  ISestalthng  des  SCaatsbörpers  die 
Herrsehsfl  «tnes  Einzigen  Hir  dlii  LXrige  nicht  beateben 
lienniev  Ist  Jedem  klar.  E6  msg  daher  Senrius  die  AB«- 
ee&affbng  des  Honigthums  und  'die  Wahl  zweier  jahrlr- 
liehen  Versteber  angesrdnet  haben  oA^it  nteht,  die  MnchC 
«ler  Bntwiekelnng  dringte  UHMflinttsam  darauf  liin.  fNe 
GewaUksrrschaft  des  letzten  ICilnvgii  mnsste  diese  Cber* 
zengdng  zum  lebendigen  Dewusstsein  bringen.  Aber  der 
jHbrliche  ¥Veehsel  in  der  Ausübung  der  bochstfen  StaaM- 
gewalt^  nahm  die  Fesseln  Weg^  mitwelcfien  lang  daoemi- 
der  Besitz  das  Stusbeii  der  Ginzekien  umgibt,  und  sofort 
liegannen  die  GKeder  freier  si^k  zu  regen,  und  die  Ge* 
gensitze  zurisehen  Adel  nnd  Biirgerstand  scblrfer  «nd 
sehmifer  zn  offenem  Kampf  kervorsnireten.  WSbrsiid 
jener  den  itahierifrorbenen  besitz  zn  sickern  sucht,  die«- 
ser  die  SelbststXndigkeit  dur^li  schütaende  Formen  zu 
wakren  strebt,  hat  jene  IIei4>e  und  Bitterkeil  sick  in  die 
Verkültnisse  eingedringt,  welcke  zum  roke»  Missbranek 
der  Gewalt^  dadurek  zum  Sieg  des  Recktes  flikrt*  Aenn 
wie  die  Vertreiknng  der  Könige  sekon  ein  mtcktiges 
SelbstgefMil  und  eine  gewisse  OnakhÜnglgkeit  des  Bttr* 
gerstandes  voraussetzt,  der,  wie  es  sckeini,  Weniger  als 
der  Adel  die  Gewaltkervsckaft  Tarqiiins  empfunden  kafle, 
sn  war  auek  der  römiseke  Staat  iiberkaupt  zu  einer  Hölie 
der   Hackt   gelangt,    wdcke   der  Bntwickdung   grosser 
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G^ikiiiken  lanMirh  isU  Uml  wie  sf^cii  in  ikoi  Völ- 
Iforsvediclir  «in  SUat  alleiit.^Be  besonil^re  l4obefli4iMiti|>^ 
lieit  Bei(r|^  o^e  fUftg  in  «Icii  ßmmehfii  «leh«|iile«  si«^ 
glciode  KriifW  rej(^n«  su  finden  wir  li^lMl^  mtffi  9cwa<- 
^miK  ifi  Bli((({iiUli4Hi,  wcliahe  cbeMso  wohl  ^naltwme 
firM$liiitl«f Hugeti  liejPYOfrifif^  ab  siev  naelihallif c.  VVirkmr» 
(fen  in  rt«)ii  A«i«ieii^iirblHtni«|ii^n  fiMit  i^imöglMirfn«^ 
ÄIw  :efti||;  U^U.  fM  iiihI  iinjfandlsiMr»  da»  Slre|i«n  dw 
Bnffi;(Nii)Uii4ef  iMoh  friner  Sut^yiclii^lnilgt  |Ui«brg«ffit94iohar 
•F«)il0l«lli|iig  i|pi>i««  IWicIitefi  nnd  «Ur  Gl^iißbkeit  v4»r  dcM 
Genelt.  Pif^tftt  {nnarn  Känapliß  iiMniUen  «UMeiwr.Bedvii^g* 
«rase  madU  «ii4li  veHilM?(fRbende  Erfolfe  dfkr  JFieiiide  er- 
klärliQl»%'«lin«  (U<««  für  dm  6aiisfl/IV^«Alicb«^»  ^«ättdiSfC 
tVird»  Wi«  h0ch  «lie  Bfadit  RooM  MQtol*  dmi  ietelen 
Kdnijp  foiilieifen  war,  b0wei»ii  dor  V^^ifrug  Mt  KapÜi«|{ift, 
dlii8  4l»er  m^bf  pergönlifvber  EinfliM|8  dfia  Fjir»toi|,  «lii 
Übürle^DiihAit  d«r  Maaht  dieaw  YerbjUteifK»  JieprilndBL, 
bewiDiaft:  80W4»<iJ  der  AbMI  4er  i44|ii^t  «U  dii)  Gkieb- 
htk  d<8  Buii4eftTerbMln|)«e»,  nacb  fdejgfretcber  Hoendigiiae 
des  Knieg9t  80  «fio  die  Bewillignng  der  g|eieb«ii.Bedii»- 
Ufongen  gcgenjiber  deo  Ueroibfrii«  (Jipd  wollAn  war  «neb 
den  nisob^  Solcg  de%  Po9^m^  «niibr  luMer9  ZufiilUg* 
keitai  nnd  idHern  Spnllung^tt,  aU.wirUicbcr  Kr^ftlosig- 
keil  cih«ebre|ben,  40  #iii«0ep  immerbin  die  Henfipp  aea 
«cb  -ci^bebeader  f*etnde,  V^l^bc^r,  Aqiier,  A|||;uiiker,  Sa* 
lumev^  UflNiiliei').  Vojenlor  don  JSf «tpnilbl  Jllr  giiiial%..fiir 
ein«  StbildQrlii'lMiiig  eiyaniitcf.  bM^en«  Pjfi  gvonse  Bewe- 
gMkig.  iift  difiMW»  Tb^^jle  ltalio|i«  be«irbii«aden  a)»er  Ib|til8 
cbe«  dif^  gonaant^m  Krit^«)  thoüa  der  bübim  Zi|g  de» 
ffornena  vom  Cluitinpi.Moh  Rom,  dein  jiiir  der  iibAUebe 
4e8  JUitf odeuina,  Kon-  Cninia  bj«  iie«li  Aricia  vergifob^i 
wieirfen.bMin*  Es  varidieg»  ofFo^bur  der. JSoitpiuiM  italir 
•eher  ^Xyramiei  und  der  Bildni|g:igröa9^r«i«.Verbiiii||ingeB 
«ittd  ^ett^obetider  Polilib*  weleber  4er  niebr  li«4  Intiete 
geriehfete'FreibeiUainn  d«r  Biiitgfr  ein|iiel,gcKQUt'  P«e- 
Mfn  ino4lrn  Bäinpfen  iaI  dar.lJbArlriU  dee  Ap|)fi4is  CUn- 
iliii«  zHaMiaobfoiben.^  00  wie  die  Aufilldmie  Copiola^M*  bei 
den.  Vols^i'H  Mtid  «f»»  niäcbtiger  GinflneH*  PikM  |«iin4er 
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fiiiflcl  .die  aäebtVclie  ÜWnunpelpAg .  4ib«  Capitok  diirq|i 
AfipiiM  QEevdoiuiiA  imn  ihre  Epkiiurungi  et  ^area  dif 
Zeilen  ^ivblfeliender  Kühnheit  und  r<»faer  Ciewalt.  Wip 
naiiicat|ich  dfr  Adul«  welcher  die  drohende  4veG|hr  tßr 
seine  Hachl.  erkipnte)  v^r  Moem  Mittel,  sie  9»  er- 
M^n^'  :Mif9eHgetMdit,  heweiat  die  Yersdkffdrung  ipr 
JHBfS^n^  Pa|nf4ftr  mr  ZnrnchfiMinu^ff  des  Tyrannen ,.  he: 
weiRt  die  eii^öirende  Barte  in  Handhabung  det  ^e|ia|dr 
rechta,  ben^i^t  d^r  Mord  dea  Qenufi^t^  und 9  wenn  irjr 
der  erbilteilen  VolMtüinnie  glaubei»  vroHen ,  die;  Her- 
k^^r^wa^  dea  Appiua  Herdonina*  Df9s  aber  jenes  ^rotsige 
Seibstgeföhl  nicht  der  Unteriage  materieller  Macht  ent- 
Jiehrte  geht  ans  dem  Zng  d«"Fabieriiaeb  d^^i*  Cremera  hervor^. 
Mitten  if#ter  diesen  Kämpfen  ^^ischen  Gewaltfierrachau 
nud  Ari^tnhratie  wird  der  ecwmshten  Ynlhsfreibeit  die  Babp 
Cülffnfst;  aber  nach  sie  tgitt  mit  der  S«brolBa«it  anf^ 
mfdehe  durah  Parljiueiatreit  ent^jindet  wird»  D«her  das 
Mißtrauen  ipng^  CoHatinUs,.  wail.ffei«  IVame  Verdacht 
erregt  4  gegen  Valeriu^,  sIs  «b  er  auf  der  Yelia  fiine 
Tw9>fb|irg  ftfbanen  weile  ^  daher  die.  «innbildlicb«  An- 
4krhennuiig  der  Oberbobeit  des  Yolhs »  und  bei  richterli^ 
ebe«  ^ntoeheidungen  die  Vernfang.  anf  iiß  Gemeinde 
der  4ffe#ammtbiirgerschaft;  dabcr  aneh  die  auf  Wohnort 
g<^;ffjindele  Sintheilung  des  Volks  i»  ein  ivid  zwafii&ig 
Veairhi^^  weipbe.,  we^fi  pcboii  beide 'Stande  nmfasaend» 
dailiirob  ihren.  FeU^tfaümlieben  Charakter  offenhält >  ,vi((lii 
jetaie  die  J«amdbezirfce,  der.  eigentJiehe  Wohnsitn  des  römi- 
adien  dandniluMis«  nicht  mcjir  den^Stadtnerl^ln  inharirend, 
aoodem  als  gleichbereehtigle  Tlieüe  nDben  jene  gestellt 
wurden;  daher  -emilieh  gegenüber  «ler  nnbeseliränkten 
Herreclierwalfl  der  Dietatnren  und  dem  empörenden  Misa- 
Maneh.  der  Sehnldgescbie^  der  Tmtas  des  Burgerstendes., 
der  erst  mit. der  anerkannten  Unverletxlichkeit  seiner Bf- 
^dhftt^r  ni4He«(en  gestellt  wenlen  kann,  und. auch  für 
die  innere  Verwaltung. sieb  eigene  B^^n^e  erringt*  An 
nugeiisehejnliobsten  tri|t  nber  der  nenerwachte  &^ist  ,4es 
Velkea  tervor  in  der  Veaurtbidlnng  Corioians,  welche 
sieb  vollkommen  n«r  aus  der  Brbittemng  der  Fartheien  er- 
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Mireiilüs^f,  aber  tfurdi  diiilfeillgkeil  dedTribimati  begrün- 
det  #ar.'llit  steht  Ton  Seiteh  der  PMrieier  die  Vemrthei- 
hing  de8  Cmsius  gegenüber,  welelie  «tfAch  weif  weniger 
recbclieli  beendet,  ^ben  die  Wnth  der  Partheien  eha- 
raicterisirf;  l>arum  aber  ein  Verhiffnim  iswiaehen  Patri- 
ciiSm  iind  Plebejern,  wi^  zwischen  zwei feindlieben  YBIIieni 
anzimehni^ ,  scheint  dnreliana  nnbe^rnndet  und  nnr  anf 
einer  Ycrk^nvnng  der  Partbeistellung  znr  beruhen.  Der 
Vorschlag  des  Qasaius  liinaichtlieh  des  Gemeindelandes 
nnd  dessen'  Vt^rtheilong  an'  den  DiirgiSrstand  zeigt  anfs 
neue ,  wte  sieb  der  BKrger^tJAnd  als  gleieh  bei^ehtigt  mft 
dem  Adel  ffihlle ,  der  lirfifaer '  die  Benntznng  des  ager 
piibficns  als  Hobeitsreclit  in  Anspriidi  nahm.  Aber  trotz 
dter'Hinrlchfang  des  Glissins  miissfen  sie' das  RnHiI  der 
'Plebejer  anerkennen  nnd  wie  sie  dessen  Ansilbnng  anf 
alle  Weise  rii  rerisitehi  wnssten,  so  lag  l^ben  darin  eia 
GestSndniss  ihrer  Schwaebi^,'  dass  sie  nicht  behaupten  bonii* 
ten,  was  sie  al#  'Vorrecht  in  Anspruch  aabniM.  End« 
lieh  der  entschiedenste  Fortscinritt  der '  Voiksgewalt  ist 
di^  Wahl  der  VotkstribnhCn  und  AdilM  in  den  Tribnl- 
Comitien;  dalrum  besohdefs  merkwürdig,  weil  dariirt  die 
Cenlnridngemeiude  den  allgenidnen  Charakter  der  Vi^tha- 
gemoinde  verliert,  und  mehr  als  Organ  einer  Partbei  er» 
scheint.  Welches  sogleich  anch  anf  die  Tribnsgemeiade 
übergeht ;  ganz  folgerechte  weil  in  jenei*  die  Patricier,  in 
dieser  die  Plebejer  das  Übergewteht  hatten.  Weil  aiier 
die  Vofkstrihnnen  eine  rein  plebejische  Behörde  waren, 
so  Tölgte  nothwendig  ans  diesem  ZiigestMdniss,  jdaaa  für 
den  Behnr  der  Wahlen,  so  wie  für  rein  plebejische  An» 
Gelegenheiten  die  Patricier  keinen  Zntrilt  zn  den  Ver- 
sammlungen der  Plebejer  liaben  sollten.  Daraus  fblgert 
aber  keineswegs,  dass  die  Patricier  überhaupt  T^in  der 
Tribüsgemetnde  ausgeschlossen  gewesen  wiren,  Dio». 
VII.  16:  Srav  ot  Sf^pia^%m  inmxyayaHn  %w  üjiiW  vniq 
dtovdvjrei^og  f  fiq  ftaqätai  rtj  avvid^  vov$  ftw^UwSt 
fitjT* eroxlLBtr.'  Wenn  diess  Liviirs  so  darstellt,  als  wenn 
die  Patricier  überhaupt  -keinen  Zutritt  zn  den  Tribiit*C]o- 
mitien  gehabt    hätten,    so   beruht   diess  itaf  einem   leicht 
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erklürlMm  Irrtftiiiii,  wirieher  Mit  Dimfiiw  YII.  10  Im- 
ritkügt  wtrien  Imiiiu  Denn  die  VertMDmhiRgp  hatte  einen 
wcnentliefa  vemeliiedenen  Gharakter,  se  wie  sie  dnreb  de» 
GmMial  benrfen  war.  Mochten  tmm  die  Vollmtribanen 
MÜMr  in^den  Gentniiat-4iOiiiitien  oder  in  Comitiis  ciilatia 
ipewilik  worden  «ein  (wie  Beeleer  wiH),  no  war  jelst  anf 
jeden  Fall  die  Wahl  Tief  freier, 'aber  an  eine  AnMchliea« 
snng  der  Patrieie*  wo^  dem.  VrHini^lonHtien  ^ iibevlMinjpl 
ist  niebt  zu  denben.' .  Ni#bt  "minder  bedentsam  illr  Äe 
geaanunte  Re^taentwichelnnfp  dea  rönisehen  Steaata  iat 
der  Voraeblag,  fette  Beatimnidnifen  för  dat  ölTentliebe, 
wie  für  ika  Priyairetiit  anAonstellen^^  and  deren  Kennfnits 
Jedem  zag^nglicli  zm  nnrahen.  So  wie  die  Tribunen  der 
Sebinn  und  Hort  gpentelner  Freibefl  gegfen  WHIMIbr  ond 
Überrnnth  geworden  <  $9f  itC-ans  den  Zwülftafeligeseteed 
jene  Fölle  Ton  logitlalofiscber  VITeialieit  henrorgegangen^ 
welebe  deif  Namen  de»  romiaofae«  V4»ikt  nntterbtieb  ge* 
maebt  hat.  Dntf  tehon  fconnte*  nian  die  Volbatrlbniien 
niebt  bloa  dat  Sebild  der  BiirgtrAtRibeit  nennen,:  teitriem 
aie  aoeb  mit  dem«6e«at  in  Btaiihning  «raten,  Dion.  X* 
SI.'SSv  hiv*  III.  31,  «nd  däfl  Beeht  in  ijwj|pmeh  -nabmen, 
Staatilioanite  nach  vollenAfttep -Amtalbhrang  Tor  dat  6e- 
ricbt  dea  Yolbt  nt  stellen.  Die  Getetsgehnng  endlieb, 
eben  so  wiebt^  dnreb  die  Art  der  -Bnlttebnnp,  wie  dureb 
ihre  Erfolge,  weil  sie  den  engen  Zntawwnenhting  der 
ttaatUdven  Kntwiebeinng  Bomt'  mit  Griechenland  aeigf, 
bat  aaeh>  riadnreh  eiaie  grosso  Bedentimg,  wHI  sie  im 
Widertpmeh  mit  denl  SMnne  der  Ck*tetegeber,  die  Yei«- 
anlatsnng  zn  fcsterer  Begründung  der  gemeinen  Freiheit 
geworden  Iat.  fim  iat  also  die  ertte  Periode  der  jungen 
Freiheit  eine  Zoit  wilder  Stürme,  rolier  Gewalt,  toben- 
der Leidenteliallen;  aber  dnreh  alle  Sebwaitfkongen  einen 
weebselvollen  Kampfes  gebt  dat  sichere  nnd  wobibewuttte 
Streben  nach  bürgerlieber  Freiheit,  welebes  schon  to 
ganz  die  Haste  dnrchdnmgen  bat,  data  angenMieMiebe 
Hemmnngen  •  oder  trotziger  ÜViderttand  den  Mntb  nnr 
slirker  anfceht,  den  Eifernnr  mSebtiger  entzündet.  Di^a 
bat  sieh  wie  (n  der  That,  e«o  In  der  Gesetzgebnng  ant- 
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^i€«kt.  fDaeSetbtiiliMMiifylkMt  deji  aBrgfcnitMifli»  IaI 
IpMicIieM»  flw'Roey^fvalevrfiiiiiilliiirt^'Sli^B  eig«iie  Aa||^- 
Iq^abeitbny  ww  die  Sttaflitf  Agttisa  if^egeR  allor*  welelie 
dieseti  manUKtbuie  Gart  oenUiNhn,  miUidi  4m  GleieUi«!! 
vor  dklii'GrffCtK  Mit  ffrium^tev-ci  ^ifiure.itiiicr  in  liieaeni 
fkrtnuiht  kttm  WMehipriNilkvtteah  diese*!  clraliMaea  Ibelit 
iler  TriiMi^  |i^cg;«iiiiberV  ilie  •Geket«geki»r  der  Gentnricnip«- 
i^tiiiie  oino  dt»^  PWb^^H  gimtiflfene  Form  (fägebcn,  im 
dadimiii  diA^iG^walt  plebejiatfbisr  PaHilnillH*bfstn!lMi«spen 
»I  breebeik«  A««!!  IümI  »iok  nMit  •  in  AJirtde  «teUMi, 
wie  die  K«M.%ofi  17  lündliohai' Tribiw  selir  gm  nk  den 
i70ljeil&wienlf(icli  in  .Verbin Amg  hmiifcn  lüa^tC^  endlicfa 
war  eine  selche  Mebrfafdbc  6finderno(|^  cinein  Zeit|»iiiita 
•nf^eaiesHeli«\iiio  die  gessaMittePlelii«  mit  eiiiein  gewMcn 
Dngeslnm  BrweXentng  nnd  -  Bcfeaiigilng  ihrer  Aeehte 
forderte,  iiiui  wo  noch  iddit  jene  Verscliiedeiibeit  swi* 
«eben  den  obem  'nnd  nntt$ra  Klatsen  war.  Aber  einmal 
nieldet  NienUind  ein-  Vl^oit  ¥oe  dieser  VerlnricMmg,  wie 
fiberbanpl  die  gposd^gebierisehe  Tbitigheil  damals  das 
Stsalsreehl  am  wenigsten  bcsöblnf;^  deefa  werden  swei 
wiehtiioe  Gosetse  erwülinCy  difü  msc,  weleftes  jedes  Y#r- 
reeht  niifliebt  und  «hirehf  riefati|pB'  Aiislegmig  ynn  fceden- 
testen  .Foiipfft»  werden  niaiste^'  das  .andere«  welehes  ilber 
X^eib  Hüd  l<>ebei».'einl4)  Biii^^rs  tiur  in  der  grossen  Na» 
tienalversaaMskis^  (ommtistn.  ilisTiimo)'  na  ciditen  gestat- 
tete ^  ws4ltreh  effeiibartdes.<8tfiranbHdosen  Willbiihr  der 
Tribiu«  eine  wohltbstigM  Feasel  aa^le^*  wurde«  Uiess 
mit  dor  Wiedei4ier4telluiig  4csr  Reishtes  der  Bernfnng 
nidebt(!n  die  Usnptr^nitatt»  t)ein,'\relehe  dss  Volb  errun- 
,gen«  sbei*  vonieiii^r  UsugealsUang  der  ganzen  VerÜMsnng 
gesobieJiC  niiytnds  auch-  nnr  die  leiseste  firwahnmig.  Ist 
üie:  flaber  sebonr  Mm.  dessWülen  nnwahvse beinliefa,  se  wa« 
•ren  anrfi  eOenlNir  die  dem!  Proletariat  eittgeriinmten  Be- 
fiignisse  gana  in*  Widemprich  nfcit  der  dsmsligen  Stelinng 
dcysselbeii»  ,  liberfasupt-  aber  wnrde  ein  soM  mMcbtiger 
FertadMtt  gur  Mtenig  fiaisen  stiren; niiehstrolgendea  De- 
.stitcbufigisfi«  die  dadiiiteli.sum.  Tbeit  als  fiberliiamg  eraehm- 
nen   miiMen,   weil  jetat  dem  «hohem  Niltelalande    eine 
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Eiwrlrlmiig  «nf  dm  Leitwng*  den- Stiaf  o  ringitfiiuiat  war, 
w«loli6  deiiftellMn  v^n  J^ier  liotem^Plcfas  loArMs^en  nnisst«. 
fiberhaapi  aber  iiiuas  enrilielk  einmal  die  Fraj^'  aiif|{«- 
worAn  and  iMinlworlet  weMdii,  t»b  d«Qii  ««n<  :EiAlärvn|r 
jener  Tevikidenifig  Hberbanpt  «iiif}  aiM«erordeiitiiebe  !4tt^ 
strenfpiiig  der  Ge8et2(febnit{;  erfordcrliirii  .fm^,  and  %h 
iiiebl  die  TliStigkeil  der  mit  dieneita  Gentthttke  betranten 
Beamten  genftgflet  Die  Aotwort  wniittn-wikr  imi:nibbaten 
Para(^pben  an  (»eben  aiiehe«. 

'  7.  Die  zwölf  Tafel-Geaefaie  haften  die  gcwiinaohte 
Veivöbnnngf  darnm  niolit  |{«braebf ,  weil  weder  die  Me- 
bejer  dadnrch  |»egen  Unterdriielmn|^  sicher  (^eatellt  wiä- 
ren,  denn  daii  Sehuldreebt  blieb  Sa  scjfner  gaitzen  Harte 
nnveriMderf,  noch  aneh  die  Pa<rieler  wefpender  gemadr- 
ten  Zngentändniiqre  aich-2iifric<leAi  uneben  Wollten.  Daher 
M iMtraniin  nnd  Erbiltening  anfbeiden  Seiten^  die  erit  in 
fnrmeller  Gb-ichatelhing  dei^  beiden  Stünde  ilire  Erledi- 
^ng  fiind.'  Da»  war  das  Ziel^  .  wooaah  die  Plebejer 
atrekten,  welelies  sier  naebeiileH  Zaftriuini'roni  85  Jali^ 
rm  erretebten«  Davon  die  Uraacfia  nicht  in  der  Crnat- 
tnng  #der  SehwSebe  der  Palricter  aoiidi^rn  in  der  airf- 
{reiHien  Rniftentwlekeluit{;  dch  Barg^eraländeli  mid  seinem 
^rSasem  Wftrdi|^eit  »•  aaehen  ist. "  So-crtroIxUn  die 
Volk»tribuncti  den  Zutritt  in  diHV-Senat ,  an  wie  die  Über- 
wachung der  SenatsbeseUiiste  dnrcb  die.  Tolhaadilen  f  86 
bewirkten  sie  die  Anfhehnni;  den  wenig  xeit|pcnmaaen 
Gesetcea  der  Decenmrn,  W^diirdi  die  ebettdie  Verbin- 
dung awiseben  Patridem  und  Plebejern  vedioten  wor- 
den wair;  Aber  weit  badeittender  -  als  dieser  RangstreÜ, 
der  nur  das  giesteigerle  Ehrgieiülil  «Icr  Pleba  nml  das 
aHmiblige  Verschwinden  rdigiöser  Über liefernng* beweist, 
war  das  Zagestiindnias»)  dassdicBeHibKsse  des  Tt>ibns- 
gcmeinde,  remteht  sieh  nrit  EInbokingtdea  fitiladMen  drin 
Senats  und  der  Genehmig^mg  der  Gnsiengemeiade,  ga«z 
gldebe  Geltung  mit  den  Besdkliiaaen;  der  Genturial- 
Gomitien.  haben  adlten,  wodnri»fa  dem>ißiMrgewieht  der 
Patricier  atffs  neue  grosser  Abbmöbige8diah.:>Dass  i*d^ 
teriiin  gestattet  wurde,  statt  der  Gbnsntn  jewdien  Tribun! 
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juKtun  MamltfipiMtaie  sn  erwiklor,  f^  den  Beweis 
ffie  weaig  4m  f^krithAta  Amprueke  graiMltitelieli  be- 
kinptet  werden  bonnlei».  fickey  m  ihnen  ancb  entucUe^ 
dcne  VeHbeifli|pB#  der.PMt  wte  div  Sarins  Iblins 
«nd  den  ManlfaM  Cepitolinnft  niC  RtidiC  ^«r  n»t  Cnieeht 
sn  verderben,  so  verltfren  sie  avf  der  sifddm  Scüe  tm- 
ner  mehr  Boden.  So  #aren  Betchmtibnng^^  dci-  Amis* 
IpBfralt  der  Censoren  saf  eeblkehn  Monsfef  die  VVnbl 
eines  plebejischen  Quastor»,  die  Anregnng^  der  Aeker- 
verlheilnng  nnd  die  Besteumi^  der  Besitzer  des  Gemeinde- 
landes eben  so  viele  Siegfe  der  VolksparCbei,  and  wmhi 
die  Bewilliffitaff  des  SnMite  an  Fnssvolk.  «ad  BeitettfE 
als  eine  freiwilüffe  Gabe  daqpesteilt  .vHrdf-  an  war  sie 
niebt  minder  ein  Opfer  desi  wachsenden  Kraft||)irfiUil  des 
Volhes  daii^ebraebt.  Dia  an  alleas  diesem  nodh  die  Gnl- 
lisebe  Kiederiage  kaai,  wsdnrdr  die  BiÜbe  des  AdMs 
zu  Grande  üfleng;  so  würde  der  Sieg*  des  Volks  noch 
viel  rascher  entsehieden  forden  sein  f  ffenn  nicht  ein 
Held  wie  Camiltns  Men  Seinen  Verteanen  nnd  Mnib^ 
den  Gegnern  Fiireht  nnd '  Scbredien  cingeflisst  bafte. 
Aber  diesem  |[iegenubcr  fbhhe  es  nicbt  an  mannhaften 
Sebirmem  des  Bfirgerslandcs^  die  Vslerier  nnd  Horalier 
H.  JHanlins  nnd  Sptirins  Man  lins  walheik  niekt  nH^ch 
«hne  eine  Anzahl  Giciehfj^MiAiiter)  inail  zn  allen  Zeite* 
hat  es  Ivisln  der  strengeh  GesfeMossenlieit  adelicher  Gc^ 
nebleebter  nicht« *«n  ciiizelpen.  Miinliern  gcfMiilf  welche 
sieh  im  Glänze  Ür  Yolbsgnnsft  tan  sonnen  trachtetew. 
Weiterblideenrien  könnte  es  obmedem  nieki  verborgcfn 
.bleiben«  wohin  am  Ende  derl.Sfeg^I'Sicknaigeir  wnrde, 
nnd  so  mochte  ein  rnediieheft  iaitgeifenkommen  selbst 
von  Seiten  Jttr  Pdlüih  geboteni  ^ein.  IKe  rnrehtbaratc 
WTafe  Mi.  den  Hind«l>  der  Pktrisier  wie  iib<^ian|it  der 
Üeieben  warien' idie  Scrhnlc^eset^.^.  ivodnseli  äie  einer 
Anzahl  wenig;  bemkieltet»  Pleb^er  den  Gennis.  der  Froi^ 
•bcit  geradezu  unnMigKeb  maekicn»  Eipr  nicht  minder 
dfffiebende  Bcilcbriinkiing  wkr  bei.  der  immer  weiteisi  Ans- 
debnnng  des  GsmeindelamlfeM  idie  ^kwieri^beit  für  den 
armen   Plebefpr  8i«b*'LandeigiHitlittni>  an  miHidien;   nnd 
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dttvioeli  WMP  dieM  die  ti^tliveiMlige  Bediagimg  der  weir 
teni  Bstwi^elang  des  römiscben  Staates  f  dam  ei* 
auf  einen  aEahireichen  Crfien  Bauernatand  sieh  atfilse« 
konnte.  Um  dieae  ÜbeUtände  zu  beaeiligen.  scbien  die 
bloaa  abwehrende  Bülfe  der  Y^ikatrihnnen  vieht  mehr 
genügend,  aeitdeni  schon  die  Fürapraehe  eines  Einaigent 
statt  der  frühem  Sthmnenmehrheit,  alle  Sdiritte  aeiner 
Antsgenoasen  nnwirkaam  machen  konnte,  Desahalb  muaat« 
eine  Vertretung  des  Bürgerstandea  in  der  höchsten  Staata- 
behörde  das  Ziel  des  Streben«  sein.  Diese  Überzi^ugnng 
itar  so  lebendig  ina  Bewnsatsein  der  Bi|rgerschaft  getre«- 
tcn  md  musste  durch  die  Vermehrong  der  BiirgerzaU 
in  Folge  der,  vier  neigen  Tri  hos  eine  solche  Macht  ge- 
winaen«  dasa  die  beiden  flackern  Yertlieidiger  des  Volks^ 
L«  Sextius  und  G.  Lieiuius  Stolo,  die  Einschränkung  des 
Besitzes. am  Gemeindeland,  die  Inissere.  EInriehtiing  des 
Schuhienwesens  und  den  Zufa-itt  zu  dem  Consulat  als  ein 
Ganzes  in  eiaea  Vorachlag  znaammenfasaea  und.  damit 
alle  Bemiibungea  der  Patrkleri  dieaelbea  getreaat  zu  bC'* 
liaadelu,  vereitela  koantea*.  Der  Widerstand  der  Patrir 
eier  wie  die  Hartnäckigkeit  des  Volks  hatte  den  äuasersten 
Grad  erreicht«  ala  deraelbe  Osmillus,  der  sein  Volk  so 
oft  in  Sehlaehlen  zum  Siege  geführt,  auch  in  der  biir« 
gerliehea  fipitwickeluag  die  Bettung  durch  Versöhnung 
bmchle;  die  Forderungen  der.  Plebiger  wurden  als  wohl* 
begriindet  aaerkaaut  und  dadur^  der  Grund  zu  der  künf- 
tigen Grösae  Borna  gelegte  Mochten  die,  Patrider  die 
Ehre  ihres .  Standes  itadnrcb  gerettet  glauben , .  dai|9 
Toa  dem  Coasulate  die  Ceaaur  wie  die  Prätnr  losge- 
treant  und  «la  beaoadere  BlagisIraturea.airfgeatelU  war* 
den,  dasa  dadurch  die  Bechtapilegc  wie  die  Aufaiebt  über 
dicHawshaltuiig«  über  die  SiHeu  der  Burger  unildae 
AufrechthaUang  der  organiaehea  Gruadiage  des  Staali^ 
gebämlea  in  ihre  Hjinde  gelegt  war,  e#  .hatte  flie  Kraft 
4ar  Eifwiffkehiag  die  Biade  gesprengt,  wdehe  die  Ent- 
laltuag  dca*  Irelea  Burgerlebeaa  gelähmt  oder  unmöglii;h 
gieamdit  hatte.  ..Hase  nun.  aber  dieselbe  i2«^it  nicht  .auch 
aiPHiere  Veränder nagim  der  Verfas#uag  herlfeigfsfiihrt,  daas 
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aimonClI^liilMiiHli  ni«lit  jisne  y«rtdiiiielzm^^darTribttf«i4 
Centimen  stattgcAmden ,  wi^leke  man  »Is  dM  Weseot- 
Rche  der  Veritid^rong  bezeidmel;  das  hat  noch  Niemaml 
behauptet  and  entbehrt  aneh  aller  Wabrseheinliekkeft. 
in  dieser  Periode  atehen  Bidi  'Genturlen-  nnd  Triboa-Ge- 
Hieinde  noeb  ziemlieb  schroff  {gegenüber  ^  nnd  wenn  ge- 
rade  die^i^  Oegf'euaatE,  so  vrie  die  Ünbestlnimtheit  in  des 
Befng^nissen  beider  Versammlnn^n  eine  VeraetnnelCTiig 
bitte  wünsehbar  ersclr^inen  lassen,  ^  konnte  die§elbe 
in  dem  Kampf  der  Paffheien  nreliC  efnmaf  rersneht  wer- 
den. Als  eifi^entllehe  NatiOffiilrcnMiinmlnni;'  war  dordi 
die  8erriani!«ehe  Yei^MMinj;  die  Centnrjenffememde  a»' 
ei4aniif ; '  sie  hatte  die  Waldeif  d«r  Staatslieamten,  die 
Berathnng-  «bei'  6esetzg^bnn|;  nnd  in  attsserordentlMini 
PSilen  die  Meiiste  iGerichfsbM^beit ,  linriE  sie  sbte  die 
willentlichen  Hoheltsreehte  aus.  Allein  dnreb  das  Fort-« 
besteben  der  Curieni^emelnde ,  in  welcher  der  Adel  sein 
Bestütifjfnngsre^ht  sller  Bescblfisse«behanptcftef  war  der 
BftrfrersCand  notbwendig*  auf  den  6egenMta  liinf»«dfingf. 
Die  neue  Eintberiitif);  des  LtihAtfi  in  21  Bezirbe  hMte 
dazn  den  Grund  {;ele;t,  oder  Trelssebr  di<^  anssere  Ftfrsf 
geg^eben.  Denn  ^u  allen  iKwirei»  Inrf  Inr  freiere  Entwiche« 
Inhj;  des  Baitfeimstandes  sidi  diif  Macht  lof^nt^  Veriisll' 
nisse  und  die  Gieidibeft  der '  Interessen  iifnerbstb  dA" 
von  der  Natnr  g<^M!tzten  Oribnren  gehenil  |>^eMnchl.  M 
doch  der  Staait  aas  der  Vereini^iie^  der  tehfirtfM  wsIk 
n<!nden  Henscben  entstanden^  wie  «slltett  S|M>i  Budi 
der  Verwandtschaft  und  g;eg«nseitige  AblNlif|^ig(ei(  M 
mannigraltiger  Bntwjdketutfg  de;«  Lebens  ilM^  Reehle  gel" 
teMd  maebenf  Mess  um  mt  mehr^  weil  .die  l««iiilleMle 
^genftber  sdeMehen  Gntsbett^if  «ird^  deinen  FfenAteHi  iM 
lii  einetii  cigentbamKchen  VerliMÜniss  bcflilileit  nnissCenf 
wo  nur  festes  ZilsamniMbalfen  nn^l  eine.  wobl(<;eotdiN!le 
G«mcindererfassllng^  rie  gegen  CfbergtüR»  sktirv  steiles 
konnten.  Die  reltgfikie  Verein^nng  dnrefi  ilie  Pagaiis* 
lien,  so  wil»  die  dnreh  Ser?iiM  fcstgesi^zte  Ordnung  gsk 
k«*ine  Sieherlie^rt^  die  uiilitünselli«  BinflieiUing  veq»llicli- 
re^  «11 '  iirtlfedingleMr  OeMirsam;   itober  walr  die  Gant«^ 
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fiHMmii(;  mit  dM  tntätof^n  trtliiM»  ««i  der  Sf  itxf>»  die  ^\nh 
tifie  Beiüngnim  einM  freienr  Oeiii(!iii4ev^rlb3iitiiwfieiii'  llti»i(i 
witfde  no«h  Mhfirfer  iifcgc|rri|fiflt  dttfHi  ili^  8mideriiitcH^- 
tiem  der  Webt  und  die  OrgfMM  »i'lifer  Wiliiietie  «hd  Be- 
•Creban^n^  dm^cbdie  Vollmlffl^aeiv.  Wibreiid  dien« 
bei  defi  Verbandlimg^en  über  die  tteeblc  nnil  Fordemii- 
f^  ihrer Selintsberobleiieii«  die«e  «ts  ein  benciddefe«  Giled 
i0i  dem  Ganxeil  iiMistlnebeifieit  g<ezwitii|reii  warert^;  vrib- 
rend  die  k  den  Tribiw  m|;;e9esfleiien'Paif4eier  «li  SlM- 
'deftberren  aneh  dann  nielit  an  den  Berafhiingen  Antbeii 
itahmen,  wo  die  Berathnnf»^  über  a%eiiieitfe  Aogwlegeb- 
beittfn  ihre  Gegenwart  (;e«t»ftete)  tot  idemmeli  «an  etwe 
IppiindaStaliche  Attai«cb(ieasnii(>f  der  Patrieier  tmi  ilen-Trl« 
bat-Cmnltien  nicht  zn  denken)  aöndera  daAilßnigii  dteac 
Veraammlnn^en  nielrt  iir  den  8taatiorfani#in»ji  ein^fepeiht 
waren^  ßntden  die 'Patrizier  nur  keine  ibrem  Stande  mid 
ihren  Anaprftehen  aYtgemesaene  Stellmtg;  in  denaelben. 
Sie  mnehten  rieb  ddher  Anfang«  wenif*  wm.  den  Gonel- 
IKa  plebiirnilteraeiveiden,  bta  liie  bÖliem  Stiatabeamten 
ibre  IViehligkeit  erkennend,  ebenfiiHs  die  Tribiig|p!tneifffde 
versammelfen  ^  deren  teicldere  Bemfiing^  nnd'wen^er  lAi 
Formen  nnd  Cier!inonieit  gcbondem*  'ZnaamnienaelEnng, 
IkHtt  TbSfi^krft  eftt«n  freiem  SpielriitHh  fflh.  Wie  denn 
nneb  «plter  die  Arbftnkratle  nicht  aeften  die  demoimd)- 
■ehen  Pornied  gewählt  hAt^  nm  die  Dem^fträtteanffibreni 
eigeniHi  B^en  zM  lietemj^fen,  -wovvn  die'ErWekemttgder 
Macht  der  Velbatrihnnen  9  knift  weieber  jedei^  CÜntfefne 
die  ßejtehKiAfle  aller  Rehter  G«lle[;pen  vei'bindem  bMnn^ 
ein  aeiilagendcA  Beispiel  iit.  lS&\M'aU&  die  IVibu^^^'* 
nieinde  aHmBMig  «len  Gharakter  einer  (fem'txKebien^  Ver- 
MmmlnnfT  i«f^a1(en  nnd  fal  dut^eh  rfte  KwiHftafelgeaeldse  in 
Ibreir  B4!fiigniflj«eit  licHclifankl  9  aber  kelneawegtr  adf^<!b«' 
iietf  wnfileir«  Der  Etnfln^ir  der  Pirtrieb«r  wifftül«!  aleb  aneb 
hlU»r  mehr  ftntl  mehr  Oelinng  jeuverüefiaff^n,  iindim  wafd 
dieneibe  eine  nö<bwendi|;e  Är(flnrAtnf(  #Kf-iRe  selioif  iltfrreli 
die  Petm  gani^  ariafokrafi^clii^  Oe!<talfdng  der «Clentbrfeh- 
gemeinde;  M  itnreb  da^«  bl<)ber  'Gesagte'  d)#  Atfnabme 
einer  Yerfasinngi^veHindemng'  Stllhrend'  di^M»  Zekrüni^«) 
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vöUig  be9eil%l ,  4o  .iirir4  d«88eUb«  Mifli  ß«i  dfi^i*  fo^i^ai^« 

4i^^  FrBff^  cvle4%tW4$rde«käniiteyiiio{lifilU  di Ws -KfrMHle 
VdranbMttliepr  genug  ^dk^lM,  «m  lÜM  ^atsiiwiyjilpwig 
«ii  Ktesii^htaa.  BMMnJiatiin.  dins^y  Zeil  <die.  Jü^^iier^rf»!^ 
>«cSäi«r  TMiligbeif:  bciKafiikfei  iHHlfOlÄeintiAre  Bfi^JN^wie- 

4M9'e»'Toii  '4oa  ilteataü  B«if4e80«M9ieii.?reipiaaien;  nad 

ia«ir  die  (räh^m.  QriDsleii  zqiAdtgQdRängtt  ^  uvriad^r  .  mmt 
AqiNsnif  yolakerU)  Aurvakera^  ja  salbt  mil  Tibur  lw»iifeii 
«Miste,  iiaUe  I»  M  wiedcirl«aUei^  ÜAleii  die  #tiirinia«lien 
Alfalk)  der  Galiter  'tnrSiikxiNvriijaeiiry  wjibreild  ^gfiM>  oene 
Feiiide  anf  dem  KailipQilaU  fyra^iienepi.    Em  norde   der 

tfinlflebifidiiBgakampf  gekämpft  i»  9h  RiNoer  odflf  Sanwl^ 

idic  Heirrrfeher  ICalieiia.  ivordeii;  aoUten^e«  wurden,  jeae 
gvoistn  Yöikerbiindniaae  geackJ^asea,  Mreldie  di^  Sirail- 
kräfte  ¥oit  ganz  Ifalieii  gegen  Rqri  in  Aeai  Kampf  bradi- 

.Ao»«  .Samniter,  Blroaker^.Qalli^r^  Umbrer  noliten  mit 
nieaeinter  Krall  dfhs  mtenrindlicben  Feinde  n^iierwerfeai. 

.Selbal  eia  heUcniacber  Curat,  Cnrcbtbar  d^reJi  a^ea  FeJd- 
berrombni  wie  dnreb  die  Makedoni#4shie  iTaetjk,  tritt 
ala<8ebiiliier  der  Bedrüngie«  und  B^dp^t^  airf^  ipiaQMt. 
Redi  unter  ^amgebMera  Analre«guag^9  eft  gmcklagen, 
lUi^aiaW  besiegt»  Ttt-eitelt  alle  Pla^e  «einer.  Cregi|ef ,  lie- 
büHpArtfdeb,  tfndiaif^«   .SjM apliebe Erfolge dtrnielierate 

-ttew^b  inoever'  Geantpdheit  Und  «»«ffftärtei:' J^iffendki^ilk, 
aengt.au^b  das  wiedcrbodte  Btednisa  mit  Hirtbi^  «ttd 
mit  dem  König  vofi  JLgfpteni  a^  wjfi  dm  HiillKgeaneh 
der  Capuaner^  fSr  die  äni^ere  Aperkerniung  dieaar  Über- 
legenbeit^  aq^  wie^i^vVermebsniig  der  IVibua  bis- auf  33 
0ir.  die  steigende  Erw«iterqng  der  Mafbl»  a«  wAr^e  4er 
(S^lnm  ga^z  ji^ia^ka,  wenn  J[ei|iand«an&  d^ae»  groa- 
M^ü.  KmUfintwiiblBf^lung. gegen  Aumen,  ein  fl^slaabea  Ajnf- 
b$r(en.  a|l^  Partheikiinipfe  im  laofam  acblii^aen  :weUle. 
|m;.6egqntheii,  gkeiebzeitig  «k  dem  geataigerten  Krafk« 

.  galni4/<les!,Vplka,  wqebs  audi.  4m  Bewjamtaeui  acaoea 
l^fi^b^   .Ibd  ni^^dif  HeereMirdmiung  eine.Wfaeiaiich 
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.iX^ftifliicdeoe  xrnrili?^  luid  an,  die  Slellfs  4er.  Plif IfWf  .A!e 
ipeiie  Glii^dmruMc;  durch  die  Jl«nipula;:«vf«(elli|iig:gc(re|;fn 
ist,  ^q  K^är>4^  sciipn  ,kicr^iut  eine  tvefc^tlicJi  verftc|pye(leii<« 
Stellung  der.  Partlieicn  gefolgert  werilei^  köuficn,   %ren» 
aifpli  nicht  di^  ausdrnc|sliehffte|i  Zeugntaae  dies^a  bestätig- 
jtQUi.   Die  atoigeni^e  Stacht  des  Vo|ka,   8o   wie,  der,  niel»r 
.Vffffl  mehr  ermattende  Wtcferatand  cler  Patrici|eF  tjiat  sjcih 
,ip,.M^m  huild.    J^iie  Mri|*d  znerat  durch  die  hc^  V^i^a 
Jb^ur|niu4«t  5  welche  nainentUch  gegen  den  Ehrgeiz  der 
liir  Jkmterrahjg    erklärten    Plehcj^r    g^ticbbH  %tar.    Liy- 
VII.  15«     Njcht  minder  heweiallt  die  Hcrabaetxnng  cIch 
Zinsfuaaea  auf  lO,  apätcr  auf  S  Proceiijtf  sO  wie  die  Aj^- 
Orditnng  des  gUnizen  Sehuldenweacna^   yfifi   die  Patricier 
mehr  Ufld  mehr  aich  gewöhnen  i  deti  Yortheil  dca.  Stap- 
dtfa  ddm   gdmeiden  Wohle  aufziidpfern.     Am.  entschie- 
dena^en  tritt  aber  die  Naeht  des  Volks  in  dei|i  grossj^n 
., Aufstände  hfljrrdr^  weldheil  die  in  Capua  ilberwinfemd^n 
.Legionen   erregten.     Slögeri  aueli   ausaere  Einfliiase  in|it 
auf  düll  £iftschlua»  des  Heer^  eingewU*'M  Ji^abent  ,!)o  iat 
doch  wohl  Mar,  dass  dcfisM  t^ahrer  Ursprung  jnderEr- 
,  bhterung  dea  V<ribs  gegen  die  Patricier  und  die  patrici- 
achen UlKgiatrate  ihren  Uraprtittg  gehabt  habe.  Di«!  Ori^e 
find  Gefahr  dfs  Aufatandets  w^d  aua  den  Zugeständnissen 
,l<rmeififen  iterdifn  können,  welc|»e  nach  einigen  Berichter- 
atattem  geniadhi  ftdfden  waren.     Die  Erbitterung,  gegen 
die  Ritter^  itelche  aii  dem  Aufstande  keinen. Antheil  ge- 
nommen^ die  Fqrdernngf  dass  man  kein  Geld  ^nchr  auf 
Zinacni    leihen  f     daas    A^iemand    innenhalb    zehn    4a|ir^n 
dieaelbcf   Wurde  zum  zweiten  Mulef    noch  zwei   Wur- 
den zu  g^leichei'  Zek  bcfklciilen  scfllle;  daaü  beide  Consuln 
Plebejer  sein  döraen«   b^weisert  biillilngUeh ,   dliss   liidil 
iVtfi  Reize  Capnas^<.s<tt^dern  tiefer  liegende  Ur^faclien., f|pn 
^ufaüirtfl  teritnlasst  {jfattoni.     Damit  8ttmmeal,4|ncli.diejHild 
darauf    falgenilfHl    Publilischeit   jGetetze    gMüt    lil^f^r^in, 
iveldic  die  Be«tätigui)fg  der  Ceutili'iatbcaehliiifs^  ^rch  :iie 
Curien  ziu*  leererf  Fötm  (Gfrificdrjgt^  jtnd  den  Pl^tn^/tllLi^ii 
ganz  gleifCfhe  Geltfing  mit  äuderri  öffcntlicheil  Be^cf'liU.^en 
.^b.     Da  bald  aupli   die,  Pri^tur  und  .dj^  .Ccoaivvv.^^lb^t 
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(fi«  Prfi^stomKricm'iin'flii^  Plebf^r  iifc«i*|(inB[en  nnil  doreb 
)Aä<{  Pmi«lhiU6  htiäcix  die*  Sclfitldktii^etit0<6KiiK  iiiir|^bobeii, 
di«  Wlibl  von  iS  Rriegfgobcrktcri  in'tlic  Hunde  de»  YoHbs 
i;clO(*^t  nnd  Äii^h'tni!'  B<^bahtiUliacban[r  dice  i^ecetzJlchen 
BcsttiliiNri ng;«^n '  ftb^r  (j^erichlf fclit*  ^  V^ei'hUhdl ürhig^en  «iicb  die- 
kes  BöHwftris  eined  Vöfr^cb(l?<^bcn   Rinfltii^«^  den  PÄtri- 

'  clcrA  ^tris^^en  iVat*a ,  so  scbicn  die  Ansg^lelebni^^  bertfer 
S(8n^  vollKohiOien  erreicht,   so'  Ana»  der  stolze' Appnis 

'scböi^  ftiit  irluck  die  Mittel  geirieitier  D^mag;o||fie  m  Aii- 
itendung  bring;en  bonnte.  Die  Vcrniebnin^' deP  Aiirg^er 
durch  die  9obne  von  Freig^elasseneti'  ivät  so  iiii^ifcheiier, 
da$:s'  der'Censor  Aoreh  ihren  Anban]g;  Hieb  einen  ausscfordent- 

'lieheh  ISiiffinss  sichern  köiinte.  Wbiih  der^splfc^re  Gensor 
FiaEiiii'iHflftinias  diese  Naas^re^j^el  nn^virksäm  machte,  da- 
Hnrdldas^erdeii'SenatvonEindrih^liffij^cn  t^eini^e  n^d  die 
nlKiie»  IKii^^er,  die  toif  l'retgefass(!Afen"st*nitnt^n{*'Tn  vier 

*Tribiis  Vereitii({;fe,  die  seitdem  den' NaavcW 'der  stHdtlseben 

*  eHiii^ftehv  J^o  g^bt  diej^s  \ehcn  Ai^it  Bol^t^^  fRr  O^j^ere  Be- 
hatf|)titocf,  ikass  obOe  irg^end  die  'Oesetzjffcbntig  zti-Hfllfe 
%to  *nchttien^  die  Ocnsui^'^fkin  faitlrMc(rte,  die  Veffiissnn|r 
also'  iimtiig^estarfcti  dtid  zn  ordnen,    dass  ft:e  der  innci-n 

''Cnli^ickelung  cinfspradi«     Dadurch  das8  den- Gensoren  da- 

'oikh  dic'Volhiiacl^t  ztigcirfti(nden  nardV  die  Bürget*  nach 
-eigencin  Ermessen  in  dleTribäs'^tt' veHhcilen,*  haben  sie 
vermocht ,'  den  Scbwerptinkt  idimef  dahin  zii^  vei>theilen, 

'Wo  ei^'^/das  geiiieine- Wohl  «m  feit eckmiissrgstert  erschien. 

^'NaHJrfreh' wenden'  sfc  Weht  hnmer  tiHej^pIdilsr  WiHiffihr  die- 
ses  tleeÜ  gefibt  tiabcfn,  tHc  ihidals  gesclinh  ^  afhei'ln  Hin- 
zieht iler  FreitVielassenen  haben  sie^'ißft' stets  behauptet  mid 

'  habeh^  ^linrcii  nothWendig  dem  Wobthabenden  Theil  der 
äffen  BArgf^i-Sirkäft' das  i?t)«r{fcWidif  eHialt^n.  Nothtfcn- 
'' Jifjf'  ist  in  'diesem  VerPaht-bn  noch  die  TfiiitAa ehe  entbal- 
■  ten,  daM'schoW'fittilier  tlie  \¥'nh\  äcfi'  Cientui^en  mit  Be- 
ziehung anf  die'Trfbtn  gt!iffebah.'    Nicht  ilksHlnrspri&nglich 

'  klle    auf  gleiche 'Weise  ih    den    i'er^chf^enMh    Klassen 

'*'repT«kentirt  geweseü^  im  Gegcnthcll,*'äber'  eir  tvifrdc  von 

*'  deh  Ceifi8oren  darauF  hingewii^t.'     Es  tagf  tn  dem  Gntnd- 

!Ulfze'c4nt•rg)!sttndenrStaat8kulls^  die  MrMilhabendeti  Bfirf^er 
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•jAniT'  Bezirke..  if^Kßhi  -5^'^^  f^wiij^e  GleicIiMflloni;  unter, 
sif^li  z|i,ycdipn|irci|^  iinficbei»  so  wohl  (lir  ilie. Tribiisffc* 
meiiicie.,.  aU.  für  die  CenlurieiiveryaiiinilM.aff  »u«  Aer  Ge- 
s^unmtbeit  ,<ier  Tribulen  einen  Kern  ansKua^ndem^.  der. 
überall,  in  den  öflT^iitiiebcn  ßeraUinngen  die  Ent3clieiduiig 
gab.  Da  die  Güter  der  Reiqben,  .namenCHeb  die.Besitznn- 
g;ei|  nvfk  Gemcindclajid  sich,  durch  ganz  luli<*n  eritrech- 
teU).  «Q  konnte  di^e  llinschreibung,  aelbat  mit  dem. Schein 
(fea  ,Rc.f hts  geschehen,  hlw^ßicU  iibprall  d"r,cb  die  weitere 
Dnt4Yickpluii({^  in  allen  Be^rken  ein  fester  Stamm  gebildet,' 
uui  .den  sich  die  bezirkab^vrohner,  nie  um  .ihren  JHiUel-, 
ppnkt  yereinigteq.  . .  So  ,  aUo  jiaben  diejenigen  Recht j^ 
welche  jtlp«)  Anfang  der  Umgeataltnng  schon  unf  die  Zeit 
4f;r  ^^Qlf  X^K'lu  setzen^  denii  .achonda^ala  inusüte  di&n 
a^r  Gn>fidaat8 .  von  den  GcQsoren  featyehalfien  wcrdeni 
nnd.4ic'hlpfao  Vermehrung  der  TribiiSj  ohne,  den  ncu- 
gebjl/L^teu  Bezirk  durch  einen  gewiasen  AntlieiLan  Wacht 
Vqd  Etnfluss  zu  gewinnen^  hätte  den  römischen  9ta9t 
1^  niaM.eif halt  vermehrt ,,  ohfie  den  Keim  eiiier  ^eitern 
Enb\f«keljiifg  zu  pfief/fn^  Aber  auch  Kiiebjibr  fliblte  rich- 
tjlg^  .diifif.die  von  FftHils  .Bf aximn^  gemachte  Verilnder.ujiig 
ejuD^^  be^eutend^a  Moiment  b^Hinde»  weil  damala  zqers^ 
ipit  eA^pbiedener  Cona<^gaenz  ein  Gmuda atz.  dn|*cb||f ftihrf 
WMr4^^  Jer  fifiä^er  imner ;reatgelialten..wor4fn  Jat,  fl^as 
4lie  Freig^lasacüueii  .auf  ein  aehr  bescheidene«  ^aas  von 
jEaqSiu^ .  b^9f:hf äpkt  .ff nrden ^  welches  ki^ineawcg?  hinderti 
d^sa  .die.,späfer^  Nacbkpmiuen  derselben. Libertiner  nac^- 
if^^s  ,iii|..a9dcrj^  T.rj^bifs^  in  dcfien  sie  sich. •ang.ok^uft  hat- 
tßiy«  .ee|99irt  Yf;i|rdcn.  U.adurch.  vrjrdi  auch.  da$  .llrt^ejl  (le^ 
JDioiftjfiiif^.  gerfi^it%tig(^  welf;)ib^^^  die  späbcr^  Etfir^ht^iifg 
^dK  fb^inokriit^ch^licyDpt.,  denn  die  Rjichsichten  .auf  Lo- 
fcalUjil  fnd  flif»  AnnÄJliemg  an  eine  formelle  iSleichheit, 
mit  Be«\(^igmig  ,^*r  VprrocMe  d^r  al(tc.n,Tribus  war  offei^; 
bi|r;  c|eqi  Volke  .giw^iiigt  ^venn  aiifii .  i^cht  s^hpn  die  Bea- 
l^eMtiing  dfr  ..leiten  CenKuasätze  fiir  cipe.  apäteac  Zeit, 
wo, die  Gddverl/uiltmsafi  nreseiitlich  verschieden  waren, 
schon  jg^nzzu  Giinaten  de^  Mittclstandea  gpwesen  wäre^ 
i»o   4l^f .  Bürgfu*  .aMcb...niit  M^asdigem  Y^nnögeii,  ^iii.d^p 
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nii/dcrn^'Klaascii'X^,  5,  4)'  eiiie;08cliriebeW'  frare'n.  '  Auck 
darin  tat  Nibbnlir  Rccftf ,  dass  «lailardi  die  Mhdrii  Uil- 
tci^clitedc' «iir  leeren  Form  licrab^eflfnnken  #areii;  im^d 
nir' mitssen  Ulm  dardiiaiM  beifitimnrieii ,  wenn  er  filr  flau 
lefisle  Jalirfini|ilert  der  Bepnbl{k  mit  Aaimabme  dea  ganz 
vermÖgensloi^eM  Volbes  nnr  lleicbe  mi4  Nicht-Reidie  an- 
erkannt, abe^  daräif8  folgert  nicht,  daaa  dte  RSmer  auch 
dSrse  cliirch  die  ^erftaanng  gemaohtcfn  Unterschiede  aof- 
gegebAh,'  i^enn  »ie  für  das  Wohl  dea  Staates  heilaAni 
geluonettf  Sfind  doch  dle«e  Abstufungen,  wenn  schön 
unter  gaiis  reriinderten  YerhÜltniasen ,  selbst  im  Kriegs- 
fvescri  betbehallen  worden,  nn4  troti  der  Hanipnlaraaf- 
Stellung  bliebeii  dte  verschiedenen  Klassen  auch  iipieh  so 
Polybios  {eiteii  fm  Allgeibeinen  gesondert,  Hastatl,  Prin- 
eipcr,  Trjarii,  Vetitfs  (ftorarTi  Fereiitarii) ,  Socli  NaTa- 
Tes.  Die  Qauptferänderuhg  wäre  dann  nnr  die  Venneh- 
rung der  CenturlenzaM  dar  yerjKchiedenen  Klafisen,  welclie 
allein  nur  durch  einen  Act  der  Gesetzgebung  möglich 
gevYPfden  scheint.  In^wiachen  auch  die  Aull$sung  der 
alten  SqhUchtordniing  und  die  EinfBhmng  d<^r  Winipn«^ 
laraur^tellnng ,  i\e  nielit  minder  lief  in  aile  Verffiltnisae 
eingriff,  iM.  durch  Gesetzgebung  nicht  eingeflHirt  norden. 
Die  Macht  der  VerhSltninse  gebo^.  Wir  yerkenfien  nnr 
zu  oft  das  Wesen  der  rgmisehen  IfAgisfatir*  Sie  waren 
nicht  Beamte  im  heutigen  SKnnc  des  Worts*.  Gegenfib^ 
einer  grossen  Volks versammhitig«  in  einem  grossen  In 
sfpfer  Efitwiehelung  begi^ffencn  Staate,  wiire  ein  VoMe- 
her  der  Repnblick  ein  wahrer  Scifatten,  w'piin  er  nf#ht; 
mit  der  Verpflichtung  Rechenschaft  über  Alles  abzdtegteiit 
aiicTi  die  Macht  besessen  hatte,  nadi  bester  Einsieht  Aüefi  tik 
Verfugen,  ^was  in  seinem  Gesphittsfcreis  Ihm  erspriessti^A 
Ui»)  num  iVutzpn  4«s  gemeinen  Wesenn  Sfshii^h. '  Eiiniiern 
wir  uns  au  diii  ]|Iaeht  der  peldherrii  ft^  Beziehung  auf 
Friedennsjohlnsse  und  Vertrüge,  an  den  Elnfluia  der  Pril» 
t)»ren  hinsichtKöli  «ier  ErttwiifteWng  der  ReehlNlehml'. 
Aber  den  Censoren  stand  d7c  Eifslimng  eines  reichen 
lieb^ns'  zur  Seite,'  es  erhob  uWiii  ihrclli'Qefithl  4i«^'kobc 
'ßestibimiihg,    rii^   Zuatlirimttng   Het^    hoheii    Arisfofcratie, 
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d^  DMiiU  ili^  Got|poiiirtlitiiii*'WiN'  ihnen  |;cwm.*  '  Aiqümi 
GMdtfta  ti4d  F«Uiia  ««mlinm  habetl  i«  v(efMihMe»f«. 
fftr  Ricbtmg  iK«  lUclit  iler  Ccmuh  öffbilMift;  Cät^y  Vi^ 
Weinm»  i&NrediiM  liaben  Wi  \M«h.  spaCferen  >Zeit  ihve  tieb 
B«d(^tans»  oBenbWl«  Dir  J^idm  GeBa#nni  M.>Ä«)flutt 
Lepiilo»  imil  M.  fdria«  k«bc%i  ^MisMrei-'^ewag;«!  «b 
haben  i^m  ZeitverbällnMacn  Retdüiaiig  fpetnlgen  ttnA'.'dii 
SüAmireehf' aller  BürgeHclaasen  gleich  ^maeht  nMllinfler 
Pöm  den  firnndsats  der  Serrmviaiehen  Veifaeannf;.  mt* 
^gebeir^'die.  IMfmobraCie  ihMV«höcbMen  Aaabildiin^  und 
Vollendung  i^gfÜkkH.  Im*  Weäen  wi|r  die  UnigMteHniift 
fl«lHg  bedenleMj  Wenn  sie  den  JSiriflneS'  der  Hbsten 
Htaaee  beaehMnkl'  babewy  ao  haben,  ue  die  iweitcf  deabi 
enger  -niif  'Ihr'  rerknüpfti  "Wenn  aie  aaeh  dev  drittel 
noeb  einen  ehtaeheidende»  Binllilaa  eingerilnnity  a6  battefi 
afa<!h  bfreaibar  die*  Bnrgcv  dicsev  Klaase  ganz  dieaelbe 
Rlebhihß  in  der  Politik,  me  die  obern  Klaaaen.  Wenn 
aieh  die  Geg^naitae  zwiaeben  Arm  und  Reaeh  entwic&elii^ 
bMbt  dem  Miltelalande ,  um  aieb  zn  hebaoplen,  niefala 
aVkAerea  iibrig,  «la  an  die  Optlinaten  aieb  anznaebUeaaen^ 
de^n  er'  iat  avf  gleiebe  Weiae^  wie  Se.  Hocbatehtot 
den  bedroht«  W^nn  da»  Proletariat  Zam  Gdfiible  aelber 
üaeht  'gelangt,  wenn  alte  Bande  fach  löaen ,  wenn  nicht 
Akte,  «icbl  Religion^  nicht  Glaobeu  und  Geaetze 
die  Leidenacbaften  feaaeln,  da  kann  nnr  4in  feätea  Anc 
anderaeblieaaen  der  Rabe  nnd  Ordnnng  Bebeaden  Billiger 
vor  der  irölK^en  -Aniäaitng  bewahren.  llndWabtenddid 
Zell  ein^'Naehgeben. in  allen  Fortnen  gebietend  ^irbelaabii 
iitid  klle  GKedtrarng  mehr  nnd  m^hnr  zn  einem  anfaerd 
Meehaikiähiaa  wird,  kann  nnr  dieEinhelt  dfer^GealnnmigS 
ein  Feathalten  «rprabter  Staat^grondyätze,  Kraft' nail 
Etttachiedenbeit  ein  dauernd  Bollwerk  gegen  die  Macht 
ülierflnthender  Wünsche  und  Begehren  werden.  In  die- 
aem  Sinne  haben  jene  Cenaoren  gehandelt;  daa  war  der 
Grundgedanke  der  edeln  Gracchen,  dea  Liviua  Dmaua, 
des  Cicero,  dea  Cato  von  Utica.  Wenn  trotz  geachick- 
tcr  Führung  dea  Steuerruders  dennoch  bei  der  Sturm- 
fluth   daa   Schiff  den  Hafen  nicht   erreichen   konnte,   so 
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iMiliem.  liitt  foli|«r:.ditr  i«i^nfio  Pftrtlioi  liiolil  «iMiltr  aU 
Ab  vondcrUieiH-B.  Plane,  fler  Gtgiier  diesen  Ert^ig  her« 
hcf^eflihrl. ,  E«  ^t  Zeiten,  wa  winkr  At»  Beeilt  in  sei- 
ner Strenge  Uine  6eralinkMig.de«  Getamuihvolil«  «llci* 
Bürger  bAauptettrenlen  hinnr  noob  da«  UnreebC  dnnsli 
die  Teriiandene  fllaehi^idi  «Wehren  ador  veriditen  llhH* 
Dieale  Periode  dnroh  eine  Ibiontorbroebaiie  %  nildge.  Eni» 
tviekelnn^  meglielial  Fern  nn  iiellen^  kann  im*  allen  Zei» 
ten  ab  da«  IclaCoZiel  |(esund«r  -  SUal«ktin«t  feiten.  Dm 
hei  Servin«  heiswedtt^  wenn  er  dein.  Bfrs^Mtaiide  die 
Mögliehfctil  tin^r  . gesunden  Entiviekelnng-giib,  wenn  er 
die  Macht  de«  Staate«  auf  eine  Gemeinde  Jhelcr  Lan4- 
l<snt^  begründen  irollte»  Die  Ehre  dieaea.Stande»  za  er« 
halteiH  in  «einen  Beeilten  Ihii  ^^  «cbiitsen  und  da«  Über» 
geividU  der  finldinoeht^bsnfvehpen)  babeq  die  «piitern  Qe* 
«^tsgeUcr  mt  Bevnnl^fsein  -aage«trebt.  Wenn  da«  Waobs- 
thnm  «an  /«naeerer  IbeU^'  die  Auadobniiiig  de»  Beichst 
da«  Eindringen  neuer  Gedanken  ^  fremder  Gevrolnihejteai 
md  .Bcgriffff)  inüner  weiter  von  diitaein  Ziele  entfevnio, 
«o^  erkennt  man  liier  die  Mafdit  des.  Sehieksals^  welehe« 
irdiaelie  Gfitcrniir' uni  einen  hohen  Preis  verUiht»  Die 
wahve  Ibafl  der  Staaten  ist  In  den  Sil |en , '  dem  GIimh 
ben^  der  Gosinniing  itirer  Bürger.  Wenn  di^ste  in  ihr#i| 
liVeseu'  voriiiidtrt  und  erschüttert  sind  >  H^nn  $ie  .  einee 
verdei>blichen  Rrobtung  sieh  zugewendet »  dann  mag 
man  «nmsteat'  die  «nssere  Gnwalt  xu  Hiilfn  mfen«  sie 
kann  .die  Wkfcnng  de«  Bösen  liihmen,  aber  die  Kraft 
den  Gdlen  gilit  ne  nieht.  Die  Fneilieil  wird  in  Zügel« 
lo«igbeit  refleciirt  nnd  en  bleibt  als  letvle  Znflueht  imr 
CferraMierrselnift^  welche  durch  Furidit  niul  Schreehfii 
da«  Mtenaehen  geg^a  eigene  .^chwüflie  aicbcr  «telltt 
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Zeit  m  »olcbeiit!  JMUmwe  a|^  CreliaU,  .Tjj^fe^ttiid  CInifkimf 
ytiir0j»iMin»  ilim»  ^ie,  i»  Vergleich  so  dem  Corifeo  Jalir- 
huüdeit^  iti«ii  gleicbsaivi.Teqiiigt  oder  TÖUig  .Yemaii4eU 
so  .haben  »elituil«  Ea  fallt  dieac  Eraoheinong  oiit  der 
gebtiipan  E^LfsIlODg .  dea '  deoMelieo  Volkf  iiberliaopt  z^r 
aasinaa^  weUiie  io  dery;iw^k(5Q  IläM^e  dea  aligan^iclieiieii 
JabriiModerta  durah  benrprrj^eiidejlfiiniief  eofzosdelt  dureb 
dk  Macbt  der  EneigiMABe  imoier  aufs  i^q|!  angeregt  Ofid 
IM  ibrem  Streben  beii>tioinii  und  gcjjiiitert.  mordep  iat 
Hatie  frfiher  einseitiger  Saipqilcrfleiss,  vorzugavreiaa  Gel- 
tung -Ofid  Anarbenoiiny  grefundefit  oder  war,  iw.raaebefi 
Uansproi^  'Zo«n'  Gßgeoaatf  «an.  ieicbtfeaUgea  Spiel  init 
dem«  «fee  «nan  gtopieiqigUob  Ideen,  nennt,  anf  jfne^linehr 
nühaamen  als  Grficbtbaren  Studieu  aK^fol^jt,.  »f>  bat  die 
«euere  Zeit  in  ihrfir  AUaeitigieeU  aieb  def  biatoriAcbefi 
SlelCr^in  «einer,  Gp«si|0eit  su  b^oiächtigen  ^ixiiast .  iWicbt 
nnffpda^aUe  Afcbivro^  anfa  neue  dorehfara^Jit^^ daaa, viele 
g«aehiei4liqbe  Qi^^lunfibler  aus  dem  Stanbe  bervorgjes«» 
gen,,a«la  «ene  yi^rglicben,.  ifach  beatimmfu^m  Plane  g(^ 
#rdnnt9  in  venbesacrler  Geatait  beranagegeben  und  allge: 
meinet*  suganglicb  gemaebt  wurden «  mau  bat  ganz  neue 
Gebiete  (or  die  Hialofje  gewonnen ,  indem  «oK  der  einen 
Seite  di#  tellqriacJien  YerbaitniMls  in  ibner.Bedentaam* 
beit  für  daa  VölbArnaaen  erinmnt,  auf.  dfx  ffidern  Seite 
die  Spra^bverfleiobung  ala  bedenteudea  Moment  fiir  die 
Erkefiiitniaa  der  Slamnifcrwandtacbafll  biiisugetreten  iat. 
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Ja  selbst  in  die^Tiefen  der  Erde  ist  man  hinabg;estiepa, 
man   hat  die  Grüfte  der  Todten,   die  Grilber  der  Ahnen 
geöffnet,  die  aus  Jahrhunderten  eu  den  Lebenden  reden^ 
wo    die   Stimme    der   Geschiebte    schon    ISngst   Terhallt 
wsr.  Die  Trümmer  alter  Tempel ,  Ringmanem  nnd  Festen, 
die  Ruinen  untergegangener  StSdte,   Alles  was  die  bil- 
denden WAt/M\tti^^nitllhtAiffßf^  %Whriltea, 
Münzen,   Bildwerke,   Gerathe  aller  Art,   Alles  ward  in 
den  Kreis   der  Untersuebnng  gezogen   um   das  unterge- 
gangene Leben   wieder  zur  Anschauung  nnd  zum  klaren 
Bewnsstsein  zu  erheben.     Diese  neuerwachte  Thatigkeit, 
wie  sie  yon  dem  Studibni  iles  Allerthums  aafsefegiai^ 
war.'  hiit'sidi  mit 'dem  f^b^eki  [Jif^esilhn  eines  ersterkea 
YoIfci^fiHilä'  äur  dte  eigne  Vi&r«dt  geriehlel,  «nd  kst 
Aotterst  seine  efgentllcbe  Bcfiriediguni;  gefbnrien.   Dean 
trenn' das    Alterthnm    in    seiner   Auferstehvng   zuniehst 
nitt  In   detoi   engen  Kreis   der  Kenner  Tbeihiahme  iiad 
THStigkeSt  erregte ,  drder  höchstens  durch  die  angestaniMte 
Vof^^etticlil:ett  dcfi  Bescbauerii  staunende  Bewnnderang 
kb^hothigen  verthag,  so  findet  das,  was  daa  Vaterlsad 
berührt,    itt  den  Kerzen'  des   gesannftiten   Volkes  seines 
Wiiede^hMt;  und*  wiM  von  der  Liebe  der  Theilnehmen* 
den   götra^en    und   gepflegt,    gefordert  und    befrnchtet* 
Spricht  'do6h    durch    die   Denkmühler   der    Voraeit  der 
Vatbr  Stimine  zu  nhsern  tlei^en,   fühlt  doch   ein  jeder 
Anh  zu   den' Zeiten   hingezogen,   die  in  ihrem  Sehooss 
die  GegenwaH  getragen  t   Mnss  dodh  selbst  das  roheile 
Gemütfar  ton' Yerefarung  sich  ergriffen  ftthlen,  im  BinbM 
auf  dfe    Werke,    welbhe    der   Vifer   frommer,    ernster 
Sinn  filr  die  Nachwc^lt  schuf.     Und  wird  triebt  jeder  lÜe 
Bedihgtfaneit  der  Gegenwart  durch  die  Vergawgoafceit  ein- 
pfindeil','  nM   die  Fi^sseln  ftbleti,  die  mit  tmiiiebtbarcn 
'Retten  'das'gesammte  Leben  -eine»  Volkes  l^arseblingenl 
nit  Jei^'LiAe  zur  ▼aferliiidiseheti  Sitte  vereAaigle  siek 
dfö  dunkele  Ahikuli|r  thsft  die  neuere  Jlkiit  mit  ihren  «er- 
stöfendett  BlemenfiMi,  wieSatuWius,  die  eigne«  Gehurte« 
vcrschlingert  iitctä^,    so  'dri^s  der  Glsgt^nttand  der  liiebe 
lind  'B)eWund^rang  'dem  An^  bald'  v6ll%  entHlchl  seih 
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weiUev  So  hat  der  anlimlori«ch«  Sinr6  der  iGeg^ei^,  'wekhe 
Hill'  dter  Ztikimft  tAg^ewanilt,  Qil<f  Von  •  der  Ver)[^B^iiheit 
nur  obcrfläcMich  durch  dk  Refll»xiöii  b^WMirf,  «tefä  Viäeb 
üciYeiti  'ha8<^hi!ii,  illifiere  am  s&  tn(tiiblMti!n^¥  b^stilnint, 
der   HiieWite'  de«    ^«wagbttde^  4idl' ^iAia^W^ndi^ti  ^    iiitii 
wetilg^ileiift  dem  wiflsentebaftlich^ii'BeTrnflAlAi^o  in  erhatteilv 
v?a8  im  rauhen  Ffoif'  der  ZeitSen  iii|itergieik]g^.    Aber,  wie' 
bei  «Hera,  ditreb  •ciil'offen  C}egpeitsftt2  Btzeog^en ,  Rat  ofV 
•Utt  reiner  Liebe  zur  alten  Zeil  und  Siftii  niir  ein  ^Ibeä 
Fegthaltetf  am  4em  Entoebwtfädenen' sieh  g^h^nd  gem^dit; 
liiid  9Mt  A^  lebendigen  Odems,   der  den-  Rbrdcbenden 
Geist  beseeH,   ist  ein   müasigea  SfM  mit  der  V^rzeSt, 
Wife  mit  einfer  uttversiiindl  i«fa^  AntiqniGit,  getriefceh  fi^oiMen  • 
DSirren  #rir  dieiie  nncrqtii^Mieb«^  Rlebfung  niifilblg  'nlftli* 
nen,  die  Tbafsacben  dei^  V^rgiktigenlie}t''Ka  einem 'teben-' 
dig^en   Bilde   zu   gestalten,    so   mfissen  wir  das  Gl^iebe 
▼on  denen  behaupten ,'  weiebe  entweder  die  Lüebell  di!!f 
gcscki^blKidien  ITbertirferang'  niit' etymologiscfata  TMil- 
liiereien  iihd  Tand  auffüllen ,   oder  indem   sie   äor  den 
tiefsteh  Quellen  zu  8ekö|(fen  wMhnen,  das  gesammte  bl- 
slorisclie  Wissen;  vim  der  Mythologie  ans  neu  gestaheil 
woH«Hi,  damit 'dife  feste  Griradiage  dfesGrfbrsehten^egeii 
MKneih,  Batben  ifnd  Yermufben  opfern,  und  die  Ve|^e- 
bwtfirb^fteii  In  jenem  trüben  Hbibdunbiel  imd  jeneih  pfaata- 
tijitisishciii  Ghinze  ^etgeU,  i^t  die  eriirachen  Tliatsaliib^A 
df<r  torschung  in  den  Zauliergaken  dieht'erischer  Sagen 
Ifbertrigt.'    Durpb   di^se  Innungen   ist   es    {fescbeheiTj 
d4«8  trotz  dyir  nkgen  Tätigkeit V  (rott  der  neüi^n  isUlM\ 
welche  ftr  deutsches   AlleH^hmn  l^rgRIhte,    die '  Hlstoriife 
nodi   nicht   deftt   Gewinn  daV60ge(ragen ,    weTeber  doeb 
TCfrfaelssen  ward,  so  dass  iHe  immer  wieder  ang^ktAip'fte 
IPörsebnng  anfe   neue   begründete  hiUAs/wAs  früher  fesk 
zo  stebeti  sdbien,  theils  um  illisselbe  |pq;cn  Hissdeiitun^ 
tbiÄs  um   es-  gegen  V^idersprucb  in  schützen,  und  in 
dl»uj^n1gen  V^rhSlltniis  dar/nsfell^n ,  welches  ebenso  den 
«Üdhblieh    In    die   Vergangenh^   gestMet^ 'afs   W  dis 
Y^sr^tindhiss  W  die  »pMtere'  Bntwtck^lilng  tfffbM.    fi^b 
tM*^  um  rfh  t^Müm  Behpiiil  die  Ti^febfedenen  dbl^ti  be- 
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zei^cjkafilen  Itiehfaimfen«  «o  wie,  derc^  ßenrllaejUing  dar- 
«olegieii«  die  ersfeTbuIrdle«  ileMfacJif^  Vol^f^.^POgpewiUl« 

.  .Ef..i«t  iii^.Jem  W^C9  gescbiclitlicher  Enturidfeliiwv 
gfigriiiiilet,.  iU«9,,]ir(^im  Völhcr  «i^A  St^Ä^n  »n  ullfieitiger 
Sfi^aiokcU  mm  leUMn,Ziel.gela|igt,  4pdi  iniifvn  Ver- 
bll.  sicli  naken^,  dur^b  ^nnsiolitbare  KipiCtc  achoa  eine 
Dfuue  Schöpfufig  aifli.  beceitet^  der  in  .i^n  Ring  der  Kette 
einzngi^ffeji.  111^4 -Aiiic  ofno  Zeit  liervorzain^eii  besckte- 
d^j9t..ist. .  Sa  ßUkii^  Triimm^  vm  KartbagO'»  die  Flfun^ 
men  ilea  «fnkenden  Koriatlis,  der  YemicbLangBlsampf 
der .  Iivpfereii..  Niiinf^li^er.  die  Allge^ralt  d<y  romiachen 
Waffen  vom  Anf^uig  bif.*  ^ofn  Niedergang  Yerkfindet« 
und  nar  der  Seb^^rbli^h  di»  gfosaen  Staalamann«^  iü  den 
Partbeibämpren  ,die  VorbQtev  de^  nabeiiden  Verfalls  er- 
kanotfT,'  dq  eracbien  unmiitted^ar  nach  neuen.Siegeni  welche 
Romi^.  Namen, bia  .an  .die  $an4vrjiat^n  Lybii^na  gelegen, 
vom  :-niib€>kannten  J^orden  her^.eia  wildes  trutid^ea  Volk 
Uiad  f/ir^erfe  van  .den  Herrachem  der  Welt  feinen  An- 
tbeil  an. der  bezwungenen  Erde*..  Unerhlfrlich,  wie  .dicae 
ISr^^einnng  diein  Alti^rthnni  wajf,  iat  aie.ejn  Ratbael  den 
Forschern. bia  auf  .d^n  lieoiigen  T.ag^  iind.  wenn  der  giwaae 
aehweixefische  (fea/BUclit&ffiracJier'  dfm.  ersten  Bllqk.  der 
nnliefan^f^nen  Jngefd  die^n.  eK$cliiiltfuroden  JE^reigiBiM 
^qgevra.ndt»  imd  n^n  ^pitd^m  ao  maneKe  Forscher,  die 
gleiche.  Raj^n  »yerf^lg^  aicb  .mit  dw^W  G^gjenetaod  he- 
^bäC^gt  bah^en^t^P  i»tdfl«Aeie|i  der. ßcUci^ri  des  Gehein- 
nisaea.  nic||t.gaiif  gejiiftet^  ,mit  w^ic|iem.^  wie  absiehüich 
acbopMlie;  (alten;  Berjch^firstaltiir.  dijeae  Begebenheit  «ro- 
Meidet. hatten*  ,  P^r  YeriiUQb  Eipigea.  mn}  rJ<^htigen  Ver* 
atättdnias  jener  B^egebenheit  heizptryigen ,  I^edarf  det  Recht- 
fertigung bei  Männern  nicht,  welebco  n^nn  auch .  anf 
vecaehjedeifen  l^.egfSfi,  doi^b.  i^  :  die  inttlicb -geistige 
.En^i^ickelnng  ilires.Yolhes.zu  fordern  heriifen.aind.  Diese 
,werden  deii,gf^8fi^icht|ic|ien  Anfang^pniilst  d^  JVordiachen 
Völl^crlehena^  in  weloheipi  .die  Fäikn, des.. Griechischen 
ttifd  RönMacben.  nnd.des,  Germaoi^en.  Alf^rthnma  zu- 
sanmienlaufen  ihrm*,.  Reaelitung  tnc^^  un.wiirdig  erkennen. 
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Pjb  Isoiniiieii  »her  Ik^i  iter  ridliAg^i^Auffiifliiiavi};  ttiet«« 
BVcigfiiHM«  Vorziigndi  drei  Dinge  in  Itof rächt  t*  !>  die 
Zeugnisse  deft^  Gril»e(ii<cli'R'öili]selieii  Bericfbti<r#tilfef ;  9) 
die  VerhIllniHAe  des  Keltenvon» ;  5)  däs-Wesen  und  dt<e  lÜ- 
gentbÜiniichlceit  der Oerminen  ;  Plagen,  ditf  naeh  sö  grossen 
Yorarfc^iten  norid  den  sltgenietnsteti  Bexielinngen 'Iritfr 
cur  Spraye  Iceinuien,  da  #eder  den  Gegenstand  tn  er- 
seliöpfen,' noeb  dorclr  lYti^clerhölung  zu  ermudeh  in  lurf- 
nei^  Absiebt  lag.  — '  Moebten  ancti  die  Landein  jeüseits 
der  Riesensäikten  des  boben  Atpgebirgs  bis  -isuni  Alifang 
des  letslen  Jabrbnnderts  ror  nnsere  Zeitrecbnung  gailz 
aussei*  dem  Bereiebc  des  Hellcntseh^Romisebeii'  Alter- 
thttms  a^tt  Kegen  seheinen,  so  bat  deerhncb  die  geschwätzige 
Sage  Bildfer  aus  d^m  fernen' Nord  nnd  West  scboii  fMb 
In  ihren  Zaube^krciiT  verwebt.  '  Schon  um  das  lebendige 
- Bewnsstsein  des  eigenen  Strebens  Zu  geiriniien, 'schien 
'  das  heitere  Dasein  der  ndlenen  jenen  Cregensatz  zn'fMn 
Rnstern  Wohnungen  des  Boreas  zii  fordern;  i^äbrend 
der  fernere  Occident  die  Wohnungen  der  Seligen  verbarg. 
'Es  ist  unbestreitbar  nachgewiesen,  'dass'  efn  tiefer  inne- 
i^er  Zusammenhang  deft  ältesten  Sagenkreis  d^r  Helenen 
an  jene  Gegenden  rn  der  Weise  anj^ehniipft,  dass  ein- 
äeeine  IVAehwirhungiin  dieser  nratteti  Übierlteferung  Irii^  tief 
in  die  bistortseben  Zei(i*n  faineiiigereieht  ,*  ivo'  das  *  Liebt 
der  g^ottnenen  Erhennthiss  schoh*  ISingst  die  Traufnge- 
stalten  des  Mythos  verscheucht  zu  h^beh  schien.  Denn 
hiebt  nur  wei^eu^  die  Sagen*  vom  Elysilrarr  aruf'Lfinder 
lies  Atlantischen  Oeeftns;  sondern  die- Irrfahrten  4^  Odys- 
scüs  mit  Allem,  %vas  daran  sich  hitiipft,  die 'Wohnsitze 
lier'innimerier  und  Hyperboreicr,'  die  Pforteil  des  Tar- 
taros und  der  firidanos  mit  dem  Pha^ton  und  der  Elee- 
rifiden,  die  Sageil  vom  Oeryon  und  d^'n  Z^gen  dies  llera- 
kles  lassen  sich  so  wenig  foin  nordwestlichen  Enropa 
'trennen',  dass  Ae'SSulen  des  Herenfes  als  ein  redendes 
Zeugnlss  geblieben  sind;  dass  noch  in  r^niisclieit  Zeiten 
iie  Spnren  des  Odysseus  an  den  Kirsten  vOn  Lnsitanien, 
auf  den  Orhadisched-  Inseln  imd  den  Bhcin^trom  atif- 
wUrts  liis  As<-ibnrgiittn  verfofgf  wurden;    itssy  das   Hi^er 
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jfafs  Mnn  Afi^  4Pi  PjNrfsAiufif.  42;eitCff  ,.V7)V4  lfi0fllH!t>rali|ifTii 

p^eUen, .  .jSp  üff  >arf^.dl^  QUiibeuauJeii^  >lpi|f^B  Über- 

liffpKUi^gm  dciUL.^t;pi>f|tUe;/i^  Mp'ljf  «MHB«P*:fB^»  das«  im 

i[«i^c(.:dfsr  JSfiMpiigje«t   djie   leta^fn    lilf^gi-Jfiies.tarall^ 

.^llwllel^  [%n  fetnfihfmea  sfnd.    .4^«.  diesem  Fentliii^teii  ^ 

.  Vli^efierMne^  ,  if  elehe  >  zipm. :  Xbqjl  .acJmnd  t Qi4f9i|«eri8cli 
imd,  wjiirft' j'^^  jU«V^raaffeit9  die  fJ^fzqiicni^  ^öinfiea, 
dadir^kfA  I^llenen  4cr  rrttbeslen  Zeit  ein  bejiMiie  dtviui- 

•.tprMbe^.BeTtpssIffeMi  iron  dcir  .Be^enimmkeit  >des  nord- 
urftslUcbeo  Ei^^pii  iiincngrwAdi^it*  Ob  jbjer.  iirpille'  Harn- 
del«ilms8en,  ob  vprl|^|i9lori#€b<f  Wan^erui^c^  ^eir  Kcdteii, 
¥Qii  Weaten  nacb  Osten  f  ob  die   Verbreitoarg  religiofer 

.lieheen  dnr^  Sendboten  dfer  Dro^ea^  yrie  tom  Abaria 

'  den  SIsytbea  fermulbet  wofd^iH»  Üß  Trag^er  ^i^er  Kotade 
fgevfea^n  pcien  da9  Imseu  wir  dabin  gestelUf  mM*  fia$  iai 
onverkennbary  wje  in  dcjfe  yersebifdeomv  ÜbertUfcv^Diigen 
der  äiisaerate  Norden  avMl  der  ^rMfc^H^t«^  Wetffe«  Aii^b 
.die  i41lea  verknöpfende  Say^  s^joiaUcr  artf  .eimifid^  gerückt 

■  «rorden^.  dasa  nor  die  ooniHlc^lbiv^irte  AnscbaidiBg  aod 
peraönliclM  Gegenwart  qi^^^  a^^;li^anen  ^  Sfandfs  w«-, 
waa  die  Überiiefeniffg   in   eaim;|der  '^eraeliliu^eii   lialte. 

.Eine  Widumebninng,  welcbe  oafR^ntiidi  i|ire  JBeaiät|g;nog 
in  depi  irüthaelbaftcp  Sqj^en.  über  diei|Ij{vi^rboreier  leidet, 
dift  ilM^cnn  lobaJjte ,  n^ek  aiidlidie^  N«4f  r  «mii .  ^<^ten  ^rair- 

.a08aetxt9  dynrb.die  Etymplogie indf^pn  na^^lii dcta  jiifileni 
lK^r4en  vecwieacn  wird.  Sfitcr,  aU  aneb  von  ^i  Kii- 
aten  dep  Ppnto»  EniceinoH   her  ^0.  tp^icbi:*^  tA^H  auf 

.4Ue.iJlffdffr  d99  JS^triRflß  fiel»  tt»r4^,M{tiM  «inTlifil  ^de^ 

.  nordttst^ebefi  Enrpfia  injt  iyi  dier  .S^l^^d^^fjyng.binpingcxp- 
gen,  wie  die  Siigepi-  voa  den  Greil^i  of^d  Ai:ini9S|>en  au 

.  eHseiinfin  .  geben  ^  wo  aUo  die  Bereiobemng  alati  der 
Klarbeit  eiiye  grössere  Verivirrung  sg/iuF.  So  hpt  l|e- 
raele«  die  Rinder  des«  Geryon  Im  nacli  Skytbitn  getrieben 

.4i«ii|   die  Hyferborfier  wurden   von   dem    Werten   eben- 
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.Min.  Yernfliwrt/i  .W^f  W»Vidie  jSl«^^  8«  fRSf  ^f^^^S^ 

iUi»tei»,J^fr|iiile|i,:bift<^iviW  Jj^^aptniV.  pifkH  19«  ^«14^9 
«Wild  J«r«»A^l1r#it|e  Ml^«9st>;«d(ei^  im  ,/?neen.  JQlanmfi  8|q|i 
jmianwnfiii«P^bpi|ct.#o.?9ieni^ii  i|i^<li  .mfXf .yreni^e^.  cfif  %- 
fVirQ^iMBr  ak  fetneiii»!^  GIledei:.,,ff8clif^i|en  jl^j^nncn^;  u^ 
^ie^aii  die  Sul\»  dc^,IUi9ipliii^jdiQ.Alii.fi|,  ^9^d,ia,Qf  4^^ 
.faMliaAen  Pjfpcrboirw^  dii9  Keltep  i^lgtq^j;  4!»  wurdw 
:die.J?teterAr  iJ;^pe|r;,aJst4prp|^^s  (Grua^i^ aofgebi^f t ;i  i^pfl  ,i9flp 

}E^ro|Mi  kaiiiile^;,d^6  -KeUeovolk^ls  bcxKfcbend  i^oai  Tai*- 
.|fi$<»j»8  bi8  sam  Kliipiaueiiu:beB  Botfporos  ar^esebc^i.  .  Äff 
Hlif»^.  VoralellipQgeq.  batle^  twve  es  >scheint.«  yoüf^üg|jcb 
.Amfois  von  ProotauraBO»  eingewirkt, ..vrele^er.jUi  aeinf^^i 
,Gt4iekU'\dfif4acfnsut  von  Hyperboifeiern,  ^rpn^bscdoiw;«« 
KiHimerierii .  oad  goldb^n^acbendeo  *  Greifen  geauQg^q. 
Und  da^p  die:,  älteslen  Logographen.noch.gaQZf  darch.dVs 
.Qvythiseiiaa  Vontellungf»  befaemcht .  iriirdeo  ^  bcweU^t 
.4er  TOD  Hefodotoa  gegen  HecaCaiof  .ron  JMiUto^  •  auage- 
•proeheiie  Tadel;,  wJeif  ohl  er  selber  den  jlrrtbiinierQ  .der 
Änderi^  uur  Zvfeifel,  kfine  joeoen  Tbalaadtien  der  Eip- 
.k^ntniafl  über  daa  nprdwestliche  Europa  fnls^geMtellen 
konnte.  Hatte  H^ataios  Kelten  in;.dei^flIiijh^.y.on,]l|fa9aj- 
lien  erwähnt,  so  ae^.  sie  i](erodotop  in  den,  Th/^n^rßXtfk 
Westen  neben  die  Kyneten^  lässt  i^ber.  dpn .  I^tsos.  in 
ibrem  Lande  bei.Pyrene  seinen  yr8prying.nel|i^p.\  J^iy- 
ros  weiss  im  Westen. nnd. Norden  pnr  von  Kelfiei)  jwnd 
Skythen  zu  erzählen^  welche  auqb  zusaminen'  in  .dc^ 
^amen  Ueltoseytben  verscbmqlzen  weirden.  .  So  .war  /s 
.zuerst  Pytb^s  yon  MasBjlien,  welcher  auf  seinef^  Snt- 
decknngsreise  genauere  JNacki^ic^ten  vom  Noiden-  Eiyrpp^s 
brachte  und  zv^ej )  Vol|(«r  ,^  4^^  Tent^nefi  und  (^^ibpiifn 
nsbnjnift.  ipaebte^  wMhrend  Aristotelf»^  «vvfr  4M'  ^M^l^y^- 
•sehe  Waldgebirg  erwähnt,  aber  flie  Quellen,  des  Istros 
noch  auf  dem  Pyrene  findet^  4enselben  diprch  .giuv  Eu- 
ropa leitet  ui^d  ^on  den  Keiieit.  slso;  redet,,  dass.rf  den 
gnnzen  Nqjrden  mit  l^i^i^ift.  Diese  spärliche^U:  Naehcich- 
ien  körnten  um  so  weniger  zur  Erweiierpng  jler  J(ti^nnt- 
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UMS  deft  Norden^«  fShren,  »1«  nicht  nar  Poljfciot,  ftondcm 
tdbit  Strabo  liei  Pytbets  Angaben  ili  aSweifel  tog«n. 
Iffff  d^  -  Hiktorils^f  Timaios  nh  (j^naner  Kenner  des 
Wefltena  snerfainAt, '  war  d^n  Angaben  di^  Pyfbeas  cirai 
Tlieif  ff^folgt ,  Wifflsfe  aber  aneh  nnr  roift'  Reiten  an  ke- 
riekten.  Aneh  Ober'  Tlmöphancs  nnd  Eratoatbenet  wird 
vtelfach  der  TiAlef'  «fer  Unfcnnile  von  Strabo  anageipro- 
eben.  Selbst  PofybtO!«^  tröH  «einer  Reiaen  in  Iberien 
lind  im  Landr^der  Kelteil,  aehk-int' ron  dem  Norden  nieht 
beaser  nnterriditet,  w{e  ackoir  äein  nfty^rtlindiger  Tadd 
dea  P^eaa  bew^iat.  So  tviAften  «leb  die  Kimbem  md 
Teutonen  den  Sifsaersten  Marken  4en  Vöniifichen  Reieha, 
ohne  da^s  weder  fiber  Wobnaifee,  noeb  fiber  Leben  und 
Sitte  jener  Völker  eine  aichere  K^de  zii  den  Rdmmi 
gekommen  Ware.  Indeflsen  der  Kimbrisehe  SekreekHi 
hatte  einen  filrfeit  Eindmek  in  den  GemlMbenri  hinterlaa- 
aen  und  die  Rifhmliebe  derer,  welche  die  Gefahr  beatan- 
'den,  bewahrte  die*  Blnzetbeiten  iMin  ßedkchfniaa.  So 
hatte  Sulla  )(n  den  Denkitfirdtgkttifftn  aeinen  Antbeil  an 
jenen  Kümpren  Sberlii^rert  itftd  Clatultfa  wird  iii  derSelbtt- 
bibgraphie  nlehf  den  liöcbaten  Rnbm'aeiA«^  Lebena über- 
gangen faabeh.  Vorziiglieh  aber  hatte  Poaeidonloa  Toa 
Rhodoa  abfdlibrlieh  dieae  2eiten  dar|p»atellt,  so  daaa  er  aU 
der  erate  Zetig«  gHt.  Ana  iliiA  nnd' Sntia  hatte  Plnbrdb 
geacbttpftf  ttnd  dieselbe  Quelle'  wird  den  Beridifeir  tAts 
Cidjlia  Antipater,  Livina,  Strabo  und  den  Einzel  heitert, 
d9a  ionat  ter^tfeitft  aieh  finden,  Com  Gründe  gelegen  bil- 
ben.  '  A1>er  wiewohl  jvn^  groase  IIeerc!taii]g  ganz  neue 
Namen ,  ICimb<^n ,  Tenftfttfen  i  AihbWnfen ,  Tignrinei'  m 
die  Geschiehte  einrgefiibrt,  blieb  dertnoTh  Ar  die  ptiUK 
Hasae  d^t  Ge^hfmtrtame  t(tUen  in  G^braneli,  von  dm 
"RÜmernv  die  ^ri  Jah^hundt^rt  Frälrer  Gertnanat'  in  Ober- 
ftalSen  beaiegt,'  GnAT  tibersetzi^,  ao  daaa  noeb  Sahist  die 
Gallier,'  die  iiitf'er'  Brenhiia  'Rom  verbeert,  mit  ii<rti 
Kimbern  nnd  Teutonen  irla  dair  gleieke  Volk  erkennf. 

Obgleich  nun  def>  Geaammtname  (Celtie  Galli)  theih 
ana  der  IViihern  Unkiinde  dea  Nordena,  thi^ila  aua  f^iekt- 
aeiitung  der  Tolt:!4rKftililiehkeit  v^n  Sielten  der  Hellenen, 
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tfieHt  aot  der  UabestinunClMit  der  Aaaennimijf  ilbterbaiipt 
leieht  erlcürlicli.  iat^  so  habe»  dernioeh  irienere  JRorMk^r 
wmt  dBe  Zenfpaäte  der  Aiteti  g^esiiit«^'  und  darek  deii 
fi«n||^  eigener  UiiteranelNiii|{^  geleitel«  die  Kel^ieebe  N»- 
fioiudilit  zimielMt  für  Kirobeni  imd  AiiikNUieii  in  A»- 
iipmeli  aeftmen  wellen,  fienx  in  die  UnhcelaiAuitheiC  wM 
der  NanM  binensgeriiekt^  wenn  er  mit  dcfl>  »iten.Kioinie- 
nem  oder  den  welschen  Kymri  MtnlifieM  wird,  wenn- 
frleicb  lUeEtymoloipe  gendiert  sebeint.  Aber  man  bei 
wenigülene  die  el%ieaieine  Yerbreilnnip  den  PfainMina  daranü 
M^em<  wollen«  Ancb  bat  man  frnberc' Wobnaüse /def»- 
aelben  Yolba  in  Pannonien  neben  endera  Kelten  anfjte- 
Inbrt.  Man  bat  femer  von  frenndscbaftlicben  Yerliillniaiten 
der  Kimbern  mit  galliaeben  VölbecscbafkcA  mwI  dieeeni 
Zug^  geredet.  Ancb  die  Etymologie  der  Keltiacben  Na- 
me» bei  den  Kimbern,  die  Sitten,  die.  Bewaffnen^  t^t 
bcrbci|rezof;^en  worden.  Den  Absacblag^  lieben:  eiidlidi 
die  Au9grabnng^en  gelben,  deren-  Endtesnltat  aicb  wobi 
endlidi  mit  der  nenficb  antgeaproeheni4brBebanptnnf|f' ver- 
einige« durfte,  data  vor  Attile  deiii  Hnnnenbönig  üliorhanfit 
keine  {fermenieehe  Volbathümliebkeit  jn  dem  eigenlUcben 
Deotaebiand  geAinden  werde II. So  weit,  bkt  ee  der  kln- 
gelnde  Scbarfainn  gebraebt;  sn  den  Gribern  bat  man  «na 
hingefülirtv  ana  denen  ein  nenes  Lehvw  für  geacUditlidie 
Foracimng  erbUbci»  soll.  Dasa  nno  -die  Germanen  den 
Kelten  abniieb  gewesen,  nnd  dasa  dabcr .etgentKrb  der 
Name  alamme  (germanas=2rrater).  bat  aebon  Sirobo  onsrle- 
Hpreeben  niebt  angestanden,  tirid  die  Unsolonglicbbeit 
vieler  loaMOrer  von  Taeitiis  angefübrier.Unteracbeidengi- 
xeieben  bat  Zenm  anf  aeine  Weise  dargetbon/  Das  reibe 
Haar,  das  blene  Ange,  der  trotaigr  Blink 9- .die  Leibea- 
lange,  die  Hantfarbe  aolUn  nicbl  nlebr.  gdtefi.  A«oli 
Andetert  wird  4ls  Eigentbomliebbeit  benwoiAilt)  die  Uebe 
mir  Freibeit  sei  bei  wilden  .Völkern  allgemein^  .der  Ile- 
geatüm  beim  Angrü*  recbt  cigentlick  der  Helfen  Art; 
Gefolgscbafte»  baltrn  froher  .Kellibener  Ifnd^  fiallier  ^ge- 
bäht« di^ncgaflre'THi^nd,  die  sieb  atff  UnbcbannladMft 
mit  dem  Laslrr  groinle,-  könne  nimmet*  eine  .Volfcstlmm- 
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licUiefll-  bepMaden;  hitn  nmm  könae  woU  «ine  vcnekie- 
dkne  Stufe  der  Eitlff iehclaag ,  «bor  Icriaen  «Irmcfco 
Ge|;f9nsatB  dnr  IVatioiialitat  befiaiipten.  Di«  GcaebicMi- 
forseli«ii||^ ,  die  friiliev  im  nuMiMloseii  Spallen  mmA  Tfce- 
ann  sicli  gefiel,  ilt  jelst  eben  so  (geneigt,  des  Vendde- 
deee  nnd  Gelreiinte  «nler  einer  Irälieni  Einbeit  b«  Iw- 
•greifen,  die  dorcfa  Sprecbvergleicbiiiig  Tennitteil  wird« 
-A«f  diceeiM  Felde  die  Ge|picr  m  bekinpfeii,  wiirde 
adnvrrlicb  s«  eilMin  Resnitale  fiibren.  DartiM  woÜcb 
wir  iiiifiere  Ansdcht  dnreb  Zeugniate  anderer  Art  erhärten. 
Wi*ttn  die  Römer  lM|{ere'  Zeit  die  Gallier  und  Ger* 
maiier  nielit  unlovacliieden^  ja  Jetslere  rar  Jolias  Getar 
ipir  niehl  als «. eine  Besonderheit  anerhannten  ^  ob  ilmen 
gleich  der  Name  Geniiaaen  langer  aU  ein  Jahrlittiidert 
bekannC  »vrar^  »o  batte  dieaa  aeliciti  einen  geograpbiswben 
Grnnd.^  weil  sie  läng«  der  Alpenketle  die  rem  Ifotden 
her  Italien  iimkrinzt ,  iiherall  aiifKeltiaeiie  Stamme  sliewen 
nnd  vfNi  den  Nabel  legewlcn.  attf  den  fernen  Nonlen 
«lebloaaen.  .  Überdem  lag  es  früher  dnreltana  nidit  in  der 
Art  der  Römer«  frdaide  Völker  naeli  ilirem  Slanuae»- 
nnter^bifMl  einer  gcnanen  Priifbng  au  naterwerfen.  Die 
gciiietnaamc  Benennung  Barbaren  umsdiloa«  die  vertchie- 
denartigtten  Volhallinmliehkeiten  ^  «nd  es  bednrfle  eines 
«o  heftigen  Znsammenitoaae«  wie  mit  den  Saeven  unter 
Ariovist  nnd  eines  klaren  Blickes  wie  bei  Jnlins  Gessr 
um  die  fremile  Volkuthumlichkeit'  in  dar  1  grv.ssartig[en 
%Veise  Mifeufassen,  wie  bei  ilrai  gesekehen.  Dm«  diese 
niebt  naeb  rein  anaserliehen  Merfaniablen  sieb  besliaMiirn 
likwt,  und  weiler  i*  der  Farbe  der  Ilant  noeb  der  ÜMire 
oder  der  Augen  zu  suchen  ist,  gesteben  wir  sa,  wir 
wissen,  dass  manche  Besondrrlieiton  ilnrch  das  Klisu, 
andere  dnreh  die  Stufe  der  Gntwiebelung  bestimmt  wer- 
den^ aber:  desawegen:  überhaupt  eine  Besonderheit  de» 
* Germanisehen*  Sj^animes  in  Abrede  stellen  cu  wollen,  ist 
itnm  mindesten  uagereimti  -Vl^ie  jdie  Kgenibamifckheit 
eines  jeden  Mt^nsehen*  aiis  einem  «hesouilern  Keim  sich 
enlwiobeltr  »ö  *bernlit  aneh  jedes  •  Volbes  Wesen  saf 
-einer  beH^ndam  Sehöpfung^  die  gebeimnissvoll  in  ibrrai 
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Ursprung«  un«l  i^elBiHipft  Mi. eine  fgroufitt  Zabl  «Maiusrar 
BciliiigiitfiM,  ileanoeb  mir  iliirch  eifiea  cif^cntliiimlielifM 
BildiiiigMrieb  Mcii  enlfridick  iiiiii  eiitfaltet.  So  lull  Jan 
«nipraiigtidie  We«««  iler  GemiMieii  sieh  «im  iwitiMleii  im 
N^niea  aucgfeprigfl  ^  «bcr  «iii  rawlietten  im  Siiieii  tu 
IfenüiniBg  Mil  GallMcben  .uiiil  RonumLfchfN»  Eifineiiteii 
Mk  cntwMfeelt.  Wema  d«  MandMa  von  ttrü|iriiil(i;li€li«r 
Art  und  Silfc  verloren  gficn||f,  so  bat  daü  im  >V«9ea 
Gleicb«  vcroMg«  des  inneren  Bildnnitatrlebes  neue  Ge- 
stalten anfpNiomnien^  dabei*  mnaa  nebcM  der  Beaonderbcit 
der  Anla|^  eine  Qvone  Euipfang^Ucbkoift  iiir  Aiirnabnie 
neuer  Ufidnng8eleiiiente  angenommen  werden,  um  daa 
Weaen  der  Germanen  zu  b^igretfen.  Abei*  aneb  in  «itt« 
lieber  Bezielmag  i^t  eine  %veaentli«h«*ei|p(iitliilniliolie  Ri«;b- 
tung  niebt  su  längnen;  und  wenn  Cliarabtere  einselner 
Menaebon  wie  ganzer  Völker  sieh  nnr  dureh  die  Ge- 
aebiebte  oder  daü  Leben  bilden ,  »o  kann  aieb  eben  gar 
nieblH  biUen,  wo  niebt  eine  urapriingliehe  Kraft  gleieb- 
artiges  annimmt,  fremdartiges  aHaaebradet.  Ailcb  Völker 
wolclie  in  allen  VeriiSitniaaen  des  Lebemi  noeb  iMienl« 
wickelt  «elieinen,  zeigen  dennoeh  einen  veraebiedenen 
Sinn  Und  Geist  ^  und  wie  in  der  anaaern  Fonti  eiiifacber 
LebenaverbaltitiHae  eine  sebeinbare  Glcjdibeit  denkbar  Ut% 
liei  ganz  versebiedener  Geisleariebtnng «  ao  kann  audi 
ans  denaelliea  EinridiCungen  Sitten  und  Gi^aetzeu  dureb» 
ans  noeb  niebt  nnf  die  gleicbe  Volkatbinnlicbkeit geseblosaen 
werden.  MannigiaÜ^cift  ist  die  Beiliagnng  alles  Wer^ 
«lena,  und  dieacs  Geaelz  erkennen  wir,  wie  in  licr  ?imUkr^ 
so  in  der  Menaebenwelt.  Nach  diesem  Gmndaatze  balien 
aneb  die  Alten  die  Eraebeinungen  im  Leben  der  VöUutr 
aurgi*raa4t,  imd  wo  sie  auf  dem  Standpnnbt  der<i*^f- 
aeburtg  atantlen,  überall  Veraehiedenes  und  Bcsonftonda 
eriiannt.  So  wie  «laber  die  alt«  Uelierliefening  von  der 
nngelienern.Anabreitung  des  l&eltenvolbefi  von  dorn  Liebte 
der  G^sebicbte  beleucbliet  wurde.,  trat  ana  dem  Knäuel 
fler  Yerworrcnlieit  Besonderes  bervor.  Als  Genmimm  haben 
ilie  Kimbern  und  Teutonen  anerkaiml,  Julius  Gseaar, 
VeUejns  BatereuluM,   Stralm,  Taeitna^  tlie  Urkiimle  voH 
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Aiieyra,  Tni^iia  Ponrpqvs,  Ploterrliaii  uml. ohne. Zweifel 
Midi  PoririofiifHi ,  weil  '  sMMt  -SlnJbo  «rfMifpileMi  hmmb 
«bweidieifde  Ansteht  liielit  veraeliwii^en  Imllef  «tieli 
IHiiiiiiA  der  Altere,  der  m»  lanffe  al»  ObertCer  4er  ReUerei 
Ml  der  nhtem  Elbe  «fand  ond  %wnn%\g  BAeber  yerwa 
ifioeber  (tesebicbteit  «dirieb,  f»nMi  datselbe  behaaptel 
haben,  wie  uns  »einen  gpeogi^bisclien  Angaben  en  er» 
Aehen  ist.  Diesen  GewährsinanneMi  ernten  üai^e»  reiben 
sich  in  sweiter  Linie  an,  Seneea ,  -  Horatins ,  Lneanna« 
die  Geographen  Mela  und  Ptnieinseiw,  endlieh  Qnincti- 
lianus,  Entropins,  Oromm.  Aber  riellesebt  nntcfschie* 
cten  die  Alten  bei  barbanscben  Stümmeii  die  Gef^nsilse 
nieht  genag?  Also  aUefa  Ctesar  mcbt,'  noeh  Taeittt!^ 
welebe  80  oft  Germanen  und  Keifen  in  ihrer  Versebie- 
denbeit  betraebtenl  Oder  hat  Angvstna  in  seiner' Stanla- 
selirift  sich  nnd  andere,  getinselit?  Und  Vellrjos  bat  anf 
seinen  ▼ieljährigen  Feldaritgen  die  Wahrheit  nicht  erfor- 
iföhen  können?  Doch  es  ist  nbeiAssig,  Beweise  dieser 
Art  zn  hinfen,  nnd  es  liegt  uns  niehr.  ob^  von  dieser 
Gmndllage  ans  die  Beriebte  der  Allen,  zn  verstehen,  leb 
nenne  mit  Ottfried  Müller  die  Kelten  ein  Vofls  des 
Oeeans;  die  brittanisehcn  Inseln,  das  nördliche  und  west- 
llelie  Spanien  nnd  dtfs  nordwestliche  Ciatlien  sind  seine 
nrsprünglicli  naehwei4Niren  Sitse.  •  Im  Anfang  ileo  seebs* 
ten  Jahrbmiderts  vor  unserei:  Zehrcehnung  begannes 
sie  steh  weiter  ansaiihreilent  in  Spanien  wurden  die 
Iberer  von  ihnen  eingeengt^  in  Acjuttanien  >mtisiiten  die 
Li^vrer  ihnen  weichen«  Die  Alpen  iiaben  den  Völber» 
Strom  nieht  anfj^^ebnlten  ^  di<f  Ebenen  des  Padns  wer- 
den bdtSseh;  Etrnricn  wnrd  schrecklich  heitngesnebt^ 
nnd  Rom  miisste  nach  sekimpliicher  Niederlage  den  Frie- 
<len  mit  Gold  erkaufen.  Gleielizeitig  bat  über  ilen  Rbei«- 
athom  'siieh  die*  Flutb  erg>ossfen.  ^Von- «den'' Alpen*  bin 
cum  iHeih  t  haben!  die  lUlretier  gebdrrs^ht  nndi  dena 
Laüf^ler  Bonan  Island'  hüben  im  watdumhrinute^  Böh- 
men'die  >  Bojed,-  Kngs  der  Fdrtsetz^tng  der  Atpenkette 
die  Rliälier,'«  Tmnpiskerv  Seovdiskerf,  Noriker  eine:  neile 
Heimalk  sicli   gfegrnndet.     Im  ^  vierten  .Jahrhundert  babcm 
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mk  iki  4Ml«^.  Ddim«/ 8e(iMii  enteielil«  unii  MakmioMca 
Hiiil^llellä«  iMbell  M^i^gro^fmr  Aiiilreifguii(;f  der  fvild«n 
£iebfrMnMMsicli.ilrw4»lie|.'..DM4  iie  .ft»^  iiliemll  mm  alii 
Broberer  erscliietinii  iHNl.dier  nrafitfiilglkbeii  BcMrobaiü* 
iddit  t^rldfjfteii  9  siuicifir*  mit  ibmiii  aiek  ¥0r4»ini|rte«, 
dtti  wir«  «Ivroli  4ii>  Kmmxtm  der  Kdtifcerier,  dce  Kdtoiyv 
gier,  ifecltt-lliH^rien  dec^.KebiMQylbcii  darifoCban..  Aber 
bei  .der  Zer«|iiillcnNif -deriJCrafte^  4em»9ie  d«ireh«eg»ii  id« 
wilde 'SobiMrIiMiFMl  tut  idle  JLiiMier  jm  Hitttdmec^, 
bannte/  de»  .Übei^civiebt  ^von  beiner  J>i|ier  sein.  Ein 
JahrbiAder«^  nechdeiA  in  Itetten  die  Bnjer,  Scrtftonen^ 
JnkibferV  Tunrfner  den  römischen  Weffen  nnInrIeKen, 
e#bobeil  aiehf die: Germanen  in  ibrer  Kraft.,  Sfebon  M- 
ber  betten*  .die  Baatarner  an  der  untern -Donan  .den  Siroln 
der  Kellenzti|(e-  imHerbroeben,  find  die  Geten  traten  ibncH 
dräbend.in  den  Weg;.  Jetst -aber  aliinnte  von  Gimbri- 
acbeh  Gbersonea  ein  niäehli|res  Heer  beran^  nm  Baehe  an 
nebmen  fiir  fMlinre  Unbilden  an  dem  trotzigen  Feind. 
Znerat  warf  es  aieb  mit  wildem  Ungeattm  anf  daa  Vnlb 
der  Bojer^  obne  Erfolge  von  da  xurnebgedrüni^«  über- 
aebritten  sie  iKe  Bk)nan  «nd  griffen  die  kehisefaen  Stinune 
der  Noriker^.  Tanriaber,  Tenriflten  nnd  Seoriitaber  «M. 
Dem^raaehen  Siq|;efiang  wollte  nmannst  dier  römiaebe  Coa- 
anl  Gajas  Papirina  Carbo  die  Straaae  sperren»  Er  fand 
mit .  aeineln  Heer  den  Untergang.  Eine  neue  Beiamlli 
wafften  'sie  .erUimpfen  ;  deaawegen  forderten  aie  TOia  Bö- 
mbcben' Senat  Land  anm  Anban,  aie  wallten  nalilen  mit 
der  Kraft  dea.  Amia.  Mit  iJirem  Begehren  abgewieaen, 
beben  aie  Gallien  fiberaebwemmt;  ihnen  aehloaaan  die 
HeUetier  sieh  an ,  welebe  den  apilter  wieder  anfgminm- 
menen  Plan,  rerfolgt^^n,  aieh  Wobnaitze  in  Gallien  am 
erringen.  Andi  bier  atttndilmen  die  romiaebe  Meebt  im 
Wege.  Nocb  .vier  rämiaebe  Heere ^  «ber  zweimal  bnn- 
derttanaend  -Mann  aind  gefallen  im  Imnbtloaen  Wider- 
atand,  nnd  ea-zittert<%  Seaat  nnd  Yolb  in  Born*  Aber 
analatt  Italien,  anzngreilen ,  fielen  die  Sieger  in  Spanien 
ein,  aei  ea  ihireb  den  Beicbtbnm  dea  Landea  angelockte 
a«ler  um  aucb  dort  die  Kelten  zn'  vertilgen.     Zwei  Jabri; 
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lang  <htr«kxo|p*ii  Ute  ilie  LiiHler  vimi  ii«ii  Pyveiiifl«  Vm 
in  ilrii  Oeca».  EnclKeh  im  «nr^Nl^ii  Jahm  ihrer  Siege 
ervill  ^1«*  Kimbern  und  Tniionen  ilic  Rache  Roms  äufA 
CaJMs  Harini.  An  hiihneui  Ifleldenniiilh  dem  Feinde  {fleieh, 
dnrcb  Krießsiinn**!  iiiieHe(»:en,  hat  er  anf  dem  Sehlaebtfcy 
ln*i  A(|M»  SoxtiK^  nnd  in  der  Ebene  vnn  Verecilf  Kr  die 
Reltunir  geinefl  Vaterlandet  gelannpft.  0!e  Feinde,  ler* 
H|iren|rf,  zeratrent,  eraehlageo,  TeivGbwinden  eben  m 
pKHitlieb  von  dem  Sebauplalx  ak  sie  emebienen  waren  ^ 
es  blii*b  d4*n  RÖtueni  nur  der  Schrecken  üires  Nament, 
-dem  Mariiis  »ejn  eiir}|rer  Ruhm.  Daa  war  der  Antganf; 
den  Kimliern-  un<l  Teiitnnensn|pt  i  ein  droliend  Zeiebea 
fik*  d:e  Römer,  nm  welchen  Preis  dje  Herrschaft  lies 
Nordens  emmn^en  wenien  müsse.  Dass  eine  ton  den 
Keltipn  wesentiidi  ▼ersehiedenc  ^'olhakraft  mit  diesem 
Erei|riiiss  in  ilie  Gesehicbte  eln^j^ctreten  ^  mochte  schoa 
drr  Gsn^  der  Erc}g^nisse  erratben  lassen.  Von  Nord- 
osteti  wHlxt  stob  der  Strom ,  von  jenen  Sitzen  ans ,  wo 
schon  Pytbeas  Teutonen  flind,  W4)  ^er  Kiml>em  Heimalb 
anch  Tacitiis  erkannte,  von  wo  dio  Ambronen,  als  eis 
Tbeil  des  Sadisen Volks,  noch  viele  «labrhnndcrte  spaler 
Britannien,  den  Ursitx  kelliacher  Bevölkerung  iiedrohtea 
Gegen  iHe  Kclleii  war  der  Kampf  gerichtet.  Damai 
wurden  nach  Poseidon  ios  zuerst  dio  FreuMlen  Eindring- 
Knge  in  Oennanien  bekilinpft,  die  Bojer  und  alle,  die 
nordlich  von  der  Alpenkctte  in  nnnntnrbrocbener  Folp 
bis  cn  den  llljriern  sieh  ausgebreitet  hatten.  Die  Hel- 
vetier,  vor  den  iibrigen  durch  Streitbarkeit  liernhmt,  rol- 
tele  ein  rreiwilliger  IValfcnbnnd;  dagegen  die  Belgier, 
schon  frühzeitig  dnreli  germanische  EinwaniEernngea  des 
(Jberfiteiitlscben  Imfrenndet,  keinen  ernsthaften  Anpriff 
erfaliren  haben.  Im  Gegentfaeil  hat  dort  noch  fpaterhin 
eine  Abtheilung  dieses  Völkerznges  sich  behauptet,  Dean 
im  Norden  ist  die  ursprünglidic  Heiiiiath  der  Germanen. 
Von  dort  aus'  haben  sie  die  Länder  zwisebcu  Maas  and 
VVeichsd  bis  an  die  Griinzmarken  des  Alpgebirgs  eings- 
noniuien  und  auch  damals  aus  dem  von  der  Natur  ver- 
liehenen   Besitz    den   Feind    verdrängt.     In    Italien   «ml 
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fl^fi^n  rÖHusebe  KncQuIaniMiC  niinl  m  iMieii  MutSseai  Kampfe 
NniÄrleifM^  aWr  in  Cicnirtinieii  lMib#ii  m  ilir  Werk  rmll- 
brada.  Die  B4»iifielie  Wli«te  in  lie«  lünihern  «kUieli 
vom  Donanttrom,  die  Uelvefiselie  Wiifite  in  dem  weiten 
Landatricli  zwischen  Main  unil  Rhein  gaben  den  Beweifi, 
daas  die  Macht  der  Kelten  in  Deutschland  gebrochen  «rar. 
Fnnfaug  Jahre,  apaler , stand  Arioviaf  als  JDaiipt  des  gros- 
sen  Snevenb'tindes  am  Oberrbein  und  hat  abermals  die 
Herrschaft  Roms  in  Gallien  bedroht.  Ein  Jahrlinndert 
später  hat  der  Sieg  der  gennaniscben  Walen  im  Osten 
durcb  Gründnng  des  Marhmaniien^eidis  im  Hevaen  YÜn 
Böhmen  ein  nnerscbiitterlicbes  Eestb^ltta  «inca  «ntwor» 
fenen  Planes  aneh  in  dieser  Ricbtnng  knndgethan.  Dal* 
gennäniaelie  Löwe  %?ar  erwacht;  im  Kimbetw*  mid  Tem* 
tonenange  hat  «r  sei^e  Kraft  .vennabtu  Ei  wavd  der 
apMtem  Znhnnft  die  Balm  beaeicbRet,  anf  wfileber  das 
gerntamaeheYalh  seiner  Beatimmnng  entgegenreifen  sollte» 
Und*  diesem  tiefen  inneite  Znsammenbange  gegemiber .  wüi 
man  diess  und  jenea- 'geltend  machen  nnd  lUe  Vargangen* 
beit  in  einem  andern  Liebte  saigen«  will  dii*  nmpafing- 
Kebe  Versebiedenbeie  der  Nationalitiiten  iangnen,  will 
aHer  Überlieferang  znm  TroCz,  KeltenTöHtef  «an  iKe  OaC- 
aee  pflansen.  Allerdinga  Snasere  Zeichen «  leibliebe  Uib>- 
terschiede,  IVobnsitze,  h^ft^  V¥m»w\  Erde,  bönnen 
kein  Oepi%e  der  Volkatbimiliohkeit  begründen«  Und 
doch  fe(rdert-  das  ewige  Geseta  des  Werdens,  da*  nnr 
vntev  bestimmten  Anssenverbaltnisaen  nnr  in  seliaif  ana- 
geprilgten' Formen,  nnr  nnter  nothwendig  gngebenenIBa' 
dingvitfaeii  der  nnslerblicbe  Geist  aieh  enftwiahelt --mftd 
entfettet.  In  weit  höberm  «Gmde  nrass  diesa  ton  der 
Entwiekelntig  voikstbömUeben  iLeHena  behanptet  werden, 
dessen  W^esenbeit  nicht  in  Aäsaeiiflingen,  nicht  ii|  Bin- 
aelbeiten- Ton  diesem  oder  jenem,  sondern  in  nraprüng- 
Kcber*  G^isttiahraft  an  aneben  ist,  die  nach  allen  Seifen 
bin  6«rabi«n  sendet  nnd  die  Form  dmF^driiigt.  Wer 
obwe  Binaiebt  in  die  Wechsel wirbnng  der  Geiates-  nnd 
KörpeiHTelt,  ohne  Ahnung  eines  tiefern,*  in  dem  Völk«Sr- 
lob^n  wirfaenden  Gesetzes,   ohne  gewiaaienhafte  PriiAmg 
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tclhfUen  sdiirftr  aebcii^  dk  Walirbrtt  iki  G«iizeB  Ueilit 
ihm  fem«    •  i' 


BELEGE  UND  ZtSÄTZE. 


llie  .  iMirsCnliendc  Alihaiiilltnig  ist  dem  |piiiü«*en  TJieiie 
mdi  «mvenÜMliiH  iik^fed^iielcl:',  me  sie  in  den  Philologe» 
V<9l*8AwmJtti|gf  in  Dsonstndt  vorg^etragen  wurde.  Da  Kürac 
der'^Zeil*und  BerüblwichtiipMiif  der  ZuiMircl-  über  Viele« 
milr  hnrse  Ajldealtmgen  gcsMIetc^  80  werden  einige  Be- 
lege nnd  firgÜREnngen  tuelilalfl  eine  BlierAmmgc  Zugebe 
eraelieineii.  —  Zur  Clierabteriatiis  der  hiaturiseiien  Bich- 
Inngen  in  der  neuesten  Zeit  fi..  5Mtfl.  Vgl.  N^me  Jnkr^ 
&weAer  ßür  PhilUagie  mmI  Püdafogiky  miar  ktki^ehe 
BUM^hAfu^  Schml'  und  Onttrriekiswe^m.  Zehnter  JiAr- 
gnng  Bdv  30.  Heft  1.  meine  Reeension  nim  Sehrifkten  Sket 
Mmiäehe  VerlSiannngitviirliältiüise  &  4 — tt^  «llideifien  wie 
4ii  rtüllös  farschtiide  Geist  unsefcu  Jahrhunderts  sieli 
nirgcnfla  mit'' hsUien  Besultäten  hegtiiigmi  wilj^  soMletn 
•wck  liimbs.  iiber  alle  bisherigen  Grenten  der  Wiaeen- 
«ehaftf'hier  bis  zurfi  Ursprünge  alUr  Sprachidionitt ,  duK 
bis  tu  den  Seliüpiungen .  der  IJraeit'in  den  Tiefen  .4er 
BMle  litriahsteigt^  so  konnte  es  «neb- niebf  befremden, 
dass  eiue  'neue  Oar»tellung  des  bensicbneliin  Gegenstan- 
•d^  auf  einer  dnrebans  re^ebiedenen  Grundlage  Teesiiebt 
.witnie,  welebe  mit  Bes^ltgdng  aller  seliiefeai  und  ein- 
seifigen ^Biöbtungen  die  Lösung  de»  bisteeiaeben  PmbleiM 
vnn  4lem  philoadpliiscben  Slsndpunbt  «te  Yersuebte  nml 
die  Begiilndnng  einer  Verfassungiferm  auf  die  ewigtn 
6«tfetze  der  Cfeftiir  sieh  «um  Ziele  sefaAe.  NSmIieb  |ed>^ 
'  Instoritfelm  Eraciheinuiig  als  soleke  gestattitt  ein«  aweifnebe« 
ibi^i^Gmbdwesen  naeb  dnrcbauR  TersebiiNlene ,  Belmeb- 
tungB#ei8tt.    «Entweder  bi^tracbteu  wir  daeadbe  als  IXul, 
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«Ih  Proilnel  der  fremi  WillaiHillitttilffafil  &t»  %Mi\Um%mt^^ 
Wirfelira  Hff  'W«cli9elwirbiiti|(  mit  ÜMwere»  -  EhiflwiicW'  wb>i k 
Sl««iB«l.nifl '  eiilAiilH ,  •  Miil  l»etfifelieii  dcnuMMtb-  im  A4%f4< 
mrtnea'iind  Bcfilindeni  ixm  (ieithwiimnti  auf  die  eifpra- 
lliiimltciien  Kräfte,  Sirebmigeii.  imd  T||iti({ieitMi  von 
P4*ra«Mfeii,  0««öiwe«8eiiifteB  qnd  Vötkern^  oder  ^  wird 
«lie  freie-  SeibstbefelimoNNig  fiiid  die  Tliet«  nor  «l«  «eiae 
YKuMcbiitid;  miHer»  BevruteUeiiiti  eageseken,  iiwofem  ct^ 
gentiieli  luir  allgemeine  Dcfprile,  Ideen  und  Ceaelse 
wirifAn,  welülie  die  IndiTidiien  ergreifen,  nnd,  Wie  de» 
Meeresstrndi^l  den'eeliw»nbenden-Pleclieny  eincelne  tteiH 
•eben  mehl  minder  »U  geMmmle  ViUker  in  dleBewi^gnhg 
hineinsielien ,  nm  auf  diese  Weifte  «ie  ibaerBeatironinng 
entgegentenfibren^  Diese  lelstero' Ansiebt,  seinem  WesA 
nadb  nstnrphiloaopliiseb ,  uiniste  sieb  notbfrendig  in  einem 
Zeilsiter  immer  mebr  Grftimg  ▼erscbalen,  welebes  mil 
einer  anf  die  Autisenwelt  gerichteten  Ahiebanrngsweise 
vfNi  dem  inneren  Bevrnsstsein  des  ^Seistes  sieh  meinr  nnd 
mehr  Josreisstv  nnd  in  einer  trostlosen,  Ton  Gott  nnd 
sidi  sefbsl  terlaaseben  Verstandcstbfttigheit  den  Menschen 
iiberfcanpt  nnr  noch  als  Natnrproriubt  anfsninssen  im  SfaMide 
war»  Nothwendig  verliert  mm  von  diesem  Standpunbte 
am«  die  Tbiligbeit  der  Individuen  alle  BcdeotiingY  ansseb* 
insofetn  sie  eben  ein  Ansdrock  jener  allgemeinen  vrirbiS- 
eliennder  angenommenen  Gesetse  ist,  welche  von  den 
■Prennden  dieser  Lehren  in  allen  Gebieten  des  Wisseds 
anrrbannt  sind  und  gleiclisam  das  alleinige  Recht  der 
Geltnng  erworben  haben.  Somit  ist  nach  dieser  Annahme 
die  alleinige  Aufgabe  der  Wissenschaft «  diese  Gesetze 
in  jeder  einajelnen  Ersdwiming  naehmiwemen,  die  Wir- 
kungen desselben  sowie  die  Grenaen  zn- bestimmen  ^  die 
.Vei^ndong  mit  dem  allgenwined  O^amsmus  nachan- 
weisen  und  dem  gemiss  die  EinBelbeiten  dnrcb  einen 
zweeidnass%enSchenHitismns  unter  einandd^zn  verknSpfen. 
'  Auf  diese  Weis^  löst  sieb  unser  historisches  WissHi -In 
eine  Anzahl-  Abstracta  auf,  gegen  welche  die  lodiridnsli- 
äten  nur  als  eine  Anzahl  breisender  Atome  ersi^lieinen, 
die   steigen    und    fallen,    sich    verknöpfen   und   trimnen. 
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oJiae  «Ite'BtileiiiiMig  filr  «msIi,  niir  ImmtMimägtmet th  j  in- 
arfewi  ihre  F#ff«i  ^tmif*^  Vmwhimdmm^m  fibnlert  a^cr 
dkmielliea  widcnlrebc.  Wcan  «an  rin  ia  diese  LeIiicM 
^mgcwfnUtcT  voa  A»  Höbe  dki»  GfMbakcat  iar  Emdbct- 
aaag  henAftteigl,  so  urM  cr.aa  diesdba  den 
seiaer  G€sfclKiainni|tfccH  leg^a^  lite  .fireaiilarCi|p»i 
•assekcifim  aad  aieht  rithea,  bis  er  die  reiae  Fana  des 
Gedsabeas  wJederbefipestellit  bsU  daai»  sofart  doa  ladi- 
vidaaai  iiad.  den  Voibe  seiae Stelle. aayreisea^  nad  daan 
dfSsea  Process  vreilier  fortsetzea,  bii  er  die  Hfsnze 
des-  Stafes  vecarbeit«ft,  geordaet  uad.  xa  dbar 
Teaipel  der  Wisseasebirfk  aaseaiaiengefiigt  bal,  ia  wekHten 
er  dsaii  selber,  vergfniijpiioli ,  aeeh  |r|iieMicb  rollbnichter 
Arbeit  als  ei{;;esillieh  sebsfeade  Goftlieit  Plsts  aiarasl 
aad  Taä  seiaeai  Wolheatbraa  bcfrieiligt  saf  die  Weke« 
hiasbsebsat,  .die  er  aa«^^  der  Daakeibeit  saai  Leben  |pe» 
rafea,  tlerea  IVirbssaibeit  er  beslimaii^  die 'er  «lleia.  sa 
aiaeai  der  ErkennCaieR  #nrdigea'  Geifenstaade  gencbaiea 
hsl.  Weaa  wir  Aadera  aaa  bewiiadertingsToU  xa  <lie- 
sein  VVelteBsciMi|lfer  liiasafbliefcen ,  de  werdea  wir  aas 
•erst  reebt  «asers  tiefea  Sisndpaaktes  bevnissl,  weil  wir 
•aas  aoeb  imaier  vaa  dem  Einfeelaea  atebt  losreissea 
biHiaert.  Wohl  aieg  aoeli  zoweilea  ieia  Liebtsirsbl  jeaer 
lenelileadea  Soaae  ia  die  Seelen  der  Itrfer  Stebeadca 
hineiafsllea  ^  so  (ÜsmI  such  sie  sieh  empor  geltobea  fnblen. 
J)saa  schwindet  der  feste  Bodea  anler  ibrea  Fassen, 
aad  «oa  dem  Strailel  mit  fortij^issen ,  wabaeii  aaeh  sie 
i«  Soi^enltebte  so  schweben  aad  die  Lobgesiage  sa 
beknselien ,  Gi*isterehöre  sso  vemebaien ,  bis  anf  eiamal 
der  Enthnsissmaii  wieder  ▼ersehwiadet  aad  jener  gsaze 
Proeess  wie  eia  IVebel*  oder  Traambild  eraebeiat»  das 
•vor  den  -Aagea  der  Erwaeheaden  immer  weiter  xariicb- 
weiebt  nad  eadlieh  in  den  Ltifltoa  xerriaat.* 

Zh  S*  S70.     Betlnm  Ciadmeaai    deserf|tsit  Joannes 
Maller.  Grwesr.  Utterar.  Sesphiisii  ProiSsssor  1779.  la  Ja-* 
liaaaes'  ton   HiiUer  sinMatlicIiea  Werhita,  KWÖlfterTbeil 
S*S89rolgg.  doiifseb  bearbeitet  yoU  Haas  Karl  Dippold 
ebeadaseliist  S.  303  flgg. 
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S.  S7i.  Übor  «liftsten  G«^^t«slm4  iM  in  nenürfr  fUii 
€!■  köelisl  merlffviirilii^ra  BiMtli  prttihieiiciiy  wcIi^Imps  üebcsii 
vii^ieiii  AbcnllirnerlHilicii  iiiid  (Inerwmlieken  g^eiiitmelir 
Blirln*  «ml  sdiarfiiiiiiiif^e  Goiiil»iii*liiNini  ia  fll^lj^e  <!#•*- 
Urfet,  welche  IVeilteli  fWiC  «llc  iler  üetfttm  B^^mnimmg 
Wdiirfcii^  um  •!•  hicrlorinche^  Wkacn  ftelt/Rn  z|i  |MMMIM^ 
näinlicii :  das  mordUeke  Grieehenihum  und  die  myeseiieki' 
Ueie  Bedetdmmg  des  t%erdweslUekem  Emtepme  wem  Herr- 
maim  Jßifler/  Mmiui  1844;  I|«r  VerfMfler  »titot  mcIi 
«lulle;  Mf  4ic  AUiaiiiiliiiii;  v««  F.  6.  Welekfr  ftber  dte 
Jrrfskrien  des  Odgeseus  im  Rlieiiiuiclieii  lliiieviii  Ar  Pili- 
loiogte  I.  21^—883  9  welcher  die  Aatiisiit  de»  KratcH, 
fkfls  ilic  Irrfiilirten  Atm  OiIvfiAeui  in  ihn  AtliM^iftelien 
Oecam  (resetsi  wenlen  miNisen^  T€rtlieiili|ft  hat.  Der  Ver- 
fawier  weist  mm  nach^  daAf  die  Voratellittig  vmb  Okea- 
nos  ab  AUerzeiiger^  AlluinfM^er  auch  eine  araptfinglieh 
Geniiamelie  Voralelliinii;  sei  himI  leitet  daraus  die  Rol- 
gerimg  ab,  dasa  die  Anfiiabme  dieses  Gedankens  bei  den 
Hellenen,  der  Ihrer  nrspmng^lieben  Weltansebannng  ferne 
lai;;,  dnreh  einen  ntalten  VötbenrDrkebr,  wabrMheinUeh  vor 
dem  Thnrmban  Von  Babel  (!),  vermittelt  worden  sei«  Abge- 
sehen vnn  dieser  h^list  |irobieniatiseben  Belianptiing  sittd 
allerdings  als  ein  bemerkenswestber  Theil  der  uralten 
ÜberliefeniHg  die  Verse  der  Odyssee  anxnseben,X.  13  sqq., 
wo  es  von  der  Fahrt  desOdysseus  naeb  dein  Hades  lieissli 
J7  i*  ig  nii^ad^  isave  ßa&v^6(m  leeewoie. 
iw9ti  de  KififieQlmv  (ivd^eSp  dijfios  ^e^nohg  ts 
^iQi  xai  vsfpihfi  xsnmlvfi^iiroi  ov4i  not  atitovg 

ov-d^  OTtOT  av  atsixffii  nifog  evforop  darsQo&vut 
eiiS-  ovcer  atf!  inl  yalsnf  tat    oi^eaßoS^  rnfm^inr^^ai 
aiX  inl  vv§  oloij  thatai  deilotai  ß^(Am* 
Wenii  diese  Verse  mit  der  andern  Stelle  Od.  x.  M>7 
xnsammengefasst  werden: 

%n¥  di  xi  roi  ntoin  Booiao  wionatuf 

ailA  97an  -av  Of^  vt/i  ot  wxecn^oie  neQijajjs 

fioae^  %  atyBtQOi  nal  ixicti  uilealna^oi 
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nn^  dabei  tler  fpmt  naCttrlieii^ni  VorBtellaiig  Ibigt,  das» 
d«r  Borea^  nfcht  nur  im  Nt»p<feii'mMn  Shx  hat,  sondem 
ancti  di«  nftrdfvattt  PtthpeiidiHi  begleitet ,  ao  wird  man 
leidit' den 'CliaraktCfr  einer  nöMKehen^  von  den  Hellenen 
Diefcf  naeh  eigener  Anadhatim^  |;efieliüldcrten  Gegpend 
etritennen«'  Wenn  «ran  temer  wiederlinlt  der  Oliean  an 
AU*  Weatgtenae  der  ^Brde  geriieW  wird,'-  wenn  die  HeApcri- 
den  9*'  #efeb#  .die  G^ldUpfel  fcenneben  nnd  GeMfraekt 
tragende  Btmne,  |enfiei6  de«  Okeanoa  Strdnwng  ihren 
Sitz  fiabeti,  nenn  aelbat'  G^ona  Heerden  mit  dem  Hir- 
ten Enrtfhrion  und  dem  Waebtiinnd  4>vfthroa  jenseiU 
des  Okeanoa'  F^ioClr  liaoacn,  «ö  acbwindet  die  Voratellnng 
ynw  einer  noHliaclieii  Gegend 'und  von  «inem^  die  Erd- 
acheibe '  umbreitenden  "Strom  mllkommen ,  und  ea  tritt 
an  #r ine  Stelle  ein  Sand  bervov,  wo  Obeanoe  aeinen 
Umlauf  aüftingl  und  endigt,  wo  Tag  und  Naebt  in  trau- 
ter'N2be  wobticn,  wo  der  Brde«  de«i 'Heerea^  dea  Him- 
meln £nde  und  Anfang  und  die  TJrbeimatb  der  Giltter 
int.  WM  nnn- ferner  erwogen,  daa«  an  denaeiben  Mar- 
ben  der  Erde  jenaeita  •  den  Obeanoaf  die  Inaein  der  Se- 
ligen oder  die  Ely^iaebe  Flir  iat,  und  daaa  ancbdl^rEri- 
danoa  iti  den  Oheanoa  mundet,  weleber  nacb  Herod.  III. 
IIS  sieh  in  daa  nördliebe  Meer  ergoaa,  ao  aebmeisen die 
ym*«t(4lttngen  vom  Snaaerateti  Norden  und  Weaten  immer 
mehr  in'etn  'Bild  zusammen,  "wiewobl  darana  noeb  kei- 
neswegs zn  folgern  acheint,  dass  Eridanos  der  Rkeinatrom 
sei,  wie  der  Yerfaaaer  anniamnt,  S.  40,  und  dnreb  eine 
Menge  biibner  Combinationen  wabrsdieinlieb  zn  machen 
sucht.  Allerdings  ist  aber  ansaer  dem  Padno  und  dem 
Rbodanus,  auch  der  Rbeinatrom  nnter  dem  Namen  Erida- 
nus  verstanden  worden,  da  nacb.Pausaniaa  bei  Mone  Hei- 
denthum  II.  498,  die*  cweibnndrrt  Jahre  vor  G^aar  in 
'Hellas  libigebröbhenen  Kelten  im  ünsaeraten  Weaten  das 
am  Ende  nnfahrbare  Meer  bew«dmten  ^  deren  Land  der 
Eridanos  durchströme,  wo  die  Beiladen  den  Phaeton  i»e- 
wcinfen,  vergi«  l>ffod^  V.  83,  weicher  die  Inael  Basileia 
oberhalb  Skytliien  Mn  den^Fnndort  dos  Electwms  bezeich- 
net.    Wie  dem  aber  nudi  aei ,  es   tat  ao  viel  bewiesen. 
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«las»  Mif  die  spatem  Naehrielif  en  über  die  Kimbern^  vreirlie 
iiMQ  mit  den  Kilnnieriern  identifieirte«  die  alten  mf  fliiseUeii 
Vor8tellan(|;en  eingpewirkt  haben,  indem  niebt  nur  die 
Wohnaitze  mehr  d^m  Westen  ^enfibcrt  wurden,  sondern 
weil  Später  in  diesen  >  Gegenden  Cut  lauter  Keltiselie  yöl«- 
ker  erschienen,  diese  Überlieferung^  auch  auf  Bestil^uuin^ 
der  Nationalität  einwirkte,  indem  man  die  Broberer  Roms, 
die  Plunderer  des  Delphischen  Tempelf  ^  und .  die  A8inn 
verheerenden  Völker  als  dieselben  an^ah.,  IMod.  V.  32^ 
Vol.  III.  p.  318.  fid.  Bip.  Denn  wie  tief  sokbe  mythi- 
sche Biegriffe  selbst  gegen  besseres  Wissen  Wurzel  schia* 
gen,  beweist  der  bekannte  Vers^  in  Beaiehung  auf  die 
Brobernng  Brittanienst  «sol  citra  nostruni  flectitur  inipe- 
rinm'»  und  die  ganse  s^chszebntie  Epode  des  Horaz,  wo 
die  gliieUichen  Inseln,  das  Elysium  nocli  immer  in  jenen 
Gegenden  gesneht  wird : 

Nos  manet.  Oceanus^  arva  beata; 

Petamus  anra  divites  et  insnla^-- 
Daher  auch  PIntareh  ?om  Gesar,  e.  23:  ^w  t^q  aixav- 
fiinfgtijt  ^Pfaft€dfav  ^efiwUxv  Ttgo^ayey.  .9ßbfir  andi 
bei  Taeitns  GeriMnia«  €*  2i  «immenans  ntque  sic.dixe- 
rim  adrersns  OceAniis»^  und  in  Beziehung  wif  den  Bern- 
stein, 6.40!  «Feetandiom  igitnr  nemora^lneosqne  sicnt 
Orientis  seereCis,  nht  tmra  balsamaqne  sndentnr^  ita  oeei- 
dentis  inaulis  teffrisqne^nease  eredidenm,.  qnm  fjieini.  apiis 
radiis  eiipressa  atqne  liqnentia  in  proxnminn  mar^  lahan«* 
tnr  ac  vi  tempestatum  in  adversa  littora  exnndant,»  n« 
offenbar  noch  uralte  Vorstellungen  von  dem  Elysinm 
nachwiricen.  Dieselbe  Ifaeht  der  Überlieferung  äusse?t 
sich  in  den  Versen  Gbudians«  indem .  Kinmefier  und 
gleiehbedentend  Kimbern  an  den  JHnndnngen  des.  Bheins 
verpflanz  werden :  .  «Te  Cymbrica  Tbety$  divisMm  1^64^ 
eansnmit  Rhene  meatu  »  Cland.  XXVI.  33&s<)^,  jla  zom 
Asntlicben  Beweise,  dass  die  .alte  Sage,  noch  fortwirkt, 
nennt  derselbe  die  Gallisehe  Küste  an^driifdel  ich  dem  Ein- 
gang in  idie  Unterwelt,  wo  Ulysses,  sein  .Tifdtenopfer 
dai^braeht,  adRiiSn  I.  ll(>M|q.  Seibat  die  .Säulen  des 
Heracles  iuelifc  noch  Tanilus  in»  der  »Nerdsee,.  Gfrm.54« 
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wirklich  liatt«^  aweli  Timag^Mi?«  hfi  Aiiniiuiiihii  Marcfj- 
KawM  XV.  c.  9,  <K<*  Biiifr«iNlt»niii{f  4er  Darer  mit  Hf- 
raelcji  bcbmiptet;  ja  nacli  SoltniiH  e.  S2  iir7.f^||;tr  «in  Altar 
hn  liönIHelMtr  Kaledonieii  tiiit  (rricf!l»iüielicr  Imrbnll 
ilie  Afibnnft  des»  Odyüseas  in  diesen  Gebenden ,  cfr.  Tue. 
German.  3; 

S.  979.  Arbtuupem.  y^r^\.  ülier  dieselben  Herodst. 
III.  1 1«.  IV.  IS.  S7.  Hemdot  beliaufitet  ansdriicMieli, 
diese  Naebriebten  über  Aristeas  in  PrAeonnesiis  undK;« 
slcos  vemominen  xn  haben.  Übri^rens  verle^rf  auch  «r 
die  gfoldbütenden  Greife  an  df^i  üniiseniten  Erdrand  da- 
X^xtiai),  III«  116  nnd  vorKii(r|ieb  winl  es  ans  IV.  13  Mar 
wie  aueb  in  diesem  Mvibus  der  aus^terste  Wurden,  VVc« 
sten  nnd  STiden  in  ihren  Grünsen  in  einander  ilierSirsMa. 
Denn  über  den  ksedonen  wehnen  die  Ariniaspen,  ibcr 
diesen  die  goldhliteuden  Greife,  über  diesett  die  IIy|M^r- 
boreier,  welche  bis  ans  Meer  reichen.  Vimi  den  Isscdo- 
nen  wurden  nun  die  Skythen  ^drangt,  ron  den  Skytbea 
die  Kiminerler ,  welche  am  siidlicben  Meere  wohnea. 
Aschylos  h(n|re|;;en,  ^rnm.  HOS,  vereetKl  die  Arimaspea 
^eradetu  in  die  NSlie  der  Gorgonen  und  sa(r|  von  ihnea: 
ol  xifvaö^^vto¥   ölxaSfati^  n/u^i   tafia  lilovrc&^og  nofov. 

S.  979,  Hjfperbm'eier,  Dans  diese  im  Westen  |;e- 
fittcbt  werden,  zeigt  dentlicb  Scliol.  AfMill.  Rliod.  II.  677. 
Athen.  VI.  «S3  d.  Die  Or|^iseheAr|;KHianfik  1421.  Find. 
Pytb.  X.  JW.  Ol.  III.  14.  Daher  anch  die  Garten  ilrr 
HeHperiden  ihnen  xnijescbrieben  werden,  Apnit.  II.  5.  II. 
Daher  aneb  die  im  Weslen  kämpfenden  G«]»«iiten  aad 
'Rtanen  als  UrvSter  der  Hyperlmreier  betrachtet  werdm. 
Bchol.  PInd.  Olymp.  III.  Stf.  Gallim.  in  Del.  I7S.  Da- 
her kSmuit  auch  der  Isttros  tihi  den  lly|)crbnreierii  nacb 
Ascbylos  bei  Apoll.  Rbnd.  Schal.  IV.  5t84.  Wie  din^e 
mit  den  Kellen  panfe  [gleich  {resfellt  ndcr  rtelmehr  rcr* 
wechselt  werden,  er»»iclit  man  ans  Scvmnns  Gbins  vh.  ISS 
wontit  ^^t  nbereiitstimnit,  wenn  nach  Heraclides  Pnnli» 
cns  ein  lirieg^hcer  von  llyperboreiern  vom  Westen  p- 
kommen  war  nnd  die  g^riechisclN?  Staiil  Rom  eroheH 
hatte,  Phitarek.  V.  Caniill«,  c.  «II.     tbri(rens  lasst  sebMi 
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ilire  Vcrbiiidani;  mit  ileii  Rliipii«»,  Ariiiuifi|i«ii  «ml  Greifeiv, 
Steph.  Byz.  s«  v.  vnMfß,  »nd  der  Seiiol.  «(es  CaIIiiii.  Del» 
sei.  GIcQieiM  Alex.  Strom  IV.  fin.,  auf  wetliidie  WoIiih 
•itse  «cliiieMeo,  nahreiiil  die  auf  die  ßtymole^ie  ftusende 
Foraolivnj^.die  Hyperboreief  im  Nonleii  fanil.  AJian.Hist/ 
Anim.  XI.  1.  p.  34».  Schneid.  Gallim  in  Del.  293.  Sii 
fand  Pytbeas  die  Hyperboreier  im  Noriien,  Strabii  VII. 
341  $  Strabo  I.  p.  166.  Gfr.  Javenal.  VII.  470  und  uazili- 
lig;e  andere  Stellen,  so  dasa  der  Name  selbst  in  die  spatere 
Creograpbie  iibei^i^^gfen  ist»  und  ^ümopo^  ^Ynt^ßo^eiog 
iiei  Ptolemseus  Geogfraph.  II.  2.  für  das  Polarmetr  atebt. 
S.  975.    Herodot.  II.  33.    6l  de  Kkkwoi  €iaiv  c^cn 

dvafjtieKv  olxiüvüi  xtSv  iy  wff  BvQwnrj  xawoucfjfiiyian  So 
lÜaat  er  aneh  den  Istroa  aus  dem  Lande  der  Kelten 
strömen  IV.  49.  49.  efr.  Origme»  Gemumieas  e.  1>  qnod 
est  do  Cdtis  in  Germania  snperiore «  anetore  Masi- 
miliaiio  Dnneber,  Hai«  Saxonnm  MDCCGXXXIX.  Der- 
selbe bemerkt  tibri|{^n»  mit  Reebt,  dass  aus-  öbigei^  Stelle 
keinomveg^s  gefolf^ert  werdrn  könne ^  dass  Herodot- die 
Kelten  von  dem  ünssersten  Westen  bis  an  die  Skytben 
sieb  ausdebnend  gedacht  habe.  Wogegen  die  Angabe 
des  Aristoteles ,  dass  der  Istros  anf  dem  <  Pyrene  ent- 
springe, Hist.  A«im.  VIII.  13.  Meteor.  I.  13.  vrelehes 
aneh  Timagetus  behauptete.  Sebol.  Apollon.  Rliod.  IV. 
p.  254.  allerdings  noch  dieselbe  Unblarheit  Aber  die  Lage 
des  nonlnrestliehen  Bnropa  an  den  Tag  giebt.  Aber 
wenn  Arnan.  Exped.  Alex.  I.  3.  den  later  im  Kültenlande 
entspringen  nnd  seinen  Lanf  durch  Keltenvölker  nehmen 
lässt,  so  liegt  darin  cbe  allgemeine  Verweelwelnng  der 
Keltischen  «nd  Germanischen  Völherschaften.'  Über  Kel- 
«berer  Keltoligyer  und  Keltoskythen  Tgl.  Strabo  IV.  213. 
Über  Pytbeas  rvgl.  Fuhr  de  Pvtliea  Massil.,  Darm«tadt 
183».  8.  Lelevel  Pytbeas  de  Marseille,  Paris  l«36.  Tim. 
ap.  Plinium XXXII,  11 ;  Pliu.  XXXVII,  2^  IV.  7.  Solin. 
XIX,  6.  Strabo  IV.  190,201.  IL  104,  158,  164.  Über 
TiinakM,  der  dem  Pytbeas  folgte,  DmmI.  .V.  21.  Strabo 
63.  104.  201.  Ed.  Gasaiib.  Ülier  EpUros  «Tr.  FragniHita 
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HiiitM4#orMn  Gneeoniia^  edil.  PamiMi  p.  5143:  nKAroi 

mttijpv^m^ -^  jf   de  rtSv  Säi9&wr   navoiiOjaig  vm!-  r^klov 

43.  loft.  oontNi  Ap.  I.  ISiiZs^i  fih  y^  ralmöhf  aal 
^tpfjifwf'  ovtfoq  tjfpmfüm^  o^  iouovvreg  axqißiatctroi  avy- 
y^afelg  mr  iawl  mui^Hf'ogog  wave  noJuv  iäewat  fiim  uvtu 
wavg  ^Ißfifccg  €Ovg  toam%o  fU^pg  rijg  ^Eantflov  yijg  norot- 
jcot#rf«r^> 

iS.  9fr4.     Beupi^le  mn  Po^bio«  Unwisuralint   K    1. 
S.  II.  16.  III.  S». 

Überdha  Verlulllni«»r.diN%IKrp«rbaiff«(l€r  GcriHMie«  und 
Kellftii.  8.  ZcnM,  S.  48:  «IJDti^nelieidende  K««nznHfm 
finden*  sieh  «aimI  weder  in  dor  Körper|rf«Uh ,  nodi  in 
der  Lcbentweiäie  iianerer  Nord^Mlscr.  Hierin  liemeht 
:Tieknebr  fast  nMKfr«  «kieUiek.  Klfißqoi,  Cimbri,  (JO^ 
ß^m  Polym.  Vlli.  10)  wird  ab  AdpellaCiT  beteehtet 
bei  Pento«  ^  Gimbri  Ritg^  Gallica  latranee  dktinlur*  Pln^. 
Mar.  11  s  •KlpißQSvg  iaarofna^övoi  Feffjtapol  %ovg  hjoiig. 
Said.  T.  III.  p.  314 e  •KLfißqoQ  o  h/jCrtig.*  Zenas  hat 
übersehen^  daaa  Itn^a  Gälliea  bei  Fealua  eben  auch  niebt» 
andere«  als  Teotonie«  beaafreli  will.)  aber  er  tnaebt  bin- 
aicbtiieb  des  ISamena  gan»  rtebti^  anf  iKe  Volbsanaicbt 
der  Germanen  ron'  Rinbereien- anTHMriraanit  C«a.  b. 
Gdl.  VL  S3,  Latroeinia  noHam  haben!  infamiaui,  qn« 
emtra  Ene«  eninaqne  ciritatia  iant^  aiqne  ea  tnrenluti»  exer- 
cend«  ant  desidis  aunnend»  cMMa  fieri  prvdieant.  Ilr. 
Levens  Dieffenbaeb,  CeUiea^  apraehliehe  Dnhiiniente  xnr 
Geaehicbte  der  Kelten,  Stntl|fart  183»^  S.  170,  dsiickl 
«eine  Anaiebt  mit  foli^enden  Wnrten  antt  «Wir  Imbrn 
bereite  gesehen  ^  daaa  sogar  die  allgvüneittsten  Namen 
Kellen  nnd  Germanen  fir  .Völher  beider  grosfver  Stimme 
gellen;  beider  lierironsteekende.  Abniioliheiteii  itn  Kör|>er- 
ban^  und  Sitten  bemerkten  sebon  die  Alten;  eine  Meage 
BenHiriingen  in  dem  Jnheni  Leben  bidiler  bat  die  nenere 
Zeit  eiitdecht'  eder  noeb  zir  entdedken^  nnd  wenn  tvir 
gieieb  einen  Tlieii  ilerseibeh  als  ir#ig  angenommen  ab- 
alieben «ndisa^nf  m^   bleibt  imaaer  nhek  'eilte  anselMiiiciie 
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Zftlil  aabiHttreitlMr;  ihre  Waiidf>Hin|reti  diirehfch!uscii  hiü^, 
da«  |;r<Ni8i»  Gerniaiieiilaiiii  ist  noeh  writ  nnd  breit  äk^ 
Kcltenlipimat,  nnd  eii  ut  niclil  kicM  einf  ttoitl^nland,  ihr 
dem  naclit  aiicli  einnial  Gcmianen  uraiidcHcn  and  tV« 
niebt  spStere  Foimnlier,  me  üelbat  gl«*ietreeit{|;;(>  Hi^^rt'^ 
her,  bei  einzelnen  Völkern  zwi^eben  beidi^ti  AbAtammnn- 
gen  tebH'anbteii,  die  Keltisehen  und  Deiitoeben  Spracben 
babeii  so  viele,  ja  die  meisten  Sfmmne  {renicinaam.  -~ 
Denanaeb  sollte  man  wobi  denken:  die  Versnehe  einer 
strengen  Sebeidnng  beider  Yölker  ikititen  keinen  ^esent* 
liehen  Grnnd,  da  sie  etwa  nur  nüHiüttenvamlte  Zweige 
etWs  grossen  Japetiseken  Astes  seien.  Aber  uitpar^ 
tbeiisebes  Einsehen  zeigt  die  Unterschiede  beiik*r  ihre 
Ahnliebbeiten  bei  weitem  iiberwif^end,  o  s.  w. 

Über  dieses  Verhältniss  der  Ketten  zn  dett  Germanen 
wird  man  aber  ans  der  Nameoaibolicbkeit  der  Kimmerier 
mit  den  Kimbern  reif^ebens  Aofhehliiss  erwarten ,  gesetzt 
aneb  dass  wirklich  die  nralte  Überltereriing  von  den  Wohn^ 
dtzei»  der  Kimmerier  am  nordwestlichen  Erdrand  einen 
ethnographischen  Grnnd  liStte.  Denn  'jeiH*  urafte  Über* 
liefemng,  wie  sie  nur  als  Sage  der  Voi^^lt  m  der'Er^ 
iitnemng  for^elebt,  ist  so  wenig  ursprii^liell  auf  Er- 
fcenntnin  begründet^  als  spiter  dnrch  etgentttclie  Forsehong 
zu  irgend  welcher  Klarheit  gebraektt  Wtfi^den.  Weit  eher 
kann  man  die  Verwecbf«lnng  der  spfitern  Kymri  mit  den 
uralten  Kimmeriern  znffeken«  als  6tammvenVaiidti(chafk 
der  Kimbern  ans  der  Ahnlidibeit  «ies  Nameu'<(  lotgern 
wollen,  wie8traboVll.p.485.  PlufftrchMar.  II.  Poly^m 
VIII.  10.  Siepbanns  Byzantiitus  s  v.  ^'Aßffoi  thun.  Wie 
die  älteste  Erwähnung  der  Kimmerier  bet  Homer  mit 
poetischeti  Farben  unÄleidet  ist,  nostud  anclr  die  Den- 
tungen  Ki^ße^ltav  (von  Krates  nach  l>tdymo»  bei  Sliering' 
p.  tu.)  so  wie  XufiiQiOi  bei  Athen. 'Vllf.  7.  ferner  die 
NaehweisMig  ihrer  VVohnsitze  in  Italien  bei  Ephohwi* 
Strabo  V.  49.  p.  3»l.  C.)  nur  als  nngtirebKche  firfcllnmgs^' 
versitebe  anzusehen,  theil«  aiir<*«ne  illiel  angewi^ndet«  Ely-^ 
mologie ,  tlirils  anf  die  VerMUthinig  de«)  Avii^ti^hos  'g)ef- 
gründet«  dass  der  SdiMiplatz  der  Irrfahrten  ifes  OdvM)»us 
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niic  vaafi  ifi.  :4li«|d4r?  ff^lielharUn.  J^njiUh%9^  .4es  fiiHiorm 
4eii  lAMßmß  ^i;,i«p«lefii!  Koltj^nbeH  JE&iwaiiAeniiiffHQ  iiaC 
fii|flf!(i,.^o||Um.  jiS^IMidie  «(iHUri|.£iii|«ll<!  d«r  Kiitimerier 
U^..  Asien  LpiiA^i  ilur^auA  kpiiiofi  AiUVcIiIiim  lilM^r  ilie 
NiitiopMiläU  «IlMs^  ^^U^  if^i^et^^  K»iii«l  etnanific  Ziiireif^e 
d^rsci^lv  ifiMU..4inb|;9^!rcÄ(ißU.  dleoi  IbraktHolm  Voliier- 
•üiiiifii«./||igeliörofiK  ,TkJi9k<.IL:06.  -Stepli.  Bvk.  s.  ¥..  7t^^. 
Es  ^t  4Mker.'|i^H'.4Jc  Ifir^ge^  ob  diäte  luHiomcliHi  Kim* 
mmfir  ii^iirg^ad-i^fier  jitimi^vQrwavMtiMshi^klle^n^lleriili- 
riiflg.  I^it.  iM9i;fii^ylbipqlifii  KiMIMI^riiiirii  «Hie»)  pnd  «b 
nicM.vo^  i^kiiiM)ig;<U)  «i^lf.  .all#.JK»$K  «taf  Uicse  Tbftbi- 
8cb«n  y.ölbor.fybpr(ra^fM^«<(lcr  H'^'lobo  «Uffi  AmtiAcbeii 
Griechen  n^^lMm  npvdwtftllMA^ii  &it>0(^a  wnbiilem«.  Daher 
sedier  P/isei49>VQ(9.  n^]f  Piodor«-  AtHO^rndi  nUw  die 
GlejcjUbeit'  dcf  Abnlaiiumiiff  bcMer  Völker  vop.  irgeiid 
^em  Genio|iU.«aQi|i  haaii,-  d#-  «ück  «io<  diir«lMliMi  keiAe 
Z^ßg^^  ;t»VflNriiiffa»,  «MdofH .  uur  ««f.  Wortülinliitlifceil 
gßg^ndefis.  V'irqinjIbfliPifefi  i|ii|^prech/L»09  uiid,felin.rickli||r 
nrtbp^t.  ]Plptar«)i^a  I  :  0Jild  vcmcc  lihf  HumCfuf  ^foULw  { 
xcfip  fi^^moniifWQ^h^  lUyniOTi  Wird  Aon  durch  dielVa- 
mi;9ti;biili|ibl<eU..d€u*.:Ki.iM(bern  iiiid  Kunlnferier  iiicJkl»  ba* 
wioaen, .  wp  ,  kiaiq  ebep  a»  ^tmg  >der  all^uiidiusi.  Name 
Keken^.  (ßalU)y,  der  ilMl«i»  beigelegt  «wird»  iffgend  eine 
Anskmft  .über  ibre  lA^lptaiiiniuiig'  gebaii>r.  ;UaA  weder .Sa- 
ImU .  Amaage,,  b?iU  ilugMfth.  114,  noob  Cioeroa  AMicbt, 
Qr*  de'pr<iv.  eofia.  13,-  wekbo.  beide  npic^  ,Anii.  Mtmen 
GaUl  d|0.  rri^iern  J^eUeiizilgc; .  iii(d  dcft  ICrit^  idU; dicn.  Uin- 
l)f i|Viin4. T^^liHKn'»if>faHJ^iit  )katmi«bier  irgend^^iiiQ 3<^dni* 
tfifig  b|^4|  ifiei)  tti^ie  genmcpe  KenntlM9A'  4i|?at)r  Völker 
e»t!9nU  fl|iliiM:Cii(s«r  bftf>Wtt  Aer»  iwi^,  »n«H  aaipirr 
Si^h^dov^W  d^.Si^c^'Wtfiviiden  Germ^mii  «LeuAticb  a«- 
fiijljt,  ipi^b  gpgm  die  idupnh  /l«(^v  aUgemelAc  ,]|leii|mg 
vQ^od<|P{  Ql^cbb/ei(;|dQri  G^^r  und  Geirllianm/bMipft. 
ISpdi,  vviii^er  i|rqU^,4>07  li'j^rii»^  r|ik»rDripclit  Bioskeli» 
b^ept^R^KUUSj  «CimlH^rt  XffiUDii^a  ^U^Uil  TiguriHi  ab 
exiremifl.^Q^M^   prprii^,,.fi|iKMPl  .terra«  ^ni«i  iingnclaa^el 
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Dio  ClMviliK'bt  fti»kaimt^  «Ad   itbcli-^nMißi»  wiHi  mütfi 
ans  düiii  Appiin.  ti(«le.'f^'4'Bi!ivelM!  fnr'  iKe  NiiHoviAlUffl 

diMriier  kütiii'  dMli»  ^illii  «biieh  bi '17.  I.'S&.  4»/  wö'l^ 
iiMt  BeziehiMil;  mir  AkfxtMs'  SefcuaiMr  nngi  i  'Vfitctnnii'  eins 
hdulift  i^rienlltfm' ]l«tt4h«ii  iftfMHiMNiiii'  in«iii«^#,  qMiii  (Sin^ 
bf4A>  et  Tmmiims  a  O.  Matji^  piiMsK  ^et«;  ^  f^  er 'dMii 
aiicli^  tfeA  ^StsKirefiaiiAtafNi  -^  Mt  ijerma^ikdie  BI^Nnoale '  r^^ 
ätüArt.  J«  i*f<  «HM!i«l  dio  miQfA  tir  uMtM»  tteticVmii^  üi 
<t«if ' Smb^hm  '%d'  fl»t«iMi,'  itidcM'  «!•'  ^MHietben  jM^HHieh 
AitaMfri-,  uKe  l^liHarfeli  v<M  ilev»  Kltiikc^Hi  WiHvf^t,  h^  «(Ht 
Swef^n  trieditf  tiiidet;  womit  iMi^h  ttfcci^f^ifsHViiffiC;  ^»ü» 
die:Gh«Hfd0i-V'4fo  iintef*  Ariovitla4i«^«Hileh«ii,  ii44ieii  dc^rt^ 
Hiiiiliertt-  w«ilMi<ii,I«ife8<  Ir.  gv  tfl'iind'll«^!!.  Aii«yr.  Ta</. 
(iÄrm.  57;  Ali^d^  Bcw^ÜiltflrflMer  Worte  di^  TtfdttM'Wfrd 
livilieialictr^oieh  Nh>tnaMl  üw^ifeln,  fiiid  «fceh'tfo  w«Mri||p 
tanaißft '  die  >WiM^fe  des'iiiinitffMtitllM  AiifeyrffMte  'irjgf^ 
eiiii!  /akselie  -0«»«itiinff'>MiK:  'frCinibrlf{tte '«t^'Cliih*ifdiN^  l^t 
deifm<»iie#  fft  «itiaikm-tr^cNiir  alif  GeniMiiiOraln  popnlt  pei* 
kipita»  «aniiieitiatii«  miMiiii'  peiiehHftt»>  Wekh«  G^flfäm^taehaft 
mmc  diff'-GlieiiAlieil  4er*n^efii^iinif  apütüni'lVbhtlrit«« 
amh  BtAlii9<bi9it1it!(ftv  Vfli.'p;  HOS.  Mit  (fnn  attmtiit  FK- 
»Im  iibe»ein<H*.>N.  lynSt  iJV€!ttiiiit<H4tt^  Chirfiroriim 
exeiirrena  i«i :  mam  ionfife  ^  peaiuiiitatn  efüdK  v  qtt«f '  "Carf rfs 
appeftitilr«»  PtalMriai^a  viciifit  ><diM«lbe  RftttfiMei  Ki/n 
ßffixij  f;aQaiv9/a^g^  kinä^nmmt  ^eh^tifMn  ni^ben  Ihtieii  die 
X^ti^ivd^.  AiiamN^dM  3KiMt  Mf«iti»',  nttebdeiM'er  e.  IV. 
9»  iiiRlb  ffii99fili  «tottf  Miteiii  Aob'  mari  tfdSeiMdtiH'Mifne 
lhiviiid<i6«i4ianil9tt>ai9cofaiiit  g«ti(es»,  d)e  Üintl^efti  ttebik 
dl»iif  4*e«iton^it '  «lid  CXiiittk«n  aeir  <d«|f  *  f  fi{;^Toneiff ;  ^  riMi  df$- 
oeif  er  «;  97  sigt?'  ifitibipli  Mdi^  clirrior  Af»«tnrl;  fcifaa  a6 
geii«e^  In^vntanim;  qit»  eat  pritftia  ihdi»  Gei^manitt.»'  '86 
4iM  ilb«r  4»!  thmtiht^hng  di«9efi  iimaicbiijg;i^  Forflehera 
|r«P  fseiti^  ZwelM  libHj;  Mdbürt^leahn.'  #ii  'rtaeb  dMiiAdI- 
biin  IWilte  Aebi^rf'Phfiemoii' (StfO  a^bi'.)  Aie  Kmiberii  vit 
d<*  Osttee  guilAwiit,  ^b  wie  ibrc*  B«neArrifin{j^  de«  Nord- 
Nie^ra  ?   ManmorUM.      Diesen   Eeiif^biJlaoii   ?(elrfieiBjir  «ich 
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in  y^pfk  iltlil»ciicti.Krii||^eii  ?tii|e  bmotidcre  Bedoulttiig  ImI, 
II.' 18;  «CSm  «t  yriedhiimn#9  imiii^iiia  vis  G^rmanarMi 
gittiliiifii,  q#UMi».iifMii«i|  CSiiiibriH  ae  TeiitoiiM  emt.**  Ancb 
$«ii^eii  CUli9^  «li  Helriimi  e.  .6  Mgt  doch  oKne  SUrcifcl 
init  Qieaiifilfiing  «uf  den  Hg»rciiii»s  der  Kiniberft«  "Py>^- 
luiim  Gennanomm  traniüliui  «mini  inUbait.*  DienelW  Üker- 
MUgfing  TOfi  dcv  Abitaiiiiniulig  der  Kimbeni  tlirill  ateh 
Jwtiuva  jidw  v{9lMkr  TrOffva  Poiii|HJiw  XXXVIIL  4  t 
«Afmul,^<t  a  Qemiiaiiia  C|fii|Mroaf  iiiMBeiiMi  millM  ferorom 
aU|ii«»;  UBttiiliom  p0|^iil^»raai  more  proeell»  iawodaatr  Ger» 
liMQiaiii^»  wUttiil  Sil  terglekfaaii  Claudia»,  de  bell«  galJico 
aSS^  wo  «r.v^«.  iter  OaCaec  retflet;  «ttiie  Oeeani  »tagww 
eaiaita  gHpri^iiftia  Qiiibrilsa -ttliipipalaa,  aliaaifoe  imiiiiaaa  per 
Aipea  liadf^i  prMeiibiut '  eampia» ,  «nd  Ammianas  Mar« 
«emniia  :X¥X|.  S.  «9:  iii«ii»d«rmi|  Italian  rx  abdüla 
Oeeani  paviilius  Teutonen  repe*le  cuoi  Cämbria  ,  ele. 
Am^  LivMiH,  fvdebef  naeb  dem  Anaaug  an  otttiieilcn; 
aRfanpa  dii^  Nationa^tat  dl»r  Kimbern  »Rbestiitiint  gelaa- 
aen  balti*.,  EpiU  63i  «Clmbri'  gena  vagH,  populabiwdi 
in  lil.yriciim  venafa^l"«  Mgt  dennoob  aneb  von  de» 
pörten  SMaTen,  Eptt.  97:.  4!Ioni  parte  *fiigiti?ordni  qo 
ex  GalliK  Gi^rjuaniafbe  eotislabaC*^*  cfr.  Plwtareb  V.  Cr 
«.  &;  ^^inollUTuiiattu  aal  Og^eg  ijöav.  So  heiaal 
andi  bei  V/ellqna  Patereulii$9  119  s  Serrna  pnbliena,  na- 
Itoii/a  Gerinanna*  qui  forte  ab  «nperatore  eo,  (aciL  Mario) 
b^llo  Cimbrjfio  eaptda  nral  ,  womit  :e«  190  x«  vergleieben, 
wp  nocb  einiital  die  GeMiMiaiolie  Abatanmnng  der  Ktm- 
bem  npi|>  Tentonen  beaüligt  wird«  So  «ennt  VileriM 
HPaximfi«  II.'9.  3  daa..  Alter  dea  Marinfd  Nnmidieia  et 
GefTaanieia  illoatria  »^opiri»«  Und  HoNtina  Epod.  XVI. 
7  nagt  mit  Beaaehimgaofdlte  TbaUn  derKiiibemt  Nee 
(epa  oKcaiea  domnit  Gerniania  pube.  Wodoreb  alao  lir 
da«  Angfatüiacbe  Zeitalter: «die  aUgemeina  Übersengang 
von  dem  GarmaniReiien  CJrapl*nng  der  Kimbeni  nnd  Ten«* 
ton^n  fefttgeatelit  wird.  Havon  «und  die  apatem  Zeng- 
ui{«ao  nur  ata  ein  Naehblang  an  betraebten,  wie  a.  B. 
Poni|M>nimi  Mela  llf.  3,'0n.,  wa  er  yon  dem  ^Crdliebi^ 
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Ootam  Bti^i  in  Do  «Mt  Gklbri  €l  Tevtonit  irflt»  «Mali 
GüManife^  Harminaefi.  Danit  atiaiM  mmA  QaiMtiliMi 
alNtreili«  .Oedfni.  Hl;  3.  i6<  t9>  ;ir«ldier  zM#at  Mr  M 
Allgemeinm  4i^  Kiinbem  iMbiUeKs  ««  olUmo  littofcr 
Ommi).«I  4iftmf»M  ffiB^orikis  pli^gcM^n  reipn.iMtnM 
piBte  «eliegata^  at^lMU'  yIcÜiim^  tndaiiiila 'ferilat«v  iMalcatf 
«neeefauv  MHs^miiiii»  anipionMii  imvfMijUitfS  qnMi  earpcl^ 
Kuiii  helmß  ff^U-  pmnUmA^  tUlhm  kMi^AiTit)  Und  «f^Mi 
unU«:'  Intaiit  .It«il«  MlMidilt  «inllaloilo,  qm«  ae  .c« 
qttidmi-  fotoil  ünitinere  ttm^  ^m  geoMit,  iiantaUi  eotf^ 
poflttfi  oililffliUidQr'nioRe«  Hiam  -fiaraiaaii  fori)  /.«irf  mm 
S^l*«t  toll  14er  no^riire'^fi^rMaai  <t  «Melius  apad  Oec-. 
aaiuni  ti^itur^  ivoiNmih  daan!  hlar  wirdf  dac«  ar  iiber  dito 
AbitaaManpg  der  ICimbarA  die  aUffeaMina  ÜbenM|piaf 
thailt^  Bei  dieser .  Meage  ¥oa  Xeagaisiton  laad  dcaeii 
Geiricht  Una.Rbar  die  B^wllieilaiifi^  der allear GcMliicIit* 
•eliteilier  liein  ZflraifeMierraebea 9  «hmI  «e-itt  aielil.eia'' 
mal  nöchig,  ancli  die  Zeug^iaae  teate^eardaeler  Gawibm-* 
aitoaer:  ad  Unfeii«  ^ie  Cfitrap.^V»  1^  Oraaiaa  V.  .16. 
Vibioa  Seqaeater  Ed.  OberKa  p.  S7,  ea  «ebl  faalt  dMS 
aeii  Jallon  C«aar .  dea  lotaem  die  weaantlieli^lV^hMhk- 
dcaliait  dea  G^tniaatfaeliail  «ad .  KaHt«ehaa  Slaaiaaea  awr 
Gawlaabeit  'gai^ordea,  and.  ^daaa  die  Riailkra  ala  eiii 
Zweig  dea  caaCera  erkaant  ward^ii  fnarea  :.  Ha  ao«  ¥aii 
deo  Teatonen  die  g^e^tnaaiflcbe  Afcnf  aawnaag  «#eli  nienlala 
JcHiand  beavi^airalt  Jiali  -vrenaitie  aeboa  Mala  aaabShaii*^ 
dinaaien  ¥er8etal!lUU'6^  ia  itU  aiica^  qaeai  Gadamaar  da« 
«taiaa,  ex  laaülia  S^AnilialiVia  (qaam  adblle  Taalaiat  teaenl) 
Hl  ftsanadidatealta«,  ita  aMgatadiae  aalealat^  wibra^d 
er'  aie  doek'III.  3  fail  de»  Kimberti  veaeiaigt  bat ^  aa 
bleiben  aodi  die  Aaibrdnen  iibri|*«  ani  die'gleiabmiaaige 
MiMhmg  ana  Gannartisilien  Hhdr  Keltiaakfn  iMeni^ata«, 
wie  aie  fialrapiaa  bablaiptat,  Mihriebciiiliah  an  aaaAaa. 
y.  1:.  aamaai  Gomwlea  M>  Manlioa  tlQ.  Gttffim  a 
Ginbrfa  et  TeolMtboa  et  Tigariaia  et  AaibiMabai  qn« 
erant  Gerfaanamni  at^GallaMaairatotaa^^Ticti  anal  jaali 
flünien  Rbadanan»  Aber  mmw  die  Tifpirilier  aand  anerhaaa^ 
ter  Maaeaen  Kalliaebea  Urspranga;   Aanbronen  bingageH 
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Hüft 

mmhhmHmt^  «iMMlMiebM  iAaMismi.'*  ^S.  tZiMs» ^i  '446): 
VTemi«  dalM»^  Veittd« r*agt^^  paH^T.  Uli  OMrlHailmiiM 
hei^iit  «ipeil*'  qtiaedain  ^«liiHieiP^'  ifiii'tiiibili  iwfMdatkinfc 

bm'««<ttiMii«|M  lil«re  ««ftpeifMl^f  no'hi^t'  bhAr  eÜM  -O«!«' 
Keil  «in  ikfiiii'aHf«i4i«Mriii«n  8iinMV'*wo''iiiit'4v«MiaiN!n-»iiiHl 
Wbält&tk  innJtmMtV  '  Alf  Meli<iifi'<ilerlMin|lt  i4er>  NaM«'  iMimmIji 
•Md  '«pittwimeht«  (|il||i^«Uiiti¥'(g«Waifdit)Wörd»ti*'ko:  MhftV 
Peirt.  «il«  li.'iOi :  ^m*  qp^  fraelimi  *  «(vt**iit  «ar|i6i  ynUßt  Mariw 
HM  AMbNMici  dieef«iiti^y'*wl!lclM«'  »ieh-iti^MduriCttii^ 
ii«fi(Aii»!it|nl  Mi 'PMMm*  pi '  44I3'  Bd;  MA  «vrlü^erhoh'  Ab- 
di^.  '  «Nidlt  •Mili^iJ^MfbtfiiW  M' 6i«|pe4M!ft.  ^G«iiibliie.  Ml 
|ii*409»  Moüvliarfit  r^  'geniiiiiortiiiiiii  AniliMiMii  itt^, 
mid* Webit' aiidr <fif  «njkm*  Atcflleii  *Aie»e  -Bedmiliing  •  wd- 
atggy^ldir'  l>wH»ifittt",'«ö  ftlmii^flottli  an  «der  Mgr««  iVer-« 
bdidiMIpi  def^  Anvbi^w^n  •  fifl^ *4e«'  '8aeb««ii^Hiiii  ao  weitlficr 

<  y^a^/^Hll^<dife*G»g^mal^ig|^ile^Aiaeii^rtln^ttg^d^ftr  Hiaptoaaag 

p^mf  «dte^DcUMtimi;  'd«i^i  gavi Ann  fJrttftinidiwiiHijr  rtii» '  ]H«i- 
MMgiMF*McMf  W^AiT  uhrif^idNCM  iRFiificM'.'  Eifv  SCi^bffi  'dclp 
fitfrmaiieiirdMa'Lawit  d«r ^ •  Glillfor  «n' bi-febdefc  itatd'awf 
Ihr«  R«at«lif  «ick  «MMBitd^lWNni;«  baC^  Gant  Mrerkaniit,  V: 
ff.  i>  *l>i  ^IMviefttMifwilpi^  riftKi|«ma"Gli|lAA^'  tiHUfi»  prae«c- 
iwhk'f  'i^w&A*i(!ti^  if«6CMiahir*piHf«lilli  «Am^G^fmania  eon^ 
li.ititwwiy  -tpiAM'aiit  aapia>4ififlkii«*iKMi>pAlKilMM:v  Ml  IJNd'M 
edrMttnrfiUlibiia  tkelliiiii  g«rt«fil>  ldi>i.«4HH  ''•^aviaChn-aNleBi 
Ogriitaiios  4i^hg9^mcet^  Mkiiimi  -fkiiiMdNp«  et  in 'IJalfiiim 
nmgfiifiii  mmvm"  «ntdlilbdiiAniV'  TeiMve. •*'>-i llaaa •  die!»  die 
«HtpHii«iit«  -l&b^M^iiy  'War^<be4r«itMir  «ncli  di«  il«iW 
diM'OeriafUb,  Ta^.'li:  "Vl.'VSr  Radnnt'iMAipvr  cmm^G^t^ 
iMMfia*  tmnacmJtMMH  »4»*<GiillilnV'*libidlr>vitqii«^*avaritia  it 
HimiMiidi^  a^dia'anrMPV'Vit^  reMctf«'palildibna«M'Malltadidibii& 
MHr  A»tiiiiidiyaMlniAr  bi»«i'«aolMm*'at<fM'<vtM«Hi' phai«idiiM^i^ 
Maif'  lAaii'  nrtw  ^WatidaninBubn^'  ^Lfebtf  <'»itr  Bwit)?  «Hl«r 
liaii}^'fiw   WiefMfffifftflM^A  AbMiMieiN^/  al^*dk'  h^H^gMiSe 
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wme.  gqfcitflSiifef    liad    Wasteiir  mft  ^pmrcwlelj  iNflH 
d«w  MeiiniticMSUvmv'lsofvdiei»  di»  VöUlpr  JdeMibllm 

iicro   Zügen   il«r   KdttA   gttf^iibHn  ■irts8>-4Mi8^.«ki«ill 
Ge|;ens«tOM  eraclieincii ,   und  wenn  die  Kelten  iiberliaapt 
aU   Am   friiiier    entwickeile    Volk    erseiicinen,    gleiebftam 
bestimmt,  als  eine  bewegende  Krafk  den  Völkern  germa- 
niBeben  Stammes  zur  Seite  zu   atebcn,    ko   wird   daran« 
Niemand   weder  eine  Verwandttcbaft  und  noch  viel  we- 
niger eine  gleiche  Abstammung  daraus  8ebliessen  wollen, 
wenn  aueb  Germanon  und  Kelten,   Hellenen  und  Römer 
nberbaupt  sieb  unter  einander  weit  nSfaer  sieben,  als  Sla- 
visehe   und    Semkjsdie  ^<^ö^cr|     pejmuien   und   Kelten 
bedingen  und  ergänzen  einanifer,  wie  Griecben  und  Rö* 
nier,  aber  in  anderer  Art.     In.  dem  Germaniscben  Volke 
ist  eine   uuerscböpfliehe  Krafk  des  Gemnths ,   die,    wenn 
»lle*F«irine«i:g<Mllift^'1ind:«liuil|iali«r  laisliindd  dolieligH 
l49lii>«ntf  nb^ifeslAtheii.sindyoinai  ieinem  bolobe nden  Hsnefc 
di«^^l%^d^  yölbel  d^robatiMHi^  tneiie.  «edadllknt  itef^aftV 
nusMy.HoffiiuiHplM  Nrecfci\«iii4  ^M^^^^SiistiMMle  ^raeügtA  .8^ 
WM  GaHien..ibiii  afetMkl^   4^  .>U«  AäüM  filr.4&^baUd4 
niseliHröiiiiseha/ilildliag,  und  GnsilliMsg  in  dan  liAR|»f  4^ 
tffii.    iSie  fanbe*  dita  Kfunpffoil  lauf  Jakrftuwierie  dirlt 
geCiblt^  Us^bio  der  jUMrLeg^nei»  Krafk  ««la0CA«t..iDMHl» 
bftbt«  di/b  GirmaHea  Epropa   vor.dü^  ZemliVnQfysfcvntk 
der  Silnreii*.nniL.  d^r  laflaven.npeaobütaBl,  .  Mii:  ileuldehdni, 
Blntn  isiMdos  Sieg  obri^liAb  gi!fnianHsoiierllildtng:;gegflni 
den«  bae^seheü  Tanmel  leini^s  neuen  Meidontb^mafetfofofe^ 
tont  wordm«^   rOepii  igtv>sscfi  HMnpt  wiiilUobmf^  und  goii44* 
li«b«r  Gewftll  int  li|itteiail«r  lial.  .da»  dodtatb«  >Yolfe  kt«^ 
gönnen  und  geendet«    Itear  V0ni«iflien«i«aii  dftaa«!hg#oso4 
ar|i|ren  (EmnÄdMung  erkünnot^b  imKindrteanW  n«d«Senn 
tOAmtQg.     EJN«  mJicMigeiro  Drangiy  «Nt  dnnWles  GofiAl 
erwcohte  die  eJMWelieii^Stibiievder  CfiiMwr.a^ibrem  ^hlnm-. 
mer.tund  Iviek  oie  in.  K«|ii|if  i«d  Tod.  MvMiiebe  lur.jab-« 
relangc*  fiobmaeh  «niids/I^oljrr^'iitkiing.     Bs   war  dieaelbo 
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Li^be  ott4:  d^ndbe  Hatt^  dl«  sie  wihrend  fünf  JaiMrlMHi- 
ilcrtM  gegtm  die  rMMMiw  ÜbcnMchl  (fMeliutit.  Oft 
IpMcMage«  9  erhoben  sie  tiffb,  wie  jener  Rieee,  imwcr 
»if  fitteber  Knall  töui  Boden  der  niiitt«rlicben  Erde  ntid 
baben  Hiebt  abgelameii  vodb  dem  Kampfe,  bis  daa  ferwe 
Ziel  des  beben  Stvebena  enrongen  war. 


NACHTRAG. 


Bei  der  ÜberaiefaC  d<^  neaeaten  Sebrinen  über  die  Srr- 
fianiaebe  Verfeaannup  iaC  «ibeieetten  worden:  Bie  f^alrim 
Amjf  der  JtttniaeAen  Cenha^iem  mk  dm  IMku*,  emgefmkri 
im-eh  dm  Cena^r  Appim  Cktmdüu  im  Jakre  der  Simdi 
Rmm  443,  iesiäügi  dMurk  ^.  FkMm  im  Jahr  4SQ.  Be- 
eekkf^mlkeit  der  nettem  Cemiurien  tion  F.  Mitier^  Profesanr 
inMoMi)  weicbe  Abhandtnnf;  fiicb  ab({^drucfct  findet  in 
dvm'JHutenaa  dea  Rheiaiaeh*  Weatpbiiliaeben  SebalmSnner- 
Veteina,  Milnater  1848,  8.  8.  »I— Ifil.  Der  Verfiiaaer 
gflbi  bM  «einer  Unleraiidinnd;  TOn  der  bekannten  Benier» 
fanag  de»  Dionytina  ana^  die  mir  immer  Hehr  nnbrdeutend 
vairgebomman  iafi^  weil  aie  nur  iingeKli^  das  sa||;t,  waa 
^eder  befr  fMehtiger  Analebl  der  daliin  eiuaeMagenden 
Sldien  dich  aelbel*  aa^ii  mftaütüi  Überdieaa  üiieraetat 
iler  Yerfaaaer  nieht  (fenan,^.  99 1  «Daaa  xwar  ancb  a|Mi- 
ter  €cMnrien  bentonden,  idier  die  alle  Ordnanf;  d(v  Ab- 
aliminmig'  an^ci^bMi  wiit*»«<<- oktiSt  io%<apm$[takv»in^9 
aXka  t^5  9A;^0im9  cii%uv  Wnc  iti  tiyr  cr^tjfcrfar  auflßuet^ 
ipvketttwatfQt  weleliea  heiMt:  «Rie  Ceninrien  waren  frei- 
lieb  nieht  anfgelÜAt,  aber  hk  der'Heraruwi;  wnrde  niebt 
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itidbr.die.alleGi»iiMiH;;fc«il  lifoUchti*!,**  woijip  eii|„ ive»e|^|- 
\hker  Untertelueil  Uegt^  ,4teBtt..itefiii  «uir  ii*  l^lU'  G^- 
iNMiiflpfceit  iitclit  melir  iMwlMiclitel:.nird^:HO:'i«t  d|Ls  jioql^ 
hm^e  «iclit:  c«tfi  .AvfgelMtq  d(^r.  ai^en  Ordiiijin|r  Jer.^^br 
taiNuyniilf  ^  welclu^s  ick  luckt  bemerk!  Iiabea  nur)|e, 
iv^aa  niplil  diuraiM  FolgeriuigeQ  iiiiil  ScbUme  gfixot^«» 
firr^Kii  aoHten^  die  ivir  in.  dloncr  AudUshiiiiiig  iiniuä);- 
lUrh  .»iig4)bqii  köiwcn,  Uurcli  die  weit  einJäacUcliere  Stelle 
de»  Livina  erbäU  bcknnnlli^k  jene  ve^iiieitite  nfroasv;  ,yqrr 
8i»deriyii|{f  i?ui  viel  bealiiiunlerea  Gepräge,  iiideai  dadiif:^ 
ipie  «|i€sj»  l^ipuie^kt,  eine  yeruiekriiiij«^  oder  eine  Yeruijii- 
dßWHnf;  der  OnUirieu  auageaproeken  wird.  Der  Verfaftfier 
t)iitaekeide|  aick  Hie  das  lelade  und  setzte  die  Verüiidrriuif 
in.  ihrer  Yoilendnpg  natiirlick  entt  oack  deuiJakr  913« 
liaal  aie  al>«r  wegen  der  SieUe  kei  Uvius  X.  ltt,.S|l 
aekon  friiker  eintreten*  Und  allerdiiiga  k»t  in  der  ^ütfsrn 
Vurwaki  (Pnarogntiva)  einer  cfnrcka  Leios  hr:zexe)üfffifß^ 
Centnirie  ein  eitlsciuedener  .JFortackrilt  der  l>euiQ|(rfitje 
nickt  zu  verkennen ,  und  auek  in. dem  Ausdruck  «pidnip 
vncatae  eeninriae»  will  9<au  etwas  Akviiekes  GfideK^  D^ 
aber  einige  Stellen  des.Livius^  wo  der  Triluia  statt  diM* 
Centnrien  uml  der  Praerogativa  Erwäknung  gesekiekl^ 
wie  Liv.  III.  71.  72.  V,  18.  VI.  31,  sciton  eine  friiker^ 
Veränderung  könnten  Termatken  lasten 9.  so  werden  iliesip 
Stellen  durek  die  Yertanselning  der  >%usdriviksweife  ni^ 
flew  auf  spätere  Einrjektungcn  gegrünileteu  Spraek{;^ 
l^riiuek  erklärt^  wcickes  freilidb  nur  zulässig  itckftifpt, 
wenp  Liviüs  imuier  diqae  Auadrueks weise  adoptir^  l'HKf^ 
welekes.aber  keineswegs  der  Fall  ist-  Ükrig^MA  Ut  ^^J^f 
itr#te  Stelle  geradezu  von  einer  TrilMisgenif^inde  .^u  •  ire/(- 
.s^ken,  weil  e^  siek  liier  um  ejn  EigentkunMr(;cht,f)cy 
•rÖniisftlien  Volks  ka^dnlt,  woriiker  die  TrillMi^gt^ilicifMlfs 
si^kr  wokt  die  lj)nlsclu*«ilu|ig.  usuffiiren  konnte, . wie  jm^k 
der.  Auf  gang  des  Striutes;  eiat  cutseliiedenc^,,VM!V''*^T,H:fiit 
t^tß  Volkes  zeigt.  Und  wsiruin  sollen  nicf^t  at|ek  fii»fV^ 
zweiten  Silelle  V«  18.  ansnjdiius weise  an  Tri^Ht-Coia^jr,!! 
gedackt.  werden  könniipi?  Es  TälU  diess  in  di^  ^^t  ^df^ 
cntsckie#enen  Wi^erstaiide^  d^S'  YolM  gegen  p^rjeijic^e 
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—    3tt>    — 

WltlMbr.  Wntlen  ^tfr  -ek'  füi^  iHMri^lMi  «■ItM,  4tat 
wXbreii4  iluff  VifMk  iib  hnf^e  in  dür  Coii»iilwahl  MngHbal* 
f0ii  HTHrdo,  di^  WVlM'der  ffrihnni  niiliHfiii  CofisNtari|Hi« 
t(n«tiitl  für  ^itittf^'  2Mt  d«nf  Trifcta-Oiniftira  «iN^rlaiMiM 
Vrilrri6,  nö  s^elaoW  rnrliir  den  D«i<cliNlfi«Mi  der  TrfMnt^- 
lMciVitfi%.|r|i>idr^  tfirnfftv  ^v4<!.]deticii  da*  CewtnrirngifiMMjftflwte 
f9H|(i^Munit  1Vf>rit<«h^\T«rT  Afterdiftjrd  wcrdi«ti  Mth  V.IS 
^Alln4te  «y#XliMt,  titfd  i«li  mödite  diiMi!  V«iw*tbil«|; 
idhiit  fllr  itonttöiiiiMf^  lyegnitidf-f*  aimelieii,  «b^rfli^  mh 
iMS^i^  hot  dcii  daiiiMIeff^n  VftrtliMhitAfie«  Mte  Icfr  «• 
dlli^liüQji  tiiclit,  iitld  riieSh^lf^Lir.V.  Sftr  «CiomMii  ««n» 
trtriiiU ,  *  qifihiiH  <!niitnlrs  tt?ibtiit^M|ne  miifitftren'  crMitW* 
*iiWrtt^  'Ich  'dtifbliiiiH  «It  kcfitren  Widersprach  ttii«i!h<*ii, 
di4#n  'a<  *\THH>r  alir  j^dftfi  P«H  nHf  «hftifr  TorfHiier|i;'eheiillc 
^firsdiittiiiini;.'  'Ita'  d^*  di4ri<4i  Stell«  intiih Ale  Zw«iM  im 
«iiti^  Tribil8{{teittdrfdk«'it«i  d^iAteir,  ^v^ilirim  ebi*ii  di^tti^^ 
«lft«rhivifh|]^  die<'VfflkA»  Itebcti  wollte,' d*  tMä  ettiM  Be- 
MihMMto  der'  ^eiA^ifringfctiteiiid^i  di«  TrIbuM«!  d«n  Krfv|f 
tefhihderti  konrttcn.  SbhAt  ffc»«  «i«h  d(!r  Aiitdmclr  j«i« 
vAcatlA'li'lhiibitfft  affcft  afif  ül«  G^meltidp-VmiuittiitHiMg  Ins 
^KhHi;'eh<*  «de  in  CenViiri&n  oMi  inrfjffelö^t  battüit,  wafsa 
iMMter  di*r  Tnrrtitxondc  HirgiHviit  Vi^cns  aiiffoi^^rfi^ ,  iA 
vWMa  ridctift  dlftcpdkc'^iiirifct,*  Lir.  II.  ^;  MhI  rfft» 
infi^  Vtoi-Atft  kaifn  Mitf  rfciv  tn^A  trlhfMm  b«fe4(»«ii  Werde«, 
KSt.  «f!  f..  )%(^r.  rf  9».  *D}«f  etgenfli^he  ^erfbihiiii|;;tovef^ 
Siidefimg^  «^11  hUmlMb.  nabli  der  Ansieht  riea  Hm.  Rtlter 
tlllHA  die'Cettshr  A\^  ApplüJi  Giaiidina  eHigefflbrt  wor- 
it(^ta*kcln^iittdeiii  die  t'rfbnti  fn  x^er  Theiib,  dleflefrtnrie 
di^  ÄHtefti  «itfid 'Junt^em  etiig'etlmill'  und  in  jeder  dtc«er 
AMIMIntt{teit  iili<!'SthAmett't*1eidhe  Gelttmg;  baffen.  Dtese 
Chii^elilhrt^  KM>6  fSbfn«!  dHdiifcft  m^dificiw;  düsa  ef  Ce 
'l'Vtf^i^lha^^U^ki'  ii«''HeH'  Vfefe^  atäätiittfhen  VriKni«  veH-inlfgt 
iltte.' Vir  'M^  \ber  ¥d«riiia  Matimua«  Vllf.  I',  7  i» 
tfaliF  «MVon  einem  Vvvlk^^iehl'  ertalitt,  wn  dle%lebf^ 
ti4lt'tte^'Tfib«j<  'Ml!<l«f^dj  «in"  hM' Hr.  nftfer  Inline  All- 
4iUh{jf; "dtii/i  iiie«A  («)ne  Tcil^frAl^ii^t^nd^  |rei^cireni^if*Mltitfire, 
j^^iidl»4  iVtil  *Hen  V^IIV'JltÄ  ei'kcr -ffh^ilntfiffgfketr  d)-*  Att^ 
»HtOthtMihn*   Aitfk»«4il4^M  leli|;H«^f  ll^/l»i^r!Ülif«r'Vfte 
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¥oHh9iHMk9»  4U*r  üeclMt '  p<l  WC  weite»  SwifiiBieii  trti  4nr 
»wÖlf  Ilitten9<mf tirieti  ak  besmiderrr  Gor||4initioiiMik  ll«fiii 
iimA  df m  Verf.  «tiiiiinlea  lkitt«»r  «ml  (8c*«t«»ftwii  in  ihraü 
Tvil»or  Aho  tlii?  iiwtdriiefcliclie  Enfribnniig  vmK  KlHMf- 
centnri«!!  in  ««piMiH^r'Z«!^«  wie  Cie.  Ml  Farn»  \l*'tH^  «oll 
fiidiU- ß«4#^.  •  IK^  ]r«iMi  imtiiflf^Ie|;ikiils  SieNe 'illigi*Kriiii 
fl.fv.  XJJfl.  16;  Vkl.  Mail.  1^1.  ft.  J;  AnveL  Vi«l  de  m; 
i<<hi«li*.  e.  tf7,  fioH  oini*  Fulf^  iler  Grtistir  ^Ic»  Jkmil«!» 
Li'iiiilDPir  ifnil  ilea  VuhrM«  NdhXoi<^  ^lcfift<  V«vftiid«iiii% 
f<tWA  M  Jahr«  tiiö^  {fedauürt'lial^eiitl 

"In  «kr  it^iiei»  ONbiniig^  H*fiiJgt«*  Sk  AbathDiniliig  wtmh 
€etitm*ienv  aber  die  ^aalrnntatiMineii  der  Tribo»  wwrdsa 
HfMBiriilt.  W«8  itÄd  finn  alier  die^riBiii  ▼«Mia^eentoAiaT 
Nfteb'Hen.  IKtter  ;die  Mhnmtlicfieil  34  Geiitliiiewdcr  ( 
A4l««iihkla4ii<!'.^DieslIeliraibl  der  eiimekiei» 
Aeltewi  mid  Slilb^ortt  »eiVier  Tribiiii:  bildete  die 
ftfiifiMW!;  «Di^Ol  43eiiiiirteii  der  eilieA  AMerablaaee  tiki« 
die  Praero|ptive  nennt  Cicero 'Pli)fp|i«-<I.S3i9^««cb:M» 
HCT  Aiisleg^nnff  jener  Stelle  die  erste  Klasse,  im  Gegea- 
salze  zur  zweiten,  woronter  ich  die  3tf  Centurien  der 
andern  Alterakla^ne  verstehe!!»  In  der  Tbat  an  Origina* 
iifiit  fehlt  es  den  Ansichten  de«  Verfassers  nicht.  Wie 
die  Interpretation  dabei  zurecht  hömnit,  das  selieiRt  ihn 
weniger  zu  berühren.  Wiilerlegen  lassen  sieh  solche 
Ansichten  nicht,  scheint  anch  in  der  That  nicht  nothwen- 
dig.  So  erklärt  nun  der  Hr.  Verfasser  alle  Stellen,  wo 
von  Klassen  die  Rede  ist,  Lir.  XLIII.  6^  Val.  Max.  VI. 
jf.  3;  Cic  ad.  Qnirit.  p.  R.  c.  7.  Also  verlegen  ist  er 
dnrehans  nicht.  Er  fahrt  fort:  «Eine  Eintheiinng  der 
SS  Tribiis  edcr  70  Centurien  in  fiinf  Klassen  —  kennen 
die  Alten  nicht.  —  Damit  wollen  wir  jedoch  eine  nach 
dem  Vermögen  gemachte  Abtheilnng  der  wohlhabenden 
Hittelklasse ,  d.  h.  der  Begüterten,  mit  Ansnahme  der 
Senatoren  nnd  Rittet,  welche  zwei  besondere  Stande  aus- 
machten, auch  fiir  die  Zeit  nach  der  Verbindung  der  Cen- 
turien mit  den  Tribus  keineswegs  in  Abrede  stellen;  allein 
bei  dieser  Vertheilung  in  fiinf  Klassen  war  auf  den  Dienst 
im  Heere  und  auf  die  Entrichtung   der   Abgaben,    nicbt 
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(psiittniMMii^'  'VVf>iI  I  ntni 'Imi  ^lem  -  ÜlMir|;Mivtdil  dtr  Tri- 
ii«»^  iK  li.  d«^  MAilu' «bi-f«:  JKIaMCM  intleAiwIbeii.»  inMHcr 
iKe  Tlibüiv  epMribnl  fverikii^  wml>4Mililrlicli  di^  Sümnien 
IhnerMbf/inflr  TKbiM  tiel  wabi^r  vwrurira,  imd  li«i 
dem  Übeit^ieiit  ihr  Bctf^nttvleii  i»  4m  lüMUUen  Tri- 

Seiteo;  M»  timi-^rfMllMHiiir  wiei|i*riJi<iUiftt' AnÖlinia|>;«w  der 
iPrilMib  «drav'Hrti.  PriiTi.  Bittef  «bte  •#  viel«  UetMve  Cor 
seine  ei(;eiitlinin  licht»- Anüiditenlf'iiitMt  «fi  «MMamlMe  lleu* 
dosfi;  ;oilf}pi  düpdi  IKglieliknil  soIkmIi  .er  .«iMtli  n^r  «icbt 
n  deiiktH.^ ;  In-  dieser 'HiMoiil.  jüftKfiefl  wir  «n  dum  Gr^ 
fSlil  der  StekedieiUiiiiil  itreUkem  4e«  ||r..VdAüitertHtiM 
fTeMinie^ceBilill^,  jiiA^'diw  fj^vösle  Vc«giN|fp^t  iti«|di«ie«, 
•mhi  ;knanrir  niiAi  -ninliin  ^  :dit  N«gei«tei«if:N«iviliit  m  be- . 
^miflH«:^  -Ae-silib  in  deii  >ciCNieft  VVAlili|NiacAe  «« 
lishliiMe  w4itil  T«f)f.  |{^iM<;  »YeniMerti  «itiiit  emersefe  ex 
ir»  ifMinn  iftx  Vionfifdotge.»  •.         . 
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